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Soberndeim. 


(Schluß.) 


KR war Bd. 17 in der Gefchichte ber Stadt Sobernheim 
bei deren Eroberung durch Friedrich den Siegreihen und der 
Einverleibung des Amtes Bödelheim in die Pfalz ftehen geblieben 
und greife nun den dort abgeriffenen Faden wieder auf. 

In dem pfalz-bayerifhen Kriege, den Kurfürft Philipp von 
der Pfalz wegen der bayerifchen Erbichaft feines Sohnes Rupredt 
zu führen hatte, und der Bd. 16 S. 111—118 feine Darftellung 
erhalten hat, blieb Sobernheim von den Verheerungen verfchont, 
die fo viele Drte der Umgegend betroffen hatten. Bald nachher 
wurde es nebit dem ganzen Amte Bödelheim dem Ritter Hans 
von Sickingen verpfändet. Diefe bis dahin unbefannte Pfands 
fhaft ergibt fih aus einem WeisthHum von St. Georgentag 1507 
im rothen Buche zu Sobernheim, das mit den Worten beginnt: 
„Wir Schultheiß, Schöffen und das ganze Gericht der Stadt 
Sobernheim befennen, dag vor und gefommen ift der ehrfame 
Werner Hofe, Amtmann unferes gnädigen Herrn Ritter Hang 
von Sidingen, und ung ermahnt hat auf unfere Eide, die wir 
dem Schöffenftuhl und Seiner Gnaden geleiftet, ihm zu weifen, 
wen wir nad Veberlieferung von unfern Borfahren als unfern 
Heren und oberften Bogt erfännten, worauf wir gewiefen haben : 
Wir haben von Alters den Bifhof von Mainz und zur Zeit 
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unfern gnädigften Herrn den Pfalzgrafen als einen oberften Vogt 
und Herren über Hals und Bein erfannt, und erfennen jegt den 
firengen Ritter Hans von Sidingen ald Pfandherrn und oberften 
Vogt.“ Uebrigens kann dieſe Pfandfchaft nur fehr Furze Zeit 
gedauert haben, da fchon im 3. 1508 nach dem Tode Philipps deffen 
Sohne, dem Kurfürften Ludwig V in Sobernheim gehuldigt wurde. 

Der an ber Spige des Gerichts zu Sobernheim ftehende 
Schultheiß ſcheint ftetd aus dem dort anfäffigen Adel genommen 
worden zu fein; ich finde wenigftens als ſolche: gegen Ende des 
14. Jahrhunderts Jakob von Kallenfels, 1475 Junker Emmerich 
von Löwenftein, 1490 Jakob von Wolfftein und 1526 Johann von 
Sponheim gen. Bacharach. Auch dürfte, wie in andern Städten, 
ein Theil der Schöffen dem Adel fp Tange angehört haben, als 
folher hinreichend vorhanden war, „In vorigen Zeiten,” ſchreibt 
Widder, „hatten fih zu Sobernheim viele adelige Gefchlechter ans 
fäffig gemacht, worunter nod im 16, Jahrhundert die von Grafes 
weg, die Kras von Scharfenftein, die Boos von Walded, Schenk 
von Schmidburg, Ele von Wedlingen, Löwenftein von Randed, 
Zanterer von Sponheim gen. Bacharach (das ift falſch und fol 
heißen: Zander von Sponheim und von Sponheim gen, Bacharach), 
von Köterig, von Eheim, von Steinfallenfels, von Bozheim und 
von Sternfels gezählt worden. Sie hatten ihre befondere Ritters 
ftube und in dem gemeinen Polizeiwefen mitzufprechen.” Das 
Sobernheimer Archiv enthält nichts über eine ſolche Ritterftube 
und ebenfo wenig auch nur Andeutungen, worin der Antheil an 
dem Polizeiwefen beftanden haben könnte. Widders Nachricht 
aber rührt von dem Schultheig zu Sobernheim aus den achtziger 
Sahren des vorigen Jahrhunderts her, deffen in das Widder'ſche 
Werk aufgenommene Mittheilungen noch im Concepte vorhanden, 
und die infofern von Intereffe find, als wir daraus fehen, wie 
Widder neben eigenen Duellenftudien nach amtlichen Berichten 
der Ortsvorftände gearbeitet hat. Bon der pfälzifhen Regierung 
waren nämlich gedrucdte Fragebogen über Gefhichte, Topographie 
und Statiftif an die Aemter, und dur diefe an die Ortsvor— 
fände zur Beantwortung mitgetheilt worden, und die auf ſolche 
Weife erworbenen Nachrichten gingen dann, wie ein Vergleich 
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bes Sobernheimer Berichts mit dem Inhalte der Widder’fchen 
Beſchreibung diefer Stadt zeigt, in das vortrefflihe Werf über. 
Es fragt fi) alſo, ob dem Sobernheimer Berichterftatter für die 
behauptete Nitterftube und den Antheil am Polizeiwefen jegt 
verloren gegangene Quellen vorgelegen haben, oder ob er nicht 
vielmehr nur auf Tradition hin ſolches niedergefchrieben hat. 
Ganz genau war er in biefer Hinfiht wenigftens nicht unters 
richtet, das zeigt fchon fein Irrthum vüdfichtlich der „Lanterer 
von Sponheim gen. Bacharach“ und erhellt weiter aus dem lm» 
Rande, dag ber einzig vorfommende Johann Boos von Walde 
nur im 15. Jahrhundert, kaum auch der legte Lander noch im 
16. erfcheint. Indeſſen mag immerhin mit Rückſicht darauf, dag 
Sobernheim ehedem Mainzifh war, hier derfelbe Fall gewefen jein 
wie in dem ebeufalls Mainzifchen Lord, wo der Adel unter dem 
Namen Schuljunferfhaft ein eigenes Kollegium bildete, dem die 
Unterfuchung des Zuftandes der Kirche, die Prüfung der Kirchen— 
und Hospitalrehhnungen, die Präfentation des Schultheißen, der 
von Adel fein mußte, die Ernennung des Schullehrerd und Glöck— 
ners, Beftrafung in Haingerichtsfachen u. ſ. w. zuſtand. 

Eine Stadtordnung aus dem 15. Jahrhundert Cunter dem 
im 3. 1475 vorfommenden Schultheiß Emmerich von- Löwenftein 
wurde ein Zufag gemacht) enthält mannidhfade, für Städtever— 
faffung und Kulturgefhichte intereffante Polizeianordnungen, bei 
denen zwar die Höhe der Strafe ausgefprocden, aber der Inhaber 
der Strafgewalt nicht genannt iſt. 

Bürgermeiſter, Rathsperſonen, Beedeſetzer und Beederheber, 
ſowie Scharwächter, die ſpäter Viertelmeiſter hießen, wurden 
gewählt, und jeder, auf den die Wahl fiel, war zur Annahme 
des Amtes bei Strafe von 10 Pfund Heller verpflichtet. Bon 
welchen Perfonen die Wahl ausging, iſt nicht gefagt 5; Faum wird 
man indeß an die gefammte Bürgerfchaft denken können. 

Die Bürgermeifter, deren zwei waren (!), hatten die ſtädti— 
fchen Renten und Gefälle fowie in der Stadtordnung feitgefegten 

(1) Auch in Bingen gab e3 zwei Bürgermeifter, einen Rathsbürgermeiſter, 
der aus dem Rath, und einen Gemeindebürgermeifter, der aus ben Zünften 
genommen wurde. Sie waren ebenfalls, wie in Sobernheim, die Stadtrechner. 
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Strafgelder zu erheben und daraus die ſtädtiſchen Ausgaben zu 
beftreiten. Dafür gab ihnen die Stadt jährlich ſechs Ellen Tuch 
zu Rod, Kogel (die Kopfbededung) und Hofen, nad der Farbe, 
die der Rath beftimmte. Außerdem erhielten fie für ihre Mühe 
eine Feine Geldentfhädigung. Wenn die Bürger im Dienfte 
bes Landesherrn oder der Stadt ausziehen, oder wenn die jungen 
Bürger dem gnädigen Heren und der Stadt den Eid leiſten 
follten, treu und hold zu fein, fo waren es bie Bürgermeifter, 
welche dazu aufforderten, 

- Die Scharwächter waren die Auffeber der Wachen. an den 
Thoren und den Mauern und erhielten ihre Befehle von ben 
Bürgermeiftern, 

Ein Ausmwärtiger, der Bürger werden wollte, mußte „Brief 

und Siegel von feinem Herrn oder von denjenigen bringen, bei 
denen er bisher gewohnt hatte,“ und zahlte dann als Aufnahmes 
geld 15 Schillinge. Wer länger als ein Jahr an einen andern 
Drt verzogen war, hatte fein Bürgerrecht verloren und mußte, 
wenn er wieder aufgenommen wurde, gleich einem Fremden feinen 
Einzugsbetrag entrichten, 
- Hebem Bürger wurde fährlich das Brennholz im Stadtwalde 
angewiefen, deſſen Abhau er doch felbft zu beforgen hatte; im. 
ben „verbotenen Wäldern” durfte er nur mit befonderer Erlaub: 
nig Holz bauen. Das Bauholz wiefen die Bürgermeifter mit 
Zuftimmung des Rathes an, jedoch nur zu Bauten von Häufern 
und Scheunen; für Ställe wurde nichts verabreicht. 

Feldfrevel wurden fireng gerügt, zu weldem Zwede bie 
Dürgermeifter jeden Sonntag nad Mittag die Spitalglode läuten 
liegen, um bie Anzeigen der Schügen zu hören und darauf hin 
die bezüglichen Strafen anzufegen, von denen ein Theil der 
Stadt, der andere den Schügen zufloß. 

Das Segen der Grenzfteine war für Felder, Weinberge und 
Wiefen nach der Jahreszeit beftimmt, in welder diefelben ohne 
Schaden zu begehen waren. In den Bracfluren durfte der 
Steinfag nicht nad Weihnachten Cipäter abgeändert nah Michae— 
is), in den Lenzfluren nicht nah Walburgis (1. Mai) bis zur 
Aernte flattfinden Cvergl, Bd. 17 ©. 225 bei Langenlonsheim). 
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In den Wieſen war es verboten von Gertrudis (17. März) 
bis zur Heuärnte, in den Weinbergen von Matthias (24. Febr.) 
bis zum Herbſte. 

Der Kauf und Berfauf von Biftualien war in folgender 
Weife geordnet: Alle Viktualien mußten zu Markt gebracht 
werden, und Unterfäufer durften dabei ihre Einfäufe erft nad) 
Mittag machen. Wildpret und Fiſche brauchten jedoch nur zwei 
Stunden lang öffentlid feilgehalten zu werden ; nach diefer Zeit 
war der Berfauf im Haufe geftattet. Zu jagen und zu fifchen 
hatte jeder Bürger das Net. Der Preis eines Hafen war auf 
4 Albus, der -eines Krammetsvogeld auf A Heller feftgefegt. 
Später finden fih höhere Preife: ein Hafe 10 Albus, ein 
Krammetsvogel 1 Albus, ein Pfund Hecht oder Barben 2 Albus, 
ein Pfund Weißfifche 14 Albug, eine Maß Grundelen 12 Albus. 
Don jedem Wild, das über 20 Pfund wog, follten das Border: 
und Hinterviertel unter dem Rathhauſe ausgehauen und drei 
Stunden lang feil gehalten werden. An Sonne und Feiertagen 
durfte man nur Eßwaaren zum Berfauf ausfegen, und aud 
biefes nur vor der Mefje. Ueberhaupt feheint die Sonntagsfeier 
fireng gehandhabt worden zu fein, indem dann auch verboten 
war, zu jagen oder zu ftichen, 

Es wird wohl nur auf liegende Güter Bezug gehabt haben, 
wenn es heißt: Will eine Hausfrau in einen Verkauf nicht eins 
willigen, fo darf fie am andern Tage nach gefchehenem Berfauf 
um fieben Uhr dem Käufer den Gottöpfennig (das fog. Daraufs 
geld) nebft dem üblihen Weinfauf, nämlich von jedem Gulden 
2 Pfennige, zurüdbringen und den Kauf aufheben. 

Der Befuch der Wirthöhäufer war im Winter nur bis 7 Uhr, 
im Sommer bis 9 Uhr Abends geftattet. Nach diejer Zeit follte 
niemand auf der Straße ſich befinden, „es fei dann aus vedlicher 
Urſache,“ und auch in diefem Fall mit einer Laterne verfehen, 
Alles Spielen war in den Wirthshäufern verboten; aber auch 
ein Hausmann follte fein Spiel halten, unter Strafe für Wirth, 
Hausmann und Spieler. (Zu Zeiten des Hand Folg und Hang 
Sachs war das in Deutfehland ſchon ganz anders, denn nach ihnen 
gehörten Schadpfpiel, Würfel und Karten in ein gutes Haus.) 
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In der Stadt fange Meffer zu tragen, war unterfagt ; 
fanden ein ſolches oder andere Gewehre bei Jemanden der 
Scultheiß von des gnädigen Herrn wegen, oder die Bürgermeifter 
yon der Stadt wegen, jo durften fie ed wegnehmen und behalten. 

Da der Wein ein vorzüglicher Nahrungszweig war, fo ers 
Härt es ſich, daß man firenge darauf hielt, an andern Orten 
gezogene Weine nicht in die Stadt einzuführen. Es liegt dars 
über,außer der Vorſchrift in der Stadtordnung nod folgender 
Zufag vor: „Ih Emmerih von Lewenftein fchultes vnd wir 
Dürgermeifter, Rhat, gericht vnd gang gemein ber flat Sobern« 
beim fein einmudedlichen eins worden vnd haben vns vertragen 
mit rhat vnd verwilligung des wolgebornen Juncker Johans 
Wiltgraffen zu Thaun vnd Kirburg vnd Nhpeingraffen zum Stein, 
Amptman zu Bedelheim vnſers gnedigen bern des pfalsgraffen, 
alfo das niemants, er fey man oder fraw, welches flandg oder 
wirdigfeit er fey, feinen wein mit den beren oder gebaut in die 
genante flat furen oder thun fol, de er da nederlegen wil oder 
verfchliegen wil, er fey ime dan vff feinen eignen ſtocken gewagſen, 
vnd wer das vberfurt, er wer geiftlich oder weltlich, Edel oder 
unedel, dem fol man den wein nemen vnd vff den markt furen 
vnd aller menlih drinden laßen.“ 

Seinen Wein zu verzapfen hatte jeder Bürger das Recht. 
Eine Wirthfhaftsconceffion nach unferer heutigen Weife fannte 
man nicht; jedoch mußte er von jedem Biertel den Werth einer 
Maaß dem Landesherrn zur Steuer entrichten und den Ungelts 
erhebern vorher Anzeige machen, 

Nüdfichtlid der Gottesläfterung und des freventlichen Schwö- 
rens enthält die Stadtorduung folgende Befimmungen: „Man 
verbeut alle vppige vnzimliche vede wider got vnd fein werde 
(werthe) mutter vnd alle gottes heilige vff ein pfunt wachs zu 
einer pen,” Als Sobernheim proteftantifch geworden war, wurde 
„vnzimliche vede” in „Gottesläſterung“, Maria und die Heiligen 
in „gnadenreihes Wort” und 1 Pfund „Wachs“ in 1 Pfund 
„Heller“ abgeändert. Dann heißt ed weiter: „Schwür jemantg 
freblich oder mutwilliih, den fol man hoege firaffen und beſunder— 
lich in das halßeifen Schlagen.“ 
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Aehnliche, nur noch detaiffirtere Verbote in diefer Hinficht 
finde ih in einer fränfifchen Polizeiordnung von 1588, barin 
es unter Anderm heißt: „Da aber Jemands unbedadhten Muths 
ohne Fürfag aus böfer Gewohnheit, Zorn und ungefähr ſchwört, 
flucht und fagt: Gotts oder Pog Macht, Kraft, Element, Firs 
mament oder dergl., das göttlicher Majeftät zugelegt wird, oder 
Gottes Leihnam, Marter, Wunden, Ohnmacht, Blut, Kreuz, 
Leiden und was die Menfchheit Ehrifti oder die h. Sacramente, 
Himmel, Erde betrifft, der foll das erftemal von denen; die es 
hören, freundlich ermahnt werden, ſich deffen zu enthalten, da 
ed aber darüber mehr und fonderlih im Zehen und Wirthshaus 
beſchehe, fol das Fluchend zum andermal alsbald die Manns 
perfon 1 fl., die Weibsperfon 2 fl. in das Gotteshaus zu er= 
ftatten ſchuldig fein, und da einer nicht fo viel bei ſich hätte, 
der Wirth von feinetwegen darein legen und ihm zu feiner Zeh 
aufrehnen; wird aber der Fluhend zum 3. mal nichts drauf 
geben, foll dasfelbig durch den Wirth oder fein Gefind bei feinem 
Eid dem Amtsdiener angezeigt werden, der foll alsdann dasſelbig 
mit dem Thurm , Narrenhäuslein, Waffer und Brod furz oder 
lang nad Größe der Gottesläfterung und Verachtung vorgefegter 
Warnung ernftlich firafen, und folle auf diefe Drdnung für Hoch 
zeiten, Baftereien u. a. Orte, da Zufammenfünfte befchehen, aller=- 
maffen wie in den Wirthshäufern gehalten werden,” 

Um den Gelagen bei Berlobungen, Hochzeiten, Kindtaufen, 
fowie den bei legteren üblichen übermäßigen Geſchenken zu fteuern, 
wurden eingehende Borfchriften erlaffen. Zu einer Verlobung 
(braudlofft) oder Hochzeit durften nicht mehr als zwanzig Pers 
fonen eingeladen, auch nicht mehr zu einem gleichen Fefte außer- 
halb Sobernheim „ausgeführt“ werden. Den Bürgermeiftern war 
verboten, zu einer Hochzeit mehr als einen Wagen Holz aus dem 
Walde verabfolgen zu laffen. Kein Mann durfte zu einer Wöch— 
nerin gehen, um bort Gefellfhaft zu halten; erft nad über- 
ftandenem Kindbett, d. h. wohl nach der kirchlichen Ausfegnung 
der Frau, war folches geftattet. Kindtaufen follten nur am Nach— 
mittage gehalten und nicht mehr als ſechs Frauen dazu geladen 
werden. Wer gebeten wurde, ein Kind zu heben, follte dem 
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Kinde nicht mehr ald 3 Turnos und ber Amme einen Engel: 
grofhen geben. Will der Pathe oder die Gothe dem Kind ein 
Hemd fchenfen, fo foll diefes nicht theurer fein, als 2 Albus die 
Elle, und gemacht werden ohne alles Seidenwerf, Sp follen 
auch die Bäder Pathenmwede nicht höher baden als zu 1 Schilling. 
Endlich enthält die Stadtordnung auch noch einen Pafjus 
über die berühmte Brüde, von welder Pfarrius in feinem 

wunberfchönen „Nahethal in Liedern” fingt: 

Und ob auch Rom fie erbaute 

Durch frommer Herzen Erguß, 


Da fteht ohne Fluß die Brüde, 
Da geht ohne Brüde ber Fluß. 


„Der Rhat vnd gang gericht gemeinlich ift eins worden * 
bat ſich verdragen der brucken halber bey der nha gelegen, die 
dan mit ablaß vnd gnade nad Tut der bulfen dauon fagendt 
begabt ift, auch mit etlichen ligenden guttern, die um theil vnd 
zins verluwen feint, auch gult vnd anders dazu gefaufft, das 
binfur zu ewigen gezeiten fein brudenmeifter geforen werden fol, 
fondern ein iecklicher bürgermeifter, der auß der gemeindt geforen 
wirt (*), fol ſolich theil, zins, renth vnd gulte jarlich innehmen 
off einen tag der Rhat beicheiden wirt, vff das Hauß zu bringen 
ald ander der flat zing, vnd further folih gult vnd zing mit 
beiftand feines Geſellen Calfo des Rathsbürgermeifters) vnd Rhats 
an füntlichen baw der bruden verbawen vnd jaerlich vff den tagh 
der rechnung funderlich verrechnen feiner innam vnd außgab thun 
vor dem gemeinen Rhat, vff das die brud verfehen vnd gehante 
habt, ir zing vnd gutter hinleſſig funder inweſen gehanthabt, 
welcher bürgermeifter ſolichs nit thun wolt, ieg oder in zufunffs 
tigen gezeiten, fol der flat verfallen fein 10 Pfunt heller, fo did 
das noth gefhe vnd doc nit defto weniger ſolichs hanthaben vnd 
halten in obgefchribner maß.“ 

Ueber diefe 1426 erbaute, auf 6 Bogen ftebende fteinerne 
Brüde, welche 1627 troden gelegt wurde, weil die Nahe ihr 
Flußbett verlegte, verbreitet fih Herr Fligel im Sobernheims 

(1) Es beftätigt das meinen oben ausgefprochenen Vergleich mit Bingen; 


alfo auch hier wurbe einer der Bürgermeifter aus der Gemeinde und folglich 
ber andere aus dem Rath genommen. 
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Kirner Intelligenzblatte vom Jahr 1865 alfo: „Schon um das 
Jahr 1400 mußte man den Mangel einer Brüde über die Nabe 
empfunden haben; man nannte fie „„die Landes Noth””, ‚weil 
eine feſte Brüde dem Lande, ber Gegend Noth that. In der 
Pfingſtwoche des Jahres 1423 fchenfte der hier wohnende Ritter 
Johann Boos von Walded „„Juiu der Landesnoit der Brücken von 
Sobernheim““ eine ewige Korngülte von zwei Malter Korn, auf 
einem Grundſtück in „Margbach““ ruhend, welche Jahresrente 
nah Vollendung der projectirten Brüde von den Sendſchöffen 
zu Sobernheim nach ihrem Ermeffen zu guten Zwecken verwendet 
werden follte, 

„Im 3. 1426 wurde der Bau einer Brüde bei Sobernheim 
begonnen und zur Unterftügung dieſes Eoftfpieligen Werkes eine 
Bittfhrift an Papft Martin V gefandt, Aus der von diefem im 
April 1426 erlaffenen Bulle. ergibt es fih, dag die Nahe als 
ein veißender Fluß von den Sobernheimern gefchildert wurde, 
daß derfelbe wegen der durchführenden Landftrage häufig hin und 
ber paffirt werden mußte, daß hierbei oft Leute verunglüdten 
und nicht bloß die Bewohner der Stadt, fondern aud der ganzen 
Gegend durd den Mangel der Brüde erbeblihe Unbequemlich— 
feiten und Schaden erlitten. Deshalb wurden die Gläubigen 
aufgefordert, durch freiwillige Spenden und Dienftleiftungen den 
Bau diefer Brüde zu befördern, wobei denjenigen, welche dieſes 
gute Werf unterftügten, ein Ablaß von zwei Jahren und achtzig 
Tagen verliehen wurde, 

„Der Bau kam zu Stande. Die DBrüde, welde 6 Bogen 
hatte, vermittelte den Berfehr mit den Orten jenfeits der Nahe, 
und die aus Frankreich und Lothringen nah Mainz, wo ein 
Hauptftapelplag war, und Frankfurt veifenden Handelsleute nah— 
men ihren Weg über diefelbe durch die Stadt Sobernheim. Handel 
und Berfehr hatten fih nah und nad zu großer Blüthe ent— 
faltet. Die von dem Kurfürften Philipp im J. 1480 angeord- 
neten Jahr» und Wochenmärfte (vergl. Bd. 17 ©. 604) erhöhten 
wefentlich den Wohlftand. Man erzielte z. B. in einem Jahr an 
Wegegeld 300 fl., an Brüdengeld 400 fl., von der Stadtwaage 
200 fl., was damals bedeutende Summen waren. 
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„Im Jahr 1627 befchädigte die durch ftarfe Gewitterregen 
angefhiwollene Nabe die Brüde, und verließ diefer Fluß fein 
Bett. Noch im nämlichen Jahre wandten fi deshalb die So— 
bernbeimer an den Rheingrafen von Daun, dem das Dorf 
Meddersheim gehörte, um Beihülfe. Im J. 1634 wurde ber 
Koftenanfchlag zur Herftellung der Brüde gemacht, und befamen, 
die Maurer 55 Thlr. und 5 Malter Korn, die Zimmerleute 
22 Thlr. und 2 Malter Korn; die Flidarbeiten der Maurer 
wurden befonders vergütet. Aus dem Stadbtwalde brauchte man 
80 verfchiedene Stämme. Trog der durch die damalige Kriegs 
zeit bedrängten Lage wurde die Herftellung bewerfjtelligt ; dagegen 
war man nicht im Stande, den erforderlichen Wafferbau zu Wege 
zu bringen. " 

„Bekanntlich war in Folge des dreißigjährigen Krieges und 
bes fpätern Drleanifhen Krieges der Wohlftand- der Stadt und 
Bürgerfchaft ganz zerrüttet. Auch die damalige Furpfälzifche 
Regierung konnte oder wollte nicht helfen, während das benach—⸗ 
barte Salm’fhe Dorf Staudernheim im 3, 1658 über die Nahe 
eine Brüde baute, wozu die Sobernheimer auf desfallfige Bitten - 
Fuhren flellten und Fäſſer darliehen. Im folgenden Jahrhundert 
machte die Bürgerfchaft gewaltige Anftrengungen, um mit Hülfe 
ber furfürftlihen Regierung eine neue Brüde zu erbauen und 
ben barniederliegenden Wohlftand zu heben. Als nämlich im 
J. 1763 die Staudernheimer Brüde ruinirt und deren Herftels 
lung beabfichtigt wurde, fragte das furpfälzifhe Oberamt Kreuzs 
nad bei Sobernheim an, 0b 28 biergegen Einwendungen zu 
machen babe und ob es nicht etwa zweddienlich fei, daß bie 
Brüde an einer andern Stelle als bei Staudernheim errichtet: 
werde. Hierauf erwiederte die Stadt: „„daß fie ſchon vor einis 
gen hundert Jahren gleiches Schidfal empfunden, indem die auf 
trodenem Lande noch zu diefer. Stunde zu fehende, mit 6 Bogen 
verfehene und um das Jahr 1426 durch hiefige Bürgerfhaft mit 
Beihülfe einiger Gutthäter wohl aufgeführte und erbaute fleinerne 
Brüde von dem wüthenden Naheftrom . verlaffen und bis jegt 
unbrauchbar dem täglichen Verfall ausgefegt worden. Da nun 
aber dur diefen Vorgang gleich ehehin bis dato die großen 
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MWaffergefahren, wovon von Jahr zu Jahr die traurigften Erins 
nerungen zurüdgeblieben, ſich merklich vergrößert, hieſiger Bürger⸗ 
fhaft aber hierdurch ein unvergeßlicher Schaden und ſtets an— 
dauernder Verluſt zugezogen worden, inmaßen bei foldher Unbe— 
quemlichfeit und großer Gefahr die gewöhnliche Landſtraße, welche 
bie Paffanten und Handelsleute über diefe Brüde in das hoch— 
fürftliche Pfalz-Zweibrüdifche , den ganzen Weſtrich, Lothringen 
und Franfreih ohne Unterlaß bewandert, und zu welcher Beförs 
derung und Rüdreife über den an der Stadt gelegenen Domberg, 
wo die neue Chauffee vor wenigen Jahren angelegt worden, 
immer zwölf Stüd Pferde ald Borfpann parat gehalten wurden, 
nachfolglich verlaffen, anderwärts geſucht und der Bürgerfchaft 
alle Nahrung entriffen worden, alfo find wir unterthänigften 
Zutrauens, es wolle bei furfürftlic hoher Landesregierung biefe 
Borkfommenheit angebracht und um guädigfte Bebherzigung dahier 
angeftanden werden, daß zur Beförderung des Furfürftlichen eig 
nen Sntereffes an den Zoflgefällen, welche von vielen paflirenden 
Mep- und fonftigen Waaren erfallen, wie auch zum Auffommen 
der ohne einiges Gewerbe darniederliegenden und dur viele 
MWafferbefhädigungen, Mißjahre, Kriegs-Abgaben und große 
Schuldenlaf in wahre Armuth verfenften Bürgerfchaft eine Bei— 
fteuer zu einer Brüde gnädigjt zugedacht und diefe Beihülfe um 
fo weniger verfagt werde, als fi) dermalen eine gewünfchte 
Gegend und ein Play vorfindet, wo wir nad Anleitung einiger 
Werfverftändigen folhen Brüdenbau ohne alle weitere Gefahr 
anlegen, die an der alten Brücke noch vielfältig vorräthigen koſt— 
baren Steine verwenden und die alte Landſtraße mit Hülfe der 
benachbarten Landſchaft gemächlich herftellen, unferm langjährigen 
Unglück und Nothftand endlich ein abhülfliches Maß geben und 
dur ſolche Herftellung die alte einträglihe Berfaffung wieder 
aufrichten werden können.““ 

„Im folgenden Jahr überreichte eine Deputation aus So— 
bernheim eine Bittſchrift des Stadtraths der Furfürftfihen Hof— 
fammer, worin auf den vorerwähnten Bericht verwiefen und der 
Kurfürft gebeten wurde, eine Commiffion zur Einnahme des 
Augenfcheins bezüglid der zu erbauenden- Brüde abzuordnen, 


12 ” Sobernheim. 


Am 20. Juni 1765 wiederholte der Oberſchultheiß Klock im 
Namen der Bürgerſchaft zu Sobernheim dem Kurfürſten dieſelbe 
Bitte und führte in der ausführlichen Deukſchrift u. A. als 
Motive an: 1) Bon den aus Franfreih, Lothringen und dem 
ganzen Weftrich herfommenden Meß- und fonfligen Waaren 
werden größere Zölle erzielt; 2) das dem Kurfürften zuftehende 
Mittwochswegegeld wird erhöht; 3) das Umgeld wird durd die 
ftärfere Paffage aus den nahe gelegenen Dörfern vermehrt; 
4) die Waffergefahren und Unglüdsfälle traurigen Andenfeng 
werden vermindert; 5) die Paffanten von Meg bis Frankfurt 
erfparen einen Umweg von 10 Stunden, verhältnigmäßig bie 
Paflanten der näher gelegenen Orte; 6) hierdurch wird die 
Straße wieder ftärfer beſucht; 7) für die Bürgerſchaft erwächſt 
durch die hergeftellte Communication beträchtlicher Nugen. Der 
Berfehr mit Meddersheim, Merrheim, Kirſchroth, Abtweiler, 
Lauſchied und den Dörfern des badiihen Amtes Naumburg, ber 
fi) den Städtchen Meifenheim und Kirn zugewendet hat, fünnte 
wieberhergeftellt werden. Auch würden die früher fo bedeutenden 
Wochenmärkte, welde völlig eingegangen, wieder in Aufnahme 
gebracht werden Fönnen, zumal die hiefige Bürgerfpaft fi rühmen 
kann, gute Frucht, Bier und Wein zu liefern, wenn fih nur 
mehr Gäfte dazu einfinden würden. 8) Wenn die bisher gefähr⸗ 
liche Landſtraße durch eine neue Brücke geſichert würde, fo würden 
die Paffanten der Stadt allerlei Nahrung bringen, aud das 
Brüdens und Wegegeld fowie die Einfünfte von der Stabtwaage 
fi erhöhen. 9) Die Bürgerfgaft würde ihre jenfeits der Nabe 
liegenden Waldungen, Aeder, Wiefen, Baumfelder und Weid— 
gänge beffer bewirtbichaften, beauffihtigen und benugen können. 
Dann heißt es weiter: „Damit Ihre Kurfürftlihe Durchlaucht 
diefe fo wichtigen und vortheilhaften Umftände deſto genauer 
überdenfen mögen, fo offerirt ſich die fupplicivende Bürgerfcaft, 
zu der aufzuführenden Brüde alle gehauenen und Mauerfteine 
der alten Brüde fowie das zu den Sprengbogen erforderliche 
Holz aus ihrem Walde zu befhaffen, auch den Arbeitslohn ber 
Bau: und Handwerfsfeute zu berichtigen, wenn nur Ihre Kurs 
fürſtliche Durchlaucht einen billigen Beitrag uns guädigft auges 
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beiben laſſen wollen. Es gelangt daher an Ihre Durchlaucht 
von der darniederliegenden und armen Bürgerihaft zu Soberns 
heim das unterthänigfte Anflehen, es wolle Diefelbe geruben, 
unfer fo lange Jahre überftandenes Schidfal gnädigft zu beber- 
zigen, den Verkehr ald das einzige Mittel zur Aufrechthaltung 
des bürgerlihen Wohlſtandes herzuftellen, dem vieljährigen Noths 
jtand endlich zu feuern, den Tandfundigen , oft unvermeidlichen 
Gefahren abzuhelfen und den Herrn Rheinbau⸗-Director Didens 
hofen, welchem die Situation befannt ift, zur Einnahme des 
Augenſcheins gnädigſte Weifung zu ertheilen.”“ 

„Nun wurde der Hoffammerrathb Schüler zur Lokalbeſichti— 
gung abgeſandt. Derfelbe begünftigte aber das Salmifhe und 
Steinfallenfelfifhe Dorf Staudernheim ,. welches damals feine 
ruinivte Brüde herftellte. Weber das Verhalten diefes Beamten, 
dem man Mangel an Patriotismus vorwarf, beflagte ſich die 
Stadt bitter in einer an den Landesfürften abgefandten Schrift 
d. d. 9. Sept. 1766. 

„Am 16. Mai 1767 erſchien wieder eine Deputation zu 
Mannheim und flehte den Kurfürften Karl Theodor um einen 
Zufhug von 5000 Gulden an, mit der Berficherung, daß, wenn 
diefer Betrag geleiftet werde, die Stadt troß fchiverer Kriegs— 
fhulden die zu ihrem Auffhwung unumgänglid nothwendige 
Brücke fofort in Angriff nehmen wolle, 

„Durch Beſchluß vom 7. Dec. 1768 genehmigte der Kurs 
für den Brüdendbau und beauftragte zuvörderfi den Director 
Didenhofen und den Bauinfpector Mayer, einen Koftenanfchlag 
zu machen, auch ein Gutachten zu erflatten, inwieweit der qu. 
Bau dem Fiscus Nugen brächte, um daraus zu entnehmen, wel—⸗ 
hen Beitrag der Staat zu diefem Bau leiften könne. Der des— 
fallfige Befcheid ift durch den Grafen Neffelrode d. d. Mann⸗ 
beim, 14, Febr. 1769, den gedachten beiden Commiffaren zur 
Nachachtung mitgetheilt. 

„Der Bauinfpector Mayer verlangte nun über folgende: 
Punkte Auskunft: 1) über den genaueften Preis eines Quadrate 
fhuhes rauher Duaderfteine auf ein Quantum von 15,000 Fuß; 
2) was eine Ohm Kalf, wenn die Stadt die Kalffteine dazu 
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gebe, auf dem Dfen fofte, und wie viel Kalk in einem Jahr 
befchafft werden könne; .3) ob Gerüſtholzſtämme ad 36 Fuß, 
100 Stüd, zu haben feien, Aspen-, Erlen» oder Eichenftämme, 
Durch Rathsbeſchluß vom 23. Zuni 1769 wurden die Maurer, 
Steinhauer, Zimmerleute, Schmiede und Kalfbrenner aufgefor« 
dert, fi mit dem Bauinfpector Mayer zu benehmen, und wurde 
beſchloſſen, die vorfindlihen Steine der alten Brüde, das Holz 
aus dem Gemeindewald und Kalf aus den Gemeindefeldern der 
Baubehörde zur Dispofition zu ftellen, fowie das Beifahren der 
Materialien dem Wenigfinehmenden zu verdingen. 

„So nahe am Ziele, zerfchlug fi die Sache wieder, vers 

muthlich wegen des Beitrags aus der Staatöfaffe. Ebenfo ver: 
geblih war die Bittfchrift vom 15. Febr. 1771. 
Rod einmal wandte man fih an den Fürften am 2. Juli 
1774. Die Bittfhrift fließt mit den Worten: „„Es gelanget 
daher an Ew. Kurfürftl. Durchlaucht unfer fußfälligft eröffnetes 
Bitten und Anfleben, umb endlich die desfallſigen Vorkehrungen 
an bie Behörde guädigft anzuordnen und wegen bdermaliger 
günftiger Jahreszeit damit fürfahren zu laſſen.““ 

„Zum legtenmal im Jahr 1791, als fhon die Wogen der 
franzöfifchen Revolution nahten und dag Kurfürftentbum zu ver« 
fchlingen dropten, wandten fih die Sobernheimer an Karl Theo- 
bor ; fie ſchilderten abermals die großen Vortheile der Nabebrüde 
und baten, ihren bisherigen Drangfalen und dem drohenden Ver— 
fall und Rückgang der Stadt durch Erbauung einer Nahebrüde 
endlich zu feuern, Die Bittfchrift ift datirt: Sobernheim, den 
7. Zuli 1791, und unterzeichnet von: J. ©. Thesmar. Chriftian 
Dito. Nikolaus Moog. H. Chappeau. Chriſtian Bender, 
Gabriel Bregenzer. Peter Klein. Andreas Schramm senior. 
Karl Bohn. Philipp Blattau. Anton Burg. Wilhelm Speth. 
Andrens Simon. Abraham Leonhard,“ 

Was man fo lange vergebens erfleht hatte, erfüllte fich erft 
in der legten Zeit durd) die vereinigten Kräfte der Stadt Sobern= 
beim und der Gemeinde Medersheim. ine practvofle, aus 
Duadern gebaute fteinerne Brüde, erbaut durch den Baumeifter 
Kranich von Meifenheim, der aud die Staudernheimer Brüde 
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ausgeführt hat, führt feit 1868 etwas oberhalb der Stadt über 
den Fluß. Die darauf verwendeten Koften betragen 22,000 Thlr. 
Die alte Brüde ohne Fluß aber fteht ebenfalls noch und wird 
auch hoffentlich als einzige in ihrer Art, fowie ald Wahrzeichen 
Sobernheims, dem Abbruch nit anheimfallen, 

Das Gericht zu Sobernheim hatte neben ber bürgerlichen 
aud die peinliche Gerihhtsbarfeit, Eine Ordnung, wie das Bluts 
gericht gehegt werden folle, aus der Zeit der Faiferlichen Seques 
firirung des Amtes DBödelheim, und zwar zwifchen 1697 und 
1705, als. Graf Salentin Ernft von Manderſcheid Faiferlicher 
Sequefter und fo Stellvertreter des Landesheren war, if von 
Intereſſe. Sie lautet: 

1. Siget ein hochlöbliches Oberamt etwas feparirt von den 
Blutrichtern und Schöffen zur Rechten. 2. Sobald der Males 
feant in den Kreis gefommen ift und fi der Gewohnheit nad 
auf einen Stuhl gefegt hat, ſtehen Blutrichter und Schöffen mit 
entblößtem Haupte auf und wenden fi an ein hochl. Oberamt; 
mit lauter Stimme ſpricht der Blutrichter : „Hocedele, fefte und 
hochgeehrte Herren! Im Namen Ihrer Röm. Kaiferl. Majeftät 
allergnädigft verordneten Herrn Salentin Ernft Grafen zu Mans 
berjheid und Blankenheim, Freiheren zu Junkerath, Herrn zu 
Dhaun und Erpp, des hohen Erzſtifts Köln Erbhofmeiſters, 
unfered gnädigften Grafen und Herren erhöhe ich das hochpein⸗ 
lihe Hals- oder Blutgeriht, erlaube Recht und verbiete Un- 
recht.“ 3. Alsdann tritt der Fisfal vor die Blutrichter und 
Schöffen und begehrt die Strafe des Maleficanten nah Form 
ber peinlihen Hals» Gerihtsordnung. A, Darauf erfcheint ein 
Defenfor, der des Hebelthäters Entſchuldigung vorftellt. 5. Wenn 
ſolches gefchehen, fo begehrt oder bittet der Blutrichter ein hoch⸗ 
löbliches Oberamt, demſelben mit feinen Schöffen einen Abtritt 
zu erlauben, um den Urtheilsſpruch zu überlegen, gehen von dem 
Rathhaus gleich wieder herunter und ſetzen ſich in voriger Ord⸗ 
nung. 6. Darauf ſtehen fie mit entblößtem Haupte auf ; ber 
Blutrichter winkt mit dev Hand Silentium dem ganzen umftehen- 
den Bolfe zu, damit die Sentenz gehört und von männiglich 
verftanden werden kann. 7. Dann fpricht er: „Herr Blut-Se:- 
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eretarie! Ihm wird hiermit befohlfen, dem anweſenden Male: 
ficanten fein Urtheil vorzuleſen.“ 8. Sobald dies gefchehen, bricht 
der DBlutrichter den Stab und wirft beide Stüde dem Male— 
ficanten vor die Füße. 9. Und ein hochlöbliches Oberamt wirft 
dem Scharfrichter ein Paar Handſchuhe hin. 10. In biefem 
Augenblide ergreift der Scharfrihter den Maleficanten zu der 
Execution. Sobald derfelbe auf dem Erecutionsplag in den Kreis 
eingebracht worden ift, wird der Kreis gefchloffen und der Blut— 
richter ruft das Freigeleit für den Scharfrichter aus, indem er 
foricht: „Ich befehle allen Umftehenden, daß, wenn dem Scharfe 
richter fein Streich mißlingen oder das Schwert fpringen folle, 
Niemand ſich an demfelben bei Leib» und Lebengftrafe vergreifen, 
fondern gnädigfter Herrfchaft das Nothiwendige allein überlaffen 
fol." Nachdem nun der Scharfrichter die Sentenz wohl erecu« 
tirt hat, fragt er den Blutrichter : „Habe ich wohl gerichtet, wie 
Urtheil und Recht erfannt hat?” Da antwortet der Blutrichter: 
„Du haft gerichtet, wie Urtheil und Recht mit fich gebracht hat.“ 
Darauf antwortet der Scharfrihter: „So danfe ih Gott und 
bem Gerichte, der Herr tröfle die arme Seele!” Und der Blut- 
richter Spricht : „Amen !* 

Daran mögen fih dann noch einige Todesurtheile und eine 
Griminalgefchichte aus dem vorigen Fahrhundert reihen. J 

1. Auf Anklage des Kellers Haus von Oberken zu Böckel— 
heim und des Schultheißen zu Sobernheim, Jacob von Wolfſtein, 
wegen unſeres gnädigen Herrn Pfalzgrafen gegen Hanſen von 
Boppard wegen des Diebſtahls, den er begangen, ſprechen die 
Schöffen, da ihm die Anklage ſtückweiſe vorgehalten und geleſen 
worden, und er Solches bekannt und nicht in Abrede geſtellt hat, 
einſtimmig, daß man den Menſchen vom Leben zum Tode thun 
und mit dem Strange richten fol. Anno 1490, Mittwoch nad 
Scholastica. 

2. Urtel, fo gegen Claßen von Rhaunen ergangen if, Mitt- 
woh nad Pfingften anno 1555. „Demnach durch den Kläger 
Johann Belten von Schönberg, DOberamtmann, von wegen bes 
Durchlauchtigſten Ehurfürften Friedrich, Pfalzgrafen, einestheilg, 
und dem Claus von Nhaunen, Beflagten, anderntheils, Dies 
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weil Kläger feine Klage und Urfrieden genugfam bewiefen, daß 
Claus von Rhaunen nad begangenem nächtlichen Diebftapl den 
Urfrieden gebrochen hat, fo erfennen die Schöffen mit Recht, 
daß Beklagter als eidbrüchiger, meineidiger Nachtdieb vom Leben 
zum Tode mit dem Schwerte gerichtet werden fol.” 

3. Aetum Freitag nah Bitustag anno 1533. „Nah Anz 
ſprache von Georg Kreis, Keller auf Böckelheim wegen unferes 
gnädigften Herrn, und da Blafius, der Beklagte, eingeflanden 
bat, daß er Eyden Hans das Meffer in den Leib geflogen und 
ihn entleibt hat, erfennt das Gericht einmüthig,, daß man den 
genannten Blafius von diefer Welt thun und ihn richten foll 
mit dem Schwert als einen Todtſchläger. Zwifchen Himmel und 
Erdreih foll man ihn fegen auf ein Rad.“ 

4. Die Pofträuberftrafe vom 12. Nov. 1732. Erſtlich were 
den beiden Pofträubern die vechten Hände abgehauen; dann 
werden die Köpfe abgefchlagen ; bie zwei Körper werben dem— 
nächſt bei dem Hochgericht auf die Räder geflodhten; die zwei 
Köpfe und zwei Hände werden an den Ort gebracht, wo fie den 
Poftillon ausgeraubt haben, wofelbft zwei Schnellgalgen errichtet 
und auf foldhe die zwei Köpfe geftedt, die Hände aber an dieſe 
Galgen genagelt werden mit beigehefteter Tafel, daß fie allda 
die Poſt beraubt haben, 

5. Eine Eriminalgefhichte aus dem vorigen Jahrhundert. 
Der Lehrer Zipp zu Sobernheim reichte beim Furfürftlichen Amt 
zu Bödelheim folgende Klagefchrift ein: Unterthänige Erläute- 
rung über die an mir des Nachts zwifchen dem 21. bis 22, hier 
verübten ohnverantwortliche Thätlichfeiten oder flatthafte species 
facti des mörderifhen Angriffs bei nächtliher Weil. Nach voll: 
brachter befannter musique babe ih 2 Staudernheimer Mufi- 
fanten ein Nacdhtquartier bei dem hieſigen Wirthe Faller beftellen 
wollen. Als wir hineingingen, erblidte ich fechs befaunte Nachts— 
fhwärmer: Barthel Fabers Sohn, des alten Bender Sopn, 
des Joh. Michel Schramm Sohn, Heinrihd Dit, den Sohn vou 
Chr. Raubenheimer und von Wendel Schmidt. Da ich vorher 
fhon von einem treuen Freunde veformirter Neligion vor den— 
felben gewarnt war, fo refolvirte ih mid, nit vor anbreden- 
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dem Tage aus dem Wirthöhaufe zu gehen, und hab ihnen alles 
getban, damit ich fie nur in guter Harmonie erhalten möchte. 
Ohngeachtet deffen hat Barthel .Fabers Sohn, um das böfe 
Berhaben zu Stande zu bringen, mich freundlich angeredet, ich 
möchte doch nur einmal mit ihm herumfpringen, welches ich aus 
vorgemeldeter Furcht abgefchlagen, jedod auf andermaliges Zus 
reden eingewilligt babe, bei weldem Herumfpringen derſelbe 
feine Tüde nicht bergen fonnte, indem er mich in dem vafchen 
Springen gar Iuftig aus den Händen fchlüpfen ließ, in der Meis 
nung, ich würde in Fallers Fenfter hineinfallen,, was ich aber 
vermieden habe, indem ich mich behutfam zur Erde niederließ. 
Der Wirth brachte gleich Branntwein, vorgebend, ich hätte mid 
ein wenig beſchädigt. Ich babe aber in diefem meinem genom— 
menen assilo Nichts getrunfen. Gegen drei Uhr wollte ich nach 
Haufe gehen, da fagte das böfe instrument, der Faber, ich hätte 
ihm feinen 3 Gulden werthen Huth gegen meinen salva venia 
hundsföttifchen Kopfdedel vertauſcht, und machte derfelbe, um 
Streit anzufangen, viele dienliche Redensarten, was ich aber 
mit dem mir eigenen höflichen Benehmen nicht beantwortete, viel- 
mehr bemerfte ich, daß ich das reciprocum von ihnen erwartete. 
Nachdem fie mir ihre Freundſchaft verfihert hatten, wollte ich 
nach genommenem adieu ruhig nah Haufe geben, Auf der 
dunfeln Straße aber warfen die Böfewichter Sprenfel und Steine 
nach mir. Herr Wiltberger wehrte fi gegen A mit feinem 
Degen in der Fauft. Einer von den Böfewichtern hat mid) ohn— 
bemerkt auf den Boden geworfen und mit einem Stein fo graus 
famkih auf meinen Hirnfaften geſchlagen, daß das Blut häufig 
in die Höhe gefpriget, wie an meiner und des Thäters Montur 
zu fehen ift, und mit einem Stein einen Streih auf den Mund, 
applicirt, worauf fih noch einer auf mich warf, daß ich genöthigt 
war, anzubalten und zu lamentiren, mir doch dag Leben zu laffen, 
Darauf fagte der eine zu dem andern gerührt: „Er hat genug, 
laß ihn gehen!” Um mir das Leben zu conſerviren, hatte ich 
mich mit ihnen verglichen, und fimulirte ih, als wollte ich mit 
ihnen in’g Fallers zurüdgehen. Als ich mit dem Reichard Schramm 
an Fallers fam, machte ich einen Sprung und lief recta via 
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zum Wachtmeiſter. Mittferweile hatte Herr Wiltberger den 
Reichard erwifcht und angehalten, worauf derfelbe in Arreſt ges 
bracht wurde. Dies ift die vera species facti, wornad ein hoch 
erleuchteter Richter das anzuftellende examen vorzunehmen von 
fih ſelbſten am beften wiffen wird, und da ich Solches ohnfräften 
halber nicht felbften habe fchreiben können, habe ich dies durch 
Herrn Notarius Flamann thun laffen. Sobernheim, ben 25. 
Auguft 1757. Hoc aegra manu in lecto subseripsi. Datum 
ut supra. Zipp. 

Der Patient lag nun längere Zeit barnieder, und nahmen 
die Aerzte folgendes visum repertum auf: „uf ergangene Res 
quifition Eines hochlöblichen Amtes haben wir ung Endesunter- 
fehriebene zu dem hiefigen Schulmeifter Herren Zipp begeben und 
Folgendes befunden : 1mo an deffen Kopf eine durch einen Stein 
eaufirte Wunde an der Stirne 2 Zoll lang und eines Atels Zoll 
breit ein dreiaugel formirend mit ftarfer haemerrhagia von 
fonderbarer Größe einer contusion vergefellfchafter; 2do eine 
Wunde an der Nafe dur den musculum pyramidalem bis auf 
dad os cribrosum dringend mit gleicher haemerrhagia; 3io eine 
fehr ftarfe contusion an der oberen Lefzen einer Taube Ei groß; 
4to eine große contusion an dem Haldgenid, welche dem Pa— 
tient empfindliche dolores verurfacht ; 5to eine contusion an dem 
rechten Arm, eine dbergleihen am linken Scenfel. Da bemel- 
deter Herr Schulmeifter Zipp mit denen gehörigen medicamentis 
fowohl in als äußerlich verfehen worden, fo ift folder nicht allein 
feiner Gefahr mehr unterworfen, fondern baldigft vollfommen 
reftituirt. Da wir ein folches atteftiven und mit unferm Pett« 
ſchaft befräftigen follen. Sobernheim, den 6. September 1759. 
Eines hochl. Amtes gehorfamfte Diener: Lindhamer, Amtsphyficus. 
Chaſſin, Amtschirurgus.“ 

Die Delinquenten wurden in die Kurkoſten, Schmerzens— 
gelder fowie zur Vergütung der Perrüde des Herrn Zipp und 
der übrigen befhädigten Kleidungsftüde ꝛc. 2c. verurtheilt. Es 
waren folgende möglicht hochgeftellte Rechnungen eingereicht wor« 
den: 4. Speeification: was bei mir feit dem 22. Auguft an 
Wein iſt abgeholt worden für Auffchläge auf Herrn Zipp bis 
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dato 21 Maag, fchreibe 21 Maag ad 20 Kreuzer, thut an 
Geld 7 Gulden, Joh. Pet. Schramm. 2. Kaufmann Vacano 
erhielt für Garn, Seide und Hinterfutter 2 Gulden 44 Kreuzer. 
3. Der Schneidermeifter Phil. Weinsheimer bezog für Rod und 
Camifol zu wenden, für Knöpfe und Cameelhaare 3 Old. 27 Kr. 
4, Apotheker Avenheim für CamphersSpiritus, viele Aloe-Tinf- 
turen und Pflafter, für Fomentationen, Citronenfchaalen, ſchwar⸗ 
zen indianischen Balfam und präfervirende Emulfionen ꝛc. Sa. 
18 Gulden 40 Kreuzer. 5. Der ifraelitifhe Metzger Jofel für 
20 Pfund Fleifh 1 Gld. 12 Kr., desgl. der Metzger Friedr, 
Dito für Fleifh 1 Gld. 2 Alb. 6. Der Wachtmeifter Wiltberger 
reichte folgende Rechnung ein: „Was ich Endesunterfchriebener 
zu fordern habe wegen der Nachtfehiwärmer, fo den Herrn Schul— 
meifter Zipp gefchlagen, bei welcher Gelegenheit ich ſchier felbften, 
wenn bie Hand Gotted mich nicht fonderlich befchügte, das Leben 
gelaffen Hätte, wie folgt: Die Nachtſchwärmer aufgefucht, wovon 
2 defertirt, rechne ich für jeden 1 Gld., Sa. 5 Gld. Zt, Drei 
von diefen Burfchen find 6 Tage in Arreſt gewefen, rechne ich 
für einen pro Tag 9 Kr., thut 1 Gld. Zt. Auf Befehl des 
Herrn Hofgerichts-Rathes haben in den 6 Tagen 10 Mann bei 
ben Burfchen gewacht, per Tag 12 Kr., thut 26. St. 6 Mann 
haben die Burfchen fuchen helfen, madht 1 Gld. Sa. 9 Gulden. 
Wiltberger, Wachtmeiſter.“ 7. „Da Herr Zipp feinen Schul⸗ 
und Kirchendienft nicht hat verfehen Fönnen, fo habe ich auf 
Drdre des Herrn Hofgerichts-Rathes die Dienfte in aller Ord— 
nung ſuppliret, rechne per Tag 1 GEld., thut für 21 Tag 21 Gld. 
Franz Heinrich Wiltberger.” 8. „Sobernheim am 6. Sept. 1757 
bat biefiger Schulmeifter Herr Zipp mir feine Perüde zu repa— 
riren gefchidt ; da aber folde wegen Blut, vielem Moraft und 
alferlei Unflath nicht zurechtzubringen, fo habe ich demfelben eine 
neue von der nämlichen Sorte gemadt, foftet 3 Gulden. Joh. 
Sacob Staab.” 9, Herr Zipp felbft vechnete ſchließlich noch für 
die species facti aufzufegen und zwei Gänge zu dem Herrn Hofs 
gerichts-Rath und Schultheiß 2 Gld.; it. 2 alte Hinfel, jedes 
a 20 Kr., macht 40.Rr.; 18 Nächte Del gebrannt, 36 Kr.; 
für Del und Milch zu denen Kiyftieren 26 Kr.; für Leinen zu 
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den vielen Pflaftern und Auffchlägen 30 Kr.; bei der bataille 
mein filbernes Halsfchloß verloren 1 GEld. 4 Kr.; Sa. 5 Gib. 
6 Kr. — Nah dreiwöchentlichem Unwohlſein war Herr Zipp 
fo weit bergeftellt, um feinem forgenreihen Amte noch längere 
Zeit mit Eifer und Würde vorftehen zu Fönnen, 

Im 13. und 14. Jahrhundert fommt ein Rittergefchledht 
vor, das fih „von Sobernheim” nannte, Gerlibo von Sos 
bernheim erfcheint in dem um 1200 aufgenommenen &üters 
verzeichniß des Klofters Rupertöberg. Heinrih von Sobern— 
beim wird 1270 mit ten Brüdern Albert und Philipp als 
Sponheimifcher Burgmann zu Bödelheim genannt. Diefen Heinrich 
halte ih für den Stammvater der von Sponheim genannt 
Bacharach, weil diefe Familie in Sobernheim anfäffig und bei 
ihnen der Name Heinrich durch mehrere Generationen erblic 
war (Bd, 17 S. 96). Er kann der Großvater oder auch der 
Bater des 1333 zuerft vorfommenden Heinrih von Sponheim 
gen. Bacharach gewefen fein. 

Ritter Wilhelm von Sobernheim war der Vater der 
Gertrud, welche den Johann von Sponheim genannt Beude ge- 
heirathet hatte. Deren Sohn Wilfin oder Wilhelm nannte fid 
1341 „Ritter von Sponheim zu Sobernheim” (Bd. 17 ©. 80 
und 89). Der erfigenannte Ritter Wilhelm könnte wohl iden« 
tiich fein mit dem 1266 vorfommenden Wilhelm genannt ander 
Cibid. S. 84), indem die Lander bedeutenden Befis in Sobern= 
heim hatten und mit der dortigen Bannmühle befehnt waren, 
Sch Halte den obigen Heinrich von Sobernheim und diefen Wil: 
beim für Brüder und fchliche diefes aus dem Sobernheimer 
Beſitz der beiden von ihnen abflammenden Familien, wie daraus, 
daß die Sponheim gen. Bacharach, wie die Lander, einen ge— 
würfelten Schrägbalfen im Wappen führten, jede Familie nur 
mit einem befondern Abzeichen (ibid. S. 76). Das urfprüng- 
lihe Wappen diefer Sobernheimer Familie wird ein leerer Schrägs 
balfen gewefen fein, in welden fie nah Annahme der Sponhei⸗ 
mer Burgmannfchaft die Würfel aufnahmen. - 

Der zweite Wilhelm von Sponheim zu Sobernheim kommt 
nad 1344 nicht mehr vor, auch Fein anderer mit dieſem Bei— 
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namen; man muß daher annehmen, daß er ohne Nachkommen 
geftorben ift und feine Sobernheimer Güter auf Verwandte ver- 
erbt hat. Wenn nicht Alles täufht, fo erhalten wir darüber 
Auffhluß bei Humbracht, welcher als Gemahlin des 1369 ver: 
ſtorbenen Winand von Steinfallenfels eine Meufewin von Spons 
heim, die Tochter Hermanns, angibt. Nun war Hermann ge— 
nannt Beude dev Vater des 1350 zum Abt von Sponheim ges 
wählten Philipp von Sponheim gen. Meyswin (ibid. ©. 86), 
und ein Hermann Meufewin flieht demnach feft. Diefer führt 
nun auch den Beinamen Beude, wie Johann von Sponbheim, 
der Bater des Ritters Wilhelm von Sponheim zu Sobernheim, 
den ich für diefelbe Perfon mit dem zum Jahre 1325 vorfoms 
menden Johann Meufewin von Sponheim halten muß, weil er 
wie fein Sohn Wilhelm mit dem Turnierfragen über den Würz 
fein fiegelte. Unzmweifelhaft waren Hermann und Johann, die 
beide „Beude” und „Meufewin” genannt werden, Brüder, und 
wenn nun der legte Wilhelm ohne Desceudenz farb, fo mochten 
feine Sobernheimer Güter auf den Sohn von Hermanns, an 
Winand von Steinfallenfels vermählte Tochter übergehen. Diefen 
Sohn Winande, Jakob von Steinfallenfels, finden wir gegen 
Ende des 14. Jahrhunderts als Schultheiß zu Sobernheim; ex 
war alfo dafelbft begütert und wohnhaft. ; 

Safob von Steinfallenfelld war vermählt mit Margaretha 
von Ippelborn, die nad feinem Tode den Ritter Johann Boos 
von Walde, Burggraf zu Bödelheim, heirathete, Von diefem 
Sohann Boos habe ih vier Notizen im „rothen Buche” gefunden. 
Im % 1408 vermadte er nämlich mit Margaretha von Ippel⸗ 
born, „feiner ehelihen Hausfrau und Herrn Jakobs fel. Wittwe 
von Kallenfels”, einander ihre fahrende Habe und errichtete fer. 
3 post purificatio (4. Febr.) 1410 nad deren Tode folgendes 
Teftament: Zum erften fol „alle fahrende und gereide Habe” 
(das Mobilarvermögen) zu Sobernheim, zu Montfort (?) und 
„zu dem Steine Kaldenfels“ zur Hälfte an den Konvent zu 
Marienport fallen; von der andern Hälfte aber follen die 





(1) Johann Boos von Waldel mar durch feine Mutter Elife von Mont: 
fort Gemeiner diefer bei Hallgarten (in Rheinbayern) Tiegenden Burg geworben, 
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Truwehelder (Teftamentsvollzieher) 20 Gulden der Kapelle St. 
Johannis zu Sobernheim, 10 Gulden dem Klofter Difibodenberg 
und den Reſt an die Pfarrfirche zu Sobernheim übergeben. Der 
Antheil, welcher der Pfarrkirche zufällt, ift wieder zur Hälfte für 
den Bau und die Priefter, zur andern dazu beftimmt , daß für 
ihn ein ewiged Jahrgedähtnig gehalten werde. Bier Betten 
follen für die Sieden und Armen in das Sobernheimer Hospital 
gegeben werden. Das Teftament ift nichtig, wenn der Teftator 
fih wieder verheirathet oder Leibeserben gewinnt; im Fall er 
aber ohne Weib und Leibeserben ftirbt, fo fol feine fahrende 
Habe zu Eaftel dem Konvent zu Wirsweiler anerfallen, um für 
ihn, feine fel.. Hausfrau und Hermann von Ippelborn Jahrge— 
dächtniß zu halten. Zu Teſtamentsexecutoren wurden beftellt: 
Schultheiß und Schöffen zu Sobernheim, Ulrich von Leyen, Ro— 
rih von Merrheim, Johann Knorg, Prior zu Marienport, und 
Konrad Schlitzweck. — Johann Boos ſchritt jedoch noch in 
demſelben Jahr zur zweiten Ehe mit Ida von Frankenſtein, die 
in der Eheberedung zur Erbin ſeiner fahrenden Habe zu Sobern— 
heim eingeſetzt wurde und mit der er ſpäter in Gemeinſchaft die 
ihnen zugehörigen Güter in Sobernheim der dortigen Kapelle des 
Johanniterordens vermachte. 

Der Schultheiß Jakoh von Kallenfels hat einen Sohn Wil⸗ 
beim, der 1400 als Stieffohn des Johann Boos und Sohn der 
Margaretha von Ippelborn vorkommt, und zwei Töchter, von 
denen eine an Henne von Röwenftein und die andere an Brenner 
von Stromberg verheirathet war. Im Sobernheimer Ardiv 
findet fih zum Jahr 1400 die Notiz: „Henne von Röwenftein 
genannt Randeck, Schwager des Wilhelm von Kaldenfels und 
des Brenner von Stromberg.” Der Legtere ift fehr wahrſchein— 
lih der von Humbradt zum Jahr 1388 genannte Ritter Bren— 
ner von Steinfalfenfel®, Burggraf zu Stromberg, als beffen 
Ehefrau er Ehriftina nennt, da es Brenner von Stromberg nicht 
gegeben hat. Zweifellos wird dagegen fein, baß der Löwen» 
ſtein⸗Randeck'ſche Güterbefig zu Sobernheim aus jener Hei— 
rath mit Henne von Löwenftein herſtammt, von deffen Enfeln 
Eınmerich, der 1472 als Schultheiß vorkommt, 1465 feine Haus 
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frau Elsgin von Odenbach mit feinem- Haufe, Hof, Scheuer, 
Stallung, Kelterhaus, dem Garten hinter ver Scheune, fowie mit 
andern Gülten zu Sobernheim bewittumte, und Richard 1463 
dafelbft ftard. Bon Tegterem bemerft Hr. Fligel: „NReichard von 
Löwenftein genannt Randeck, Gemahl der Eva Erag von Schar: 
fenftein,, geftorben im 5%. 1463 und begraben in der biefigen 
Pfarrfirhe, Das Grabdenfmal mit den Löwenftein’fchen und 
Scharfenftein’ihen Wappen je zu Häupten des gewappneten 
Nitters befand 'fih früher im Chore linfs vom Eingang und 
ſteht jegt weniger paffend unter der Drgel neben dem Gloden- 
haufe. Die zum Theil befchädigte Grabinfchrift Tautet: Anno 
Dom. 1463 undecima die mensis Januarii obiit. dominus Ri- 
chardus de Loewenstein, cuius anima in pace requiescat.” 

Emmerih von Löwenftein ftarb vor 1491 und hinterließ 
einen Sohn Johann, der von feiner an Friedrih zu Eltz-Weck— 
lingen verheiratheten Tochter Dorothea beerbt wurde, da deren 
zwei andere Schweftern Nonnen zu Rofenthal geworden waren. 
Diefe Elsifhe Nebenlinie führte ihren Namen von dem Haufe 
Wedlingen bei Bliegfaftel, das 1659 an die von der Leyen vers 
fauft wurde, (Vergl. Abth. IBd. 2 ©. 491.) Bon Friedrichs 
Nachkommen finden fih im Sobernheimer Archiv genannt: fein 
Enfel Friedrih zu Elg-Wedlingen von 1580—1600 und deffen 
Sohn Hans Philipp, der im 3. 1612 der Stadt die Brüdenmüphle 
mit Zubehörungen um 3000 Gulden verkaufte. Mit ihm erlofch 
die Linie im Mannsftamm, da er nur drei Töchter hinterließ, von 
denen Anna Salome dem Hang Heinrid von Köterig vermäplt war. 

Diefer Hans Heinvih von Köterig, welder bereits durch 
feine Mutter Katharina Eliſabeth von Sponheim genannt Bacha— 
rach die Güter diefer Familie geerbi hatte (vergl. Bd. 17 ©. 96), 
fam nun auc durch feine Gemahlin in den Befig der Elgifchen 
Güter zu Sobernheim. Das ganze Erbe ging aber nad ihm 
fon wieder in andere Hände über und zwar in bie des Philipp 
Melchior von Steinfallenfels (geſt. 1691 als Pfalz. Zweibrüdifcher 
Rath und Hofmeifter), der deffen einziger Tochter, Juliana Mag— 
dalena, vermählt war. Philipp Melchiors Nachfommen blieben 
im Beſitz bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderte, 
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Hans Dietrich von Ellenbach, der legte feines Gefchlechtes, 
welder 1603 als Amtmann zu Winterburg farb, fommt 1593 
zu Sobernheim vor. Seine Schwefter Beronifa war an 
Hans Meldior von Sponheim .gen. Baharah, den Bater 
der Hausfrau ded Hermann von Köterig, verheirathet; er 
ſelbſt hatte zur zweiten Ogmahlin Martha Erlanda Wolf von 
Sponheim. Die von Ellenbadh gehörten zu dem in Sobernheim 
anfäffigen Adel, indem ſchon 1481 Klas von Ellenbach dafelbft 
vorfommt, der mit feiner nicht genannten Hausfrau ein Teftament 
errichtete, worin fie fi einander ihre liegende und fahrende Habe 
vermachten, und weil Eberhard Flah von Schwarzenburg , der 
mit Ammel (Amalia) von Ellenbach vermähft war, dort die Fleine 
Mühle befaß, die er 1584 um 800 Gulden an die Stadt unter 
dem Borbehalt des Rüdfaufs für die von Sponheim gen. Badas 
rach verfaufte. Chriſtoph von Sponheim gen. Bacharach brachte 
1614 das Löfegeld in den goldenen Löwen und übergab es der 
Stadt. Bon diefen muß alfo die Mühle hergerührt haben; da 
aber die von Ellenbach nicht als Nachkommen berfelben weiblicher 
Seits fih nachweifen laffen, fo wird man wohl an eine Pfands 
fhaft denken müffen, worauf auch. die Bedingung des Rückkaufs 
ſchließen läßt. Wie die Ellenbach nah Sobernheim gefommen 
find, liegt zwar nicht vor, ed wäre indeß ſehr möglich, daß fie 
die dortigen Güter von Emmerid von Nußbaum ererbt hätten, 
weicher in einer Urkunde von 1417 Borfahr bes Clais von 
Ellenbach genannt wird, dem Eliſabeth von Sponheim die von 
jenem befefienen Gericht, Aeder, Zinfen und Güter zu Langen 
thal als Mannlehen verlieh. 

Auf welche Weife die. Junker von Ehem oder Eheim, von 
denen Sigismund 1580 Amtmann zu Börelheim war, Güter: 
befig in Sobernheim erlangt haben, Ffaun ich, nicht auffinden, 
Bielleiht kam Junker Sigismund durch feine Stellung dahin 
und erbaute den noch beftehenden Hof, welcher die Inſchrift hat: 
„Diefes Haus ſteht in Gottes Hand und ift der Ehemhof ge= 
nannt.” Ein befannter Novellift: wollte ftatt deffen „Vehmhof“ 
lefen und daraufhin eine biftorifcheromantifche Erzählung über 
die Behmgerichte zu Sobernheim ſchreiben. Ob es gefchehen if, 
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weiß ich nicht 5 follte es aber der Fall fein, fo würde das wieder 
einen Beweis liefern, wie auf diefem Gebiete der biftorifch-ro: 
mantifhen Schriftfiellerei die Geſchichte wmaltraitirt wird. Die 
Maffe der Lefer hält ein ſolches Machwerk aber nichtsdefioweniger 
für Wahrheit und glaubt feſt daran. 

Ein fehr anſehnliches Geflecht zu Sobernheim waren bie 
Krag von Scarfenftein, deren Genealogie der Antiquarius Bd. 
11 S. 741 nad Humbradt gegeben hat. Sie flammten befannts 
lich von den Herren von Scharfenftein ab, die ihren Namen von 
der bei Kiedrih im Rheingau gelegenen Burg Scarfenftein 
führten. Nah Bodmann hatte Heinrich von Scharfenftein (1340) 
fünf Söhne, von denen Heinrich (1390) fi zuerft Krag von 
Scharfenftein nannte und der Gründer dieſes Zweiges wurde. 
Ich finde fie in Sobernheim zuerft 1418 genannt, in welchem 
Sabre Graf Johann V von Sponheim dem Heinrich von Schars 
fenftein genannt Frag ein Haus in Sobernheim am Marfte ges 
legen, drei Gärten in der Bodesbah und eine Wiefe dajelbft zu 
Lehen gab. Aber auch ſchon 1386 wurde Johann von Scharfens 
fein zu Trier Mann des Grafen Johann III von Sponheim ; 
ich vermag jedoch nicht aufzufinden, ob vielleicht Heinrich in dem 
Lehen Johanns gefolgt if. Seine Tochter Eva war, wie oben 
bemerkt wurde, an Richard von Löwenſtein verheirathet. Philipp 
Krag von Scharfenftein, der Sohn Kaspars, des Oberamtmanng 
zu Rirburg, und der Agnes von Schonenburg, wurde 1560 von 
dem Kurfürften Friedrich III von der Pfalz mit der an der Rings 
mauer der Stadt Sobernheim, in der Nähe der Pfarrfirche ges 
legenen alten Burg belehnt, die Kurfürft Philipp 1477 käuflich 
erworben hatte. Oberhalb des Thorbogens befand fi das Wappen 
der Krage mit der Jahreszahl 1563. Die Burg oder vielmehr 
ihre Umgebung fcheint in diefem Jahre durch Philipp Krag bau: 
lihen Beränderungen unterworfen worden zu fein, indem er 
unter PVermittelung des Konrad von Grumbacd mit der Stadt 
einen Bergleih einging, darin folgende Befimmungen aufges 
nommen wurden: 1. Krag von Scharfenftein foll die zwifchen 
ber Burgmauer und dem Schlößchen befindlichen zwei hölzernen 
Zäune einreißen und dafür zwei Mauern in der Höhe der Stadts 
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mauern auf jeine Koften bauen. 2. Das Gebiet, weldes außer: 
bald des Waffergrabens der Burg Tiegt, foll der Stadt fein und 
bleiben, dem Krag jedod unbenommen fein, den Graben aufzu— 
werfen, ohne daß hierbei Bäume, Heden oder Wurzeln ausge— 
bauen werden. 3. Krag darf fih der Hinterbrüde vor dem 
Graben nicht bedienen und muß den Graben jederzeit in völligem 
Waffer halten; dagegen foll er einen Zugang zu Fuß in den 
Garten und Graben durch eine Heine Thür mit feſtem Schloß 
haben, die jedod bei Nacht verfchloffen und deren Schlüjfel dem 
Befehlshaber der Stadt in Gewahrfam gegeben werden muß. 
Sollte durch den Gebrauch dieſer Deffnung in der Stadt derfel- 
ben durch Fahrläffigfeit Schaden entitehen, fo muß Krag ger 
bührende Eutfhädigung leiften. 

Philippe Sohne Friedrih wurde aus unbefannten Gründen 
die Burg nebft den davon bependirenden Gütern durch vichters 
liches Erfenutnig abgefprohen, wie aus einem Schreiben des 
Pfalzgrafen Johann Kafimir an feinen Keller Gabriel Trautmann 
zu Bödelheim vom 18. Det. 1577 hervorgeht, darin -derfelbe 
einen Neubau der Burg anordnete: „Lieber Getreuer! Dies 
weil wir das Cratziſche Haus zu Eoberuheim, die Burgk ges 
nannt, fo ung beneben anderen Friedrih ragen Gütern vor 
der Zeit ahm Hofgericht zu Heypdelberg mit Urtel und Necht 
beimerfennt, pawen zu laſſen vorhabend, auch deßwegen unferm 
Kellern dafelbft Heinrich Hexheimer allbereits bevelch gethan, fo 
bevehlen wir, du wolleft unfern angehörigen unterthanen in dei— 
nem anbefolenen Ambt unßertwegen ufferlegen,, daß fie uff ge— 
dachten Herheimers Erfordern zu folhen Paw fronen und alles 
das thun, wie fie von ihme angewiefen werden follen, bu auch 
für dich felbften, damit diefer pawe deſto eher uffgeführt werden 
möge, daran haft du unfern bevelch.“ Bon 1660 big gegen 1670 
refidirte in der Burg Pfalzgraf Ludwig Heinrich; bald darauf, 
im 3. 1689, wurde fie von den Franzofen demolirt, Die Nefte 
eines Thurmes ſtanden noch in diefem Jahrhundert , find aber 
jest auch verſchwunden. 

Friedrich Krag war 1562 Amtmann zu Lichtenberg, 1584 
Tranzöfifher Dberft und Lorharingifher Rath und von 1599 big 
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1608 Kommandant zu Ehrenbreitflein. Erin Bruder Philipp, 
Propft zu Wornd, zu Mainz und am Bartbolomäusftift zu 
Frankfurt, wurde am 4. Mai 1604 zum Bifhof von Worms 
gewählt, ftarb aber fhon am 13. Juli desfelben Jahres. Er 
war cin Mann von ausgezeichneten Gaben des Körpers und des 
Geiles, der zu großen Hoffnungen berechtigte, fagt Schannat. 
Seine Leiche wurde im Mainzer Dom beigefegt und ihm in der 
Kapelle Aller Heiligen folgende Grabfchrift gefegt: Philippus 
Craz & Scharffenstein Dei gratia anno 1604 Episcopus Wor- 
matiensis electus, postquam prius Metropolitanae Moguntinae, 
nec non Cathedralis praedictae et S. Bartholomaei in Franco- 
furto ecclesiarum Praepositus, aliisque Praelaturis ibidem cum 
laude praefuisset, vix dignitatem Episcopalem conscendens, 
anno eodem 13. Julii in Christo et pace hic requievit. 

Die bedeutendften unter den Kragen find Friedrichs Enfel, 
die Söhne Antond, des Kurtrierifchen Amtmanns zu Koblenz und 
in der Bergpflege, Johann Philipp und Hugo Eberhard, 
die beide den Grafentitel führten, weldyer ihnen, wenigftens dem 
erfieren, vom Kaifer verliehen worden war. Ueber beide ift zwar 
Abth. I Bd. 1 S. 455 u. f. abgehandelt worden, ich kann ed 
mir jedoch nicht verfagen, unter Bervollfländigung des dort Ges 
fagten nochmal darauf zurüdzulommen, Johann Philipp war 
fhon 1619 Oberſt in Mainzifchen Dienften und führte als folcher 
dem Kaifer Ferdinand 500 Reiter nad Böhmen zu, wo er fi 
in der Schladht am weißen Berge beſonders dadurch hervorthat, 
daß er zwei bereits in Anordnung gefommene Regimenter, welche 
Die Flucht ergreifen wollten, wieder fammelte und zur Entfcpeidung 
der Schlacht wefentlich beitrug. Darauf trat er in Bayerifche 
Dienfte und wurde 1621 bei den Berhandlungen, die Maximi— 
lion von Bayern vom Juni bis zum Detober mit Mansfeld 
führte, als Geißel in das feindliche Lager geſchickt. Unter Tilly 
kämpfte er 1622 in der Schlacht bei Wimpfen und 1623 bei 
Stadtlohn; dann ging fein Regiment 1625 in die Niederlande 
zu Spinola, als diefer Breda belagerte. Mit einem neuen Res 
gimente, das er im folgenden Jahr warb, nahm er dann an 
dem Kriege gegen Ehriftian IV von Dänemarf Theil, zog fi aber 
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das Mißfallen Wallenfteing zu, worauf fein Regiment abgedanft 
wurde und er das Heer verließ. Im Jahr 1625 Witwer ges 
worden von Marta von Metternich, beirathete er um dieſe Zeit 
Friedrichs Colonna von Feld Tochter Eleonore, von deren Brüdern 
er gegen die Pfandfhaft Saaralb und Saargemünd die böhmi- 
ſchen Herrſchaften Kauth und Rieſenberg eintaufchte. Die Ers 
richtung eines Regiments im Dienfte des Königs von Frankreich 
wurde ihm vom Kaifer fehr verargt; er gab in Folge deffen 
folden bald auf und ging wieder in Bayerifchen Dienft. Im 
5. 1631 eutfandte ihn Tilly, um die von den Schweden im 
Sanuar befegte Stadt Neu-Brandenburg in Medlenburg einzu⸗ 
nehmen, wo auch Tilly felbft erfchien. 2000 Mann unter Knip⸗ 
haufen machten die Befagung aus, welche nicht einmal Kanonen 
zu ihrer Bertheidigung beſaß. Guftav Adolf hatte dem Generals 
major, auf die Nachricht vom Anmarfch der Feinde, den Befehl 
zugeſchickt, ſich zurüdzuziehen; aber der Bote war in die Hände 
der Raiferlichen gefallen. Kniphauſen, welcher, wie es fcheint, 
glaubte, daß er felbft auf die Gefahr des Untergangs hin den 
Feind aufhalten und feinem König Zeit gewinnen müffe, bes 
reitete fich zur entjchloffenften Bertheidigung. Mehrmals bot der 
faiferliche Feldherr eine Kapitulation an. Kniphaufen wies fie 
ab. Die erjten Stürme der Kaiferlihen wurden zurüdgefchlagen. 
Roh eine Biertelftunde vor dem legten Sturm bot der Faifers 
liche Feldherr den Schweden Duartier an; Kniphaufen lehnte 
ab, Da erfolgte am 9./19. März der dritte Sturm, weldem 
bie Schweden trog des hartnädigften Widerftandes erlagen. Was 
dann geihah, war nach dem Kriegsgebrauch vorauszufehen. Es 
galt nur das Schwert, Kniphauſen felbft, der durch fein Bes 
nehmen dies Blutbad herausgefordert, hatte fih mit Gemahlin, 
Tochter, Sohn und etlichen andern Frauen von Stand auf das 
Rathhaus zurüdgezogen. Hier wurde er mit etwa 60 Fuß— 
fnechten gefangen. Es waren die Einzigen, die von der Befagung 
mit dem Leben davon kamen. 

Bon bier z0g er mit Tilly gegen Magdeburg, nach beffen 
Eroberung und Zerftörung ihn der Oberfeloherr mit 6 Fahnen 
Fußvolks nah Schmalfatden und Fach ſchickte, während Colloredo 
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auf Salzungen und Kreuzburg marfchirte. Es kam zu mehreren 
Gefechten zwifchen heffifhen und Faiferlihen Abtheilungen; die 
Zandbewohner aber verliehen Haus und Herd, fo daß die Dörfer 
auf fehs bis fieben Meilen Weges Teer daftanden, Inter den 
Defehlshabern in der Schlacht bei Breitenfeld wird er nicht ges 
nannt; er fcheint alfo daran nicht Theil genommen zu haben. 
Zunächſt finden wir ihn wieder am Lech, deffen Uebergang Tilly 
dem Schwedenfönig wehren wollte, und als dann Tilly verwundet 
in Ingolftadt auf dem Todesbette lag, empfahl er feinem Kur- 
fürften den Krag von Scharfenftein, als den beiten feiner Gene— 
rale, zum Nachfolger im Kommando, Nachdem Guftav Adolf 
fih aus Bayern zurüdzog, befreite er Weißenberg, Landsberg 
und Friedberg. von dem fchwedifchen Befagungen, verfuchte aber 
vergebens die Wegnahme von Pfaffenhofen. Trog diefen Waffen- 
thaten und der Empfehlung Tillys Fonnte er fih in dem Kom⸗ 
mando nicht behaupten, denn Wallenfleind Haß gegen ihn ging 
fo weit, daß er nicht allein feinen Relationen Fein Bertrauen 
fhenfte , fondern auch dem Kurfürften erklärte, er würde jeden 
Beiftand verfagen, wenn Krag länger bei dem Oberbefehl belaffen 
würde. Es blieb deshalb dem Kurfürften nichts übrig, als ihm: 
zum Kommandanten von Ingolftadt zu machen, welches er tapfer 
gegen die Schweden vertheidigte. 

Eine neue Kränfung erfuhr er im folgenden Jahr, als * 
General Aldringen das Kommando in Bayern erhielt, und das 
veranfaßte ihn dann, ſich mit den Schweden einzulaffen und dem 
Herzog Bernhard von Sachfen- Weimar die Uebergabe von Jngols 
ftadt zu verfprechen, wenn er ihn zum Feldmarfhall made. Tag 
und Stunde des Eintreffends der Schweden war beftimmt; es 
follten unter dem Borgeben des Einrüdens Lotharingifcher Truppen 
die Thore offen gelaffen werden: aber ftatt in der Nacht zu 
fommen, trafen die Schweden erft bei Anbrud des Tages ein; die 
Befagung wurde dadurch allarmirt, und fie mußten unverrichteter 
Dinge fih zurüdziehen. Auf Krag fiel aber auch alsbald der 
Verdacht des Verraths, weshalb er vorgab, nah Wien reifen zu 
wollen, um fich bei dem Kaiſer zu verantworten. Er ging jedoch 

nicht dorthin, fondern begab fi über Regensburg durch Böhmen 
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und Schlefien zu dem Herzog Bernhard, der ihn dann, obgleich: 
er den bedungenen Preis nicht hatte Tiefern können, zu feinem 
GeneralsFeldmarfhall machte. Als der Herzog 1634 Regensburg 
entfegen wollte, übertrug er Krag die Fortfegung der Belagerung 
von Forchheim; er mußte folhe aber auf weitern Befehl wieder 
aufheben und fih mit der Armee des Herzogs vereinigen, worauf 
er der Schlacht bei Nördlingen beimohnte. Im Kriegsrath hatte 
er mit Horu gegen die Schlacht geftimmt und feine Meinung 
dahin geäußert: „Es wäre jego mit der feindlichen Armee. 
gar ein ander Zuftand, als vor diefem. Sie wären victorios 
und muthig, hätten ihre hoben Häupter bey fih, würden ſich 
derowegen nicht jo leicht eintreiben laffen ; dahero man des Rheins 
grafend vor allen Dingen erwarten folte; wenn gleich der Ort 
indeffen überginge, jo würde er doch nad gewonnener Schlacht 
fich gleich wieder ergeben ; würde aber die Schlacht verlohren, 
fo würde nicht allein diefer, fondern auch viel andere Orte mit 
verlohren gehen.“ Am Tage vor der Schlacht beftand er noch 
ein glückliches Gefeht, in weldem er den Sohanniter-Prior, 
Detavio Aldobrandini, eigenhändig erfhoffen haben foll; im 
Haupttreffen felbft, worin er mit großer Tapferkeit bis auf den: 
legten Dann fämpfte, wurde er von einem Ungarifchen Oberften 
gefangen, dem er 30,000 Reichöthaler verfprah , wenn er ihn 
loslaffe. Der aber widerftand ſolcher Verſuchung und wollte ihn 
in das Kaiferlihe Lager bringen ; es kamen indeß Lotharingifche 
Reiter, die ihm den Gefangenen abnahmen und ſolchen dem Herzog 
Karl von Lothringen überlieferten. Als König Ferdinand aber 
Anſpruch auf ihn erhob und Krag felbft geftand, daß er von einem 
Ungarifhen Oberſten gefangen genommen worden fei, wurde er 
dieſem übergeben. Herzog Bernhard wollte ihn zwar gegen den von 
den Schweden gefangenen Biſchof von Regensburg wieder einlöfen ; 
Graf Schlick, „der fein geſchworener Feind war,“ brachte es jedoch 
dahin, daß folhes nicht geſchah und er nah Wien gebracht wurde, 
Hier entfam er am 6. März 1635 aus dem Gefängniffe und 
gelangte auch glüdlid in Mönchskleidern bis zur ſchleſiſchen 
Grenze; doch bei Bitſcha holten ihn des Grafen Palfi Hufaren 
wieder ein und führten ihn nach Wien zurück, wo er nach Kriegs— 
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recht zum Tode verurtheilt und am 6. Juli, ungeachtet der König 
von Polen für ihn fih verwandte, auf dem Rathhaufe als Ber- 
räther enthauptet wurde. 

Sein Bruder, Hugo Eberhard, Dompropft zu Trier und 
früher der dortigen Kirche Ehorbifchof tit. S. Lubentii, Domfuftog 
zu Mainz und Domherr zu Worms, den der Trierifche Erzbifchof 
Philipp Ehriftoph von Sötern 1650 vergebens zu feinem Coad⸗ 
iutor gewünfcht hatte, weil er in ihm einen Gegner des faifer- 

lihen Hofes gefunden zu haben glaubte, wurde am 18. Juni 
1654 zum Bifchof von Worms erwählt, wo der Stuhl feit zweien 
Jahren erledigt war. Er war bier eifrig beftrebt, die Sitten 
des Klerus zu verbeffern und die verödeten Klöſter auf ihren 
alten Glanz zurüdzuführen. Deswegen bereite er die ganze 
Diöcefe und hielt 1655 in feiner Refidenzftadt eine glänzende 
Synode, aus welcher wichtige Borfchriften in beidem Rüdfichten 
hervorgingen. Nicht minder trug er große Sorge um die Wieder- 
berftellung vieler im Kriege oder durch Alter zerfallenen Kirchen, 
zu der ihm nur fein Nachbar, der Kurfürft von der Pfalz, durch 
eine Menge aus dem Wildfangsrecht (") hergeleiteten Anfprüde 
nicht die nöthige Ruhe gönnte. Es war deshalb feine eifrigfte 
Sorge, ſich diefer Anfprüche zu entledigen und, nachdem er die 
desfallfigen Klagen bei dem Kaifer Leopold I bei deffen Krönung 
in Frankfurt (1658) vorgebracht hatte, fih auch mit feinen 
Nachbarn deshalb zu gemeinfamen Handeln zu verbinden. Auch 
war er eben auf dem Punkte, das verpfändete Ladenburg nebft 
der Burg Stein von dem Kurfürften von der Pfalz zurüdzuers 
halten, ald er 1663 zum Reichstag nad) Regensburg berufen 
wurde, wo er an ber Stelle des erfranften Kurfürften von Mainz 
ben Borfig führte, aber inmitten der mit großer Umficht geführ— 


(1) Das dem Kurfürften von ber Pfalz durch Faiferliche Privilegien be— 
willigte Wildfangsrecht beftand darin, daß alle herrenlofen Leute in der Pfalz 
und mehreren benachbarten Ländern, welche fih Jahr und Tag daſelbſt aufbiel: 
ten, von dem bazu bejtellten Ausfaut als Wildfänge in Anfprud genommen 
und zu Allem angehalten wurden, wozu anbere Leibeigene in diefen Gegenden 
verpflichtet waren. Wegen ber daraus mit ben benachbarten Landesherren ent: 
ftandenen Streitigfeiten gab der Heilbronner ſchiedsrichterliche Ausſpruch von 
1667 Entſcheidungsnorm. j 
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ten Geſchäfte am 13. März ſtarb. Seine Leiche wurde nach 
Worms gebracht und in dem Liebfrauenſtift beigeſetzt, wo man 
ihm folgende Grabinſchrift ſetzte: »Ante aram hanc sanctissimae 
virginis Mariae miraculosae, quam sibi in vita pariter et morte 
clementissimam patronam elegit, tumulari voluit Hugo Eber- 
hardus, quondam episcopus Wormatiensis et praepositus Tre- 
virensis, nunc cinis et esca vermium. Viator adsta, lege, ex- 
tremum hoc te alloquor, aeternum ut gaudeam tu adprecare, 
et vale.« 

In der Dionyfiusfapelle der Mainzer Domfirche hatte er 
im 3. 1654 einen Altar errichten laſſen, der feine und feines 
Bruders des Feldmarſchalls Sohnes, Lothar Hugo, Domherrn zu 
Mainz und Trier und in Italien 1631 geftorben, Leiche bewahren 
follte, weshalb er auf denfelben als Weihfchrift fegen ließ: »In 
honorem Dei, sanctissimae ejusdem matris, semper virginis 
Marie, nec non sanctorum Thomae apostoli et Dionysii martiris 
hanc aram erigi curavit Hugo Eberhardus, electus episcopus 
Wormatiensis, Metrop. ecclesiarum Moguntinensis et Treviren- 
sis respective Praepositus et Custos etc., ac hic sui et nepotis 
dilectissimi Lotharii Hugonis comitis Cratz a Scharpffenstein, 
quondam canonici Moguntini, Trevirensis et Spirensis, in Italia 
anno MDCXXXI pie defuncti, memoriam exstare voluit, anno 
salutis MDCLIII« 

Dem Bilhof Hugo Eberhard wird gewöhnlid der Grafen 
titel beigelegt, was ſchon Schannat für zweifelhaft hielt, obſchon 
er ihn felbft fo bezeichnete, während Humbracht ſolches nicht thut 
und diefen Titel nur feinem Bruder und deſſen Nachkommen 
beifegt, die fi von ihrer böhmischen Befigung zugleich Freiherren 
von Riefenberg nannten. Ohne Zweifel wurde der Grafentitel 
doch nur dem Johann Philipp verliehen, und dann würde 
der Bifchof bloß ein Herr von Scharfenftein gewefen fein. 

Mit des Feldnarfhalls Enfel Hugo Eruft, der in Camp 
am Rhein ftarb, erlofh 1721 die Familie, deren Freihof zu 
Sobernheim mit den dortigen Gütern an die von Scellart fan. 
Auf welche Weife diefes gefchah, ift mir unbefannt, ebenfo, ob 
dieſe Schellart von dem Kölnifchen Geſchlechte von Schellart ab 
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ſtammen. Die Familie kommt ſchon früher in Sobernheim vor, 
wie ſolches folgende Grabſchrift in der Johanniterkapelle bezeugt: 
„1685 den 19. Auguſt iſt in Gott entſchlafen der wohlgeborne 
Herr Wilhelm Friedrich von Schellart, Churfürſtlich Mapu⸗ 
zifcher Kriegsrath und Obriftlieutenant, feines Alters 44 Jahr 
6 Monat 15 Tag, deffen feel Gott ewig wohlerfreuen möge.“ 
Bon den Schellart ging der Kragifche Freihof durch eine Schel- 
lart'ſche Tochter auf die freiherrlichen Familien von Petri und 
Latere de Feignies über; fpäter fam er in bürgerlihe Hände, 
Das ganze Gebäude ſammt Scheune, welche die Jahreszahl 1586 
trägt, und den Ueberbleibfeln einer Kapelle mit den Kratziſchen 
Wappen faufte der jegige Befiger um 2000 Thaler. 

Weber die Einführung der Reformation in Sobernheim liegen 
mir feine Spezialitäten vor; es wird jedoch bier in gleicher 
Weife ergangen fein, wie in den übrigen pfälziihen Landen, 
Das 16. Jahrhundert brachte übrigens nod eine andere Ver⸗ 
änderung für die Stadt, wie für das ganze Amt Bödelheim, 
Wie im 3. 1577 nah dem Tode des Kurfürften Friedrich IU 
deffen Sohn, Pfalzgraf Johann Kaſimir, die Aemter Neuftadt, 
Lautern und Bödelheim zu feinem Antheil erhielt, und dieſer 
darin bis zu feinem Tode 1592 regierte, fo fielen dem jüngern 
Sohne Friedrihe IV, Ludwig Philipp, im 3. 1610 kraſt Teftar 
ments des Vaters die der Kur durch das Abfterben des Pfalz- 
grafen Richard von Simmern heimgefallenen Simmern'ſchen 
Lande nebft dem pfälzifchen Antheil an der vordern Grafſchaft 
Sponheim und neben andern Aemtern das Amt Bödelheim zu 
(vergl. Bdo. 17 ©. 138), woburd alfo Sobernheim wiederum 
von der Pfalz getrennt und jest Beſtandtheil des Fürſtenthums 
Simmern wurde. Da Ludwig Philipp bei des Vaters Tode erft 
acht Jahre alt war, fo übernahm zuerft Pfalzgraf Johann von 
Zweibrüden, dem am 13. Dec. 1610 in Sobernheim gehuldigt 
wurde, und fpäter Ludwig Philipps Bruder, der Kurfürft Friede 
rich V, die VBormundfaft. Im Sobernheimer Archiv befindet 
ſich über deffen Antritt der vormundſchaftlichen Regierung folgende 
Urkunde vom 12. Mai 1615: „Wir Friderich von Gottes Gnaden 
Pfaltzgraffe bey Rhein, des heil, Röm. Reichs Erztruchſeß und 
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Kurfürft, Herzog in Bayern ıc., befennen und thun fund, offen= 
bar mit biefem brieff, daß wir dem Ehrfamen Unferem Hoff: 
gerihts Rath Johann Erhard Neupharten, der Rechte Doctor 
und Amptmann zu Bedelnheim, Hans Werner von Hammerftein, 
unfer macht und vollmacht gegeben und befohlen haben und thun 
das biemit in crafft dieß brieffs, dieweilen wir es diefer Zeit an⸗ 
derer unferer obliegenden ſachen wegen, eigener Perfon mit thun 
no vollbringen mögen und uf zugeftellte Aidtsverzeichnud in 
Bormundfchafts Nahmen über den Hochgebornen Fürſten Unferen 
freundlichen geliebten Bruder und Pflegefohn Heren Ludwig Phi- 
lipp, Pfalggraffen bey Rhein 2c. und defen anererbte Land und 
Leuth von unferer Kellerei Bedelnheim mit dem Thale, auch den 
fleden Sobernheim und Monzingen, und was mehr in folche 
Kellerey gehörig ift, huldigung, gelübdt und aidt zu empfahen 
und anzunehmen, nemlich Uns ald Bormund, fo lange fold Bors 
mundfchaft wehret, und nad ausgang derfelben Unferes Bruders 
und Pflegefohns Liebden, als ihrem rechten und natürlichen 
einigen Erbherrn und Landisfürften, getreu, hold und verwandt 
zu fein, Uns vor Unfern fchaden zu wahren, Unfer frommen 
und beftes zu werben, die Rendten, Steur und Gefell, wie ſich's 
gebührt, zu reihen, auch allen Unfern geboten, verboten, ‚hohen 
und niedern, gehorfam und gewärtig zu fein, inmaſſen wir fie 
vormals, weiland dem Hochgebornen Fürften, Pfalggraff Fride- 
sig, Churfürften, Unferm geliebten Herrn und Batter feligen 
und Herzog Johann Pfalsgraffen der Ehurf. Pfalg geweſenem 
Adminiftrator verwandt gewejen und gethan haben, getreulich 
fonder alles gefehrde. Befehlen und gebieten hierauf allen des 
melten Unferen in Bormundfchaft angehorigen Underthauen und 
Berwandten des Amts Bedeluheim, daß ihr euch deme ohne 
einiges Widerfegen gutwillig und gehorfam erzeiget. Deß wollen 
wir ung alfo gegen euch verlaffen. Dep zu urfundt mit Unſerem 
zurud uffgetrudtem Secret befiegeli. Datum Heidelberg, deu 
zwölften Day Anno Schözehnhundert und fünfzehn,” 
Während der Vormundſchaft brach der breißigjährige Krieg 
aus, und Ludwig Philipps Land hatte ſchon bei Beginn desſelben 
das Geſchick mit der Kurpfalz zu theilen. Als Spinola bereits 
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in Kreuznach eingerüdt war, glaubten die Sobernheimer immer 
noch den Einzug der Spanier abwenden zu fönnen, wenn fie 
vorftellten, dag ihr Land doch eigentlih nur vormundfchaftlich 
veriwaltet werde und ihr Herr alfo feine Urſache zum Kriege 
gegeben habe. Sie fchidten deshalb eine Deputation an den 
Kommandanten von Kreuznach, der ſolche VBorftellung jedoch abs 
wies und darauf Sobernheim befegte. Der Unterſchultheiß Jo— 
bannes Schraun, dem feine danfbaren Mitbürger eine Gedenktafel 
am weftlihen Ende der Pfarrfirche errichtet: haben, berichtet 
darüber : „Zum erften wir Alle, Weib und Kind, mit fehr traus 
rigem Stande vernahmen, daß die Stadt Simmern, unferes 
gnädigften Herrn Ludwig Philipp Hauptort, eingenommen wor⸗ 
den, daß ed auch von und nicht ausbleiben werde, zumal wir 
eines geladenen Wagens halber, den die Dbentrautifchen Reiter 
angehalten, erfuhren, dag wir hochgefährlich bedroht würden, da 
fam das ganze Amt zufammen, um zu deliberiren, wie den Sachen 
abzuhelfen, ward für gut befunden, dag Etlihe nah Kreuznach 
zum Oberften gingen, um ihm zu Gemüth zu führen, daß einem 
Herrn unfer Amt zuftände, welcher fi unter der Hand des Vor⸗ 
mundes vegieren ließe, alfo feine Urſache des Krieges hergeben 
fönnen. Deswegen wir demüthig baten, uns nicht mit Kriegs— 
macht zu überziehen. Und wenn der verehrliche Landfchreiber zu 
Kreuznach nicht für ung große Bitte eingelegt hätte, fo wären 
wir ſchon einige Tage früher überrumpelt worden. Es wollte 
aber unfer flehentliches Bitten feinen Play finden, obnangefehen 
es viele naffe Augen und herzbrechende Gedanken gab, fondern 
er fagte, Ambrofius Spinola hätte gerade mit feiner Kriegsmacht 
die ganze Pfalz zu überziehen, und hätte er von ihm ernftlich 
Befehl, anjego das Amt Bödelheim mit feinen Soldaten zu 
überziehen, und wäre auch ſchon unfer Amthaus, das Schloß 
Bödelheim, eingenommen, wie auch felbigen Morgen das Schloß 
Stromberg. Das gab Zittern und Schreden, wie vernommen 
ward, wie fie zu Kirchberg und Oppenheim Haus gehalten hätten 
mit Plündern und Rauben. Wir hielten darauf mit inftändigen 
Bitten an. Da fohwur er bei feiner höchften Seligfeit und flug 
auf feine Bruft, er dürfe es nicht unterlaffen, und weil ein 
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Stärferer füme, ald wir wären, müßten wir es wohl leiden, und 
was wir Städtchen auch machen wollten. Erhielten alfo Nichts, 
als daß unfern Weibern und Kindern fein Leid gefcheben folle. 
Mußten alfo hinziehen und bes Ueberzugs gewärtig fein und 
Gott und der Gewalt uns anheimgeben, Sind alfo des andern 
Morgens gekommen und haben die Stadt in des Kaifers Namen 
aufgefordert. Darauf wir Schultheiß, Bürgermeifter und Rath 
um frei Geleit gebeten, welches zugefagt worden. Darauf ift 
der Rath mit den älteften Bürgern hinaus ihnen entgegengegangen, 
hat etliche Artifel auf Papier übergeben, worauf wir ung in 
Gottes Namen ergeben mußten. Alfo gefchloffen und Gott er- 
barm’s, daß fo gar Feine Hülfe in diefem Lande, Johannes 
Schraun.“ 

Da Schloß Böckelheim am 16. Nov. von den Spaniern 
genommen worden war, ſo wird die Uebergabe der Stadt alſo 
auf einen der zunächſt folgenden Tage zu ſetzen ſein. Weiter 
laſſe ich Herrn Fligel erzählen: „Der Feldherr Don Gonzalez 
de Cordua bezog die Stadt Sobernheim zunächſt mit einem Re— 
gimente und hielt ſich alsdann meiſt zu Kreuznach und Oppen⸗ 
beim auf. Bon Schloßböckelheim aus wurde das Amt durch 
militäriihe Befehlshaber dirigirt, unter denen Salvator Bueno 
und Juan Sanchez befannt find. Verdugo fland an der Spige 
der Berwaltung. Nach der damaligen Kriegefitte wurde das 
Land durch Eontributionen und Brandfhagungen gründlich aud« 
gefogen. So erließ Sandez vom Schloſſe Bödelheim aus am 
2. Mai 1622 folgende Ordonnanz: „„Ihr Heren Burgermeifter 
wollet verfchaffen bis morgen zum allerfrüheften die Contribution 
auf das Schloß frei, wo nicht, follen vier Compagnieen Reuter 
alfobald dahin gelegt werden.“” Am 13. Mai folgte nachftehens 
der Befehl: „„Schultheiß und Bürgermeifter von Sobernheim, 
Monzingen, Böckelheim, Nußbaum und Langenthal follen auf 
das Schloß Bödelheim für Proviantirung liefern : 6 Fuder Wein, 
18 Matter Mehl, 50 Käfe, 1 Ohm Del (DM), 2 Ohm Effig, 
100 Pfund Kicht, einen großen Keffel, 2 Malter Salz, und dies 
Alles fol allhier fein auf den Sonntag bei Strafe und Berlies 
rung ihrer Habe und Nahrung. Und dies geſchieht für und im 
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Namen des römifchen KRaifers und Königs in Hispanien, D. 8.““ 
Am 27. Zuni 1622 wurden den Spaniern an Proviant auf das 
Schloß abgeliefert: 4 Faß Wein, 200 Pfund bolländifcher Käfe 
und zwei Säde Salz. 

„Drei Jahre lang trug das Amt diefe drüdende Laft, welche 
bad Gemeindevermögen und den Privatbefig an ben Rand des 
Berberbens bradte. So zahlte die Stadt Sobernheim dem Gas 
pitän Johannes de Medina monatlih 100 Thlr., an Service 
48 Thlr., Summa 148 Thlr. Dem Untercapitän monatlid 60 
Thlr., an Service 24 Thlr., Summa 84 Thlr. Jedem Unters 
officier außer den Lebensmitteln für den Monat 4 Thlr., dem 
Gemeinen 1 bis 2 Gulden, Bödelheim zahlte monatlihd 160 
Thlr. zur Unterhaltung von Fahnenträger und 14 Soldaten. 
Monzingen zahlte dem Untercapitän außer Service monatlich 96 
Thlr., den andern Offizieren bie zu 20 Thlr., den übrigen Sol 
daten zum Lebensunterhalt je 6 Thlr. Dies ergibt fi) aus einer 
an Gonzalez de Eordua in lateinischer Sprache abgefaßten Bitts 
fohrift der Sobernheimer und Monzinger vom 20. Mai. 1623, 
Als nun auch gar noch Steuern zur Befreitung dev Hofhaltung 
durch den Hofmeifter Julius Courzin verlangt wurden, da Flagten 
die Sobernheimer in einer Bittfhrift vom 5. September 1623: 
„„Neben deme feind den armen Burgern von ded Herrn Ca— 
pitäns habenden Heerden Bieh die Wiefen dermaßen verwuft und 
abgeweidet, daß fein Burger if, der fo viel Orummet hätte zus 
wege bringen mögen, davon eine Kuh vor einmal gefättigt wer« 
den fönne, zu gefchweigen , dag Nüben, Kappes und Obſt von 
deme Gefindel und Soldaten im Felde holt und zu Birnewein 
gebraucht wird." Es verdient übrigens hier angemerkt zu wer⸗ 
den, daß Spinola gemäß einer zu Kreuznach am 31. Aug. 1623 
erlaffenen Ordre den Militär und Civil-Beamten an Rheins, 
Mofel: und Naheftrom bei firenger Strafe unterfagte, den mit 
Waaren paſſirenden Handelsleuten mehr als die gewöhnlichen 
Zölle abzunehmen. Diefe im Sobernpeimer Arhiv aufbewahrte 
Drdre lautet? „„Wir Ambrofius Spinola, Markgraf der Bal- 
bafen , Ritter des goldenen Vließes, Staatsrath und General: 
oberft in der, Unterpfalz, fügen hiermit zu wiffen, daß wir glaub» 
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würdig berichtet worden, welchergeſtalt etliche Kriegshäupter und 
Dffiziere zu Waffer und zu Land, bevorab am Rheinftrom, den 
Kaufleuten und anderen Durchpaſſirenden von ihren Waaren, 
Früchten, Wein, Bieh ꝛc. über den von Alters her gewöhnlichen. 
Zoll, Wegegeld und andere gebührliche Auflagen, allerhand neue 
ertraordinäre Befchwerungen zu nicht geringem Schaden des 
gemeinen Nutzens und Commerzed wider unfern Willen eigen 
gewalts abzudringen fi vermaßen, — Sp ordnen und erflären 
wir hiermit, daß alle folhe Neuerungen und Eorruptelen aufzus 
heben find, wie wir biefelben hiermit caſſiren an allen Enden 
und Orten der Unterpfalz, zu Land und Waffer, am Rheinſtrom, 
an Mofel und Nahe und anderen Flüffen, Gebieten demnach 
allen Feld- und Regimentsoberften, Gubernatoren,, Capitärten, 
Hauptleuten, Sergeant-Majoren, Lientenanten, Fähndrichen und. 
allen andern Dfficianten, aucd gemeinen Soldaten zu Roß und 
Fuß, wie allen andern Beamten, ZTruchfeffen, Land- und Zoll— 
fehreibern, Befehern, Nachgängern, Kellern, Schaffnern, Fauthen, 
Schultheißen, Burgermeiftern, Zölfnern, Niemanden Etwas von 
Perfon oder Gütern zu nehmen, viel weniger abzubringen, ala 
was von Alters her gebräuchlich gewefen ift, bei unnachläffiger 
Strafe und Suspenfion ihres Amted, Gegeben in der Stadt 
Kreuznach am legten Auguft 1623. Auf Befehl Seiner Excellenz: 
Hans Jacob Tyrol, Secret.” 

Als die Schweden im Febr. 1632 den Spaniern Kreuznach 
entriffen, was bei der Gefchichte diefer Stadt nähere Darftellung 
erhalten wird, nahmen fie auch das Amt Bödelheim und mit ihm 
Sobernheim ein, Die proteftantifche Bevölferung empfing fie mit 
Freuden; ob jedoch in dem heute noch nicht verflungenen Kinderlied : 

Bet’, Kinblein, bet’, 

Seßunder kommt ber Schwed’, 

Bald kommt auch ber Orenftent, 

Der thut die Kinblein beten lern. 

Bet’, Kindlein, bet’! 
ſich bereits die freudige Hoffnung auf ihr Erfcheinen, ober vie 
fpätere Furcht vor ber nad 1634 total verwilderten Soldatesfa 
ausdrüdt, will ich nicht entfcheidenz; man hätte da wenigfteng 
Grund genug zum Beten gehabt, 
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Der erfte, welcher ſchwediſcher Seits die Stadt befegte, war 
der Herzog Franz von Sachſen-Lauenburg, der laut Nathepro- 
tofoll vom 7. Febr. 1632 von der Stadt 100 Thaler, 20 Malter 
Hafer und 20 Fuder Wein unter dem Verſprechen verlangte, 
im Rieferungsfalfe mit feinen Reitern wieder abzuziehen. Diefes 
Begehren wurde jebod als unerfüllbar abgefchlagen. Außerdem 
war das Amt Bödelheim bereits am 2. Januar aufgefordert 
worden, an die Nheingräflide Armee nah Simmern 4 Fuder 
Wein, 54 Malter Korn, 50 Malter Hafer, 3 Rinder, jedes zu 
200 Pfund, und 200 Reichsthaler an Geld zu fchiden, was die 
Amtsverwaltung fo hoch fand, daß fie eine Befchwerdefchrift an 
den Rheingrafen Otto Ludwig richtete, darin fie erflärte, nur 
3 Fuder Wein liefern zu können. Endlich mußte das Amt eine 
Kompagnie auderlefener Mann ftellen, welche Einfälle der nad 
der Mofel zurüdgefchlagenen Spanier abmehren follte. 

Herzog Franz Albert von Sachſen-Lauenburg war der Sohn 
ded 1619 verftorbenen Herzogs Franz und geboren 1598. Er 
hatte zuerft in Kaiſerlichen Dienften geftanden, war aber bei dem 
Eintritt der Schweden in den dreißigjährigen Krieg zu diefen 
übergegangen und, wie wir fehen, mit Guftav Adolf an den Rhein 
gezogen. Dann hatte er mitgefämpft in der Schlacht bei Lützen, 
„dabey er aber in groffen Verdacht fam, ald wenn er felbft den 
König von Schweden getödtet, welches man unter Anderm daraus 
beffärden wollen, weil er mit dem Wallenftein und andern Rays 
ferlichen Generalen in gar groffer Vertraulichfeit gelebt, ſich auch 
furg vorhero von dem Kayfer gebrauchen laffen, den Ehurfürften 
von Sachſen von der Schwedischen Parthey abzuziehen, wie es 
denn auch felbft fein Kleid gezeigt, welches mit dem Blute des 
Königs befprügt gewefen, anderer Umftände, woraus man folches 
fchlieffen wollen, nicht zu gedenfen. Diefes ift gewiß, daß er 
bald nach der Lügener Schlacht Chur » Sähfifhe Dienfte mit 
Berlaffung der Schweden angenommen.” „Später beſchuldigte 
man ihn des Einverfländniffes mit den Plänen Wallenfteins und 
hielt ihn, da er an demfelben Tage, als diefer ermordet wurde, 
auf dem Nüdwege von Regensburg, wohin ihn Wallenflein zu 
Herzog Bernhard von Weimar gefandt hatte, den Kaiferlichen 
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in die Hände gefallen war, ein ganzes Jahr im Unterſuchungs⸗ 
baft, aus der er endlich freigegeben und zum Katholizismus zus 
rüdgefehrt, wieder in die Dienfte des Kaifers trat. Im 3. 1642 
follte er das von dem General Königsmarf belagerte Schweidnig 
entfegen, wurde aber von Zorftenfon , welcher den Belagerern 
zu Hülfe geeilt war, gefchlagen, verwundet und gefangen. Nach 
wenigen Tagen, am 31. Mai, ftarb er in Schweibnig. 

Das Gerüdt, der Schwedenfönig fei von dem Lauenburger 
niedergeichoffen worden, Fam fon im December 1632 auf und 
wurde von der ſchwediſchen Diplomatie benugt, um den Kaifer 
und gewiffe Reichsfürften verhaßt zu: machen, wie es dann nad 
ber-eben mitgetheilten Stelle auch noch lange beftand und erft dann 
nit mehr behauptet werden Fonnte, feit von Murr (Beiträge 
zur Gefchichte des dreißigiährigen Krieges, Nürnberg, 1790) ein 
Drief eines Herrn von Leubelfing veröffentlicht wurde, deſſen 
Sohn, Edelknabe des Königs, in der Schlacht neben dem Könige 
gewefen und bis zulegt bei ihm geblieben war. Diefer Brief 
lautet: „Aus unterfiedlihen Schreiben, als aus Naumburg 
vom 11. und 28. November 1632, aus Erfurtb vom 17, und 
18. deffelben Monats, wie aud aus meines lieben Sohnes Aus 
gufti von Leubelfing Bericht und Ausfag vor feinem feligen Hinz 
tritt haben wir vernommen, daß weiland Ihro fönigliche Majeftät, 
Herr Guftavus Adolphus, König in Schweden ꝛc. ıc. höchſtſeligen 
Andenfens den 5. November mit ihrer Armee, welche über 18,000 
Mann nicht ſtark gewest, von Naumburg aufgebrochen, Weißens 
ſels eingenommen und dem ‚Feind nachgefolgt, welchen fie zwar 
fpät und in äußerfter Unordnung angetroffen; weilen aber bie 
Nacht ſchon da war, konnte nichts ausgerichtet werden und reti= 
rirte fich der Feind hinter das Städtlein Lügen, da fie dann . 
nicht alfein den Randgraben zum Vortheil vor ſich hatten, ſon— 
dern auch eine Schanze und doppelte Gräben und bei den Wind« 
mübhlen die Stüde aufpflanzten. Darauf gingen nun Ihro 
fönigliche Majeftät den 6., als an einem Dienftag Morgens frühe, 
geradezu mit ihrer Armee, obwohl der Herzog von Friedland als 
Generaliffimus, nachdem er fich mit des General. Pappenpeim’s 
Armee vereinigt, mehr als nod einmal fo ſtark als der König 
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gewest. Und obwohlen Herzog Bernhard von Weimar ben 
rechten Flügel, Generalmajor Kniphaufen den linfen und ber 
König das Mittel erführt, fo feie doch Ihre Majeftät vor der 
Neiterei, als des Obriften Steinbods Regiment , fo Derofelben 
folgen follen, nur mit acht Perfonen vorangeritten, da Sie ihnen 
feld ausgewählt hatte, darunter dann Herzog Franz Albrecht 
von Sachſen und Molf, Ihro Majeftät Leibfneht und mein Sohn 
Auguftus gewest. Weilen aber befagte Steinbod’fche Reiter etwas 
geftugt und nicht gefolgt, iſt diefer chriftliche König und Held 
von dem Feinde umringt worden und als Ihro Majeftät etliche 
Schuß und Stich bekommen und zuvor fehs Mann erwürgt hatte, 
find Sie endlih von dem Pferde gefallen, Derofelben dann mein 
Sohn zugerennt, von feinem Pferd abgeftiegen, foldhes dem König 
präfentirt, mit Bermelden, ob Ihro Majefät auf feinen Klepper 
figen wollten, es fei beffer, er fterbe, als Ihro Majefät. Da 
haben Sie ihm beede Hände dargeboten ; meinem Sohn iſt aber 
unmöglich gewest, Ihro Majeftät allein zu erheben, geftalt dann 
Diefelbe Ihnen felbft nicht mehr helfen fönnen. Unterdeſſen find 
nun des Feindes Küraffiere, ſolches fehend, darauf zugeritten und 
haben wiffen wollen, wer biefer fei, aber weder der König noch 
mein Sohn wollten es ſagen; brauf hat Ihrer Majeftät einer 
das Piftol angefegt und Diefelbe dur den Kopf geſchoſſen, wo⸗ 
rüber der König. gefagt haben fol: „„Ich bin der König in 
Schweden felbft gewest,““ und ift alfo eingefchlafen, indem Ihro 
Majeſtät empfangen gehabt vier Schuß und zwei Stich. Meinem 
Sohn haben fie zwei Schuß und drei Stich gegeben, einen in 
die linfe Seite, da die Kugel in den Leib gefallen, dag man fie 
nicht finden fönnen; den andern Schuß oberhalb der Stirn an 
ber rechten Seite, auch haben fie ihn auf der Wahlſtatt bis auf's 
Hemd ausgezogen und für todt liegen laffen. Er ift alfo bei 
einer guten Stunde auf der Wahlftatt gelegen, bis endlich zween 
Ihrer Majeſtät Hof-Junker ihn auf ein Pferd und endlich auf 
Ihrer Majeftät Herren Hofmarfhalls Gutfhen gebracht, auf 
welcher er zu Naumburg in der Frauen Kochs fel. Wittib Bes 
baufung angefommen. Hat alfo diefer junge Cavalier, der fein 
ganzes Alter nur auf 18 Jahr 7 Monat und 23 Tag gebracht, 
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weiland Ihrer königlichen Majeftät in Schweden, obwohl er in 
Derofelben Dienften nicht gewest,, in dieſer blutigen Schladt 
ganz treulich aufgewartet, Derofelben auch bis an Ihr fel. Ende 
beigewohnt, daß er auch der Letzte unter Allen fi bei Ihro 
Majeſtät befunden. Db nun wohl an fleißgiger Wartung feiner 
Wirthin und nothbürftiger Unterhaltung nichts ermangelt,, fo 
find doch feine Wunden vom Herrn Doctore Romano alsbald 
für tödtlich erachtet worden, daran er den 15. deffelben Monate 
Ehrift- und feliglih Todes verblihen ift, wie aus feiner gedruds 
ten Leichenpredigt mit Mehrerem zu vernehmen if. In feiner 
Schwachheit hat er nie feinen Schmerzen geklagt, ift gar-geduldig 
gewest und hat öfters gefagt, wegen feines Königs habe er ſolche 
Wunden eınpfangen,, von wegen Ihrer Majeftät wolle er auch 
Alles gern leiden, und wenn er ſchon wüßte, noch hundert Jahre 
zu leben, wollte er dod das Leben nicht mehr wünſchen. Mein 
felig verftorbener Sohn hat vor feinem feligen Ende den Wohl⸗ 
Ehrwürdigen, Wohl-Edlen, Geftrengen und Mannhaften Johann 
Friedrich von Ellrichshauſen, des Löbl. Wildenftein. Regiments 
Lieutenant, bittlichen erfucht, Ihme nicht allein nach feinem fel. 
Hintritt ein Chriſtliches, ehrliches Leihen-Begängnig und Bes 
gräbniß zu beftellen, fondern bag auch wohlermelter Herr Kähr 
folhes mir, als feinem herzvielgeliebten Herrn Bater und ben 
Seinigen, feinen feligen Hintritt fhreiben und mich bitten wollte, 
daß wir und wegen befjelben nicht. betrüben wollten, denn er 
babe in feinem Beruf in einer hriftfihen und ehrlichen Gelegen⸗ 
beit fein Leben aufgegeben und neben Ihrer Föniglihen Majeftät 
in Schweden ıc. für Gottes Wort und Ehre ritterlich geftritten. 
Ob auch Schon Cfollen feine eigenen Ausdrüde gewest fein): ich 
Ihn in diefem Leben nicht mehr fehen werde, fo wollten wir doch, 
ob Gott will, einander in ewiger Freude wieder fehen. Alſo hat 
mehr wohlgedachter Herr Kähr folhen feinen legten Willen red⸗ 
lich vollzogen, indem er nicht allein-von meines lieben Sohnes 
ſel. Hintritt mich fehriftlichen berichtet, fondern er hat auch, da 
er und der von Ellrihshaufen feinen Leichnam den 23, Novenber 
zu Naumburg in der Stadt-Kirche zu St. Wenzeslai chriſtlich 
‚und adelich beifegen und begraben laffen, die Begräbuißkoſten 
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aus feinem Sedel baar abgeftattet. Der allmächtige Gott wolle 
feiner Seelen mit Gnaden pflegen und feinem Leib an jenem 
großen Tage eine fröhlihe Auferfiehung, uns aber noch Leber- 
bleibenden ein fröhliches Simeonis Stünbdlein verleihen, um feines 
lieben Sohnes Jeſu Chriſti willen Amen, Amen !” | 

Uebrigens waren ſchon zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
Zweifel an der Wahrheit des Gerüchtes auch bei proteftantifchen 
Schriftſtellern vorhanden, allein deren Gründe fchlugen nicht fo 
durch, daß man allgemein eine Meinung gegen einen Mann 
aufgeben wollte, der durd feinen Austritt aus der ſchwediſchen 
Armee und feinen nachherigen Eintritt in den Faiferlichen Dienft, 
verbunden mit der Rüdfehr zur katholiſchen Kirche, Haß auf ſich 
gezogen hatte. Im 3. 1701 fchrieb ſchon Ludolf, Schaubühne 
ber Welt 2, 112: „Pufendorf fagt: „„Ein ſtarck Gerücht fey 
zur felbigen Zeit gangen, erſtgedachter Hergog Frans Albrecht 
habe dem Könige den tödtlihen Schuß beigebradt.”” Er hält 
es für glaublich und bringt feine Urfachen bey (das find die oben 
mitgetheilten), welche uns nicht genug zu feyn bebünden. Für 
fih ſelbſt privatim hatte der Hergog feine Feindfchaft gegen den 
König und alfo Feine Urſach, fih an ihm zu rächen. Der Kays 
ferlichen Parthey einen Meuchelmord zu Gefallen umfonft zu thun 
(denn er fich deffen doch nicht "hätte rühmen, viel weniger den= 
felben beweifen fönnen), ſcheinet auch nicht glaublih zu feyn, 
zumahl man nicht vernimt, daß ihm nachgehends einige fonder- 
bahre Gnade und Wohlthat vom Kayſer widerfahren. Zudem 
mufte er fich ja beforgen, daß es jemand von des Königs Die- 
nern oder Leuten, die nicht weit bavon waren, im freyen Felde, 
weil es heimlich nicht gefchehen Fonte, gefehen haben mögte. Und 
wenn er es gethban, würde er fih aus Gewiffens- Zwang nicht 
wieder unter die Schweden, fondern unter die Kayferlichen, etwan 
unter dem Schein, als ob er gefangen worden, begeben haben, 
Die zween Schüffe auch , die der König durch den Leib und in 
den Kopf befommen, fonte er beide nicht gethan haben, fondern 
er würde in dem QTumult nah dem erften Schuß davon gerant 
feyn und zu dem andern feine Zeit gehabt haben. Zudem, da 
der König von dem erfien Schuß im Arın fo unfräftig worden, 
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fonnte er wohl denden, daß er daran flerben,, oder die Armee 
ferner zu commandiren untüchtig feyn würde, alfo daß er feines 
fo fhändlichen als gefährlichen Dienfts nicht bedörft hätte. Daß 
er aber fo bald von der Schwebdifchen Parthey ab» und zu ber 
Ehur-Sähfifhen gangen, fan wohl darum gefchehen ſeyn, daß 
er von dem widerwärtigen Gerücht gehöret und alfo den Schwe= 
den nicht getrauet.” 

Bon neuern Hiftorifern will ich bloß Gfrörer anführen, ber 
alfo urtheilt: „Bekanntlich Tiebt es die Volfsfage, den Ausgang 
wie die Geburt großer Männer über das gewöhnlihe Map zu 
erheben. So geihah es auch hier. Noch im Dezember 1632 
fam das Gerüht auf, daß Guſtav Adolf wider die Natur ge- 
forben, daß er von einem Verbündeten, dem Herzog Franz Albert 
von Sachſen-Lauenburg, niedergefchoffen worden fei. Diefer Fürft 
war ein charakterlofer Mann, wie Andere mehr. Er floh, als 
der König unter die Feinde gerieth, vom Schlachtfeld nach Weißen 
fels hinter die ſchwediſche Linie, offenbar weil er für fein theures 
Leben fürchtete. Er trat bald darauf in Furfächfifchen, fpäter in 
faiferlihen Dienft, ohne Zweifel weil er berechnete, daß es nach 
des Könige Tode mit den Schweden auf die Neige gehen werde, 
Diefe Umftände fhufen den erften Samen bes Verdachts; ben 
noch hätte man davon abgehen follen, wegen beffen, was fpäter 
geihah. Franz Albert wurde nämlich in den Wallenftein’fchen 
Prozeß verwidelt, auf den Tod angeflagt und ein ganzes Jahr 
eingefperrt, dann, nachdem er das Lutherthum mit dem fatho- 
liſchen Glauben vertaufht, frei gegeben und wieder im Faifer« 
lihen Heere verwendet. Wäre er nun der Mörder gewefen und 
hätte er dur ein Verbrechen dem kaiſerlichen Hofe den höchſten 
Dienft geleiftet, fo würde man ihn entweder nicht verfolgt, oder 
dem beleidigten Mitwiffer eines folchen Geheimniffes für immer 
den Mund geflopft haben, das ift Mar. Die Unfchuld des Lauen—⸗ 
burgers hat zuerft der von Murr veröffentlichte Brief Leubelfings 
bargethan. Daß derfelbe echt und wahr if, fpringt in die Augen, 
Auch gedenkt fhon Richelieu (1) in feinen Denfwürbigfeiten der 


(1) Richelieu erzählt, M&moires VII, 259: „Der König von Schweden von 
feiner Seite that Wunder der Tapferfeitz nachdem er jo eben bie Raiferlichen 
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Ausfagen bes jungen Leubelfing, nur verwandelt er den harten 
deutfchen: Namen in den halbwälfchen Laut Lasbelfin. Faſt uns 
begreiflich erfcheint ed, dag man bei einer fo ſchweren Befchul- 
digung gegen den Lauenburger, welde beinahe zwei Jahrhun— 
berte lang ein Schriftfieller dem andern nachſchrieb, gar feine 
Rüdfiht auf den Thatbeftand, auf den Erfund der Leiche nahm. 
Und doc fönnte man gerade hieraus, auch ohne Leubelfings 
Drief, einen vollgüftigen Beweis führen, daß Guſtav Adolf nicht 
von Einem Feind — dem Lauenburger — fondern von Mebreren 
getödtet worden if. 


aus den Gräben vertrieben und einen Theil ihrer Kanonen genommen hatte, 
und ſah, daß die Feinde wanften, nahm er nur das ſchwediſche Ravallerie-Ne: - 
giment Steimbar (Stenbod) mit ſich und forderte e8 auf, ihm zu folgen und ° 
ſich al3 brave Leute zu fchlagen. Er überjchritt beide Gräben, nahm noch eine 
Faiferliche Batterie, und indem er bei derſelben vorbei ritt, nahm er den Hut 
ab, um Gott für den Sieg zu banken, ben er ihm gebe. Als aber barkuf zwei 
feindliche Küraſſier-Regimenter auf. ihn losrückten, griff der König fie ganz im 
ber Nähe an und geriet fo in das Getümmel, daß fein Pferd einen Piftolen: 
ſchuß durch den Hals befam, worauf er jelbft einen folhen erhielt, der ihm ben 
linken Arm gänzlich zerfchmetterte ; fein Hut fiel auch, und ba er ſich verwundet 
fühlte, zog er fih aus dem Gefechte zurüd, nur begleitet von dem Herjpge 
Franz Albert von Sachſen-Lauenburg, der Volontair bei ihm war uud, feit zwei 
Monaten, bei Nürnberg den Dienft des Kaifers verlafjen hatte. (Die Unrich— 
tigfeit dieſer Angabe ergibt fi aus der oben mitgetheilten Stelle aus ben 
Sobernheimer Rathsprotokollen, wonach der Lauenburger ſchon im Februar in 
bes Königs Dienften war.) Er lenkte den König fort, um ihn zu retten, und 
führte ihm zwifchen beiden Armeen hinunter; indem er neben ihm ritt, kam ein 
Reiter, Namens Falkenberg, Oberftlieutenant eines Kaiſerlichen Kavallerie-Regi— 
mentes, welcher mit verhängtem Zügel gerade auf ben König losſprengend, ohne 
daß jemand glaubte, daß er zu dem Feinde gehöre, auf zehn Schritte Eitfer- 
nung eine Piftol auf ihn abfhoß, fo daß ihm bie Kugel mitten durch ben 
Rüden ging und er zur Erde fiel; fogleich verjegte der Stallmeifter des Her— 
3098 Franz dem Reiter, ihn verfolgend, einen Säbelhieb. Da ber König auf 
ber Erbe lag, jo bat ihn Lasbelfin (Leubelfing), einer feiner Edelleute, 
welcher eben aus dem Getümmel Fam und ben König am Boden fand, er möchte 
ſich auf fein Pferd jegen und ſich retten, dba er die Feinde auf ſich los kommen 
ſah; aber er Fonnte kaum mehr ſprechen, und e3 kamen drei Eaiferliche Reiter 
hinzu, welche Leubelfing nad dem Namen des Blejfirten fragten; er wollte ihn 
nicht nennen und fagte, es ſcheine irgend ein Offizier zu fein. Weber diefe Antwort 
erbittert, gaben fie ihm zwei Säbelhiebe und Piſtolenſchüſſe, plünderten ihn aus, 
nahmen fein Pferd und ließen ihn für todt Liegen, wie man nachher von ihm ſelbſt 
erfahren bat, da er fünf Tage nachher ftarb. Hierauf ſchoß einer dem König in 
bie Schläfe, worauf er völlig ftarb, Darauf plünderten fie ihn bis aufs Hemd aus.“ 
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„Ale Nachrichten melden einftimmig, die Leiche fei nadt 
und ausgeplündert gefunden worden; daß jie neun Wunden hatte, 
bezeugt ein amtliher Bericht. Guftav Adolf mag immerhin vor 
dem tödtlichen Schuffe durch den Kopf zwei andere empfangen 
haben, fo bleiben noch ſechs Wunden zu erklären übrig. War 
nun Lauenburg der Mörder, fo muß man entweder annehmen, 
daß diefer Reichsfürſt feinem Gebieter nicht einen, fondern meh: 
rere tödtliche Streiche mit Piftol und Schwert beibracdhte und das 
in einem Falle, wo er jeden Augenblid von ben nachrennenden 
Smaländern überrafcht zu werden fürchten mußte, — diefe Ans 
nahme ift aber gegen die Natur — oder müßte man fagen, die 
Leiche fei nachher noch weiter verwundet worden, gleichfam um 
fie noch todter zu madhen, was abgefchmadt if. Ferner Der: 
jenige oder Diejenigen, welche den König umbrachten, zogen ihn 
auch — nad höchſter Wahrfcheinlichfeit — aus. Denn an diefem 
Orte entbrannte gleich nach der That ein fürchterlicher Kampf, 
ber gewiß Plünderern den Muth benahm, etwas vom Boden 
aufheben zu wollen. Folglich müßte der Lauenburger, wenn er 
den König wmordete, die Leiche auch geplündert haben, was eine 
über allen Begriff niederträchtige Gefinnung vorausfegt, die man 
ohne die triftigften Beweife keinem Menſchen zutrauen fol. Doc 
genug von einer Sade, die an fi klar if. Keiner von den 
hohen Offizieren, die bei Lügen mitfochten, glaubt daran,” 

Die Befegung der Nahegegend durch die Schweden Ienft 
den Blick auf den Siegeszug Guftav Adolfs an den Rhein und 
damit auf die Betrachtung des von ihm ſchöpferiſch umgeftalteten 
Kriegäwefeng, dem er fo große Erfolge verdankte, Solchen Be— 
trachtungen darf fih der Antiquarius, dem auch die Darfiellung 
des Kulturhiftorifchen obliegt, nit verſchließen, und ich gehe 
deshalb noch einen Schritt weiter, indem ich mit der, eine ganz 
neue Epoche der Kriegsführung bewirkten Erfindung und Ans 
wendung des Schießpulvers beginne, wobei ich eine fehr fleißige, 
nicht im Buchhandel erfchienene Abhandlung meines im Detober 
1869 bei feiner Tochter in Hamburg verftorbenen Freundes 
Dr, Ernft Weyden aus Köln benuge, um damit auf die Kriegs- 
führung im 16, und 17. Jahrhundert überzuleiten, 
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„Die älteften Nachrichten über das Dafein einer Zuſammen— 
feßung brennbarer Stoffe, die in ihren Wirfungen gleich denen 
des heutigen Schießpulvers , führen ung nah Afien, und zwar 
zu den Sinefen und Indern. In den Alluvialebenen Sina’s und 
Dftindiens fommt der Salpeter in Weberfluß vor, und eben der 
Veberfluß ‚diefes Stoffes brachte die Bewohner jener Ränder auch 
fhon frühe auf die Zufammenfegung einer brennbaren Materie, 
beren wefentlichfter Befandtheil er war. Daß bie Hindoftaner 
lange vor Ehrifti Geburt ein Feuergefchoß Fannten, bezeugen ihre 
Weda's, theilweife, nach gewöhnlichen Annahmen, gegen 1400 
vor Ehrifti Geburt abgefaßt, da fie die Anwendung der Agny- 
aster, einer Art Feuerpfeile, die aus ehernen Röhren beftanden, 
in denen der Brennftoff eingefchloffen war, und aus der Hand 
gejchleudert wurden, im Kriege verbieten. In der Agny-Puräna, 
eine der achtzehn Puränas, die zum größten Theil vor oder 
gleih nach Ehrifti Geburt aufgezeichnet wurden, wird Visvar- 
kamar, der himmliſche Baumeifter des Wifchnu-, als Erfinder 
des Schießpulvers und der Gefüge angegeben, die im Kampfe 
der guten und böfen Geifter gebraucht werden. Die dort anges 
gebenen Beftandtheile des Pulvers laſſen feinen Zweifel, daß 
die alten Snder es fannten, In dem epifchen Gedichte Mahäb- 
härata, ohne Zweifel lange vor Chriſti Geburt verfaßt, werden 
fliegende Kugeln erwähnt, welche den Ton einer Donnerwolfe - 
verbreiten, und fo erzählt auch Philoftratus, daß die Satyren 
des Dionyfos von den Indern weggedonnert worden feien, und 
dag zwiihen dem Hyphaſis und Ganges eine Stadt gelegen, 
deren Einwohner den donnernden Feind mit Donner und Blitz 
vertrieben, Auffallend ift es, daß die Älteften Schriftfteller, die 
über den Zug Aleranders nah Indien handeln, nicht des Schieß— 
pulverd oder einer Ähnlichen Mifhung brennbarer Stoffe Ers 
wähnung thun. Die Sinefen fegen die Erfindung des Schieß— 
pulvers 500 Jahre vor unfere Zeitrechnung. Dan weiß aber, 
was man bei den Söhnen des himmliſchen Reiches von foldhen 
Angaben zu halten hat. Sie wandten übrigens das Schiefpulver 
fhon weit früher an, ebe ed in Europa befannt wurde, aber 
auch nur in Geſchoſſen, wie die Inder, um Gegenftände in 
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Brand zu fleden oder den Feind zu fohreden, dann auch zur 
Luftfeuerwerferei, welde auch von den alten Indern zur Ver—⸗ 
berrlihung der meiften ihrer religiöfen Fefte angewandt wurden, 
in der die Sinefen noch Meifter find, und weiche auch bei ihren 
religiöfen und profanen Feften noch immer eine Hauptrolle fpielt. 
Schon 1243 gebraudten fie bei der Belagerung von Kaifong, 
ihren Sahrbüchern zufolge, mit einem Brennftoff gefüllte Röhren, 
Pao genannt, die ſie durch Maſchinen in die Stadt ſchleuderten, 
wo fie mit furchtbarem Knall zerplatzten; ſollen fie bei dieſer 
Gelegenheit doch ſogar Feuerwaffen und eherne Kugeln benutzt 
haben. Hätten wir auch keine genauere Beſchreibung der Ma— 
terien, deren ſich die alten Inder und die Sineſen als Feuers 
geichoffe bedienten, fo laſſen uns doch die Wirfungen der anges 
führten Kriegsgeräthe auf Schießpulver fchlichen, und zwar auf 
die Anwendung des Salpeters. Daß die Sineſen das Schieß— 
pulver fchon fannten und anwandten , als die erften chriſtlichen 
Miffionäre hinüber famen, ift feinem Zweifel unterworfen. Daß 
fie in der Bereitung die richtigften Verhältniffe der Beftandtheife 
gefunden, dies beweift ihr Scießpulver, Da⸗jao, weldes nach 
den. darüber verauftalteten Berfuchen dem englifhen am nächſten 
ſteht, es hat nämlih 75,7 Theile Salpeter, das englifche 75, 
14,4 Theile Kohle, das engliſche 15, und 9,9 Theile Schwefel, 
das englifhe 10, ift aber nicht fo gut wie diefes, weil bei der 
Bereitung nicht die nöthige Vorficht angewandt wird und die 
Soldaten ihren Schießbedarf felbft anfertigen. 

„Zwiſchen dem öftlihen und weftlihen Afien hat feit den 
früheften Zeiten, nicht unterbrochen durch die Bölferwanderung, 
ein ſteter Berfehr beftanden, und jo fam auch der Gebraud des 
Schießpulvers und feiner Anwendung zu Geſchoſſen aus Sina 
und Indien nah Borderaflen und Arabien. Der Berfehr Vorder⸗ 
aflens und Arabiend mit Indien war ſeit Mahomeds Auftreten 
ein fehr febhafter, und fhon in der Mitte des 8. Jahrhunderts 
(758) hatten die Araber und Perfer Niederlaffungen in Canton; 
aus der erfien Hälfte des 9. haben wir bejtimmte gefchriebene 
Kunde, daß Araber Sina befuchten. Zur Zeit des Zenghis Khan 
fhrieb ein Araber, Jon Batuta, feine Reife nach Sina, und 


Rhein, Antiquarius, 2. Abth. 18. Bd. 4 


50 Sobernheim. 
er erzählt ung, daß finefifche Junken weitwärts bis nach Kalifut 
fteuerten. Die Anwendung einer brennbaren Materie, welche in 
ihren Wirfungen dem Schießpulver ähnlih, war am Anfang des 
13. Jahrhunderts den Mongolen allgemein befannt. Ihre Feuer- 
fahne in der Schlacht bei Liegnig (1241), welche den Chriſten 
ein Zauber erfhien, verdanfte zweifelsohne ihre Wirfung einer 
Mifhung von Brennftoffen, der des Schießpulvers ähnlich. Bon 
der Fahne drohte das Bild eines Drachen, der Feuer fpie und 
unerträglichen Dampf verbreitete. So führte auch Zenghis Khan 
1246 in feinem Heere gegen die Inder fupferne Figuren mit fi, 
die von Neitern getragen wurden und dergeftalt Feuer fpieen, 
daß fie die Feinde erftidten, Noch eine Menge Beifpiele könnte 
ich anführen, um den Beweis zu liefern, daß ſchon in den erfien 
Zeiten des Mittelalters den aftatifchen VBölfern eine unferm Schieß⸗ 
pulver ähnliche Mifhung befannt war, Nach einer Abhandlung 
in der 1826 in Konftantinopel erfchienenen Afihafer fegen die 
Türfen die Erfindung des Schießpulvers in das Jahr 660 nad 
Chriſtus. Um dieſe Zeit gefchieht auch des fogenannten griechi— 
fhen Feuers zuerft Erwähnung. Kallinifus, ein Grieche aug 
Heliopolis, flieht 668 von Haffan dem Chalifen Syriens nad) 
Konftantinopel zu Kaifer Konftantin IV Pogonat und rettet: die 
Stadt, indem er vermittelt einer brennbaren Materie die Schiffe 
der Araber verbrennt oder zerfchmettert, mit demfelben Stoffe 
feinerne Kugeln aus metallenen Röhren werfend. Im Hafen 
von Eyzifus wird der Araber Flotte dur dasfelbe Mittel ver- 
brannt und Konftantinopel zu wiederholten Malen vor dem Alles 
vernichtenden Sturm der Araber gerettet. Das Geheimniß des 
griechifchen Feuers fehen wir bei den Arabern wie bei den Griechen 
häufig angewandt. Im Zahr 691 bedient ſich deſſen Hegiages, 
Abdalamelefs Feldherr, gegen Mekka, wo fid Abdallah, Arabieng 
Chalif, verſchanzt hatte. Unter Konftantin VIII (925 — 945) 
verbrennen die Griechen 941 die Schiffe des Ruffen Jagor durch 
Teuer, welches fie aus ehernen Röhren fchlenderten und worin 
die Rufen des Himmels Blige zu ſehen wähnen. Alexis I 
Comnenes (1018 — 1118) hat in einem Kriege mit Pifa feuer- 
fpeiende eherne Köpfe von Löwen und Unthieren, bie ihm den 
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Sieg verſchaffen. Der Polowzerfürſt Kontſchack hatte in ſeinem 
Zuge gegen Rußland 1185 einen Beſſermenins oder Türken 
aus Chowareſm in ſeinem Gefolge, der mit lebendigem Feuer 
ſchoß. In der Geſchichte der Kreuzzüge ſpielt das griechiſche 
Feuer als Geſchoß eine Hauptrolle. Man braucht nur die Bes 
lagerung von Ptolemais 1190 anzuführen, die Verbrennung der 
venetianiſchen Flotte vor Konſtantinopel 1204 und die Belages 
rung von Damiette. Ganze Tonnen mit Brenuſtoffen wurden 
durch Maſchinen in das Lager der Chriſten geſchleudert, wie auch 
eherne Röhren mit demſelben Stoff gefüllt. Die Schilderungen 
Joimville's laſſen hier feinen Zweifel, daß die Miſchung, deren 
fih die Sarazenen bedienten, Schießpulver war. Das donner- 
ähulihe Gekrach, mit dem die Fäffer und Röhren zerplagten, 
wenn fie zur Erde famen, der belle Glutſchein, dem fie fliegend 
verbreiteten, und die Feuerſchweife, welche die Feuermaſſen nach 
ſich zogen, wenn fie die Luft durchbrauſten, alles diefes deutet, 
nad meiner Ueberzeugung, auf eine Miſchung, deren Haupts 
beftandtheil Salpeter war. Den Franzofen war die Erfindung 
aber fo neu und furchtbar, daß fie fih gar nicht zu faſſen wuß- 
ten und König Ludwig IX feldft, heiße Thräuen vergießend, als 
er den Donner der Gefchoffe hörte, ausrief: »Beau Sire, Dieu 
Jesus Christ, garde moi et toute ma gent!« 

„Eine genaue Kenntniß diefes Brennfloffs, wie ihn Griechen 
und Mauren anmwandten, befigen wir nicht. Wirb er ſchlechtweg 
oft Naphta genannt und Bergöl immer als fein Hauptbeftand» 
theil angeführt, fo beweift dies Nichts; die Schriftfteller nannten 
den Stoff nah einer Materie, die ihnen ald raſch Feuer fangend 
befaunt war. Stimmen aud die Befhreibungen des griechifchen 
Feuers, wie fie Anna Comnena und Andere geben, nicht mit dem 
Beftandtheilen des Schießpulvers überein, fo fünnen aber bloßer 
Schwefel, Harz und Del die Wirkungen nicht hervorbringen, 
welde uns als die des griechifchen Feuers gefhildert werden, 
Das griehifhe Feuer befland nah meiner Meinung aus den— 
felben Grunpdftoffen wie das Schießpulver, hatte aber noch ver- 
ſchiedene Zufäge, um feine Wirfung zu verftärfen und anhaltender 
zu madhen. Schon in der Mitte des 13. Jahrhunderts war 
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Schießpulver nad) feinen Beftandtheilen und Wirfungen im weft: 
lihen Europa befannt. Roger Bafo (1214—1284), ein Mi—⸗ 
norit, der in ber Abgefchiedenheit feiner Zelle zu Drford Manches 
den Geheimniffen der Natur ablauſchte und viele phyſikaliſche 
Erfindungen Fannte oder ahnte, deven fich die neuere Zeit rühmt, 
gibt ung ſchon 1267, wenn aud in anagrammatifcer, geheim: 
nigvoller Form, die Beftandiheile des Schießpulvers, nennt 
Schwefel, Salpeter und luru mope can ubre, nidts fagende 
Wörter, aus deren Buchftaben man durch Berfegung die Worte 
carbonum pulvere herausfand. Bafo kannte die Wirfungen der 
Efaftizität des Schiegpulvers, denn in feinem Opus magus (Edit. 
Jepp, Lond. 1733, p. 474) heißt ed: »Quaedam vero auditum 
perturbant in tantum, quod si subito et de nocte et artificio 
sufficienti fierent, nec posset civitas nec exercitus sustinere. 
Nullus tonitrui fragor posset talibus comparari. Quaedam 
tantum terrorem visui incutiunt quod coruscationes nubium 
longe minus et sine comparatione perturbant &c.« Dann heißt 
eö ferner: »Et experimentum hujus rei capimus ex ho6 /udiero 
puerili, quod fit in multis mundi partibus, scilicet ut instru- 
mento facto ad quantitatem pollicis humani ex violentia illius 
salis, qui saZ petra vocatur, tam horribilis sonus nascitur in 
ruptura tam modicae rei, scilicet modici pergameni, quod 
fortis tonitrui sentiatur excedere rugitum, et coruscationem 
maximam sui luminis jubar excedit.« Er nennt fein Experi— 
ment ein -Kinderfpiel , das an vielen Orten befannt , alfo auch 
das Schießpulver, und fohreibt die Wirfung dem Salpeter zu. 
Nach feiner Befchreibung ift das Ganze eine fogenannte Plag- 
patrone von der Größe eines Mannd-Daumen in Pergament 
gefchlagen. Die eigentlihe Feuerwafſe ahnte er nur, er Fannte 
fie nit. Albertus Magnus (gef. 15. Nov. 1280 in Köln), 
fein Zeitgenoffe, fannte ebenfalls das Scießpulver. Sein ignis 
volans ift nad) dem Rezepte, das er davon gibt, nichts Anderes; 
er fagt nämlid : »Accipe libram unam sulphuris, libras duas 
carbonum salicis, libras sex salis petrosi, qua tria subtilissime 
terrantur in lapide marmoreo, postea aliquid posterius ad 
libitum in tunico de papyro volanti, vel tonitrum faeienti 
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ponatur.« Ob Bafo und Albertus aus einer Duelle. fhöpften, 
oder Jeder die Erfindung für fih machte, laſſe ich dahingeftellt 
fein, oder ob ihnen die Kenntniß diefer Mifchung aus Spanien 
mitgetheilt wurde, oder ob fie die Abhandlung des Marfus 
Gräfus oder Grachus fannten, der nah Einigen ſchon im 9,, 
nach Andern aber erfi am Anfang des 13. Jahrhunderts lebte 
und in feinem liber ignium eine genaue Befchreibung der Zu- 
fammenfegung des Scießpulvers gibt Cer nimmt auf 6 Pfund 
Salpeter [salis petrosi] 1 Pfund Schwefel und 2 Pfund Kohlen) ; 
auf biftorifhem Wege läßt ſich diefes nicht ermitteln. Roger 
Balo gibt der vernichtenden Wirfung diefer Zufammenfegung 
durch ihre Elaftieität eine ungeheure Kraft; Albertus erwähnt 
ihrer nicht, er betrachtet fie nur als Geſchoß, wiewohl ihm fpäter 
die Erfindung der Gefhüge ebenfalls zugefchrieben wurde. 
„Daß diefe Materie, wie fie Albertus angibt, eine Art 
Raketen» Treibfag, da man das Körnen des Schiegpulvers erft 
fpäter erfand, in der Mitte des 13. Jahrhunderts auch Laien 
befannt war und von ihnen angewandt wurde, geht aus einer 
Stelle des Kölnifchen Ehroniften Godefrit Hagen hervor, ber, 
felbft Stadifchreiber , in Neimen die Gefchichte der Stadt Köln 
unter den Erzbifchöfen Konrad von Hochſtaden und Engelbert von 
der Falfenburg fchildert, deren Zeitgenofje er war. Er erzählt, 
wie bei der Belagerung Kölns durh Konrad von Hochladen 
(1237—1261) im 3. 1258 ein Schüge ſich erbot, einen Brander 
anzufertigen, um die an Kölns Werften liegenden Schiffe zu 
verbrennen, und wörtlich beißt es Bers 771—775: 


So boit myr wynnen myt ber vart 

eyne michel wunjchalde, 

eynen berchvrede ftel men dryn balde, 

pech, wint vur, fwegel ind badyen 

creifch vuyr fal ich in dat ſchyff maichen u. ſ. w. 


Unter wint vur verfiehe ih den NRafeten= Treibfag, das ignis 
volans, wie ed Albertus angibt, hier wohl zum raſchern Zünden 
gebraucht. Den Ausdrud creifh vuyr, den man gewöhnlich 
griehifch Feuer erklärt, übertrage ih mit zifhend Feuer, 
nad der Wirfung, die dev Rafetenfag hervorbringt. Die Schreib⸗ 
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art vur und vuyr barf nicht ftören ; ich befige eine Handfchrift, 
wo an beiden Stellen vuyr zu lefen if. 

„Bekannt war das Schießpulver demnach ſchon im 13. Jahre 
hundert ; ſchwer möchte ed aber zu erweifen fein, daß dasfelbe 
fhon in und vor dem 13, Jahrhundert in Europa zu Feuerwaffen 
angewandt wurde, denn die Angaben, ald wären vom König Salo⸗ 
mon I von Ungarn (1050—1087) im 3. 1073 bei der Belagerung 
von Belgrad ſchon Feuergefhüge angewandt worden, ald hätten 
die Bolognefen 1216 bei der Belagerung von St, Arcangelo 
Bombarden und Kanonen gefannt, ald hätte Wladislaw IIL, der 
Große (1202— 1227), wie Diuglos in feiner Gefchichte Polens 
erzählt, fih fon 1226 der Bombarden bei der Belagerung des 
Schloſſes Ufeie bedient, find unverbürgt. Beachtenswerther ift 
eine Stelle des ägyptiſchen Geſchichtſchreibers Shelgab Alvin 
Abilabafi Ahınadi Ben Fadhl Alla, um das Jahr 1249 
Geheimfchreiber des ägyptifhen Sultans Al⸗Malek, welche Caſiri 
in feiner sarabifch = fpanifchen Bibliothef mitheilt, und die. ung 
ganz beftimmt auf Feuerwaffen, eigentlihes Geſchütz, fchließen 
läßt, das im Gebraude der Mauren, wenn es auch nicht: ganz 
genau befchrieben: if. Finden wir fonft bei Scrififtellern Ans 
Deutungen bis zum Anfang des 14. Jahrhunderts, fo dürfen wir 
nur äußerſt behutfam in der Annahme fein, denn fie gebrauchen 
das fpätere Wort Bombarden und Kanonen, wo fie eigents 
lich nur von Manganen oder Mangen, Petrern, Kagen, 
und wie die mittelalterlihen Wurfgefhüge font heißen, fprechen 
follten, indem bdiefe Belagerungswaffen auch noch lange angewandt 
wurden, als das eigentliche Feuergeſchütz ſchon allgemein war. 

„Ih fomme jegt zu der gewöhnlichen Annahme über bie 
Erfindung des Schießpulvers und ber Feuerwaffen, welche ohne 
allen hiftorifhen Grund in die Mitte des 14. Jahrhunderts gefegt 
wird, und als deren Erfinder man verfchiedene deutihe Mönche 
bezeichnet, Das Märchen von dem Mönch Berthold Schwarz 
ift zu allgemein befannt, als daß ich es noch zu wiederholen 
brauchte. Bald wird er mit einem Conftantin Anglezen, 
Angfligen oder Andligen verwechſelt, bald find. beide ein und 
dieſelbe Perſon. Die Jäger'ſche Ehronif von Augsburg nennt 
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zum Jahr 1352 einen Juden Tibſeles als den Erfinder des 
Schießpulvers, der nach Andern ein Jahr ſpäter in Nüruberg 
die Erfindung macht. In den ſchleſiſchen Chroniken wird unter 
1382 ein Mönch Severinus als Erfinder des Schießpulvers 
angeführt. Urkundliches haben wir über keinen der angeführten 
Namen etwas. Ein Chroniſt ſchrieb dem andern ohne Unters 
fuhung nad. Berthold Schwarz wird bald nad Freiburg 
oder Nürnberg, bald nah Mainz, Köln oder Goslar verfegt, 
aber immer ald Mönch bezeichnet. Bergebens hat man Archive 
und Annalen der vorgenannten Städte durchforfcht, es ward ung 
feine nähere Aufflärung. Ein Mönch mußte der Erfinder natür— 
lich fein, weil fie die Einzigen waren, bie fi in der Abgeſchie⸗ 
denheit ihrer Klöfter mit hemifchen Berfuchen und mathematifchen 
Wiffenfchaften beihäftigten, oder ein Jude, die ale Aerzte eben 
falls Naturwiffenfchaften ftudirten , und welche die Menge aud 
als vertraut mit allerlei geheimen Künften bezeichnete. Weil die 
großen deutſchen Städte zuerft, wie ich weiter unten nachweiſen 
werde, mit Gefchügen auftraten, wurde auch deren Erfindung in 
ihre Mauern verlegt, Nach den gewöhnlichen Angaben wurde 
die Erfindung erſt 1330, 1352, 1354 oder gar 1380 gemacht. 
Lange vor diefer Zeit war aber das Schießpulver in Deutfchland 
und Flandern fchon befannt und angewandt, ſagen doch felbit die 
Annalen der Stadt Gent, die 1300 anfangen und bis zum 15, 
Zahrhundert fortgeführt wurden, zum Jahr 1313: »Item, in dit. 
jaer was aldereerst ghevonden in Duutschlandt het ghebruuk 
der bussen van einem mueninck.« Hier ift nur von der Ers 
findung der Büchfen die Rede; die Befanntfchaft mit dem Schieß— 
pulver wird alfo vorausgefegt, Selbſt der Schreiber der Gel- 
dreschen Geschiedenisse führt zwar den Schwarz nad der alls 
gemeinen Sage ald Erfinder des Pulvers an zu dem Jahr 1354, 
macht aber. die Bemerkung, daß man basfelbe fhon weit früher 
in Spanien gefannt babe, indem er fagt: »1343 Algiers in 
Afrika (Algeziras 1342) van de Spaniaerds belegerd zynde, 
dese noyt te vooren gehoorde Moord-Kunst is in’t werk ge- 
steld.« Matthias Lupus fagt fchon 1309 in einem Gedichte 
über feine Baterftadt San Geminiana, daß fie in einem Kriege 
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mit Volterra Pulver und Kanonen gebraudt: »Et qui canones 
incluso pulvere vertis &c., und fpäter: »Dux in ea interiit 
sulfuris ictu.«e Wird jedoch in den Ausgaben der Stadt Gent 
zuerſt mit dem Jahr 1314 angeführt, daß ihre Gefchäftsführer, 
wenn fie nach England gingen, auch bussen met Kruyt exhiels 
ten, fo dürfen wir bier nit ganz beflimmt auf Büchſen und 
Schießpulver ſchließen; wahrſcheinlich bezeichnet der Ausdrud 
bier Büchfen mit Spezereien oder Pfeffer, da es im Mittelalter 
Sitte war, daß eine Stadt, bie mit einer andern in Handeld« 
verbindungen fand, bderfelben jährlih ein gewiffes Geſchenk 
machte, und dies war nicht felten eine Büchfe mit Pfeffer. So 
erhielt Köln jährlich von Nürnberg ein Paar Handfhuhe und 
einen hölzernen Pokal voll Pfeffer. Bekannt find die Pfeffer- 
Lehen und Pfeffer-Zölle., Hiftorifh gewiß ift es übrigens, daß 
das Scießpulver fhon am Anfang des 14. Jahrhunderts zur 
Feuerwaffe benugt wurde, wie ich weiter unten urkundlich nach⸗ 
weifen werde. Nah Caſiri bedienten fih 1312 und 1323 "die 
Araber fhon derfelben, und im Jahr 1338 finden wir bei Du 
Gange eine Stelle des Schagmeifters Bartholomäus Du Drach 
an Heinrih von Fauchemon: »pour avoir poudres et autres 
choses ne&cessaires aux canons qui 6&toient devant Puy Guil- 
leaume.« In Preußen auh 1339 Gefhüg. Petrarca fpricht 
in feinem Dialog De remediis utriusque Fortunae deutlich von 
Pulver, und dies Werf wurde nad Einigen vor 1344, nad 
Andern gar vor 1334 geichrieben. Schon 1356 fommt nad den 
Ausgabe-Rechnungen des Nürnberger Raths dort Pulver und 
Gefhüg vor. In Deutſchland wurde fhon im 14. Jahrhundert 
Schießpulver in Menge gemacht. Nah Meyer hatte Tiegnig 
ſchon 1348 eine Pulvermühle ; es brannte 1360 fogar das Stadt- 
haus in Lübeck ab, weil man bei der Anfertigung des Pulvers 
für die Bonibarden nachläſſig geweſen (Chron. Slav. ap. Lindenb. 
a. D. 1360: Consistorium urbis Lubecensis in toto combustum 
est per neglegentiam eorum qui pulveres pro Bombardis para- 
bant); in Nürnberg legte man 1370 eine Pulvermühfe an. Am 
Ende des 14. Jahrhunderts wurde fhon Schießpulver aus Deutſch⸗ 
land nach Brügge -eingeführt, und lange war der Schießpulver- 
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Handel gleihfam ein Monopol der Hanfa, befonders nad Eng⸗ 
land. Schwarz oder Gonftantin Anfligen gehört ins Reich der 
Fabel. Die Erfindung und Anwendung des Pulvers felbft wurde 
im Mittelalter als etwas Höllifches, als ein Werf des Satans 
verfchrieen, und daher erfläre ich mir auch den Namen niger 
Berchtoldus, wie der angebliche Erfinder des Schießpulverd und 
der Feuerwaffen in Deutſchland in den älteften Nadrichten, die 
aber nicht über die Mitte des 15. Jahrhunderts hinausgehen, 
genannt wird, j 

„Daß man felbft in Deutfchland das Schießpulver und die 
Feuerwaffe ſchon im Anſang des 14. Jahrhunderts fannte , be- 
weifen uns biftorifch feitgeftellte Thatfahen. Wie dasfelbe aber 
und feine Anwendung zu Feuerwaffen hier befannt wurden, wer 
der Erfinder, wann und wo es zuerft erfunden und angewandt 
wurde, läßt fi mit biftorifcher Gewißheit nicht beftimmen, Die 
verfchiedenen Benennungen des Schießpulvers können ung hier 
auf einige Schlüffe führen. Der lateinifhe Name, von Grlehrten 
gebildet, ift ignis volans, pulvis pyrius, pulvis nitratus, pulvis 
tormentosus, pulveres, der deutfhe Kruyt, Krut, Krijt, Knijt, 
Donnre-Krut oder Kruyt, Bussen- oder Boessenkrut, fpäter 
Donnerfraut , Polfer, Polver (1403 in Preußen vorfommend 
Pulver), boländifh und flämiſch Buskruidt, Buspoeder oder 
pulver, ſchwediſch Kruut, däniſch Krud, engliſch gonne-powder; 
gun-powder (das Wort gun iſt noch nicht etymologiſch erklärt), 
fpanifcy polvora oder polvorin, italienifcy polvere tonante, da 
schioppo, franzöftfch les poudres, la poudre, poudre & canon. 
Die Bezeichnung in den romanifhen Sprachen weift auf die 
Stammfpradhe hin. Mehr Beadtung verdient aber das nieders 
deutſche Kruyt, Krijt oder Knijt, wie der Deutfhländer, das 
ältefte deutfchslateinifch gedrudte Wörterbuch, das lateiniſche ni- 
trum überfest. Diefes Wort war fpäter in Deutfchland,, in 
Kraut verwandelt, die allgemeine Bezeichnung, und weift deut« 
lich auf Niederdeutfchland hin ; es ſtammt Kruyt von dem nieber- 
deutfchen krut, krude, kroit, krat, das Unheil, Mißgeſchick be— 
deutet, wie krijt, knijt von kreit, kröt herzufeiten, das Streit, 
Zanf bedeutet. Die Wirfung gab der Urſache den Namen, und 
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diefer Name ift in Deutfchland unftreitig der älteſte, ein nieder- 
beutfcher, der fi mit dem Belanntwerden der Erfindung bildete 
aus eigenthümlicher Wurzel. War ein fremder Name für die 
Erfindung vorhanden, fo hätte man denfelben auch beibehalten, 
wie man fpäter in einzelnen Gegenden den fateinifhen Namen 
annahm... In den niederdeutfchen Städten werben wir aud die 
ältefte Anwendung des Schießpulvers in Deutfchland finden, Am 
Ende des 14. und am Anfang des 15. Jahrhunderts treffen wir 
fhon im Norden wie im mittlern Deutfchland die Inteinifche Be- 
zeichnung Pulver ; fo gibt ung eine Frankfurter Urkunde vom 
Jahr 1391 den Namen Pulver, ebenfo eine Nürnberger vom 
Jahr 1397 und des Treßlers Rechnungsbuch des deutſchen Or⸗ 
dens vom Jahr 1403. Nach der Feinheit des Korns unterſchied 
man am Ende des 15. Jahrhunderts Schlangenpulver, Hafens 
pulver und Handrohrpulver. Erhielten die Spanier das Schieß⸗ 
pulver von den Mauren, fo hätten fie auch wahrfcheinlich den 
arabifchen Namen el barut beibehalten und nicht den Tateinifchen 
angenommen, wie wir im Spanifchen noch fo viele. arabifche 
Bezeichnungen für Pflanzen, chemiſche Präparate und Stoffe 
finden und fogar für Feuerwaffen (alcanzia de fuego u. f. w.); 

„Finden wir auch bei den alten Indiern und Sinefen be— 
flimmte Spuren von Schießpulver, fo ſehen wir dasfelbe aber 
meift nur als Geſchoß angewandt. — Die Feuerwaffe felbft war 
als Gefhüs und Feuergewehr den Indern übrigens nicht unbes 
fannt, denn in den sikhara agneyasträni, den flammenden 
Feuerwerfern, und in den sataghni, den Hunderttödtern, 
wollen die orientalifchen Archäologen Feuerwaffen größern und 
kleinern Kalibers erfennen. Dürfen wir den ältefen Berichten 
über die Unternehmungen der Portugiefen in Dfiindien glauben, 
fo fanden fie dort beſſeres Geſchütz als das ihrige, auf Sumatra 
und den Malediven, ald Baber 1525 den größten Theil Hins 
doſtans ihrer Macht unterworfen, Stüdmeifter und metallene 
Kanonen und Kugeln, Als. Feldgefhüg gebrauchten die alten 
Inder wie auch die Hindu die Feuerwaffe nie. Der perfifche 
Geſchichtſchreiber Hindoftang, Ferifchta, gibt ſchon 1008 Feuers 
gewehr im Lager bes Sultans Muhamed Ghiznevi an und nennt 
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einen Lockmann Erfinder deffelben, Sultan Baber führt Wagen 
mit NRafeten mit fih. Die Sinefen bedienten fih nah Marco 
Polo's Schilderung 1237 bei der Belagerung von GSiang-yang- 
foo, welcher beide Brüder beimohnten, nur Balliften zum Steins 
ſchleudern. Sie nahmen erft 1614 gegen die Mandſchu Gefüge 
und die Bedienung berfelben von den Portugiefen auf Mafao, 
Erft unter Kang-hy, dem zweiten Herrfcher aus der Dynaftie 
der Mandfchu oder Tfing, der zwei und zwanzigften des Reiches, 
welcher 1661 den Thron beftlieg, werden in Sina von den Ges 
fuiten, und zwar unter Leitung des Pater Verbieft, eherne 
Gefhüge gegoffen. Man hatte fid früher eiferner Rohre bedient, 
die aus Stäben zufammengefegt und mit Holz umgeben waren, 

„Binden wir in Europa einzelne Angaben von Feuerwaffen 
und ihrer Anwendung, felbft bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts, 
wie man im Franfreih unter andern in dem Schloffe von Eoucy 
ein Gefhüg mit der Jahreszahl 1258 gefunden haben will, fo 
fann man bei der Annahme derfelben nicht behutfam genug fein, 
da dur Unfenntnig der Ehroniften und falfhe Deutungen von 
einzelnen Ausprüden die irrigften Meinungen entftanden find, 
Unter den vielen von mir gefundenen Belegen zu dem Gefagten 
möze nur folgender angeführt werden. Quix fagt in feiner Ges 
ſchichte der Stadt Aachen, Bd. ITS. 89, dag im einer alten 
Rechnung vom Jahr 1339 und 1340 auch Zahlungen vorfämen 
an Kugeln für die Schügen. Jeder, der dies lieſ't und mit 
der Geschichte der Feuerwaffe unbekannt ift, wird nach dem Auss 
drude auf Anwendung derfelben jchliegen Das Wort: Rugeln 
bedeutet bier aber nur Kaputze oder Mütze, im Mth. gugele, 
kogel, gugel-huot, Nieverd, Kogel, kugil, wie im Dejtreihifchen 
noch mit Kugel eine Art Kopfbedeckung der Frauen bezeichnet wird; 

„Die Erfindung der Feuerwaffe und ihre Anwendung zum 
Schutz von feſten Plägen, woher der Name Geſchütz, wird von 
den meiften Altern Schriftftellern, welche ſich mit diefem Gegen: 
ſtande befhäftigten, in das Jahr 1380, nur von wenigen 1354 
gefegt, und zwar werden Deutſche als Erfinder genannt, So 
nennt der Staliener A. Sardi in feinem Werfe de rerum inven-+ 
toribus, 1577 gedrudt, S. 43 einen Peirus Germanus peripa- 
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teticus, und ©. Sarbi in feinen Istorie di Ferrara (1556) einen 
Pietro Libs, filosofo peripatetico et alchimista, als Erfinder der 
Feuerwaffen, Kanonen und Hakenbüchſen. Beide fegen die Er- 
findung um 1380. Aber felbit bei Schriftfielleen aus der erfien 
Hälfte des 16. Jahrhunderts finden wir über Zeit und Ort der 
Erfindung nichts Gewiſſes, das Ganze ald bloße Sage hinges 
ſtellt. Daß die angegebenen Daten falſch find, wird die folgende 
Geſchichte der Einführung der Feuerwaffe in den Hauptflaaten 
Europa’s beweifen. Staliener haben zuerft über diefen Gegen- 
ftand gefchrieben und ihrem VBaterlande auch die erfte Anwendung 
biefer Erfindung beigelegt, indem fie den Gebrauch der Feuers 
waffe bei ber Belagerung von Chioggia 1380 zuerfi anführen, 
Eine überfihtlihe Darftellung der Berbreitung der Feuerwaffen 
in den verfchiedenen Ländern Europa’s fann einzig zu Refultaten 
führen, um das Wo diefer Erfindung annähernd zu beftiimmen, 
dba ed uns an allen Daten fehlt, welde die Zeit derfelben genau 
angeben. Ich beginne mit Spanien, da fi bier die erſten 
Spuren finden, und gehe dann von Süden nad Norden. 
„Spanien. Die Kunde des Schießpulvers hatten die Maus 
ren mit nah Spanien gebradt. Ihr Scharffinn führte fie fhon 
frühe auf deffen Anwendung zu Gefhügen, zu der Kunft, dasfelbe 
als Mittel, Geſchoſſe fortzufcpleudern, zu gebrauden. Ihr Dichter 
Montanebbi, der im 10. Jahrhundert lebte, erwähnt Fleiner 
Kugeln, die fie im Kriege gebraudten, und nennt fie Bendekeh, 
das von Bohlen nad dem Sansfrit durch tödtlich erklärt. Schon 
in der legten Hälfte des 11. Jahrhunderts hören wir, daß die 
Tunefen in einer Seefchlacdht gegen die Mauren von Sevilla mit 
Gefhügen — tormentis et bombardis, fagt der Ehronift — feu- 
rige Donner (tonitrua) gefchoffen. Die Nachricht ift der Ehronif 
des’ Königs Alphons VI von Eaftilien entlehnt, der 1085 Tofedo 
den Mauren abgewann. Nah Caſiri war das Gefhüß den 
Mauren ſchon 1249 befannt, wie dies Conde in feiner Geſchichte 
der Araber in Spanien zum Jahr 1256 beftätigt, indem es bei 
der Belagerung von Niebla angewandt wurde. Nah Meyer, 
der aber feine Duelle angibt , batien die Mauren 1305 Feuer: 
röhre vor Ronda, und Conde erzählt, daß fih Ferdinand IV, 
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König von Caſtilien und Leon, 1308 der Feuergeſchütze — ma- 
quinas de truenos — Donnermafchinen — bei der Belagerung 
von Gibraltar bedient habe, Jsmael I Farady, König von 
Granada (1310—1322),, beſchoß 1312 Baza Tag und Nadıt 
init Feuerfugeln, die unter furdtbarem Donner, den Bligen des 
Gewitters ähnlih, den Mauern und Thürmen der Stadt großen 
Schaden zufügten. Dies beftätigt Cafiri und führt auch 1323 
bei Belagerung derfelben Stadt Geſchütze an, wie denn auch der 
König von Granada, Joſeph I (1328—1354), im J. 1331 bei 
der Belagerung von Alifante eine Maſchine gebraudte, vermit- 
telft der man eiferne Kugeln fehleuderte (y puso en aquel tiempo 
grande terror una nueva invencion de combate, que entre las 
otras machinas que el Rey de Granada tenia para combatir 
los muros, llevava pelotas de hierro que se lanzaron con fuego), 
und 1340 die Stadt Tarifa mit eifernen Kugeln beſchoß, welde, 
wie die Chroniften berichten, aus Donnermafchinen duch Naphta 
geworfen wurden. 

„Edle und Krieger aus allen Ländern bed weftlihen Europa’s 
werden in dem Kampfe gegen die Mauren angeführt ; ed wurde 
in Spanien mit eben der Begsifterung für die chriftliche Religion 
gefochten, wie während der Kreuzzüge in Paläſtina. Die edels 
ften Namen Frankreichs, Flanderns, Italiens und Englande fehen 
wir 1342 Theil nehmen an der Belagerung von Algeziras, bei 
welcher fih die Mauren, wie Billafan erzählt, mit Feuers 
gefhügen — ballestas & trueno — vertheidigten, welde bie 
Wurfgefhüge der Belagerer zerfiörten und ihnen die Glieder zer— 
siffen, ald wären fie mit einem Meffer abgefchnitten. Die Chro- 
niften berichten, daß die Mauren eiferne Kugeln, ſo groß wie 
Aepfel, aus Donnermaſchinen gefchoffen hätten. Mariana fagt 
ausdrüdlich (Hist. de rebus Hispaniae, lib. XX, Toleti 1592), 
daß bei Algeziras zuerft des Gefchüges Erwähnung geſchehe 
(hujus tormenti mentionem nunc primum in historia factam 
invenio). Die Meinung, als fei dur die Ritter und 
Krieger des öfllihen Europa’s, die an dieſer Belage- 
rung Theil nehmen, das Feuergefhüg von Spanien 
ausnad den verjhiedenen Rändern verpflanzt worden, 
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ift nicht ganz zu verwerfen, mangelt ihr auch die faftifche hiſto— 
rifhe Begründung. ch werde weiter unten nochmal hierauf zus 
züdfommen, Die riftlihen Könige der Halbinfel kannten üb— 
rigens um die Mitte des 14, Jahrhunderts aud ſchon die Feuer—⸗ 
waffen und ihre Anwendung, Als Don Pedro IV von Aragon 
(1336— 1337) im 3. 1356 yon dem König von Caftilien, Peter 
dem Graufamen (1350—1386) in Barcelona angegriffen wurde, 
batte.er auf einem feiner Schiffe, außer den gewöhnlichen Wurf⸗ 
mafcdinen, eine große Bombarde, welche die beiden Kaftelle. 
und den Hauptmaft eines kaſtiliſchen Schiffes zerſchmetterte und 
viele Leute verwundete. Im J. 1371 führen die Spanier in 
der Schlacht bei Rochelle fhon eine Menge Kanonen auf großen 
Schiffen, aus denen fie fleinerne, eiferne und bfeierne Kugeln 
fohiegen, durch welde fie mehrere englifhe Schiffe in den Grund. 
bohren und auch den völligen Sieg davon tragen, wie ung 
Froiſſart erzählt. 

Wir fehen alfo vom Anfang des 14. Jahrhunderts die 
Feuerwaffe in Spanien, denn unter maquinas de trueno — 
ballesta & trueno oder ſchlechtweg trueno, wie die Chroniften 
die von Mauren angewandten Gefüge nennen, ift ſchwerlich 
etwas Anderes zu verfteben ; fagt doch ſelbſt Zurita, wo er von - 
der Bombarde in.der Schlacht bei Barcelona ſpricht: »es este 
lo.que. en la historig de. Castilla laman truenos« — es iſt 
das, was man in. der. Geichidte Kaftiliens truenos, Donnerer, 
nennt, und fügt dann auch hinzu, daß in jenen Zeiten dieſe höls 
liſche Erfindung ſchon weit verbreitet oder fehr gebräuhlid — 
muy usada — gewefen fein müffe. Der Naıne nafta, wie bie 
Ehroniften den Brenuftoff bezeihnen, durch den man die Gejchoffe 
fortfchleuderte, darf ung gar nicht auffallend fein: man kann aus 
demſelben auf feine andere Mifchung als die des Schießpulvers 
fchliegen; denn. was die Mauren anwandten, fann gemäß feinen 
Wirkungen nur Schießpulver gewefen fein, welches die Spanier, 
die das Geheimniß der Zubereitung, den Stoff felbft nicht 
fannten, nach dem Stoffe, welcher ihnen als am leichteſten feuer- 
fangend befannt war, benannten, wie ich fhon oben andeutete.. Zur 
näheren Bezeichnung gebrauchen fie aber auch den. Ausdruck nafta 
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tonante, donnerndes Naphta. Naphta Fonnte es Feinenfalls fein, 
da das Bergöl befanntlich nie eingefhloffen, nur in Berührung 
mit der atmofphärifchen Luft Feuer fängt und brennt. Merk: 
würdig tft es übrigens, daß die Spanier auch das Gefhüg nicht ' 
mit einem maurifhen Namen bezeichnen, fondern ſchlechtweg bom- 
barda, cannon, mortero, morterete nennen, Namen ‚ die fchon 
in der erften Hälfte des 14, Jahrhunderts in andern Ländern 
Europa’s vorkommen. : Man Eönnte daraus folgern, daß dag 
eigentlihe Geihüg ihnen von jenfeits der Pyrenden zugefommen, 
denn über die Beſchaffenheit der erſten maurifchen Feuerwaffen 
haben wir gar Feine Aufſchlüſſe und wicht die geringfte andeutende 
Befchreibung. 

„Im 15. Jahrhundert fehen wir die Feuerwaffe in Spanien 
bald allgemein verbreitet, fo wie in Portugal, und fie wurde 
hier zu Waſſer und zu Land bei Belagerungen mit den alten 
Wurfgefhügen fowie in offener Feldſchlacht angewandt. Ich 
finde auf fpanifhen Sciffen ſchon in der erfien Hälfte diefeg 
Sahrhunderts pedreros, Drehbaſſen, die mit Steinfugeln geladen 
‚werden, wiewohl man auch eifernes und. bleiernes Geſchoß ans 
wandte. Die übrigen Gefhügnamen find dem Franzöfifchen entlepnt, 

„In der Mitte des 15. Jahrhunderts hatten die mächtigen 
Stadtgemeinden Spaniens fhon bedeutendes Geſchütz. Berzichtete 
auch der ritterliche Adel auf-die neue Feuerwaffe, weil fie dem 
perfönlihen Muth ſchadete, fo benugten die Könige von Gaflilien 
und Aragon, von Johann. II bis auf Ferdinand den Katholifchen, 
biefelbe um fo mehr, In dem legten Kampfe um den Beſitz 
Granada's ſehen wir von den Chriſten ſowohl als von den Mauren 
Geſchütz und Feuergewehre oder. Handfeuerwaffen häufig und all⸗ 
gemein gebraucht, Ich führe hier nur die in der ſpaniſchen Ge— 
ſchichte berühmten Belagerungen von Malaga (1487), von Baza 
(1489) und die Belagerung von Oranada felbft an (L490— 1492). 
Eben fo allgemein war ihr Gebrauch von fpanifcher Seite in 
ben italienischen Kriegen. Unter Karl V gefhah außerordentlich 
viel für das Gefhügwefen. Er eiferte dem Beifpiel feines ritters 
lihen Großvaters, Marimilian I, nach und gründete in Burgos 
und auf Sizilien eigene Artilleriefehulen. Seine Büchſen- und 


64 Sobernheim. 


Geihügmeifter waren fehr gerühmt und viel erfahren. Selbſt 
in Amerifa wurde unter feiner Regierung fhon Geſchütz gegoffen ; 
ſchickte ihm doch Ferdinand Cortez 1524 eine aus gediegenem. 
Golde gegoffene Kanone und ein grobes Gefhüg von Silber, das 
auf 49,000 Dufaten gefhäßt wurde. 

„Frankreich. Wir finden, wie oben bemerkt, ſchon 1338 
bes Pulvers und des Gefchüges vor Puy-Guillaume Erwähnung 
getban, und Froiffart fagt felbfi, daß die Bewohner von 
Duesnoy 1340 auf die Franzofen mit Kanonen und Bombarden 
Steine gefhoffen (decliquerent contre eux Canons et Bombardes 
qui jettoient grants carreaux.) Demnach ift die gewöhnliche 
Annahme, als hätten fih die Engländer zuerſt in Franfreih in 
der Schlacht bei Erecy, 26. Auguft 1346, der Gefüge bedient, 
falfch, wie auch andere Fakten beweifen, und zudem ift ed durchs 
aus nicht erwiefen, daß in diefer Schlacht wirklich Gefhüg ges 
braudt wurde. Froiffart erzählt ung nichts von den vier oder 
ſechs Bombarden, welche, auf einer Höhe aufgeftellt, die Schlacht 
follen entfchieden haben. Weitere englifche Geſchichtſchreiber führen 
fein Gefhüg an bei der Erzählung diefer Schladt. Gleichzeitige 
böhmifche und deutfche Ehronifen erwähnen auch der Feuerwaffen 
in diefer Schladht nit, was doch, der Neuheit der Erfindung 
und ihrer furdtbaren Wirkung wegen, gewiß geicheben, waren 
fie vorhanden. Hatten die Engländer bei Erecy Geſchütz, fo ges 
brauchten fie dasfelbe ficher auch zehn Jahre fpäter in der für 
Franfreih fo unheilvollen Schlacht bei Poitiers 1356, da der 
Prinz von Wales doch in demfelben Jahr vor Romorantin 
bei Poitierd Geſchütz anwandte. Diefe Nachricht ift verbürgt, 
und ſehen wir bei diefer Gelegenheit in Franfreih zum erften 
Male die Feuerwaffe bei einer Belagerung gebraudt, Nur der 
Italiener Billani erwähnt, fern von dem Schauplatze, des 
Geſchützes in der Schladht bei Erecy, fonft weder ein englifcher 
noch ein franzöfifher Chroniſt. Billani war Zeitgenoffe der 
Schlacht; feine Gefchichte geht bis 1348. Iſt es nun au nicht 
erwiefen, daß Gefhüg in der Schladht gebraucht wurde, fo fehen 
wir doch, daß zu Villani's Lebzeiten die Feuerwaffe und ihre 
Anwendung ſchon befannt war, 
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„sn Languedoc wird fchon 1345 Geld für Gefhüs ausge— 
worfen, und 1358 haben die Franzofen Kanonen vor St. Balery 
und. im demfelben Jahre Spingarden vor Melun. Die Engländer 
wenden. 1357 Feuerwaffen vor Nennes an. Die. Städte Thouars 
(1372 und. 1375), Ardres. (1377), Chateauneuf. (1380) werden 
von: den Franzofen durch Gefhüs genommen, und bedeutend foll 
bie ‚Artillerie der Feuerwaffen befonders vor Ardres gewefen fein. 
Im J. 1380 machte ein deuticher Fürſt dem König von Frank— 
reich, Karl VI ein Geſchenk mit ſechs Kanonen, und war damals 
das Geſchütz in Franfreih noch eine. große Seltenheit. Gegen 
bie. Mitte des 15. Jahrhunderts hört der Gebraud der alten 
Wurfmaſchinen allmälig auf, wenn fie auch einzeln noch auge— 
führt werden... Gemäß Du Haillan war am: Anfang dieſes 
Jahrhunderts das Geſchütz in Frankreich noch nicht allgemein im 
Gebrauch; bei. den Belagerungen ift immer nur von einzelnen 
Stüden. die Rebe. In der Schladht bei Formigny -follen die 
Franzofen ſich zuerft des Feldgefchüges bedient haben; urkundlich 
läßt fich dasfelbe fchon 1406 nachweiſen. Mehr Geihüg hatten 
die Engländer um diefe Zeit in Franfreih. Bei allen Belage— 
rungen in Franfreich von 1410—1425, wie Bourges, Arras, 
Honfleur finden wir Gefhüs angewandt. Bor Bourges hatte 
man 1412 fogar ein Geſchütz, die Griete, welche Steinge— 
fchoffe fo groß wie Mühlenſteine warf. Der beutfhe Name 
Griete läßt fchliegen, daß der Büchfengieger ein Flamänder 
oder Deutfcher war, wie wir überhaupt die Stüdgießerei in den 
älteften Zeiten allenthalben von Deutſchen ausgeübt fehen. Um 
das Geſchützweſen machten fih um dieſe Zeit in Frankreich bes 
fonders Johann Bureau, Herr von Monglat C+ 1463), und 
fein Bruder Kaspar verdient, von denen ber erfte die Geſchütz— 
funft von einem deutfchen Juden foll gelernt haben. Ihnen ver— 
daukt die franzöftfche Artillerie ihre erfte Ausbildung, Vermehrung 
der Feuerwaffen, ‚leichtere Handhabung der Gefüge, bequemere 
Fortſchaffung, fo dag wir bei.den Franzofen die erften eigentlichen 
Feldgefchüge finden. Ludwig XI hatte eine ausgefuchte Artillerie, 
die er in feinen Kriegen mit dem entjchiedenften Bortheil benugt. 
Unter ihm wurde übrigens 1473 nod ein Stück gegoffen,, dag 
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500 Pfund ſchoß, und in Amiens, Orleans, Paris und Tours 
waren Stüdgießereien thätig, in denen 1477 die 12 Pairs ges 
goffen wurden. Eiferne Kugeln wurden in Creil gefchmiedet, die 
Steingefchoffe in Peronne verfertigt. Stüde, bie zwei Stunden 
weit trieben, Fommen mehrere vor. Unter Karl VIII galt die frans 
zöfifhe Artillerie ald Mufer, und Guicciardini erzählt ung, 
dag man 1494 in Ztalien noch feine ähnlichen Gefchüge geſehen, 
wie die, welche Karl VIII Herüberbrachte in allen möglichen Ka— 
libern, und zwar meift von Bronze, mit eifernen Kugeln, von 
Dferden und nicht mehr von Dchfen gezogen, raſch und ficher bes 
dient, fo daß fie in furzer Zeit bewirften, wozu man bisher ‚in 
Italien viele Tage nöthig gehabt hatte. 

„In Frankreich erhielt das Gefchügwefen alfo feine. erſte 
Ausbildung und daher hier auch ſchon frühe die verſchiedenſten 
Benennungen für die Gefüge, Bombarde war der allgemeine 
Name für grobes Gefhüs, canon für das leichtere. Doc finden 
wir im 15. Jahrhundert auch ſchon mehre unterfcheidende Namen : 
fo hießen die große Stüde Cardinaile, Mulets, Coulevrines oder 
Serpentines, 24Pfündner; Fleinere Stüde waren Emerillons, 
fchoffen 10 Unz. 37 Kaliber, Bätardes, 12 Unz. 32 Kal., Vul- 
gaires, 5 Pfd. 36 Kal., Sacre oter Sacret, 5 Pfd. 34 Kal., 
Faucon, Fauconneau, 2'/, Pfd. 35 Kal., Ribadoquins, 1°/, Pfd. 
36 Kal.; die Gefhüsge, die zuerfi mit ind Feld geführt wurden 
auf einer Art: mit Eifen befchlagener Sciebfarren, ribaudeau, 
woher ihr Name; Barce, den faucons gleih, Sciffsfanone, 
Bon allen biefen Gefhügen gab es ftärfere, extraordinaires, 
und ſchwächere, bätards, und Passevolants, Scheinfanonen von 
Holz, bronzirt u. f. w. Einzelne Gefüge großen Kalibers 
führen beftimmte Namen, wie wir dies auch in Flandern, Deutfch- 
land und England finden. 

„England, Wird auch von verjhiedenen Schriftftellern 
angegeben, daß die Schotten ſchon 1314 Feuerwaffen gefannt, 
Eduard III 1327 diefelben gegen die Schotten gebraucht habe, 
fo find dies aber unverbürgte Daten. Im 3. 1341 finden wir 
Feuergefhüg in Schottland, und wird dasfelbe auch bei der eng— 
lifchen Armee in Frankreich ſchon in der erften Hälfte des 14. 
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Jahrhunderts. gebraudt, fo haben wir aus England felbft aber 
erft urfundlihe Nahriht aus dem Jahr 1378, wo König 
Richard II zwei große und zwei Feine Bombarden mit 6000 
Steinfugeln, Salpeter, Schwefel und Holzfohlen nach Breſt ſchickt, 
das ihın Johann, Herzog von Bretagne, übergeben. Der Herzog 
von Lancafter führt in. demfelben Jahre ſchon Gefhüg auf feiner 
Flotte, mit dem er St. Malo Tag und Nadıt befchiegt , und 
zwar mit vierhundert (?) Stüden, wie Zroiffart erzählt. Im 
3. 1386 wird von Frankreich aus Gefhüg und Pulver in England 
eingeführt. Bei der Belagerung von Berwid 1405 foll die Feuer— 
waffe-zuerft in England angewandt worden fein, Schon 1413 
verbietet Heinrich V die Ausfuhr des Pulvers. Verſchiedene 
Pulvermühlen waren in Thätigfeitz man fannte aber nur fleinerne 
Kugeln, welche in den Steinbrüden von Maidſtone in Kent ges 
macht wurden. Nach dem 1514 zwiſchen England und Franfreich 
abgefchloffenen Bertrage unter Ludwig XII und Heinrich VII 
muß Feder dem Andern 5000 Bewaffnete ftellen mit Kriegs 
fhiffen, Kanonen, Scießpulver und Steinfugeln, welcde alfo 
nod im Gebrauch waren. Erjt 1535 wurden in England eherue 
‚Kanonen durh John Owen gegoffen; bis dahin bezog man 
das Gefhüg meift aus Flandern. Ein Franzoſe, Pierre Baude, 
lehrte die Engländer 1547 unter Eduard VI eiferne Kanonen 
(iron ordnance) gießen, deren Gug Thomas Zohnfon 1596 
verbefferte, fo daß fie am Anfang des 17. Jahrhunderts ein 
bedeutender Ynduftriezweig waren. 

- „Daß die Engländer das Gefhüg von Fremden, und wahre 
fheinlih von Flandern erhielten, beweift die merkwürdige Leber- 
fegung ‚des Worte canon durch Ordnance, von dem griechifchen 
xayar ; fie hatten die Benennung canon etymologifch nicht ver= 
ftanden. Was in Franfreih le grand maitre d’artillerie, dag 
ift in England Master general of the ordnances. 

„Flandern. Die durch ihre Gewerbthätigfeit, ihren aus⸗ 
gedehnten Handel äußerſt reichen und mächtigen Städte Flanderns 
mußten früh darauf bedacht ſein, ſich gegen äußere und innere 
Feinde zu ſchützen. Eine ganz willkommene Erfindung war ihnen 
daher die Feuerwaffe; ſie beſaßen die Mittel, ſich dieſelbe zu 
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verfhaffen, und waren feit dem zehnten Yahrhundert ſchon 
berühmt ihrer Metallarbeiten wegen, Die Grafen Flanderng, 
deren von 1204 bis 1261 fünf über das byzantinifhe Reich 
herrſchten, mochten von dorther das Geheimniß der Pulver- 
bereitung nach ihrem Baterlande gebracht haben, das auch hier, 
wie ich oben andeutete, feinen deutfchen Namen erhielt. Schon 
am Ende des 13. und am Anfang des 14. Yahrhunderts finden 
wir von den flandrifchen Städten eiferne, mit Brennftoffen 
gefüllte Tonnen, Büchſen und Kugeln angewandt, die in die bes 
lagerten Städte mit Wurfmafchinen gefchleudert wurden und, beim 
Falle zerplagend, viel Unheil anrichteten. Die Ältefte, urkund— 
lich begründete Nachricht von gegoffenem, eigentlichen Gefhüg 
liefert uns ebenfalls Flandern. Im 3. 1346 ließ der Magiftrat 
von Dornid (Tournay) einen Zinngießer, Peter von Brügge, 
von Brügge fommen, der es verfland, Kriegsmafchinen zu maden, 
canoilles genannt, die geeignet waren, in eine befagerte Stadt zu 
hießen, Peter machte zur Probe eine diefer Mafchinen, und als er 
den erflen Verſuch vor dem Thor von Moriel damit anftellte, ſchlug 
die Steinfugel, an der fi ein Bleizapfen von 2 Pfund befand, 
durch zwei Mauern und tödtete einen Mann, Jakob de Raiſſe. 
Peter floh in eine Kirche, wurde aber des Mordes freigefprochen. 
Die ganze Urfunde, wie fie im Archiv der Stadt Tournay ge— 
funden, theile ich der Merfwürdigfeit wegen mit: »Come li con- 
sauls de le ville evist ordene par aucun raport gon leur fist 
que pieres de Bruges .. . potiers destain savoit faire aucuns 
engiens appielles canoilles pour traire en une boine ville quand 
elle fust assisse ... . liquels Pieres fust mande et li comanda 
li dis consauls que il en feist .j. et se ille faisoit bien et que 
on sen 'loast il en feroit pluseurs. liquels piere en fist .j. et 
depuis aucun doudit consel vaurent savoir coment on sen 
poroit aidier et disent audit pieron que ils le voloient faire 
esprouver. liquels pieres porta son engien dehors moriel porte 
as cans et mist .j. quariel ens auquel avoit ou bout devant 
une pieche de plonch .ij. & ou environ et fist celui engien 
traire et le porta pour jeter cont. j. huis et .j. muret . . li- 
quels engiens fist si cruel noise et si gran que li quariaus 
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vint par dedens le ville et ni eut personne qui la fu, ne le 
dis pieron ne autre que ledit quariel veist ne peuist pierche- 
voir... et passa les .ij. murs de le ville... jusques en le 
plache devant le moustier. St. Brisse et la astainst j. home 
appiele jakemon de raisse foulon ou kief et le jeta mort.., 
lyquels pieron pour le doubte. de le loy de le ville se traist 
en saient liu quant on li raporta le nouveille... sour cou li 
consauls de.le ville par grant deliberation eut avis sour che 
et boin conse considerant gon avoit mandé au dit pieron & 
faire le dit engien et que de celui ledis consauls lavoit fait 
traire pour esprouver comment il se porteroit comment il 
avoit pris se visee de traire contre ledit huis et muret. et 
que hayne aucune lidis piere navoit audit jack gon seuist et, 
comment li quariaus sans viser sadreta de dens le ville... 
quil ne veoient cose aucune. pourquoy lidis pieres ne deuist 
estre de ceste cose purs innocent et sans coupes de le mort 
ledit jak. et que ce que lidis pieres en fist fu cas de mes- 
kance et de pitey. pourquoy audit pieron ils pardonerent 
tout que par meskance len estoit. Ce fu fait en mois de 
Sept. l’an de grasce mil iije et xlvj.« Aus dem Gefagten 
geht hervor, daß Schießpulver und feine Auwendung zur Feuer: 
waffe ſchon 1346 in Flandern befannt war und wahrfcheinfich 
von flandrifhen Edlen die Kunde des Gefhüges nah der Bes 
lagerung von Algeziras 1342 in die Heimath gebracht wurde, 
Wäre das Gefhüs 1340 ſchon allgemein gewefen,, fo würde es 
auch ficher bei der in der flandrifhen Geſchichte fo denkwürdigen 
Belagerung von Dornid angewandt worden fein, da der Ma— 
giftwat 1346 fchon wußte, daß das Gefhüg gut war »pour traire 
en une boine ville quand elle ‚fust assise«, wie es in der 
Urkunde heißt, alfo auch zur Vertheidigung. 

„Ein Brügger Rannengiefer, Peter, hatte alfo vor 1346 
fhon Gefhüs gegoflen, denn fonft hätte der Dornider Rath ihn 
nicht fennen können als erfahren in diefer Kunſt. Der alte 
Name für Gefhüs, Canon, ift au ein niederdeutfcher und 
fein italienifcher, wie man ihn gewöhnlid von canna, Rohr, mit 
der Bergrößerungsfilbe one ableitet, er fommt ber von dem deut⸗ 
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fyen Kan, Kanne, verkleinert Kanel, daher in ber Urfunde 
canoilles, vergrößert Canon. Die Älteften Gefhüge glichen auch 
wirklich zwei cylindrifhen großen Trinfgefäßen, Kanonen, von 
denen die Fleinere, die Kammer, in welche die Pulverladung fam, 
in bie größere, welche das Geſchoß, die Steinkugel, aufnahm, 
eingefchraubt oder bloß eingefeilt wurde. Zinn: oder Kannens 
gießer goffen Kannen, Trinfgefäße und aud die erfien Kanos 
nen; fo führte ein Breslauer Gefhüg vom Yahr 1507 die Ans 
fhrift: Meifter Jorg Kannengießer mid gos. Ein Papglas 
wird in der franzöfiichen Volksſprache noch canon genannt, und 
am Niederrhein heißt es auch noch: „„Häſeß Kanone voll.““ 
„In Flandern war das Gefhüg bald allgemein. - Schon 
1347 feben wir den Anführer der Genter Weber, Gillis Ry— 
pegbeerfte, mit einer Menge Ribaudekins die Franzofen vor 
Caſſel in die Flucht treiben. In Löwen werden fon 1356 
Feuerwaffen verfauft und 1357 bei Sanvliet gebraucht. Brügge 
befigt um diefe Zeit eine bedeutende Anzahl Gefüge, und der 
Genter Held, Philipp von Artevelde führt am 2, Mai 1382 
in der Schlacht von Beverhoft fhon dreihundert fleine Kanonen, 
ribauldekins, mit denen er das Heer des Grafen von Flandern, 
Louis de Male, in die Flucht ſchlägt. Bor Audenarde gebraudt 
er in demfelben Jahr die »Dulle Griete«, ein von Eifenftäben 
geſchmiedetes Gefhüg, das noch in Gent gezeigt wird, 19° rhei— 
niſch fang ift, 11’ Umfang, einen Mündungsdurchmeffer von 
24117, ," hat und 33,606 Pfund ſchwer iſt. Diefe Niefenfanone 
wurde auch noch 1452 von den Gentern vor Audenarde gebraucht, 
aber verloren, doch 1578 wieder von ihnen gewonnen. Nach 
Monftrelet kannte man 1385 in Flandern fhon Mörfer. 
„Deutſchland. Bei der politifhen Zerflüftung Deutſch— 
lands in den Zeiten, von denen ich handle, würde es außerhalb 
des Zweds diefes Verfuches liegen, wollte ich bei jedem einzelnen 
großen oder Fleinen Fürſtenthum die Erfcheinung der Feuerwaffen 
nacdhweifen, wiewohl ich Herr meines Stoffes bin und dazu das 
reichfte Material vor mir habe. Es kann ſich hier nur von den 
entſcheidenden Erfheinungen handeln, und da treten ung zuerft 
die Hanfa, die gerade mit der Anwendung des Gefchüges ihre 
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Macht immer mehr ausdehnte und befeftigte, die. mächtigen Reiche» 
ſtädte und zwar vor allen bier wieder der fchwäbifche Städtebund 
entgegen. Ihrer fei einzeln, wenn auch nur in Kürze, gedacht, 

„Wird durh Paul von Stetten fohon ein in Amberg ge- 
fundenes Gefhüg erwähnt, welches die Jahreszahl 1303 führt, 
und erzählt ung Johannes von Müller, daß man im 3. 1560 
in den Trümmern der, 1308 zerfiörten Burgvefle uf Hugen ein 
Feuergefhüs fand, fo find dies Einzelheiten, die ohne Belang 
und nichts entfcheiden. Nah Lukas David bedienten fih aber 
fhon 1339 die deutſchen Ritter unter ihrem Großmeifter Diet- 
rich, von Altenberg (1335—1341) in einem Treffen gegen bie 
Rithauer dreier großen Büchſen, die, hinter den Reihen der 
Krieger aufgeftellt, die Schlacht entfchieden; auch J. Voigt führt 
unter ihm Gefchüg an. Wir fehen alfo, redet der Ehronift wahr (2), 
bier in Deutfchland die erfie Nachricht von Gefhüg, das im 
Felde gebraucht wurde. Eine frühere, urfundlich begründete Kunde 
ber: Feuerwaffe in Deutſchland fand ich nicht. Ich gehe jetzt zu 
den rheinifchen Städten über und fange mit dem Haupte unter 
ihnen, mit Köln an. Merkwürdig ift es, daß in der fo mäch— 
tig reihen Stadt erſt fpät der Gefhüge Erwähnung geſchieht. 
In dem Stadtardiv. geht die älteſte Nachricht nur bis 1446: 
»Dit is dat Register der Rentmeister zerstzyt van cleydongen 
unser Hren. ind yrre diener van dem geschutze. up thornen 
ind portzen etc. Duysent vier hundert Seessindviertzich des 
Seesten Daigs in deme Monde Junio.. Auf Pergament 31 Blät- 
ter FL. Fol. Auf dem fiebenten Blatte heißt es: Dit is der Stede 
geschutze in gewere up der Steide, Slossen, thurnen ind Ron- 
delen wesende.« frühere Andeutungen gibt die Chronif von 
Kölpoff. Am Ende des 14. Jahrhunderts, 1376, 1400, gefchieht 
nur der Feuerpfeile Erwähnung; fo ſchießt 1405 ein Schüge, 
Crouwer, von dem Schloſſe zu Wipperfürth , das die Kölner 
belagern, die Stadt mit Feuerpfeilen in Brand. In dem Kampfe 
der Grafen von Berg und Mörs finden wir 1415 Buſſen auf 
den Bollwerken zu Ryle und Mülheim. und auf dem großen 
Heerſchiff Dvelgose. Die Kölner ziehen 1416 met der Stabt 
groiffer bouffen vor das Schloß Nötgen und gewinnen das— 
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felbe, und 1418 Teiht ihnen Adolf von Berg ſyn groife Buffe, 
die man auf dem Werfte an der Fiſchpforte aufgepflanzt gegen 
den Erzbifchof Dietrich von Mörs und feine Freunde. Scheint das 
Gefhüg in diefer Zeit noch felten, fo fehen wir 1433 die Kölner 
fchon mit Heerwagen, Schügen und Büchſen in das Jülicher Land 
ziehen, dem Herzog von Berg zu Hülfe. Im J. 1446 finden wir 
aber alle Thore und Thürme aufs Reichſte mit Geſchütz befeßt, 
und zwar im Ganzen 116 Loetboessen, 33 Voegeler (vulgaires), 
65 fupferne boessen, 96 eiferne, von denen mehrere Kammers 
büchfen waren, und zwar einige mit 8 Kammern (dad Stüd, 
welches geladen und von hinten in das Geſchütz gefchoben wurde; 
in der Bolföfprache heißt ein Böller noh Kammer), dann 8 
Handbüchſen. Angeführt find aud Spangardell, steynen boesse 
u. f. w. Die Gefchüge waren von verfdiedenem Kaliber. Im 
J. 1470 waren Thürme und Thore und das Zeughaus an Gt. 
Klaren reich befegt, als Kaifer Friedrich IV dasjelbe in Augen 
fehein nahm. Als Karl von Burgund 1474 Neuß belagerte und 
Köln bedrohte, Tieg der Rath neue Büchſen gießen, Die Kunft, 
Büchſen zu gießen, war alfo fhon eine ganz befannte. Bei dev 
Belagerung fommen Hauptbüchſen, Schlangenbüdfen, Nys 
tarden, Kartaunen, Steinbüdfen, Serpentinen, Feuers 
pfeile u, f. w. vor. Eine Aufzählung des fädtifhen Geſchützes 
vom J. 1572 führt Iferne Hadenn mit fiergen, große 
Dubbelhadenn, FBalfenetger oder quarter Schlangen 
uff radern, Falfenettel, Falkenettlin u. f. w. an, Die 
ſtädtiſche Pulvermühle lag neben der jegt niedergeriffenen Kirche 
Maria Ablaß und wurde von 1616 bis 1630 neu erbaut; das 
Gießhaus der Stadt, wo die Gefüge und Hafen gegoffen wur— 
den, lag an St. Marien und hatte einen großen Raum, den 
Kugelgarten. Die Artilleriften führten im 15. und 16. Jahrs 
hundert den Namen Büchfenmeifter oder Donnerfhügen. 
Aın Ende des 14. Jahrhunderts finden wir im Herzogthum Berg, 
Cleve, Jülich, fo wie in Weſtfalen, fhon Gefhüg. So werden 
bei der Belagerung von Dortmund, durch Engelbert von der - 
Mark, 1388 am erften Tage 12, am zweiten 23, am dritten 22 
Kugeln in die Stadt geſchoſſen, in 13 Tagen 283 Stüd, bie 
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aber feinen Schaden thun. Die Schügen der Stadt exwiedern 
das Feuer auf's Lebhaftefte. Im 3. 1398, am 14. März, wurde 
Graf Diedrid von der Marf vor Elberfeld dur einen Büchfen- 
fyuß (ictu'bombardico) erfhoffen; und zwar, wie die. KRölnifche 
Epronif fagt, „„van eyme fhugen van Saffen.”” — Man fieht 
hieraus , daß. die Büchſenſchützen noch felten waren, daß man 
diefelben aus andern Gegenden befchrieb. Trier bat das erſte 
Geſchütz 1389 aufzuweifen bei der Belagerung der Stadt Ober- 
weſel durch den Erzbifchof von Trier, Werner von Falfenfein, 
in welchem Jahre in der Jülicher Fehde Karl VI von Frankreich 
in feinem Heere ſchon Büchfenfhügen hatte. Die Limburger 
Chronik fagt zum Jahr 1393: „„da. hatten die Städte große 
Büchſen, deren ſchoß eine fieben bis acht Gentner, und da gingen 
die großen Büchſen an, deren man nicht mehr gefehen hatte auf 
Erdreich von folder Größe und Schwehre.”" Bei der Belagerung 
Boppards 1497 durch Kurfürft Johann von Trier, den rheiniſchen 
Landfrieden und den fhwäbilhen Städtebund fehen wir bei allen 
Haufen Hauptbüdfen, ſo das Schnellchen und die Ungnade, 
ſtarthaunen, Tummler, Schlangen und Hafenbüdfen, 
welche meift fleinerne Kugeln, jedoch auch eiferne (Iſen clöger) 
fchoffen. Nah Meyer follen in Meg fchon im %. 1323 Feuer- 
waffen vorfommen und 1348 bier Kanoniere und Bombarbiere 
angeftellt worden fein, die Baftons und Espignoles bedienten. 
Ich muß diefe Angabe bezweifeln. Im J. 1386 fehen wir im 
Heere der Meger vor Lanoy und Boulay mehre Bombarden und 
1387 ein großes Bronzegefhüg vor Hertange, wie 1406 mehre 
Bombarden und Bronzegefchüge, die Klöge als Laffeten haben, 
In Mainz haben wir fchon frühere Kunde von Gefhüg. Kurs 
fürft Heinrich II von Mainz begehrt 1340 von dem Zöllner auf 
Ehrenfels den Feuerfhügen — Ignissagittarium — mit feinem 
Geräthe nah Aſchaffenburg. Hier läßt fih aus der mitgetheils 
ten Urfunde nicht mit Gewißheit auf die Feuerwaffe fchließen; 
es möchte der Ausdruck Feuerſchütz auf Feuerpfeile zu deuten 
fein. Mainz hatte am Ende des Jahrhunderts bedeutendes Ge— 
« fhüg. Auf Rheinfels ließ Graf Johann II von Kagenelnbogen 
(1403—1444) 1404 zwei große Geſchütze gießen, und es wurde 
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dabei mit Steinkohlen geheizt. Im 15. Jahrhundert finden wir 
im Erzſtift Mainz 24° lange Nothſchlangen, halbe Schlangen⸗ 
büchſen, Scherpentheine. Im J. 1480 lud die Stadt Mainz die 
rheiniſchen Städte durch gedruckte Briefe zu einem. gemeinen 
Schießen mit Staal- oder Armbruft ein — von Handbürhfen ift 
noch gar feine Rede. Kirchner erzählt, dag Franffurt am 
Main fhon im J. 1377 eine Büchſe gießen: laffen wollte, die 
Steine von 100 Pfund ſchießen follte. Gefüge hatte die Stadt 
frühe, denn 1391 finden wir fhon alle Thürme und Thore mit 
Feuerwaffen vertheidigt, und zwar befanden fi 100 Büchſen 
rings auf den Thürmen und Wällen. m einer von den Stadts 
fhügenmeiftern Hertwin Guldenfhaff und Arnold zu Lich 
tenftein in diefem Jahre gegebenen Beſchreibung desſelben heißt 
es unter Andern: 22, Sassenhusethorn. .Item vuj bussen, ıxxx 
kloczer, ı hammer, ıj lade ysen, ij secke mit pulver, uij ste- 
reiff armbrost, ıj quartel, ı laden mit pilen. — Die kloczer 
find die Steinkugeln (Klöge), denn font heißt es gewöhnlich 
blykloczer — bieierne Rugeln. Die Frankfurter Chronik. des 
Prediger-Mönden Herp erzählt zum 3. 1395, daß. das ganze 
Reich acht Tage lang vor Hapftein gelegen, und mußte das 
gefammte Heer mit Schande abziehen, weil die großen. Bombarden 
zuerfi angewandt wurden. Frankfurt war übrigendg am Eude 
des 15,, Jahrhunderts feiner Gefhüggießereien wegen fon 
berühmt , und von borther,, wie vom Rheine, verfchreiben ſich 
im 3. 1379 die Friefen Stüdgießer und Büchfenmeifter. Sp 
wurde noch 1528 für den Kurfürfien Richard. von Trier die 
befannte 17° lange Kanone Bogel Greif gegoffen, welche die 
Sranzofen 1637 von Ehrenbreitftein nah Meg fhleppten , dert 
im Zahr 1815 vergraben wurde, um den Alliivten nicht in die 
Hände zu fallen, und fih noch jet im Meger Zeughanfe bes 
findet. Die Stadt Speyer gab 1374 dem newen Meifter, 
der mit den Büchfen ſchießen funt, die der Rath machen Laffen, 
29.13 Schl. A Pf., und ward viel uff Buchfen und Armbruf 
gewandt. Daruß erfheint, daß man damals albereit Buchſen 
groß und Flein gehabt. Die Lehmann’fhe Chronik berichtet 
uns zum %. 1389, daß ein Schmied 24 Schl. erhalten, ‚der 
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etliche Bürger unterrichtet, mit den Büchfen zu ſchießen. Strafs 
burg bejegt 1375 feine Thärme und Wälle mit Gefhüg und 
Büchſen; es war die Feuerwaffe alfo bier fehon befannt. Die 
mächtige Stadt zeichnete fih durch ihr Kriegsrüftzeug flets aus, 
Sie beſaß 1474 eine große Büchſe, die von achtzehn Hengften 
gezogen wurde, dann karchbüchſen, das eigentliche Feldgeſchütz, 
welche die Straßburger bei der Belagerung von Illikurt, als 
burgundifche Entfagung heranrüdte, umfehrten und fo die Ans 
greifenden in die Flucht trieben. Hauptbüchſen und Schlangen« 
büchſen finden wir häufig am Ende des 15. Jahrhunderts ange— 
führt. Straßburgs Zeughaus war berühmt, foll es doch, als 
die Franzofen die Stadt in Befig nahmen, 900 Stück Geſchütz 
enthalten haben. 12 

„In den Schweizerfiädten wird 1380 fihon Gefhüg ange» 
führt, denn um diefe Zeit werden die Schweizer als die vorzügs 
lichſten Büchfengieger und Büchſenſchützen gerühmt. Im J. 1411 
finden wir bei den Schweizern fchon tragbare, 24 bis 28 Pfund 
fhwere Büchſen und 1476 ähnliche, bis 54 Pfund ſchwere mes 
tallene Büchfen, die von 2 oder 4 Dann getragen und auf Fleinen 
beweglichen Laffetten aufgeftellt werden. Ihr Gefhüß vermehrt 
fi bedeutend durd, Karls des Kühnen Berluft bei Oranfon, wo 
ihm 400 große Schlangen, 60 Steinbüdhfen, 9 große Haupt- 
büchfen, 300 Tonnen Pulver und 800 Hakenbüchſen genommen 
wurden, 

„Der ſchwäbiſche Städtebund, welcher 31 der angefehenften 
ſüddeutſchen Städte zählte, war bei feinem Entflehen reich an 
Feuerwaffen. Augsburg, das reihe, ließ fchon 1372 gegen 
Herzog Johann von Bayern 20 metallene Gefchüge zu 50 
Pfund Heller gießen, und 1378 gießt Johann von Aarau drei 
eherne Stüde, von denen eines 127, das andere 70 und das 
dritte 50 Pfund fchwere Steinfugeln ſchoß. Johann von Aarau 
vertraut aber das Geheimniß, die Stüde zu laden und loszu—⸗ 
breniten, nur drei Rathsherren an. Im J. 1389 ſchickt Augs⸗ 
burg den Ulmern Büchſen. Noch im J. 1502 gießt ein Schweizer, 
Nik. Dberader von Gonftanz, in Augsburg 35 metallene 
Stüde, Ein berühmter Augsburger Stüdgieher war Georg 
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Löffler, ber viel für Karl V arbeitete. In Ulm iſt 1377 ein 
Meiſter Heinrich der Behan Büchfenmeilter gegen ein Gehalt 
von 250 Gulden. Man goß 1388 Kugeln und eine Büchfe,. doc 
werden meift nur Steine als Geſchoß gebraucht ; fo liefert Hang 
von Söflingen, um nur ein Beifpiel anzuführen, 1419 27 
große Büchfenfteine um einen Gulden, 15 mittlere und 79 klei— 
nere, jeden zu 2 Schilling Heller. Meifter Oswald von Rott 
weil gießt 1423 eine große Bühfe und zwei Rennbüchſen, 
beide legtere zufammen 50 Gentner ſchwer. Großen Ruf hatte 
der Ulmer Bücfengieger Hans Felber, den König Sigismund 
nach Preßburg verlangte. Ihrer Metallarbeiten wegen hoch bes 
rühmt war die gewerbthätige Stadt Nürnberg und nit mins 
ber ihres Gefhüges wegen, das wir hier fhon 1356 angeführt 
finden. Im J. 1397 muß die Stadt, von König Wenzel auf: 
gefordert, zu einem Kriegszuge gegen Raubritter, eine Büchſe 
liefern, die einen Gentner fchwer ſchießt, einen Centner Pulver 
und 20 Steine — das erfte Faiferliche Aufgebot, in dem Gefhüg 
erwähnt wird. Für alle deutfchen Lande werden in Nürnberg 
im 15. und 16. Jahrhundert Gefchüge gegoffen. Das Nürnberger 
Zeughaus hatte 300 der feinften Stüde aufzuweifen. 

„Wenden wir und nad dem Innern Deutfchlandg, fo finden 
wir in der legten Hälfte des 14. Jahrhunderts in allen einzelnen 
Ländern das Gefhüg angewandt. Sachſen, Böhmen, das metalls 
reihe Schlefien und die Hanfaftädte geben hierin den übrigen 
voran. Bei diefen find ihre Handelöverbindungen mit Flandern 
zu berüdfichtigen, bei jenen der Metallreichthum. Erfurt hatte 
ſchon 1362 eine Büchſe. Im J. 1365 legte fich der Landgraf 
von Thüringen mit dem Kurfürften von Mainz und einigen freien 
Städten vor Eimbed, weil Herzog Albreht von Salza mit 
vielem loſen Geſindel Thüringen ſchädigte. Gewann aud dag 
Thüringifche Heer mehrere Städte und Burgen, fo mußte es doch 
vor Eimbed abziehen, weil die Befagung eine Karrenbüchſe 
hatte, aus der man mit Pulver Steine ſchoß. Dies war in dier 
fem Lande, fo fagt die Chronik, die erfte Blei fchießende (Bli- 
buchsin) Büchſe. Der Herzog von Braunfchweig hat 1370 bei 
feinem Heere ſchon verfgiedene Buffen. In Gotha wird 1365 
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einer Büchſe Erwähnung gethan. Magdeburg hat fhon 1377 
große Büchfen, und die fehlefiihen Städte kennen auch Gefhüg, 
denn um dieſelbe Zeit fordert die Herzogin Agnes die Städte 
Bunzlau, Jauer und Löwenberg auf, ihr Büchfen zu fenden. Die 
Stadt Görlig in der Lauſitz ſchickt 1393 der Stadt Pribus Pulver 
und Dlei zur Unterftügung gegen ihre Feinde, Die Meißner 
verlieren 1423 bei Auffig auf einmal 160 Donnerbüdfen an bie 
Böhmen. Breslau hat am Anfang des 15. Jahrhunderts bes 
beutendes Geſchütz, mit dem es andern fehlefifhen Städten aus— 
hilft, und 1401 ſchon feinen eigenen Büchfengießer, Niflag, der 
6 Marf Grofchen jährlich erhält. Im J. 1421 werden bier auf 
einmal 8 große Büchſen, jede 5 Centner ſchwer, und 104 kleinern 
Kalibers, die zufammen 1260 Pfund ſchwer find, gegoffen. In 
dem Huffitenfriege finden wir in allen Städten Schlefiens Ges 
fhüs, und. zwar Hauf- oder Hufnigen, von dem böhmifchen 
haufnice — hauf Stein oder Hagel, nice Bühfe — Terraß— 
büchfen, deren Breslau 1474 auf einmal 60 dem König Mat- 
thias Teiht, und Rarthaunen. Pulver wird in Breslau aber 
erft 1525 fabrizirt. Zn Böhmen hat Prag 1373 fchon einen 
Büchfengießer, wie die Speyer’fche Ehronif meldet. Im 15. und 
16. Jahrhundert wurde viel Gefhüg in Böhmen gegoffen; fo 
erhielt Danzig 1519 auf einmal 3000 Hakenbüchſen daher. In 
der Mark Brandenburg fehen wir 1391 die faule Grete unter 
Jobſt von Brandenburg bei Belagerung mehrerer Beten. Bei 
einer Fehde gegen Stettin, 1429, muß jede Stadt der Mark zwei 
Haufnigen und einen Büchfenmeifter fiellen. Eines der 
Hauptgefhüge heißt die Hauptbüchfe, ein zweites die Nürns 
bergerin und ein drittes bie große Büchſe von a 
Bor Riefenberg haben die Brandenburger 1431 eine große HAnds 
büchſe, A Terraßbühfen, 2 Bombarden und 20 Handbüchſen. 
Die Hanfeftädte follen fhon 1354 auf ihren Schiffen auf der 
Oſtſee Gefhüg geführt haben. Ihrer Schiffe ftarfer und fefter 
Bau war ganz dazu geeignet, wie fchwerfällig auch das erfle 
Geihüg fein mochte. Wie wir gehört haben, hatte Lübeck ſchon 
1360 eine Pulverfabrif, und 1360 führt es auch Gefchüg auf 
feiner Flotte gegen Dänemark. Es bleibt fogar Dänemarks 
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Erbprinz, duch einen Schuß getroffen. Die 33 Stäbte, die zur 
Hanfa gefhworen, mußten fi nothiwendig, wie das Gefhüg alls 
gemeiner wurde, aud damit verfehben; fo mußte fih 1423 ſchon 
in Lübeck jeder bei feiner Bürgeraufnahme verpflichten, fich binnen 
eines halben Jahres eine Büchfe zu vericaffen. 

„an dem allgemeinen Aufgebote des Reichs gegen die Hufs 
fiten durch König Sigismund 1427 auf dem Reichstage zu Nürus 
berg beißt Artikel 12: „„Jeglicher Kurfürſt, Fürft, Herr oder 
Stadt follen beftellen und bringen Steinmegen,, Zimmerleute, 
Büchfenmeifter, Schügen, Pulver, Steine, Pfeife, Feuerpfeile.““ 
Höhere Ausbildung fand das Geſchützweſen Deutſchlands unter 
Marimilian 1, denn die Arkeley oder Archeley war feine 
Lieblingswiffenfhaft und hatte feinen eigenen Verſuchen manchen 
Fortſchritt zu verdanken. 

„Außer den oben angeführten Namen finden wir am Ende 
des 15. Jahrhunderts in Deutfhland: Trafana, Schlaufana, 
Scharfmegen, Drachen, Bajilisfen, Schlangen, Falfen, 
Stoßfälflein, Sperber, Greifen, Pelikane, die Nach— 
tigall, die Singerin, das fharfe Tindlein, Cerebo« 
tanen, Spingarden, Krähen, Scheidern, Haufnigen 
u. f. wm. Größere Belagerungsgefchüge hatten ganz eigenthüms 
Iihe Namen, und war es im Anfang des 16. Jahrhunderts noch 
Mode, ganz unförmliche Stüde gießen zu laffen. Ich führe bier 
nur an: die Sau, Bogel Greif, faule Griete, die Eule, 
bie Fifherin, Wedauf, der Thurmfrägel, der Berles 
bour u. f. w.; ähnliche Namen in Frankreich: la Bourgeoise, 
la Diablesse &c. i 

„Unter den nichtdeutfchen nordifchen Staaten Europa’s liegt 
ung Preußen am nächſten. Mächtig und reich unter der Re— 
gierung der deutſchen Herren, im Befig eines weitverbreiteten 
Handels und einer regen Gewerbtihätigfeit, fand in diefem Lande 
die neue Erfindung der Fenerwaffe bald Eingang. Bombarden 
werden ſchon unter dem Großmeifter Dietrich von Altenberg 
(1335 — 1341) genannt. Iſt das wirkliches Feuergefhüg, fo - 
hätten wir bier. die älteſte- Nachricht. Frühe hatte der Orden 
fhon bedeutendes Gefhüg : fo belagerte er 1381 die Burg Na— 
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wenpille mit Gefhüg; 1384 bei der Belagerung von Marien» 
werder, Wilna’s 1390 und der Burg Gerthen 1392 ſehen wir 
immer Büchſen gebraudt. Die erſte Stüdgießerei wurde durch 
Konrad von. Fungingen 1401 in Marienburg angelegt. Es 
wurden 6. Büchfen zu 15 Mark gegoffenz; ein Schmied fertigte 
12 eiferne: zu. 24 Mark. Die großen Gefüge waren aus meh⸗ 
reren, zwei, ja vier Stüden zufammengefegt, nämlich mit verfchier 
denen Rainmern. Im 3: 1408 wird in Marienburg ein Gefhüg 
gegoflen, wie man.nod nie fo groß in Deusfchland, Polen. oder 
Ungarn geſehen. Dan brauchte dazu 106 Etr. Kupfer und 44 Etr. 
Zinn; der Drdensbruder, der es goß, erhielt 10 Mark. Jede 
Kugel foftete 2. Mark 8 Skot zum Behauen. Pulver bezog man 
aus Gothlaud, Salpeter. und Schwefel aus Breslau, Ju Danzig 
wurde um biefe Zeit auch viel Gefchüg gegoffen. : Inder. Schlacht 
bei Tannenberg (1410) waren auf beiden Seiten Fenerwaffen, 
welche die Polen meiftens von den Drdensrittern erbeuteten und 
bei der Belagerung Marienburgs (1411) benugten, 

„Zn Polen und Litauen war:die Fenerwaffe am. Ende 
des 14. Jahrhunderts bekannt; ſo eroberte Witomwt 1392: vers 
mittelft derfelben Druzf, Orſcha und Witepsf, - 

„In Rußland wird unter Dimiter IV Donskp's Regie- 
zung (1362—1389) das Gefhüg dur Deutiche eingeführt, und 
zwar 1389, denu daß 1382 bei der Belagerung Mosfaw’s fchon 
Feuerwaffen angewandt worden, if nicht gewiß. Unter Donsfy’s, 
bed Sohnes Wafliliy, Regierung (1389) wurde in Moskaw zu— 
erſt Pulver gemacht. Die erſte Geſchützgießerei wurde 1475 durch 
Ariftoteles von Bologna in Rußland angelegt. 

„In Dänemark finden wir 1372 fehon das Schießpulver 
erwähnt; es wird Niklas von Rüne enihauptet, weil er dem 
Feind auf dem Schloffe Gram zwei Fäßchen Schwefel und Schieß⸗ 
pulver zugeführt hatte. 

„Um das Zahr 1400 werden in Schweden die Gefüge 
zuerft erwähnt. Die Schweden hatten aber 1431 fhon Büchfen- 
gieger; an Metall fehlte es nicht. Unter König Karl VII 
Kuutfon (1447 — 1458) finden wir 1452 ſchweres Geſchütz, 
Bärrabyssor, im Felde. 
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„Die Chroniften einzelner Städte Italiens haben häufig, 
von Belagerungen in diefem Rande fprechend, dag Wort Bom- 
barda gebraudt, wo durchaus: nicht die Rede davon fein konnte. 
Die ältefte verbürgte Nachricht reicht bis 1358, wo bei der’ Bes 
lagerung von Forli Bombarden und Schießpulver genannt werben, 
wie denn auch San Arcangelo um dieſe Zeit ſchon eine Stüd- 
gießerei gehabt haben fell. (2) Vom Jahr 1370 an finden wir 
in den italienifhen Städten, in den gewaltigen Republifen 
Benedig, Genua u, f. mw. häufig der Bombarden Erwähnung 
gethan. Venedig und Genua ftritten bier um den Borrang, 
und erfteres führte fchon 1379 Geſchütz auf Schiffen. Das 
mächtige Geſchütz entſchied auch der Benediger Sieg bei Chioza 
1380, wo die Genuefer aus Mangel an Pulver den Widerftand 
aufgeben - mußten. Die Benetianer hatten ein Stüd, dag Steine 
von 195 Pfund, und ein anderes, das 140 Pfund ſchwere Steine 
ſchoß. Sie wurden in der Nacht geladen und fonnten. nur eins 
mal im Tage abgefeuert werden 5; man hörte ihren ‚Donner bis 
Benedig, Bon den Städten fam das Geſchütz bald zu den klei— 
nern Fürften. Am Ende des 14. Jahrhunderts waren die Vene— 
tianer berühmt als Bücfenfchügen. Nach deutfchen und frans 
zöſiſchen Muftern bildete fih das Geſchützweſen Italiens im 15. 
und 16. Jahrhundert. Der Fürft von Rimini, Sigmund Pans 
dulph Malatefta, wird um 1470 als Erfinder der Granaten ans 
gegeben. Im Jahr 1472 fehen wir Mauren in Stalien, um bier 
Bombarden und Schießbedarf zu holen, Venedigs Zeughaus war 
gepriefen als ein Wunder der Welt. 

„Ungarn und die Türfei. Gegen bie Mitte des 15. 
Jahrhunderts Fannten die Ungarn die Feuerwaffe, denn 1440 in 
Belgrad und 1449 bediente fih Hunyad des Hagelgefchoffes gegen 
die Türken, welche am Anfang desfelben Jahrhunderts mit dem 
Geſchütz bekannt wurden, Sultan Amurad läßt fhon 1422 eine 
Bombarde gießen, die 1100 Pfund ſchießt. Ein zu Mahomet 
1452 geflohener Grieche goß das erfte Stüd, weldes 1800 Pfund 
fhoß und vor Konftantinopel Brefhe legte. Die Griechen be— 
dienen fich der Spingarden und des Hagelgefchoffes., Bor Bel: 
grad haben die Türken 1456 22 große Kanonen, 7 Mörfer und 
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viele andere Feuerwaffen. In ihrem Kriege gegen die Perfer 
1476 haben fie jo viel Gefhüg, daß 15,000 Mann zu deffen 
Bedienung nöthig find, 

„Das Feuergewehr. Ehe das eigentliche Geſchütz erfunden 
oder eingeführt wurde in Europa, mochte man in fleinen Röhren die 
Kraft des Pulvers fhon erprobt haben. Eiferne Rnallrohre finden 
wir fhon 1334, und 1364 führen die Perugianer eine Spanne 
lange Knallbüchſen, die mit einer Lunte abgebrannt werden, und 
beren Geſchoß den ftärfften Panzer durhdringt. In Deutfchland 
ſehen wir 1378 größere Feuergewehre, und 1381 ftellt Augsburg 
fhon 20 mit Luntenrohren oder Feuerbüdfen bewaffnete 
Schügen zum Heere des ſchwäbiſchen Städtebundes. Am Anfang 
des 15. Jahrhunderts fommen die Handbüdhfen und Hands 
fhlangen — sclopos, bombardelles, couleuvrines & main — 
fhon häufig vor, denn 1404 ift das FZußvolf in Padua mit 
Feuerbüchfen bewaffnet, fo 1414 die Vertheidiger von Arrag, 
Sm Jahr 1411 haben die Schweizer ſchon A000 Handfeuerwafs 
fen, die 25 bis 28 Pfund fohwer waren. Wir finden in den 
andern Heeven aber noch die größte Abneigung gegen die Feuer— 
gewehre; die Schügen ziehen die Armbruft vor. In den Huſ— 
fitenfriegen vertheidigen die Großen ihre Sclöffer mit Hand« 
büchſen, Handfperbern, Musfeten, und 1423 hat der Bifhof von 
Ollmütz in feinem Heere ſchon Handbüchfenfhügen. Die Flos 
rentiner führen 1430 aud drei Fuß lange Handbüdfen, woraus 
fie eiferne Kugeln ſchießen. Erfurt hat 1447 auf feinen Wällen 
Feuergewehre. Die Schweizer haben 1476 bei Murten unter 
31,000 Mann fon 10,000 mit Feuergewehr bewaffnet. Die 
Handbücfen werden eingetheilt in Schlangenbüchſen, Doppels 
haken, Hafenbüchfen oder Mauerhafen bis 64 Fuß auf Böden | 
mit 3 Füßen abgefeuert, fo noch eine im Kölner Mufeum , die 
den Ramen »Fress Alles« führt, Flintenhaubigen oder Streus 
büchſen, 14 Fuß lang, aus Eifen, die 12 bis 14 YLauffugeln 
oder Hohlfugeln fchoffen,, fpäter Musfeton genannt. Im Jahr 
1517 wird das deutfhe Radſchloß erfunden, und 1521 fehen 
wir im Heere Karls V die erften Fleinen Doppelhafen, Hafen 
büchſen, Hafen, Arkebusen, die beim Abfeuern auf eine Gabel, 
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Bod, Fourquete gelegt wurden, früher 15 Pfund ſchwer und 
4 Roth Blei fhiegend , unter Alba aber nur 10 Pfund ſchwer 
und 2 Loth ſchießend. Bei den Franzofen finden wir 1494 unter 
Karl VIII zuerfi Reiter mit 24 Fuß langen Feuergewehren (Ar- 
goulets) bewaffnet; doc fommen 1480 bei der. Reiterei ſchon 
24 Fuß lange Petrinals vor, die fpätern Piftolen, Fauftrohre 
oder Fäuſtlinge. 

„Schießfpiele waren feit der Mitte des 14. Jahrhunderts 
in alfen Städten üblich ; fie waren die Turniere der Bürger. 
Mit der Erfindung des Feuergewehrs wurden dieſe auch neben 
Stahl: und Armbruft Dazu verwandt. In Nürnberg wird fchon 
41429 mit Büchſen nad der Scheibe geihoffen, 1430 in Augs- 
burg und 1446 in Braunfchweig; 1498 haben die Leipziger 
Scheibenſchützen fhon Ziele oder Pürſchbüchſen. Wie die ſüd— 
deutfchen, fo feierten auch die rheiniſchen Städte oft Freifchießen, 
zu denen die Schügengilden aller befreundeten Städte durch Rund« 
ſchreiben, fpäter gebrudte Briefe eingeladen wurden, wie deren 
das Archiv der Stadt Köln noch einige aufbewahrt. 

„Was nun die Löfung der Frage über die Erfindung bes 
Schießpulvers und der Feuerwaffen angeht, fo bin ich der Mei— 
nung, daß erftered fchon in der Mitte des 13. Jahrhunderts an 
verfchiedenen Drten in Europa befannt war, ohne daß man bie 
Kraft feiner Elaftieität Fannte oder anwandte, daß die Feuer— 
waffe, d. h. das Gefhüg, von den Arabern in Spanien ſchon 
am Anfang bes 13. Jahrhunderts gebraucht wurde, nad der 
Schlacht von Algeziras 1342 aber zuvörderfi nad Flandern fan, 
wo man das erfte Gefchüg (canoilles) goß, und von wo es in 
Frankreich und fo weiter verbreitet wurde, In Flandern haben 
wir die erfte urfundliche Nachricht von eigentlihem Geſchütz ger 
funden vom Jahr 1346, denn frühere Kunden in Franfreih und 
Deutſchland laffen ſich nicht verbürgen: fo ift es fehr zweifel- 
baft, ob es fich bei den Mainzer Feuerſchützen im Jahr 1344 
um wirkliches Gefhüg handelt; es könnte auch bloß die Kunft, 
Feuerpfeile zu machen, darunter zu verftehen fein. Wir finden bei 
den Flamändern auch die aus eigenthümlichen deutfchen Wurzel 
wörtern gebildeten Bezeichnungen : Kruyt und Kanon vder Kanel. 
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Das von ben Schriftfiellern des 14. und 15. Jahrhunderts ge- 
braudte Bombarda ift fateinifchen Urfprungs, ein technifder 
Name auf wiffenfhaftlihem Wege erfunden, den der allgemeine 
Sprachgebrauch nirgend aufnahm. In Flandern finden wir fchon 
häufig Geſchütz im Gebraud, während in den übrigen Ländern 
Europa’s nur von einzelnen Stüden die Rede ift und bie 
Erfindung, die Kunft des Gießens, Ladens und Abfeuerns noch 
als ein großes Geheimniß behandelt wird. Wenn die älteften 
Schriftſteller Deutfche als Erfinder des Gefhüges nennen, fo 
widerfpricht dies meiner Anficht nicht: die Flamänder find Deutfche; 
mit allen handeltreibenden Ländern in Verbindung , batten fie 
bald die neue Erfindung verbreitet, und daher finden wir diefelbe 
auch in Deutfchland zuerft in den großen Handelsftädten., Bon 
Flandern aus brachte Eduard III, König von England (1327 bis 
1377), das Gefhüg gleich nach feiner Erfindung oder Einführung 
dem in Frankreich Fämpfenden Heere, weshalb wir es bier auch 
fhon fo frühe bei Belagerungen angewandt fehen, Die erſte 
Ausbildung erhielt das Gefchügwefen in Franfreih unter Lud⸗ 
wig XI (1461—1483) und feinem Sohne Karl VIII (1483 big 
1498), dann in Deutfchland unter Maximilian I (1493—1519) 
und feinem Enfel Karl V (1519—1556).” 

Zu den oben genannten Büchfenmeiftern Cim 17, Zahrhuns 
dert theilweife Konftabler genannt) Fann ich nod einige weitere 
Beiträge aus meinen Negeften der Stadt Bingen liefern. Am 
10.. Dee. 1472 ftellte Konrad Grefe von Wildungen dem Dom- 
fapitel zu Mainz wegen feiner Beftellung zum Büchfenmeifter in 
Bingen- einen Nevers aus, Demfelben gab das Domkapitel, 
welches die Territorialherrfchaft über Bingen befaß, den Bechtolf 
von Gieſſenburg bei, um diefen das Büchfenfhügenhandwerf zu 
lehren; Legterer erhielt 4 Ohm Wein, 8 Malter Korn, ein 
Kleid und täglichen Lohn, mußte aber neben dem Gelöbniß der 
Treue und der Geheimhaltung der Heimlichfeiten des Schloſſes 
Klopp verfprechen, fpäter zwei von dem Kapitel ihm beſtimmte 
Perfonen das Handwerf ebenfalls zu lehren. In der Beftallung 
eines Büchfenmeifters vom J. 1538 wurde biefem unter Anderm 
zur Pflicht gemacht, „das Geſchütz, Artillerei, und was zur Hut 


6 * 


84 Sobernheim. 


und Wehr des Schloffes und der Stadt gehört, in nüglichen 
Gebrauch zu flellen und darin zu unterhalten.“ | 
Auch zu den obenberührten Freifchießen der Städte liefert 
das Kirner Archiv für die Nahegegend einen Beitrag aus dem 
I. 1596. In einem Einladungsſchreiben des Schuliheißen von 
Kirn an die Schügenmeifter und gemeinen Scießgefellen zu 
Meddersheim fagt derfelbe, das Freiſchießen gefchehe „mit dem 
Ziel-Rhor auf Sonntag den 26. September umb nachparlicher 
Freundt- vnd gefellfhaft, aud fröhlicher und guter Kurtzweil 
willen”, und zwar auf folgende Weife: Jeder Schüge und Scieß- 
gefelle möge um 10 Uhr Vormittags zu Kirn auf dem Marfte 
erfcheinen, von da werde nad der „Zielftatt mit Trommern und 
Pfeiffen in guter Ordnung” gezogen. Hier angelangt, feien aus 
der Berfammlung der Schügen „Siebener, denen ſchießens gewons 
lich bewußt, zu erwählen, die alle fürfallende Mängel und Ir— 
rung entfcheiden”, bei deren Ausſpruch es verbleibe. Nach der 
Wahl follten eines Jeden Büchfe befichtigt „vnd alle geriffte, 
gefhraubte, gezogene und ungewohnliche Büchſen vnd betrüg- 
fihe Kugeln verbotten fein.” Hierauf fange das Schießen an 
und dauere Montags von Morgens 8 bis Nachmittags 4 Uhr 
fort. Sechszehn Schüffe follten nad) freien Scheiben, „deren jede 
5/, einer Rirner Elle vom Nagel rundt groß ift,“ je einer nad 
dem andern gefchehen. Die Scheiben feien vom Stand 300 Elfen 
entfernt. „Jeder Schüß, im Stand eingetroffen, gebe nicht hin- 
weg, er habe den Schuß vollbracht ; verfagts ihm, fo er drei- 
mal angefchlagen, er habe Feuer oder nit, fo hat er den Schuß 
verloren. Es fol jeder ohne Betrug ſchießen, wie’s recht vnd — 
Gebrauch mit abgegürteten wehren vnd fchwebendem Arm, Die 
frey vnd befte gab foll feyn 20 Gulden Kirner Wehrung, wozu 
jeder Schüg 18 Albus erlegt, wovon die Siebener die übrigen 
gaben zufambt dem Nitterfhuß ordnen vnd fegen, Bon welchem 
fhüg dann unter den 16 Schügen die meiften Schüſſe treffen, 
dem foll die befte gabe vnd fo fort alle gaben den Gewinnern 
mit feidenen Fahnen geliefert und zugeftellt werben. Jeder Ge- 
winner muß aber per Gulden Gab einen Albus abgeben. Ferner 
follen neben dießem Schießen eine vnergenzte Glückſcheiben neben 
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‚andern Kurzweilen Spielen aufgerichtet feyn und foll zur Glücks— 
fheiben zu jedem fhuß A Pig. eingelegt vnd die gaben darbei 
aufgefegt. werben.” 

Der Einfluß der Feuerwaffe, der in den Kriegen des 15. 
Zahrhunderts ſchon bemerkbar wurde und befonders in den Huf: 
fitene und Burgundiſchen Kriegen hervortrat, brachte eine ganz 
veränderte Art der Kriegführung hervor ; der neuen Waffe gegen» 
über, die alle perfönlihe Thatfraft zu Schanden machte, mußte 
bie Bedeutung des Ritterthums finfen, die Gfiederung der Heere 
verändert werden und Stellung wie Fechtart neue Formen ans 
nehmen. Diefe Reform erfolgte freilich nicht auf einmal, fon= 
dern nur allmälig, in Deutfhland zuerſt am wefentlichften durch 
Marimilian L Noch bei Lebzeiten feines Vaters, als Römifcher 
König im 3. 1487, errichtete er aus den Öftreichifchen Erblanden 
bie Landsknechte, welde bald im ganzen deutfchen Reich ein: 
geführt und das erfte georbnete Fußvolk wurden. Als Kaifer 
organifirte er 1498 aus dem öftreichifchen Adel eine befoldete 
Reitertruppe,, die das Mufter für die fpätern Formationen im 
beutfchen Reich wurde; zugleich brachte er die Artillerie zu großer 
Bollfommenpeit, indem er fie nicht allein anfehnlich vermehrte, 
fondern auch zuerſt einer wiffenfchaftlihen Behandlung der Ge- 
fhügfunft Bahn brach, Kanonen gießen und bohren und wirkſam 
gebrauden lehrte. 

Die deutfchen Landsfnechte wurden, wie bie italienifchen 
Gondottieri, für die Dauer eines Krieges geworben, indem mit 
einem Anführer (condottiere) ein Vertrag gefchloffen wurde, wo— 
nach derfelbe eine Schaar geübter Truppen ftellen mußte, deren 
Auswahl ihm überlaffen blieb und für die er, gegen Bezahlung 
einer Paufhalfumme von Seiten des betreffenden Fürften oder 
Staates, zu forgen hatte. Das Bertragsverhältnig zwifchen dem 
Anführer, der einen Beftallungsbrief als Oberſt oder „Rardinal” 
Cim Gegenfag zum General-Oberften) erhielt, und feinen Trup— 
pen war durch einen fogenannten Artifelbrief beftimmt, deffen 
Beftimmungen von beiden Seiten gehalten werden mußten, Waffen 
(Spieß, Schwert, Bruftharnifh, Blechhaube) und Kleidung mußte 
jeder, der fich meldete, mitbringen, worauf er fein Haudgeld er: 
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hielt und zur Mufterung vor dem fürftlihen Dufterheren beftelkt 
wurde. Diefe geſchah an einer Pforte, von Spießen errichtet, 
durch welche die Knechte einzeln hindurchſchritten. Beſſer Ge— 
rüftete, befonders mit Hafenbüchfen, wurden gern genommen und 
erhielten doppeltes Handgeld. Die Hauptleute erfchienen zu Fuß 
mit Hellebarde, Streitart und Schwert, der Oberft in ritterlicher 
Rüftung auf „bedecktem“ Hengfte. Wenn der ganze Hauf oder 
die Gemeinde (davon Gemeiner) zufanmen war, wurde der Arz 
tifelbrief verlefen und der Eid vom Schultheiß, einem altgedien- 
ten Kriegsmann, abgenommen. Der Oberſt ernannte feinen 
Lofotenenten , ben Proviant- und Duartiermeifter, Profoß , die 
Feldweibel (von weibeln, ſchaffen, thätig fein) und Fähnriche; 
legteren wurden die Fahnen in feierlicher Bermahnung übergeben. 
Dann zogen die Fähnlein auseinander, bildeten jedes feinen Ning 
für fih und organifirten fi feld. Der Hauptmann ernannte 
feinen Lofotenenten, ftellte Schreiber, Kaplan und Feldſcheer vor, 
die Landsfnechte wählten 2 Gemeinweibel (Abgeordnete in ges 
meinfamen Angelegenheiten), den Führer Leinen landesfundigen 
Mann), Fourier und theilten ſich in Rotten zu 10 Spießen unter 
einem Nottmeifter. Ein Regiment war 10—16 Fähnlein zu 400 
Knechten ſtark; bei jeder Fahne gab es zwei „Spiel“, einen 
Trommler und einen Pfeifer. War der Kriegszug zu Ende und 
die zum Zwede desſelben geworbene Söldnerfhaar überflüffig 
geworden, fo wurbe fie entlaffen; die Landsknechte begaben ſich 
aber dann felten nach Haufe, fondern zumeift in ein anderes 
Land, wo man ihrer beburfte, 

Die Landsknechte ftellten fih in Geviertordnung auf, faft 
quadratifch, alle Fahnen in der Mitte, die Hauptleute im erften 
und legten Gliede, bei großen Gefahren alle vorn. Rings um 
den „hellen Haufen” waren die Hafenfchügen vertheilt. So auf 
dem Marfch und beim Vorgehen. Aus jeder Rotte Hafenfchügen 
war ein Mann gezogen; dieſe zufammengeftellt thaten als Läufer 
den Teichten Dienft Cda fie nicht fo ſchwer gerüftet waren, als 
die Spiefer),, oder fie wurden als verlorner Haufe (enfants 
perdus) zum Kampfe vorangeftellt. Die Schügen eröffneten 
den Kampf, zogen fih, wenn der Angriff der Speere geſchah, 
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in die Mitte bes Haufens zurüd und fprangen wieder vor, wenn 
fih Bortheit bot. Der Zufammenftoß der. Gewalthaufen zum 
Speer» und Schwertfampf war furchtbar und endigte in der 
Regel mit der gänzlichen Niederlage eines Theiles. 

Die aus dem Adel beftehende, mit Ritterrüftung verfehene 
Reiterei hatte Streithämmer und Armbrüfte, fpäter lange Pi— 
fiofen mit den 1517 in Nürnberg erfundenen Radſchlöſſern. Die 
init geringern Pferden (Ringerpferden) berittene Dienfimannfchaft 
trug offene Stahlhauhen, Fürzere Schwerter und bald auch Piftolen 
und furze Feuerrohre. Eine Fahne Reiter beftand aus 25 „Rys 
riffern“, yon ihren Küraffen, Panzern, alfo genannt, und 430 
einfpännigen (Einröffer) Knechten. Unter Karl V wurde die 
Einrichtung jedod geändert und eine Reiterfahne auf 240 Mann 
fetgefest, 60 Lanzenbewaffnete Küraffiere, 120 Halbfüraffiere in 
Trabharnifchen mit Rohren CArkebufen) und 60 Teichten Reitern 
mit Arkebufen. Bor dem fchmalfaldifhen Kriege (1546) kamen 
die deutſchen Reiter auf, welde fpäter mit großem Ruhme 
im Auslande, befonders in Frankreich, kämpften, wo fie reitres 
oder pistoliers genannt wurden. (Bergl. Bd. 17 ©. 483 u, fi, 
wo von denfelben oft die Rede ift, und wo ed unter Anderm heißt: 
»Comte Theodoric de Schomberg et le Prince d’Orange, qui 
etaient all&s depuis peu en Allemagne, Etaient revenus avec 
de nouvelles troupes de Reitres et de Lansquenets.«) Gie 
waren gut beritten und führten nur einen halben ſchwarzen Harz 
nifch, ein Schwert und Feuerrohr. Ihre Drganifation glich der 
der Landsknechte. Sie attafirten nur im Trabe; auf —5 Schritt 
vom Feinde ſchoß das erfte Glied die langen Piftolen ab (oft 
durch den Harnifch jchlagend), wandte dann links und ritt in der 
Bolte zurüd, was man. eine „Schnede machen” nannte Cfpanifch 
caracol, davon Garacoliren). Dann folgte das zweite Glied, und 
fo fort. Wurde der Feind dadurch nicht geworfen, fo griffen bie 
ſchwarzen Reiter, die fich für unüberwindlich hielten, zum Schwert 
und ritten Alles nieder. Auch abgefeffen kämpften fie in Dörfern 
und Berfhanzungen und wurden felten herausgefchlagen. 

Die Landöfnechte wurden im Laufe des 16. Jahrhunderts | 
durch die Pifeniere oder Spießer verdrängt, und es befand dann 
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das Fußvolk aus biefen und den Musfetieren. Unter Karl V 
beftand die Fahne aus 400 Mann (100 Pifeniere, 50 Helles 
barbiere, 200 Arfebuftere und 50 Weberfomplette), Eine Ber- 
ordnung vom J. 1591 im Archiv zu Kirn zeigt uns Eintheilung 
und Bewaffnung aus diefer Zeit: „Ein Rang fpieffer foll haben 
ein gutten Spieß, 16 bis 17 Schuh lang, aud feine volle Ruͤ— 
ftung, alß ein Kragen, Rückh, Krebs, Bruft:, Arms und Bein 
defche, eine Handfchuh und Sturmhauben,, fambt feiner feiten- 
wehr vnd.gehende. Ein Hellepartirer foll allerdings wie ein 
Zangerfpieffer mit Rüftungh bewert fein, anftatt aber einen 
langen Spieß eine Tangfpisige Helleparten, aber fein Knebel 
oder Federfpieß darunter haben. Schlahtfchwerdter die follen 
auch mit denen Rüftungen , wie die vorigen, famt denen guten 
feiten Wehren verfehen fein. Ein Muscatirer fol eine gutte 
Mufcete mit gabeln, großen und Fleinen, Pulver und Zindtflafchen, 
mit eifen wol befchlagen, fambt ſchnüren, Tedergebendh vnd 
Zindtftridchen vnd eine gute gegen Seiten Wehr vnd einen forms 
lichen gemachten Zeibrod haben. Der gemeinen Shugen fol 
ein Jeder fein gutt Yunden vnd fein Schloß- oder fhwandror 
haben, vnd fi fonften mit dem fläfchen= Zindiftridchen , feiten 
Wehren vnd Kleydung wie die Mufcetirer und darüber mit gutten 
zierlihen Schuzenhauben gefaßt halten. Zimmerleute die follen 
ihre ftarde Zimmerart, Sturmhauben vnd gute feiten Wehren 
vnd Kleydung haben.” 

Zur Zeit des dreißigjährigen Kriegs hatte das kaiſerliche (*) 
Fußvolf noch diefelbe Zufammenfegung. Die Regimenter waren 
in Rompagnien getheilt, gewöhnlich in 10 zu 300 Mann, was 
jedoch vielfacher Veränderung im Laufe des großen Krieges unter- 
Tag. Zum Stab eines Regimentes gehörten ein Oberſt, ein 
Dberftlieutenant, ein Sefretär, ein Feldgeiftlicher und ein Pro: 
fog mit feinen Gehülfen. Die Kompagnie hatte einen Haupt 
mann, einen Lieutenant, einen Fähndrich, einen Feldwebel, zwei 
Führer, einen Unterfchreiber, einen Feldfcheerer, einen Gefreiter- 


(1) Der Name „Raiferliche“ fam erft durch Wallenftein auf. „Vor bes 
Friedländers Erhebung,’ fügt Khevendhiller, „hieß man unfere Leute Spanier, 
jet aber nennt man uns Kaiſerliche.“ 
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Korporal, 6 Korporale erfter und 6 zweiter Klaſſe, 20: Gefreite 
und 2 Zambours oder Pfeifer. 

Die Pifeniere hatten als Schugwaffen ein fchußfreies Bruft- 
ftüd, Halsberge, Armfchienen, Blechſchurz und eine eiferne Sturm» 
haube. Die Hauptangriffswaffe war. die Pife, deren Länge 
zwifchen 15 und 18 Fuß wechſelte; die Stange von Eſchenholz 
hatte an ihren äußerften Enden eine zwei Zoll breite, zweifchneis 
dige und vorn eingezadte eiferne Spitze, welche mittelft zweier 
Eifenbänder an die Stange befeftigt war ; am entgegengefegten 
Ende war die Pike mit Eifen befchlagen und endigte ſich in einem 
Stadel. Ein langer Degen hing an der linfen Seite. 

Die Musketiere, welde an die Stelle dev Arfebufiere ges 
treten waren, hatten als Schugwaffe nur eine eiferne Sturm- 
haube, an deren Stelle fehr oft ein Hut in Form eines abgeftusten 
Kegels mit Fleinen herabhängenden Krempen zur Bafis trat. 
Die Dffenfiowaffen waren ein drei Fuß langer, breiter und am 
Ende gefrümmter Säbel und die Musfete mit Luntenfchloß, 
welche Kugeln ſchoß, von denen 8 bis 10 auf das Pfund gingen. 
Ihre ganze Länge betrug 5, die des Laufes 34 rheinländifche 
Fuß. Die Schußweite war 300 Schritte. Die 4 Fuß lange, 
unten mit einer und oben mit zwei eifernen Spigen befchlagene 
Musfeten- Gabel wurde auf Märfchen an einem Riemen, der am 
obern Ende der Gabel durch ein Loch ging, von dem Musfetier 
nachgezogen. Die Ladung“ befand fi in eilf Kapſeln von Holz 
oder Blech, welche mit Keder überzogen und durch einen Dedel 
gefchloffen waren ; fie hingen an einem Bandelier, weldes von 
der linfen Schulter zur vechten Hüfte lief. Bon diefen Kapfeln 
enthielten zehn die Kadung, die eilfte das Pulver zum Auffspütten 
auf die Zündpfanne. Meberdies hingen noch an diefem Bandelier 
eine mit Pulver gefüllte blecherne Flaſche, ein lederner Beutel mit 
Kugeln, Lumpen zum Reinigen der Musfete, eine Raumnadel, ein 
Delfläfhchen, der Hut und 3—4 Stück Lunten, jede 2 Fuß lang. 
Der brennende Theil der Lunte befand fi zur Nachtzeit und bei 
- feuchter Witterung in einem weißblehenen Luntenverberger. 

Die Offiziere der Pifeniere führten Pifen, die der Musfe- 
tiere Partifanen nebft Degen. Als Schugwaffe hatten fie ein 
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Bruſtſtück. Federbüfche von verfchiedener Farbe auf den Hüten, 
goldene Ketten und Feldbinden waren die Diftinetiongzeichen: 
Die Feldbinden wurden über der Schulter getragen und waren 
in Folge eines firengen Befehls des Friedländers in der ganzen 
Armee von rother Farbe, 

Das Ererzitium mit der Pike fowohl als mit der Musfete 
war mit einer Menge unnöthiger Griffe überhäuft und deshalb 
höchſt zeitraubend. 

Auf dem Marfche trug der Pifenier die Pile auf der rechten 
Schulter; die linke Hand umfaßte den Griff des Degend. Gegen 
feindlihe Infanterie wurde die Pife horizontal in der Art gehal- 
ten, daß ber ausgeftredte rechte Arm die -Pife am Schuh ums 
faßte, während bie linfe Hand, welche in die Höhe der linken 
Schulter gebracht wurde, der Pife die horizontale Ridytung gab: 
Gegen feindliche Kavallerie feste der Pifenier den linken Fuß 
vor, auf welden er das Gewicht des Körpers ftügte, während 
der rechte Fuß ſich ausſtreckte; die Pife wurde mit dem Stadel 
in der Nähe des audgeftredten rechten Fußes feft in den Boden 
- geftoßen, während die Linfe Hand im der Nähe des Tinfen Knies 
die Pife dem anftürmenden Reiter entgegenhielt. Die vechte 
Hand führte den Degen. Um dem Feinde die Pife zu. verbergen, 
fchleppten die Pifeniere- diefelbe hinter fih ber, wobei fie die 
Pike mit der vechten Hand unter der Spige faßten und in ber 
Nähe der rechten Hüfte an den Körper drüdten. Das Ererzieren 
mit der Pike gefhah nah 21 Kommandowörtern. 

Das Ererzieren mit der Musfete gefhah nah 143 Kom— 
mandowörtern, wovon zum Feuern und Wiederladen allein fchon 
99 Tempos erfordert wurden. An der finfen Hand fehleppte der 
Musketier die Gabel und hielt mit den drei legten Fingern diefer 
Hand die brennende Lunte; er mußte Acht geben, daß die Lunte 
im Hahn die Zündpfanne berührte, überdied mit der linfen Hand 
die Gabel unter die Musfete bringen, mit dem Daumen ber 
rechten Hand die Musfete richten und mit den vier übrigen 
Fingern, fo fange er zielte, die Zündpfanne bededen, Hatte er 
fein Gewehr abgefeuert, fo bejchüttete er die Pfanne wieder mit 
Pulver, ſchloß diefelbe, brachte die Pulverladung in den Lauf, 
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fodann die Kugel und zufegt den Pfropf. Als Zielpunft waren 
dem Musfetier die Schenkel des Jnfanteriften und die Bruft der 
Hferde beſtimmt. 

Die Kompagnie ftand 10 Mann hoch und war in drei Züge 
abgetheilt, wovon die beiden Flügelzüge aus Musfetieren und der 
mittlere aus Pifenieren beftanden. Der Hauptmann befand fich 
vor dem erften und der Lieutenant vor dem zweiten Musfetier- 
zug; der Fähnrich führte die Pifeniere, 

Man hatte zwei Feuerarten. Die eine gefchah gliederweife, 
wobei das erfte Glied vorrüdte, feuerte, fih vechts und links 
theilte, um die Flügel herumlief und hinter der Front fih abermals 
formirte, wofelbft wieder geladen wurde; hierauf folgte das zweite 
Glied, und fo alle übrigen nad ihrer Neihe, die dann gleich 
dem erften verfuhren. Sollte ein raſcheres Feuer erzielt werben, 
fo öffneten fich die Rotten, d. h. zwifchen jeder Notte befand ſich 
eine Intervalle, durch welche der Musfetier lief, wenn er feinen 
Schuß abgegeben hatte; das erfte Glied rückte nämlich vor, feuerte, 
machte Tinfsum und jeder Musfetier lief durch die Jutervalle, 
welche ſich zwifchen feiner und diefer links ftehenden Rotte befand, 
und formirte fih hinten wieder, wo von Neuem geladen wurbe, 

Die Kavallerie der Kaiferlihen beftand aus Küraffieren, 
Karabiniers oder Schügen zu Pferde, Dragonern und Hufaren 
(Kroaten und Ungarn) ; fie waren in Regimenter eingetheilt, die 
in 3—8 Eskadrons zerfielen. Bei Breitenfeld hatte ein Regiment 
5 Esfadrong, jede zu 150 Pferden, das Regiment alfo 750 Pferde. 

Der Befehlshaber eined Reiterregiments war entweder ein 
General oder ein Dberftz ihnen folgte der Oberftlieutenant. Die 
Esfadron hatte einen Rittmeifter, einen Lieutenant, einen Kors 
net, welcher im Treffen die Standarte trug, einen Muflerfchreis 
ber, einen Wachtmeifter, mehrere Duartiermeifter und Korporale;, 
2 Trompeter, einen Schmied, einen Feldfheerer und einen Sattler, 

Der Küraffier war vom Kopf bis zum Fuß in Eifen gehüllt, 
fo daß er faft unter der Laft feiner Rüftung erlag. Ein eiferner, 
mit Federn gezierter Helm mit Bifir, das bei dem Gefechte nie= 
dergelaffen wurde, bededte den Kopf. Rüden und Brufl ums 
fing ein doppelter, auf beiden Seiten mit Niemen zufammens 
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geſchnallter Harnifch ; bie Schultern fügte ein eiferner Hals— 
fragen, den Unterleib eine Schürze von gleichen Metall. Die 
Beinkleider befanden aus ftarfem Leder, das mit Eifenplättchen, 
wie mit Schuppen bededt war. Die Füße fledten in mächtigen 
Stulpftiefeln mit ungeheuern Sporen. Eiferne Schienen bededten 
die Arme und fchwere eiferne, innen mit Leder gefütterte Hands 
fohube die Hände. Der Degen mit großem Korbe war gerade 
und unbiegfam, auf den Hieb und den Stich berechnet. In den 
Halftern ſteckten 2 Piſtolen mit deutfchen Radſchlöſſern; der 2 Fuß 
lange Lauf ſchoß Kugeln, von denen 20 auf ein Pfund gingen. Auf 
feinem ungeheuern Sattel faß der Küraffier wie zwifchen zwei Kiffen 
oder Wälle eingeflemmt. Trotz diefer ſchweren Rüftung fonnten fie 
fih auf den trefflihen Hengften, welde fie ritten, noch ziemlich 
gut bewegen ; fiel aber einer zur Erde herunter, fo bedurfte es der 
Hülfe von zwei Mann, um den Liegenden vom Boden aufzuheben. 

Die Karabiniers oder Schügen zu Pferd machten mehr Ge- 
brauch vom Feuergewehr, wie von dem Degen. Sie waren bie 
Musketiere der Kavallerie. Als Schuswaffen hatten fie einen 
Helm und einen Halbfüraß (Bruſtſtück), der die Bruft bedeckte 
und mittelft zweier ftarfen ledernen Riemen, die fih auf dem 
Nüden kreuzten, feitgefhnallt war. Die Offenfivwaffen waren 
ein Degen, zwei Piftolen und ein Karabiner. Legterer , deffen 
Lauf drei Fuß lang war und zweilöthige Kugeln ſchoß, hing an 
einem Bandelier, welches von der linfen Schulter zur rechten 
Hüfte reichte. Die Patrontafche, welche ein Dugend Patronen 
enthielt, hing gleichfalls an ber rechten Seite, dazu am Gattel- 
fnopf ein lederner Beutel mit 6 Patronen. Der Schlüffel zum 
Aufziehen des Feuerrades hing an der Patrontafche. 

Die Dragoner waren wie die Musfetiere bewaffnet und 
ohne weitere Schugwaffen. Am Sattelfnopf hing eine Kleine 
Art. War die Kompagnie Dragoner 200 Mann ftarf, jo waren 
100 Mann mit Pifen und 100 mit Musfeten bewaffnet. 

Die Kroaten oder Hufaren (*) beftanden aus dem niedern 
ungarifchen Adel und waren fehr glänzend ausgerüftet, denn nicht 


(1) Der Name Hufar ftammt von dem ungarifchen Worte Husz, was 
zwanzig heißt, weil in der Mitte des 15. Jahrhunderts in Ungariı eine Ver: 


Organisation des kaiserlichen Hrerts. 93 


nur ihre Pferderüftung, Karabiner und Säbel waren mit Silber 
befchlagen, fondern fie trugen auch Knöpfe von Silber und filberne 
oder goldene Platten auf der Bruft. Sie bildeten im Faiferlichen 
Heere, das einzig Hufaren im Dienfte hatte, die irreguläre Ka— 
vallerie, wurden zum Borpoftendienit, zu Streifereien und Lager 
allarmirungen verwendet, mußten das feindliche Gepäd überfallen 
und die Fliehenden verfolgen. Am Tage der Schladht eröffneten 
fie den Kampf, indem fie die Flanken des Feindes zu turnieren 
ſuchten. Ihr Angriff gefchah auf fonderbare Art; zuerfi gingen 
fie rechts diagonal vor, um die linfe Piftole, dann links, um die 
rechte Piftole abzufeuern. Tilly hatte bei Breitenfeld fünf Kroaten⸗ 
Negimenter unter dem Befehl des Dberft Iſolani. 

Machte die Faiferliche Neiterei einen Angriff auf feindliche, 
fo rüdte das erfte Glied, indem fie auf 60 Schritte Entfernung 
vom Feinde die Pferde Carriere laufen ließ, auf Piſtolenſchuß— 
weite vor und feuerte, was der Küraffier erft thun durfte, wenn 
er das Weiße im Auge des Gegners fehen konnte. Gab es eine 
Lüde, fo brachen fie ein; hielt der Feind fi fe, fo gallopirten 
fie rechts und links hinter die Fronte, worauf dann die übrigen 

tieder ein gleiches Verfahren beobachteten. 

Die Dragoner, welche nur als reitende Infanteriften bes 
trachtet wurden, fliegen in der Schlacht ab, Foppelten ihre Pferde 
und ftellten fi) vor denfelben in der Art auf, daß der Pifenier- 
zug vor der Mitte gefchloffen und die Musfetiere auf jeder 
Flanke diefes Zuges in 5 Abtheilungen, jede zu 10 Musfetieren, 
ſchachbrettfoͤrmig ſtanden. | 

Betrachten wir nun daneben die Einrichtung in der ſchwe— 
diſchen Armee. Bei ihr beftand die Infanterie gleihfalld aus 
Musfetieren und Pifenieren, die in Regimenter und Kompagnien 
getheilt waren, von abwechfelnder Stärke. Sie beftanden 1630 
aus 8 Kompagnien, jede zu 144 Mann, nämlih 72 Musfetiere, 
54 Pifeniere und 18 Paffevolanten (Leberfompfette, die nur im 
Notbhfalle gebraucht wurden und °/, Löhnung erhielten), das 
Regiment mithin aus 1052 Mann. Bei Breitenfeld hatte eine 


ordnung gegeben wurde, nad; welcher jeder zwanzigfte Mann Soldat wer 
den mußte. 
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Kompagnie 120, bei Lützen nur 100 Mann. Der Stab eines 
Infanterie-Regiments beſtand aus einem Oberſt, einem Oberſt⸗ 
lieutenant, einem Oberſtwachtmeiſter (Major), einem Regiments— 
quartiermeiſter, welcher zwiſchen dem Major und Hauptmann 
rangirte, einem Sekretär mit feinen vier Schreibern, einem Feld—⸗ 
geiftlihen, 4 Chirurgen, einem Regimentstambour, einem Profoß 
mit feinen Gehülfen und 8 Marfetendern. Die Kompagnie hatte 
einen Hauptmann, einen Lieutenant, einen Fähndrich, einen Feld- 
webel, einen Sergeanten, einen Rüftmeifier, einen Fourier, einen 
Führer, einen Mufterfchreiber, 6 Korporafe, 18 Rottmeijter und 
3 Tamboure. Der Oberfiwachtmeifter befehligte feine Kompagnie 
felbft ; der Dberft und Oberftlieutenant aber hatten jeder einen 
Kapitain⸗Lieutenant. 

Die große Ueberlegenheit des Feuergewehrs über die andern 
Waffen hatte den König ſchon 1626 beſtimmt, die Musketen fo 
zu erleichtern, daß fie ohne Gabel gebraudt werden Fonnten, 
Sie fchoffen 24löthige Kugeln und wurden vermittelft eines Lun— 
tenfchloffes abgebrannt, doc foll fhon im J. 1631 bei einigen 
Kompagnien des NRegimentes Graf Thurn fchon das deutſche 
Radſchloß eingeführt gewefen fein. Um gegen die Witterung 
gefchügt zu fein, befand ſich die Lunte in einem blechenen Lunten— 
verberger. Neben diefer Waffe führte der Musfetier einen drei 
Fuß langen Säbel. Ad Schugwaffe hatte er eine eiferne 
Sturmbaube. 

Die Pifeniere führten als Dffenfivwaffen eine 15 bis 16 
Fuß fange Pife, Partifane genannt. Als Schugwaffen trugen fie 
einen Halbküraß, Armſchienen, Blechſchurz und eine Sturmhaube. 
Die geringe Brauchbarkeit der ſchwer gerüfteten Pifeniere 
bei Märſchen, fonftigen raſchen Bewegungen und im kleinen 
Kriege veranlaßte den König, den Abgang bei denfelben durch 
leicht bewaffnete Musketiere zu erfegen, fo daß er im 3. 1631 
ganze Musfetier-Regimenter hatte, wie dad Regiment des Gene⸗ 
rals Johann Baner bei Breitenfeld und etwas fpäter das des 
jungen Grafen Thurn, Mit diefer Einführung hing die der Pas 
pierpatronen zufammen, welche in-Tajchen von gebranntem Leder 
auf dem Nüden getragen wurden. Dur diefe wefentlichen 
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Berbefferungen und bie Einführung des Pelotonfeuers verfchaffte 
Guftav Adolf dem Feuergewehr einen bis dahin nicht gefannten 
Einfluß auf das Gefecht. Das Pelotonfeuer, wahrfcheintich im 
Lager bei Werben 1631 eingeführt, wurde in der Schlacht bei 
Dreitenfeld, zu nicht geringem Erftaunen der Kaiſerlichen, zum 
erſtenmal mit Erfolg angewandt. Das erfie Glied feuerte Eniend, 
das zweite und dritte ſtehend; das Laden geſchah auf der Stelle, 
wodurd das Wechfeln der Glieder wegfiel und das Feuer regel— 
mäßiger wurde. Die fonftige gewöhnliche Art zu feuern war bie 
gliederweije, welche lebhafter war, als die der Kaiferlichen, weil 
zwifchen jeder MusfetierrKorporalfchaft eine Fleine Intervalle fich 
‘befand und der Weg, welchen der ſchwediſche Musfetier in Folge 
der geringern (nur aus 3 Gliedern beftehenden) Tiefe zu durchs 
fohreiten hatte, kürzer war, als jener, welchen der faiferlihe Mus» 
fetier zu durchlaufen hatte, wo die Kompagnie 10 Mann hoch fland, 
Die Offiziere der Pifeniere, wie die ber Musfetiere, bedien- 
ten fi zum Kommandiren des Degens. Die Schugwaffe beftand 
aus einem Bruſtſtück, welches über einem Koller von Büffel— 
oder Elengleder getragen wurde, Goldene Ketten, Federn auf 
den gekrempten Hüten und grüne Feldbinden, weldhe über die . 
Schulter getragen wurden, waren die Unterfcheidungszeichen. 
Eine Uniforn war erft kurz vor dem deutſchen Kriege eins 
geführt worden. Sie beftand in weiten Jacken, welche im Winter 
mit Pelz gefüttert waren. Nach der Farbe diefer Jacken wurden 
die Negimenter benannt, fo das grüne, blaue, weiße und rothe. 
Nach einer andern Meinung hätten die Negimenter diefe Namen 
nach der Farbe der Fahnen geführt. Auch die Brigaden hatten 
Namen von Farben, und zwar nad derjenigen des Feldzeicheng 
bes älteften Dberften in der Brigade, | 
Die Kavallerie beftand aus Küraffieren und Dragonern; 
erfiere bildeten die ſchwere, legtere die leichte Neiterei. Sie war 
in NRegimenter und biefe in Eskadrons, A—12, getheilt. Bei 
Breitenfeld zählte die Esfadron etwas über 66 Pferde. Zum 
Stabe eined Regiments gehörten ein Oberft, ein Dberftlieute: 
nant, ein Oberfiwachtmeifter, ein Duartiermeifter, zwei Geiftliche, 
zwei Auditoren, vier Wundärzte, vier Profoßen, ein Regiments- 
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fohreiber, ein Gerichtöfchreiber, zwei Gerichtsdiener und ein Nach— 
richter. Die Eskadron hatte einen Rittmeifter, einen Lieutenant, 
einen Kornet, einen Wachtmeifter, einen Quartiermeifter, einige 
Korporale und zwei oder drei Trompeter. 

Die Küraffiere hatten ald Schugwaffen ein ſchußfreies eiſernes 
Bruſtſtück und einen eifernen Helm, Die Offenfivwaffen waren 
ein Degen und zwei Piftolen. Die Mannfhaft mehrerer Regi— 
menter führte neben diefen Waffen noch eine eiferne Keule, welche 
auf der einen Seite einen Hammer, auf der andern einen Hafen 
hatte, um den feindlichen Kavalleriften vom Pferde zu reißen. 

Die Dragoner, nicht bloß reitende Infanteriſten, wie bei den 
Kaiſerlichen, fochten meiftens zu Pferde. Sie hatten ald Schug« 
waffen nur den Helm und als Dffenfivwaffen einen etwag ge— 
frümmten breiten Säbel und eine Musfete mit Runtenjchloß. 
Ueberdieß führten fie eine Art, welche am Sattelfuopf hing, um 
Holz und Pallifaden zu fällen. 

Während die Kavallerie der Kaiferlichen noch 4 bis 10 Pferde 
tief ftand, feste Guſtav Adolf die feinige ein für allemal auf 3 
Glieder, wodurd fie eine Beweglichkeit erlangte, die ihr felbft 
bei einem dem Gegner nachftehenden Material den Sieg ver- 
ſchaffte. Dazu kam dann noch die Abfchaffung des überflüffigen 
Feuerns und die Einführung des Angriffs mit der blanfen Waffe, 
durch welche die ſchwediſche Kavallerie fich jeder andern übers 
legen machte. 

Für die Artillerie war feit Karl V bis zur Schlacht bei 
Lügen bei den Kaiferlichen wenig geſchehen. Da fand noch das 
ganze Thiergefchlecht feine Vertreter im Reiche der Kanonen; ed 
gab große und Feine Falken, Singerinnen, Schlangen, Noths 
fihlangen, Sperber. Man unterfhied: Karthbaunen (ganze, 
balbe und viertels), welche Kugeln von 48 bis 12 Pfund fchoffen 
und von denen bei den ganzen das Rohr 86 Gentner wog, 
Schlangen (ganze, halbe, viertels) mit einem Kugelgewicht von 
50—8 Pfund, Falfonette und Feldftüde (Feldſchlangen) mit 
einem Kaliber von 6—3 Pfund, fowie Kammerftüde oder 
Haubigen mit einem Kaliber von 20—8 Pfund, Um eine 
Nothſchlange, das gewöhnliche Feldgefhüg, zu ziehen, waren 10 
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Pferde erforderlih, dazu 3 für die Kugeln und 2 für das Pul« 
ver. Auf dem Marfche pflegten die Gefhüsröhren von den Laf- 
feten abgenommen zu werden; da von einer regelmäßigen Be— 
fpannung feine Rede war, fo nahm man die Pferde von den 
Bauern. Der Oberfizeugmeifter führte das Kommando über das 
ganze Gefhügwefen ; er hatte Hauptleute und Lieutenants unter 
ih. Eine 15pfündige Feldfchlange wurde von 2 Büchfenmacern 
und 10 Kanonieren oder Schnellern bedient. 

Tilly führte nur große Batterie-Stüde mit fi, deren klein⸗ 
fies 24 Pfund ſchoß; viele hatten ein Kaliber von 36—48 Pfund. 
So große Metallmaffen fonnten den verfhiedenen Bewegungen 
bes Heeres in der Schlacht nicht folgen; in unbewegliche Bat— 
terien aufgeführt, mußten fie von Anfang bis zu Ende des 
Treffens an derfelben Stelle bleiben, weshalb fie völlig unnüg 
wurden, wenn das Gefecht Dem Heere, das fie vertheidigen follten, 
eine andere Stellung gab. Dabei war die Ladung fehr umfländ- 
ih, weil man noch feine Patronen hatte, fondern aus dem Puls _ 
verfaffe mit einer frummen Schaufel laden mußte, worauf bie 
Kugel aufgefegt und mit der Lunte losgefchoffen wurde. 

Anders war die fchwedifche Artillerie eingerichtet, bei welcher 
Guſtav Adolf Reformen von der größten Wichtigkeit vorgenoms 
men hatte, Er verfürzte die Gefchügröhren, verringerte Die. 
Metaliftärfe und den Kaliber, erleichterte die Feldartillerie, fegte 
ben Unterfchied zwifchen Belagerungs- und Feldgeſchütz fett und 
brachte in der Schlachtordnung das grobe Gefhüg mit dem 
Heinen in Berbindung. 

Zum Belagerungsgefhüg gehörten die 24Pfünder, die 
20—25 Pferde zum Transport bedurften, zum Feldgeſchütz die 
8—12Pfünder, die eifernen APfünder und die Lederfanonen, (?) 


(1) Ueber die Leberfanonen jchreibt ein militairiſcher Schriftfteller, Heil: 
mann, fie feien zuerft bei der Belagerung von Wormbitt, October 1626, an— 
gewandt worden und würben von ben einen für die Erfindung eines” deutſchen 
Treibern in ſchwediſchen Dienften, Melchior von Wurmbrandt, von andern für 
bie des Feldmarſchalls Torftenfon gehalten. „Ihr Kaliber wechjelte von 1 bis 4 
Pfund. Die Seele des Rohres beſtand aus einem Kupfercylinber, beffen Dice 
/, Kugeldiameter hatte, Die Länge bed Cylinders betrug ſechszehn folcher 
Durchmeſſer. Boden und Traube waren in den Eylinder eingefhraubt. Vom 
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Legtere wogen nur einen Gentner und hatten ihren Namen von 
ihrem aus getheertem Leder beftehenden Weberzug. Ihr größter 
Nutzen beftand in der großen Schnelligfeit, mit welcher fie wäh: 
rend des Treffens von einem Drte zum andern gebracht werben 
fonnten. Sie hatten “indeß den Fehler, daß fie ſich zu ſchnell 
erhisten und nach einem Dugend Schüffe abgefühlt werden muß 
ten, Deshalb fchaffte fie Guftav Adolf 1631 ab und ließ die 
von dem Engländer Hamilton vorgefchlagenen Kanonen treten, 
welche aus Eifen gegoffen, vier Fuß lang und etwas über feche 
Gentner ſchwer waren, Sie bildeten, wie bisher die ledernen, 
die fliegende Artillerie der Schweden, fehoffen mit 14 Pfund 
Pulver eine Kugel von 4 Pfund und fonnten von zwei Pferden 
mit Leichtigkeit gezogen werden. Die dazu gehörigen Munitions⸗ 
wagen waren mit einem ‘Pferde befpannt., So raſch geſchah 
die Bedienung dieſer Gefchüge, daß fie dreimal zum Feuern 
kamen, bis ein Musfetier zwei Schüffe thun fonnte, Auf ihre 
Bedienung waren auch die Musfetiere eingeübt, fo daß es alfo 
nie an Kanonieren fehlte, wenn auch noch fo viele neben den 
Stüden erfhoffen wurden. Jedes Regiment hatte zwei folcher 
Stüde, welche demfelben bei jeder Gelegenheit folgten. Außer— 
dem hatte die Armee noch eine große Zahl ſchwerer Kanonen 
bei ſich, welche vor der Front und auf den Flügeln in Batterien 
vertheilt waren. Um fte fortzufchleppen, war eine gleich große 
Zahl von Pferden, wie bei dem faiferlihen Heere, nöthig, doch 
hatten jie den Bortheil, daß fie mit Patronen geladen wurden, 


Stoß bis zur Mündung war der Eylinder von Abitand zu Abſtand mit eifer- 
nen Reifen umgeben, über welche ein Gebinde von Striden Tief, das mit meh: 
reren Lagen Firniß (Maftir) überdedt war. Die Schildzapfen waren an einem 
biefer Reife befeftigt, welcher deshalb flärfer war ala die übrigen. Auf biefem 
Maftir-Aufwurf Tag abermals ein Gebinde von Striden und über bemfelben 
ein Rittaufwurf, womit fo lange fortgefahren wurde, bis das Bobenftüd bie 
Die des Kugeldiameterd und die Mündung be Rohres *°/,, beffelben er: 
halten hatte. Das Zündloch von Kupfer war in das Bodenſtück eingefchraubt. 
Der letzte Weberzug beftanb aus getheertem Leber. Sie wurben nur mit Kar— 
tätſchen gelaben, die aus Musketenkugeln, öfter aber auch nur aus Stücken 
alten Eifens beftanden. Das Rohr der Lederfanone, im Gewicht von 90 Pfund, 
mit feiner Yeichten Laffete, Fonnte bequem von 2 Mann gezogen werden.“ 
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An Dienge des Gefchüges übertrafen die Schweden alle da= 
maligen Heeres; bei Breitenfeld hatte Guftav Adolf deren 100, 
Tilly nur 27, wie Chemnig berichtet, während ihre Zahl nad 
Andern 36 gewejen fein fol. In diefer Schlacht brachten dem 
Könige dazu einen großen Vortheil feine masfirten Batterien, 
die hier zum erſtenmal angewandt wurden. Als die Sachſen den 
Raiferlihen weihen mußten, befahl Guftav Adolf dem Oberft 
Teufel, mit 2 Esfadronen Reiterei, einigen Musfetierfompagnien 
und 5 Feldftüden den Sadfen zu Hülfe zu eilen. Die Kroaten 
gingen der ſchwediſchen Kavallerie entgegen und ſchickten ihr eine 
lebhafte Karabinerdecharge zu. Doc diefe öffnete fih, und die 
demasfirten Musketiere und Feldftüde überfchütteten die Kroaten 
mit einem folchen Kugelhagel, daß fie ihr Projeft aufgeben muß— 
ten. Bei der Belagerung von Franffurt an der Oder hatte 
der König 200 Geſchütze, 300 im Lager von Nürnberg ; 60 
führte er auf die Ebene von Lügen, 20 ſchwere und AO leichte, 
denen Wallenftein nur 21 ſchwere Gefchüge in 2 Batterien ent= 
gegenzufegen hatte, 

Die Taktif der Kaiſerlichen berubte noch immer auf ber 
Bildung von großen Vierecken. Nach der Kriegsordnung Kaifer 
Karls V, die noch unter Marimilian II galt, wurde ein Infan— 
terieregiment, das damals aus 2500 Pifenieren und 1500 Muss 
ketieren beftand, in folgender Weife aufgeftellt; man nahm die 
"Duadratwurzel von der Zahl der Pifeniere, nämlich 50, und 
ftellte nun die 2500 Mann 50 Mann hoch und 50 tief in einem 
vollen Biere auf. Zur Seite desfelben formirte man 1036 
Musketiere zu 4 Parallelogrammen, jedes 7 Dann hoch und 37 
tief, was man die Aermel des Viereds nannte, Bon den übrigen 
464 Musketieren erhielten A16 ihren Plag in Geftalt eines dop— 
pelten Saums in zwei Gliedern ringe um das Biere der Pi 
feniere ; die andern 48 Mann wurden vor die bedrohte Fronte 
geftellt, fo daß dieſe drei Glieder Musfetiere tief war, Im 
Niederländifhen Kriege ging man zwar von biefer Stellung 
wieder ab, weil der überhanduehmende Gebrauch des groben 
Gejhüges ihre Mangelbaftigfeit aufdedte; man verließ indeg 
den Örundfag nit ganz. Statt der übermäßigen Vierede bil« 
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dete man drei Parallelogramme, deren jedes 10 bis 16 Mann 
tief ftand, Terzien oder Drittel nannte man biefelben, weil drei 
zufammen ein volles Duadrat nad) alter Ordnung ausmachten. 
Diefe Aufftellungsweife befolgte Tilly bei Breitenfeld. Wallen- 
ftein Fehrte bei Lügen wieder zur alten Aufftellung zurück. Aug 
25 Kompagnien Fußvolk, jede von 200 Mann, wovon bie Hälfte 
aus Musketieren, die andere aus Pifenieren beftand, bildete er 
mit halben Kompagnien Pifenier » Bierede von 10 Mann tief 
und 10 hoch und 309 25 diefer Vierecke in ein großes eng 
gefchloffenes Quadrat zufammen. Diefen Kern umfchloß er mit 
einem Saum von 24 ähnlihen Musfetier-Biereden, 10 Mann 
tief und 10 hoch, fo daß nun ein großes, aus fiebenmal fieben 
gleichartigen Theilen zufammengefegted Duadrat daftand, weldes 
A900 dicht aneinanderftehende Soldaten umfaßte. Aus den übrig 
gebliebenen 100 Musfetieren bildete er abermals 4 kleine Vier— 
ede von fünfmal fünf Mann und ftellte diefe an die Eden des 
Quadrats, fo daß dasfelbe einem vieredten gothifchen Thurm 
glich, deffen Winkel dur vier Fleinere Thürme vertheidigt 
wurden. Die groben Mängel diefer taftifhen Drdnung fallen 
von felbft in die Augen. Wie follte eine folde Maſſe von Fleiſch 
den fchwedifhen Kanonen widerftehen ? Sie hatte befonders 
folgende zwei Fehler: erftend fand fhon der äußere Saum von 
Musfetieren zu tief, da 10 Mann hintereinander nimmermehr 
ſchießen fönnen und den vordern Gliedern nah dem Abfeuern 
faum ein Raum übrig blieb, um nad der oben angegebenen 
Weiſe hinter die andern zurüdzumweichen und wieder zu laden ; 
zweitens waren bie in einen Rahmen von 25 Genturien einges 
feilten 2500 Pifeniere ganz unnüg und für dag Gefecht verloren. 
Kein einziger von diefen Soldaten fonnte feine Pife gebrauchen, 
da fie nicht durch eine zehnfache Reihe dev Musfetiere durchge— 
tet werden konnte. Follard will deswegen den Grund des 
Berluftes der Lügener Schlacht in dieſer fehlerhaften Aufftellung 
erfennen, 

Ganz anders war bie Taftif der Schweden. Getreu dem 
Grundfag, daß feine Kraft verloren geben dürfe, daß alfo jeder 
Soldat den größtmöglichften Dienft leiſten folle, ſtellte Guſtav 
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Adolf fein ganzes Fußvolk, Pifeniere und Musfetiere, nur ſechs 
Mann hoch auf. Die Pifeniere flanden in der Schlagptlinie 
Mann an Dann gedrängt; bei den Musfetieren befanden fi) 
dagegen, wie oben bemerft wurde, zwifchen jeder Korporalſchaft 
Intervalle, durch welche ſich die Musketiere, welche abgefeuert 
hatten, zum neuen Laden’ hinter die Front zurüdliefen, Hier— 
durch ging feine Zeit verloren, weil nur 2 oder 3 Mann fich 
zwifchen jeder Rotte hinter 5 Glieder zurüdzogen, während bei 
den Kaijerlihen 50 und mehr einen Umfreis um neun volle 
Glieder machen mußten. Ein weiterer Vortheil war der, daß 
Guftav Adolf die verfcpiedenen Waffen fi) gegenfeitig unter- 
fügen ließ und zu dem Ende immer Abtheilungen von Pifenies 
ven, Musfetieren und Reiterei zufammenjtellte. Die frhwedifche 
Infanterie ftellte fich brigadeweife immer in mehrere, wenigfteng 
zwei Treffen. Man nannte bdiefe Stellungsart die ſchwediſche 
‚Brigadeftellung und unterfchied die volle Brigade (auch Schweing- 
fopf), 2016 Mann, nämlich 864 Pifeniere und 1152 Musfetiere,.. 
in fünf Treffen; die halbe. Brigade, 1224 Mann in drei Trefs 
fen ; die Viergelsbrigade, 504 Mann in drei Treffen, wovon dag 
erfte aus einer Abtheilung von 216 Pifenieren, das zweite und 
dritte Treffen aus je zwei Abtheilungen von 72 Musfetieren 
beftand. Die Brigaden, mit Zwifchenräumen aufgeftellt, ‚bildeten 
felbftftändige Körper. Aus den beften Schügen wurden Musfetier- 
pelotons von 50 bis 60 Mann formirt (Kommandirte), welche, 
oft mehrere zu einem Haufen vereinigt, zwifchen die Reiter- 
geſchwader geftellt oder zu befondera Aufträgen verwendet wurden, 

Der Engländer Harte hat in feinem Leben Guftav Adolfs 
die Ausfage eines vornehmen Augenzeugen aufbewahrt, der feine 
Bewunderung des fchwedifchen Heeres in folgenden Worten aus— 
fpriht: „Die Schlachtreihe Guftav Adolfs ift, wie eine wohl« 
gebaute Feftung , im Stande, ‘den Feind beftend zu empfangen, 
auf welcher Seite er den Angriff wage. Nicht nur zieht der 
König den größtmöglichften Vortheil aus feinem Gefhüg, fon= 
dern jeder ſchwediſche Musfetier erfüllt feine Aufgabe. Letzteres 
ift bei der faiferlichen Aufftellung des Fußvolfes unmöglich, denn 
aus großen unförmlichen Vierecken können nur zwei, höchſtens 
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drei Glieder Feuer geben ; die übrigen find für Nichts da. Hierzu 
fommt noch, daß ein folher Menfchenflumpen leicht durchbrochen 
und in Unordnung gebracht werden fann. Diefes fteht bei der 
fchwedifchen Aufftellung nie zu befürchten; denn ehe die feinds 
liche Reiterei zum Angriff auf die fhwedifchen Musfetiere vor« 
rüden fann, find diefe durch die Pifeniere und auf beiden Flü— 
geln durch Reiterei gededit, welche legtere gleichfam die Bafteien 
der fchwedifhen Schlachtordnung bildet. Außerdem haben die 
Musfetiere mehrere Rückhalte hinter fih, auf welde fie fi 
zurüdziehen können. Endlich muß die feindliche Reiterei vorher 
die fo trefflich gegliederte erſte Schlachtlinie durchbrechen, bevor 
fie das zweite Treffen über den Haufen werfen fann. Da bie 
Stärke jeder Schlachtordnung darin befteht, daß alle Glieder 
unter einander verbunden find und ſich gegenfeitig unterftügen, 
fo fehe ich nicht, wie die ſchwediſche Ordnung umgeftoßen werden 
fönute, ed müßte denn durch einen fchnellen Ueberfall gefcheben, 
der den Truppen des Königs nicht Zeit Tieße, ſich aufzuftellen.” 

Neben diefer, die Faiferlihe Armee überflügelnden Organi— 
fation des fchwedifchen Heeres wird von Guflav Adolfs Lobred⸗ 
nern and noch fiets die von ihm eingeführte Disciplin und 
Religiofität bei feinen Soldaten als ein Grund der Erfolge aus 
gegeben, die er Tilly und Wallenftein gegenüber errungen habe, 
und dabei im ſchroffſten Gegenfag die Rohheit und Gewaltthätigfeit 
ber von diefen fommandirten Truppen in den Tebhafteften Farben 
hervorgehoben, Um Lob und Tadel auf das richtige Maß zu: 
rüdzuführen,, will ich zwei neuere Militairs, beide Bewunderer 
Guſtav Adolfs, ſprechen laffen. Heilmann, das Kriegs 
wefen der Kaiferliden und Schweden zur Zeit des 
breißigjährigen Krieges, Leipzig 1850, fchreibt: „Bei 
den Kaiferlihen war die Kriegszucht mufterhaft, fo lange Tilly 
und Wallenftein an ihrer Spige fanden, Nach dem Tode des 
Friedländers verfiel die Kriegszucht, weil fein nachfolgender 
Feldherr das aus den heterogenftien Elementen zufammengefeste 
Heer gehörig zu leiten verftand, wobei jedoch zu berüdfichtigen 
fommt , daß feinem diefer nachfolgenden Generale nur im ent» 
fernteften ſolche Mittel zu Gebot fanden, als dem gefürchteten 
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Friedländer. Er war einzig und allein im Stande, eine fo 
bunt zufammengefegte Maffe, ein Konglomerat aller europäifchen 
Nationen, in Zucht und Drdnung zu erhalten, weil er ihr 
Schöpfer und, was die Hauptfache war, richtig zahlte, Föniglich 
belohnte, aber auch furchtbar ftrafte, Die Ausfchweifungen, 
welche fich die Kaiferlichen unter diefen beiden großen Feldherren 
erlaubten, gefchahen immer mit ihrer Zuftimmung ; ohne diefelbe 
wagte fein Soldat die Hand an fremdes Eigenthbum zu legen, 
Es ift weber der Platz, eine chronologisch geordnete Reihenfolge 
der von den Kaiferlichen verübten Gewaltthätigfeiten aufzuzählen, 
noch zu unterfuhen,, ob diefelben aus Sorglofigfeit der Heer- 
führer, aus Mangel an Mannszudht, oder ob fie planmäßig 
ausgeführt wurden ; das fteht jedoch feit, daß bie Kriegszucht 
ber Raiferlihen mit dem Falle Wallenfteind, gleich jener der 
Schweden mit dem Heldentode ihres großen "Königs, zu ver— 
falfen begann,“ 

Aus dem hierauf mitgetheilten, von Wallenftein entworfenen 
und von Raifer Ferdinand fanftionirten „Wallenftein’fchen Reiters 
recht” von 1617, welches demnad älter ift ald die ſchwediſchen 
Kriegsartifel von 1621 und als die erjte Grundlage unferer 
heutigen Kriegsgefege betradptet werden muß, hebe ich folgende 
Artikel heraus: „Es haben fi die Reiter vor gottlofem, Teichts 
fertigem, böfem Leben, befonders vor Gottesläfterung, Berad- 
tung des göttlihen Wortes, Bedrüdung und Unterfjohung der 
Armen zu hüten, Feine unzüchtigen Weiber mit fih zu führen 
“oder im Lager zu halten; doch wenn unverbächtige Eheweiber, 
fo man zur Abwartung der Kranfen, zum Wafchen und unfträfs 
fihen Dingen ohne Schande und Unzucht braucht, vorhanden 
wären, follen diefelben, jedodh nur mit Borwiffen und Zuftims 
mung der Borgefegten, geduldet und zugelaffen werben. Es follen 
auch die Rittmeifter und andere Befehlshaber ſich bei ihren höchften 
Ehren und Pflichten befleißigen, hierin ihren Untergebenen mit 
gutem Beifpiel vorzugehen, daher einen hriftlicden guten Wandel 
führen, den Armen Gerechtigfeit angedeihen laſſen und aud ihre 
Reiter dazu auhalten. Es follen Herren, Junker und Knechte 
ale Sonntag, und fo. oft zum Gottesdienft oder zur Predigt 
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geblafen wird, das Wort Gottes fleißig hören, Wer aber unter 
dem Gottesdienft in Gelagen, Tavernen oder andern Äärgerlichen, 
Veichtfertigen Orten betroffen wird, foll deshalb geftraft werden, 
und zwar der Knecht mit dem Eifen im Gefängniß oder nad 
Umftänden noch ſchärfer. Es ift ferner ausdrüdlich unterfagt, 
während des Gottesdienftes und der Predigt Wein, Bier oder 
dergleichen durch die Marketender oder Leutgeber auszapfen und 
verfaufen zu laſſen.“ Gleich ſtrenge Vorſchriften enthielt das 
„Reitervecht” gegen das Saufen, das. Stehlen, das Beſchädigen 


der Mühlen und Badöfen, das Auslaufenlaffen des Weines, das 


Berderben von Korn oder Mehl u. f. w., fo daß alfo auch im 
Faiferlihen Heere auf Zucht und Religion gefehen wurde, 
Weiter fchreibt dann Heilmann über die Disziplin in der 
Armee Guftav Adolfs: „Die vielen Neuerungen, welche der große 
Schwedenfönig in faft allen Theilen des Kriegswefens hervors 
rief, würden fchwerlich einzig und allein jene großen Refultate 
bewirft haben, wenn feinen Truppen eine mufterhafte Disziplin 
‚ gemangelt hätte. Die vielen fremden Truppen, welche fih in 
dem fchwedifchen Heere befanden, waren Urfache, daß das Band 
firenger Kriegszucht mit dem Tode des Königs ſich auflöfte. Noch 
bei feinen Lebzeiten, wie im Lager bei Werben und bei Nürn- 
berg erlitt die mujterhafte Kriegszucht der Schweden nachhaltige 
Stöße, deren legte Spuren die, Niederlage bei Nördlingen ver- 
tilgte.” Im Lager zu Nürnberg ſprach der König zu feinen 
verfammelten Offizieren: „Ihr Fürften, Herren und Edle, ihr, 
die ihr helfet euer eigen Land zu zerftören, mein Herz erbittert 
ſich, ja meine Eingeweide zittern, da ich die Klage jetzt höre, 
dag fhwedifche Soldaten für unverfchämter gehalten werden, als 
felbft jene des Feindes. Allein es find feine Schweden, es find 
die Deutſchen felbft, die fi mit diefen Ausfchweifungen befleden, 
Hätte ich euch gefannt, ihr Deutfchen,, daß ihr fo wenig Liebe 
und Treue zu euerm eigenen Lande trüget, ich hätte Fein Pferd 
euretwegen gefattelt, gefchweige meine Krone und mein Leben 
für euch eingefegt,” Ob es wirflih nur die Deutfchen waren, 
die fich diefer Ausfchweifungen fhuldig machten, mag dahin— 
geftellt bleiben, e8 genügt, aus der Nede Guflav Adolfs zu er— 


‘ 


Disziplin bei den Schbotden. 105 


feben, daß er mit beftem Willen und bei den fchärfften Gefegen 
nicht im Stande war, Mannszucht zu halten. Der. Grund liegt 
nicht fern: es fehlte ihm an Geld, feine Truppen zu bezahlen ; 
fie konnten deshalb nicht Faufen, was fie bedurften, und mußten 
alfo nehmen, wo fie etwas fanden. Darum ſchrieb er im Juli 
1631 die dringenden Klagen an Oxenſtierna, mit der kurzen 
Meldung, daß die Truppen nur vom Raube lebten und nun 
nichts mehr zu rauben vorfänden. - Dagegen half dann aud 
nicht das gerühmte Beten. „Bon der Frömmigfeit-im ſchwedi⸗ 
fchen Heere,” ſchreibt Nüfow, Gefhichte der Infanterie, 
Gotha 1858, „von den Gebeten, welche zweis, dreimal im 
Lager täglich gehalten wurden, wußten bie proteftantifchen Geift- 
lichen nicht Aufhebens genug zu machen, Indeſſen die bonnernde 
Rede des Königs an feine Generale und Oberften bei Nürnberg 
zeigt und fattfam, was von biefer Frömmigfeit wirklich vor⸗ 
handen war, und ebenfo, wie mit der Frömmigfeit, ftaud es mit 
der Disziplin. Vollends nad des Königs Tode mochte mancher 
der Ruhmredner Guftav Adolfs bei ſchwediſcher Einquartierung 
ſich herzlich die Wallenfteiner zurüdwünfgen. Das Unglüd von 
Nördlingen vertilgte die legten Spuren der Kriegszucht Guſtav 
Adolfs, brachte aber feineswegs einen ganz unvorherger 
febenen Umſchlag. Am 17. Auguft 1641 ſchrieb der alte Her- 
mann Wrangel an feinen Sohn, den Generalmajor Karl Guſtav 
Wrangel, väterlih: „„Mache, daß du was aufhebft, gleichwie 
die Andern thun; der was nimmt, hat was.““ Dan kann ſich 
vorftellen, wie die Soldaten dadten, wenn fo die Väter der 
Generale lehrten, und wie fie die Gedanfen in bie Wirklichkeit 
überfegten.” 

Bon dieſer Zuchtlofigfeit, die im ſchwediſchen Heere nad 
Guſtav Adolfs Tode total eingeriffen war, gibt ung ein Brief 
bes Oberbefehlshabers, Johann Baner, die deutlihfte Schilderung 5 
„er mag zugleich,” fagt Heilmann, „hinreichen, jenen. blindſehen⸗ 
den Robrednern der fchwedifchen Kriegszucht bie Augen etwas zu 
öffnen, die nur darin Gefhmad finden, die faiferlihen Truppen 
und ihre ruhmvollen Thaten in den Staub zu ziehen.“ Der von 
ihm aus der Zeitfeprift für Kunft, Wiffenfhaft und Geſchichte 
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bes Krieges, Jahrgang 1826, mitgetheilte Brief lautet: „Ich 
muß beftändig von euren vielen Verbrechen hören, Soldaten, 
die ihr Tag und Nacht mit der Außerfien Naferei begeht. Bon 
eurer Schlechtigfeit beftehen fchauderhafte Wahrzeichen: verbrannte 
Städte, zerftörte Dörfer, gräßlihe Trümmer von Landhäufern ; 
der Greife Klagen, der Wittwen Thränen, die Seufzer der Uns 
mündigen fteigen big zu den Sternen, freien gegen Himmel und 
zufen Gottes Race durch das fchredliche Wehklagen herab, So 
geht ihr mit den Lebendigen um. Was foll ich davon fagen, 
den Todten wird von euch nicht einmal Ruhe gegönnt, fo daß 
ich mich ſchäme, diefe fluhwürdigen Schandthaten zu erwähnen | 
Hundertmal veicht nicht, daß ich euch hiergegen Ermahnungen 
einfchärfte. Ich habe euch bei unferer Religion, bei der Menfche 
Vichfeit befchworen, ihr möchtet der unglüdlichen Ueberwundenen 
fhonen und mit Sanftınuth verfahren, da der Krieg doch felbft 
eine Grauſamkeit if. Ich habe euch mit Strafen gedroht und 
fie vollziehen laffen, aber leider! umfonft, denn weder Bitten, 
noch Drohungen, noch Strafen haben eure fteinharten Herzen 
von ber Niederträchtigfeit abfhreden laffen. Und was id mit 
tiefem Leidwefen nicht verbehlen fann, es fommen diefe Uebel nicht 
aus einer niedern, trüben, fondern aus einer erhabenen, Flaren 
Duelle ; fie rühren nämlich nicht von den Soldaten her, fondern, 
ih fage es mit Schmerz, von den Anführern felbft, von den 
Dberfien und andern Kriegern obern Ranges, die ihren Unter—⸗ 
gebenen in Brand, Raub und Menſchenqual mit Schimpflihem 
Beifpiel vorangehen, Für Frühftüde nämlich, Anbiffe, VBortifche, 
Mittagsmahle, Bespereffen, Abend» und Nachttifche gibt es Fein 
Map und fein Ende, und wenn Badhus im Kopfe herrſcht, dann 
gibt es feine Grenzen für die Gelüfte und hat jede Tugend ihr 
Recht verloren. Es wird auf eine ungeheuere Weife gefoffen, 
gewüthet und gerafet gegen Alle; nichts iſt ficher, nichts heilig, 
nichts unverleglich ; es gilt weder Verbot, nodh Tugend, noch 
Religion ; Erbarmen und alle menfchlihen Regungen fchlafen im 
tiefſten Schlummer eingewiegt. Ferner rührt fie weder Gefchlecht, 
noch Abfunft, noh Rang, noch Auszeichnung, um ihren wilden 
Geift abzulegen und ihre habfüchtigen Hände zurüdzuhalten. Aller: 
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dings nehmen unter ihnen ben erften Play ein bie Deutfchen, beren 
friegerifhen Eigenfchaften ich ziwar von Herzen zugethban bim, 
deren Sittenbild mir aber verächtlich if. Sie entfchuldigen ſich 
freitich fehr fohlau, indem; fie die Unfolgfamfeit der Soldaten vor⸗ 
fhieben. Aber in der That, es ift die fchlechtefte Entfchuldigung 
eines Anführers, er verfiehe den Gehorfam feiner Untergebenen 
nicht zu erzwingen. Sch befehle euch daher, Befehlshaber jeden 
Ranges, zum legtenmale, daß ihr euch von dergleichen Nieder- 
träcptigfeiten enthalten und fie von euren Soldaten nicht ferner 
dulden möget. Keinem unter euch, der in der Folge den Unge— 
borfam feiner Truppen gleihfam als Schild für feine eigenen 
Schändlichfeiten brauchen wird, ſoll ferner diefe Entſchuldigung 
gelten; er wird dann in mir, nicht wie bisher einen Freund, 
fondern einen firengen und in der Strafe unerbittlihen Richter 
und Machthaber finden,“ 

Ueber die Schidfale der Stadt Sobernheim nad der Zeit 
der Eroberung durch die Schweden find nur vereinzelte Notizen 
vorhanden, faft nur Klagen über Bedrüdung, Verarmung und 
Noth enthaltend. 

Im 3. 1633 fanden dafelbft 42 Häufer leer, 14 waren 
‚zerfallen ; man zählte nur noch 136 Bürger. Am 9. März 1636 
berichtete man von Monzingen: „Demnach von dem Marianifchen 
Regiment etliche Kompagnien in das Amt Böckelheim zu liegen 
famen, ed aber mit denfelben ſolche Beichaffenheit hatte, daß es 
fhon vorher bei dem Rüdzuge der franzöfifchen Armee von dies 
fer und den Kroaten ausgeplündert, der Fleden Bödelheim in 
Afche gelegt und die zwei andern Städte Sobernheim und Mon 
zingen durch den Durchzug der Bayerifhen Armee und die Ein- 
quartierungen des Marianifhen, Martinifhen, Straßholdiſchen 
Regimentes, nachher fünf ungarischer Negimenter, fo zwei Mo— 
nate im Amt logiret, und letzthin zweier Colloredo'ſcher Koms 
pagnien fo ruinirt worden, daß weder für Menfchen noch Pferde 
etwas zu leben übrig war, und die wenigen Bürger, deren über 
25 bier nicht übrig geblieben find, vom bittern Hunger geplagt 
worden, nachdem ſchon vorher 50 dieſes Orts daran geftorben 
find, — bei diefem jümmerlichen Zuftande iſt niemand, der dem— 
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felben vorflehen könnte, haben aud nicht die Mittel, daß wir 
jemanden abordern, der folder Befchwerden halber Klage zu thun 
vermöge.” Als im J. 1637 die Gerichtsſchöffen, als Proviforen des 
Hospitals, ein Stüd Land verfauften, um aus dem Erlös Lebens— 
mittel für die Pfründner zu faufen, xechtfertigten fie im Ber 
faufsafte folhes mit den Worten: „Nachdem, Gott erbarın’s, 
es dahin gefommen, daß durch fonderbare Schidung und Strafe 
Gottes um der Menfhen Bosheit und Sünde willen vermittelft 
des Iandesverberblichen Kriegsunwefens eine bei Menfchengedenfen 
unerhörte, unglaubliche Theuerung und Hungersnoth nicht allein 
anderswo, fondern vornehmlich in diefem unferm geliebten Vater— 
lande entftanden, daß die verhungerten armen Leute in Mangel 
Drodes und natürliher Speife unnatürlihe Saden, als Fröfche, 
Gejhmeis, Mäufe, Ratten, dürre Häute und dergleichen zur 
Speife genommen, wie auch von den im Hospital noch übrig 
gebliebenen wenigen Pfründnern felbft geichehen ift, u. ſ. w.“ 
Bon diefem Hospital fehreibt Widder, daß es vormals eine 
Kaufe oder Nonnenflofter gewefen fei. Ich bezweifle Das, wenn eg 
nicht bloß von dem Haufe verftanden werden foll, denn bie Hospis - 
täler zum h. Geift, auf die ich bei Bingen zurüdfommen werde, find 
alt, und die Rlauferinnen (Reklufen) beftanden in Sobernheim noch 
1518, laut einer Notiz im rothen Buch, darin es heißt, 1480 hätten 
Jeckel Gerhard und Godman Belggin befannt, der „Cluſen“ zu 
Sobernheim 9 Schill. Heller ewigen Zing zu ſchulden, welche Rente 
Jutta von Walborn 1518 von den Klauferinnen (Elufenereffen) ab- 
löſte. Danach waren die Reflufen alfo bis zur Kirchentrennung in 
Sobernheim, und es ift demnad nur anzunehmen, daß fie erſt da— 
mals aufgehoben und ihre Güter mit denen jened Hospitals ver- 
einigt wurden. Daß das Hospital nicht erſt jegt feine Gründung 
erhielt, zeigt fchon fein Name, der auf die fatholifche Zeit hinweiſt. 
Auch die Zohanniterfapelle ſcheint in der Reformationgzeit 
dem Fatholifchen Gottesdienft entzogen worden zu fein, da eine 
von Fuchs in feiner Oratio de Dioecesi Becklenheimensi mitge- 
theilte Infchrift fagt, fie fei 1664 der Ausübung der Fatholifchen 
Religion zurüdgegeben und 1674 vollfiändig wiederhergeftellt 
worden. Bon den Ordenscomthuren des Priefterfonvents zu 
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Sobernheim find mir folgende befannt: 1465 Peter Heidolf, 
unter welchem das Gewölbe der Kirche vollendet wurde und bie 
Einweihung ftattfand, Taut folgender Inſchrift: Anno domini 1465 
completa est testudo huius structurae cum fenestra de An- 
nunciatione et consecratione totius ecclesie per ordinationem 
Fratris Petri Heidolf, commendatoris pro nunc. Orate pro eo 
dominum. 1489 Johann Sebenheur, welcher mit den Ordens— 
brüdern Arnold und Nikolaus Hachenbach in einem Verfaufsbrief 
genannt wird. 1650 Auton Studer, der zugleih Comthur in 
Hangenweisheim, Nodt und Kronenburg war. 1732—1758 Jakob 
von Duding, welcher 1755 die neben der Kapelle ſtehende Kom⸗ 
mende, Das heutige Gebäude des Progymnafiums, neu erbaute, 
Ueber dem Eingang fteht nämlich die Inſchrift: Has aeDes sVo 
aere eXsTrVI CVraVlIt Rss. perlLLVstrls et generosVs Baro 
a DVDIng, daneben ein aus drei Lilien beftehendes Wappen. 
Das Gebäude war 1572 abgebrannt und ſechs Jahre fpäter durch 
den Schultheig Johann Schned (nah einem Grabflein in ber 
Pfarrkirche + 15. März 1592) wieder auferbaut worden. Fuchs 
theilt darüber folgende Inſchrift in Tateinifcher und beutfcher 
Sprade mit, die fih an dem Gebäude befunden habe: 
Septem cum, denis annis, numero puto parvum, 
Exierant, mea cum viscera flamma rapit; 
Post sed Joannes sexto me Schneckius anno 
Emit et in tantam fecit abire domum. 

Sechtzig fieben der Minderzahl 

Drandt diefer Hoeff gang vberahl, 

Sechs Jahr darnach hat mich bereitt 

Johan Schned mit foldher Herrlichkeit. 

Aus der Inſchrift läßt fich nicht erfehen, ob das Gebäude 
vor dem Brande bereits dem Sohanniterorden gehörte: weder 
die Tateinifchen Verſe, noch die ſchlechte Weberfegung deuten 
darauf bin; der in legterer gebrauchte Ausdrud „Hof“ ſcheint viel⸗ 
mehr dagegen zu fprechen, da bei Ordenshäuſern diefer Ausdrud 
nicht gebräuhlihd war. Demnah muß man wohl annehmen, 
daß der Komthur von Duding das Haus erft erwarb und zu einer 
Kommenthurei durch einen vollftändigen Neubau umgeftalten ließ. 
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1769 war Komthur L. B. Baron von Gaza, ber feste 
Sofeph Streicher, welcher noch 1791 genannt wird. Der fran« 
zöfifhe Kommiſſär Jolivant z0g im November 1794 das Ver⸗ 
mögen der Kommende, bie: von dem Geiftlihen Rath Fröliger 
verwaltet wurde, ein und ließ das Ordenshaus zu einem Laza- 
reth einrichten. 

Ueber den Sohanniterorden ift zwar Abth. III Br. 6 ©. 
655 u. f. abgehandelt worden, ich finde jedoch manderlei nach⸗ 
zutragen und zu vervollftändigen, fo über die innere Einrichtung, 
die Form der Aufnahme, die Reihenfolge der Großmeifter,, und 
namentlich über bie Testen Zeiten des Ordens, wobei dann bier 
und dort eine Wiederholung von ſchon Geſagtem um bes Zu— 
fammenhangs willen nicht umgangen werden kann. Für Die 
erften Gegenftände benuge ich ein feltenes, vor Vertot's befannter 
Bearbeitung gefchriebenes Buch: „Eigentliher vnd gründ— 
licher Bericht deffen, was zu einer vollfommenen Ers ' 
kanntnuß vnd wiffenfhafft deß Hochlöblichen Ritters 
lichen Ordens S. Johannis von Jeruſalem zu Malta 
von nöthen. Secunda Editio. Durch Chriſtian von 
Oſterhauſen, dieſes hochlöblichen Ordens Rittern vnd 
Conservatorem Conventualem, Commendatoren zu 
Steinfurt, Münſter, Tobel, Arnhaim vnd Nimweghen. 

Augſpurg 1650.“ (844 ©.) 
Nach den Rationen, aus denen der Orden gebildet war, zer⸗ 
fiel derſelbe in 8 Zungen, drei franzöſiſche (die von Provence, 
Auvergne und Frankreich), zwei ſpaniſche (die von Aragon und 
Caſtilien), die italieniſche, die deutſche und die engliſche, dieſe 
ſpäter die engliſch-bayeriſche. Jede Zunge hatte auf Malta ihren 
Palaft, den mau Auberge nannte. An ihrer Spige ftanden die 
Konventsbaillis (Ballivi Conventuali), welche nad) dem Großmeifter 
die erftien Würdenträger und verfchieden benannt waren. Das 
Haupt der provenzalifchen Zunge hieß der Gro gfommandeur 
(Gran Commendatore); er war Präfident des Schages und der 
Rameralverwaltung (Camera di Conti), hatte die Aufſicht über den 
Kornboden, ernannte deren Offiziere und den Kommandeur der Ars 
tillerie, wie des Arſenals, und vergab die Stellen des Safriftang, 


Der Johannittrorden. 111 


‚bes Lichtverwahrers und Glöckners an der Johanniskirche auf 
Malta. Der Großmarſchall (Mariscial) war das Haupt der 
Zunge von Auvergne, Er war ber Oberbefehlöhaber der Heeres⸗ 
macht, hatte alfo das Kommando über die Ritter und Waffen 
brüder, mit Ausfchluß der Großfreuze, und war Richter zwifchen 
den Ordensperſonen. Er beftellte den Träger ber Fahne, die 
er ſtets bei fich hatte, that bei Nacht die Runde in ber Feftung 
und verwahrte den Schlüffel der Stadt, fofern foldhen der Groß⸗ 
meifter oder deffen Stellvertreter nicht verlangte. Befand er fi 
- auf den Galeeren, fo hatte ihm der Admiral zu geborchen. In 
der Prozeffion folgte er den Rittern mit feinem Stabe in der 
Hand und blieb mit den Vornehmften feiner Zunge unter dem 
Thore fiehen, wenn die Prozeffion aus der Stadt ging. Der 
Hospitaliter, das Haupt der Zunge von Frankreich, hatte bie 
DOberauffiht über die Spitäler, deren Offiziere er ernannte, Das 
Haupt der italienischen Zunge war ber Admiral, welder dad 
Schiffsvolk und in Abwefenheit des Marſchalls die Soldaten der 
Öaleeren befehligte. Der Großfonfervator (Gran Conserva- 
tore) war das Haupt der Zunge von Aragon und hieß bis zum J. 
1539 Drappiere (Drapirer). Er hatte das Uniformirungs- und 
Soldwefen und die Lieferungen für die Spitäler. Das Haupt der 
englifchen Zunge, der Zurfopolier, hatte die Aufficht über bie 
Kavallerie und die Küſtenwächter. Seit 1530, als der legte 
Zurfopolier ftarb, wurde das Amt dem Großmeiſterthum einver: 
Veibt und durch den Senefhall verwalte. Der Großbailli von 
Deutfchland, das Haupt der deutfhen Zunge, feit 1428 einge- 
fest, beauffichtigte die Fortififation, die alte Stadt (Citta Vecchia) 
und die Inſel Gozo ; früher vifirte er das Kaftell S. Pietro in 
ber Levante. Der feit 1462, als man die fpanifche Zunge theilte, 
eingefegte Großfanzler war Haupt der Zunge von Eaftilien, 
Er hatte das Direktorium der Kanzlei und unterfchrieb die Bullen. 
Keiner diefer Großmwürdenträger durfte ohne Erlaubnig von zwei, 
Drittel des Rathes fih von Malta entfernen und bei Strafe der 
Degradation nicht länger als drei Jahre abwefend bleiben. Neben 
diefen Konventsbaillis . hatte jede Zunge ihre Großprioren, 
deren Zahl. verfieden war und fi nach den Provinzen richtete, 
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wie die der Baillis, Kommandeure und Ritter nad) den Befigungen 
des Drdens in den einzelnen Zändern, 

Jedes Drdensglied war in Betreff der Gelübde wahrer 
Geiftlicher und in feinem Gewiffen verbunden , als folcher zu 
leben. Seine Pflicht beftand in der Beihügung der Armen, vor— 
züglid der Wittwen und Waifen, fowie in der Bertheidigung des 
fathofifchen Glaubens gegen die Ungläubigen, Er gelobte Keuſch— 
heit, Gehorfam gegen die Obern und Armuth, legtere infoweit, 
daß er nichts als Eigenthum befaß, fondern Alles, was er er⸗ 
warb, dem Drden zugehörte, 

Es gab drei Klaffen von Ordensbrüdern, Ritter (Cavalieri), 
Kapläne (Cappellani) und dienende Brüder (Fra Serventi). 

Die Nitter waren eutweder Geredtigfeitsritter (Cavalieri 
di giustizia) oder ©nadenritter (Cavalieri di grazia). Erftere 
mußten nad dem Gebrauche der Zungen ihre adeligen Ahnen 
proben vorlegen und bei den Franzofen 8, bei den Stalienern und 
Spaniern 4, bei den Deutfchen 16 ritterbürtige Ahnen nachweifen. 
Sie fonnten einzig zu den höhern Würden gelangen. Die Gnaden— 
ritter waren theils folche, welche man wegen wefentlicher Verdienfte 
um den Orden ohne genügende, oder auch ganz ohne Ahnenprobe 
aufnahm, theils folche, welche bereits als dienende Brüder im 
Orden fi befanden und wegen ihrer VBerdienfte und Tugenden 
in den Ritterftand erhoben wurden. Sie fonnten wohl adelige 
Kommenden erhalten, aber weder Großfreuze, noch Häupter der 
Zungen werden, und durften bei Mahlzeiten ſich nicht in deren 
Stühle fegen, fondern nur ihrer Anciennität nad) bis an diefelben 
heranrüden. Bei der Adelsprobe und der Wahl der Dignitäten 
hatten fie Stimmrecht, bei der Wahl des Großmeifters aber nur 
dann, wenn fie früher dienende Brüder gewefen waren, 

Außerdem gab ed noch Cavalieri d’ubbidienzia magistrale 
und Cavalieri del maestro. Jene wurden von dem Großmeifter 
. in der von dem Papfte oder dem Generalfapitel feftgefegten Zahl 
aufgenommen, erhielten aber Feine Kommenden und Dffizien und 
hatten weder Stimme in den Zuugen, noch Tafel oder Sold von 
dem Orden. Die legteren wurden ganz nad dem Belieben des 
Großmeiſters aus den dienenden Brüdern ernannt, erhielten je= 


Der Johanniterorden. 113 


doch durch ihre Erhebung nur den Titel „Ritter“ und blieben 
ſonſt in ihrem Stande und ihrer Anciennität. Alle Ritter trugen 
das goldene emaillirte Kreuz auf der Bruſt und gleich allen 
Ordensgliedern das leinene Kreuz auf dem Mantel. 

Die zweite Klaſſe war die der Ordenskapläne, deren erſter den 
Titel eines Priors führte. Sie unterſchieden ſich in Cappellani 
Conventuali und Cappellani d'ubbidienzia. Die Konventualen, 
welche A, in Deutſchland 8 eheliche und ehrliche (+) Ahnen nach⸗ 
weifen mußten, waren zur Nefidenz, zu Seezügen Karawanen), 
ſo oft die Reihe ſie traf, ſowie zum Gottesdienſt in der Johannis— 
kirche verpflichtet und erhielten Kommenden, die ihnen und den 
dienenden Brüdern gemeinſchaftlich waren, nad eines jeden Anz 
ciennität, fo daß eine ſolche bald ein Kaplan, bald ein dienen 
der Bruder inne haben fonnte. Ihrer Weihe nach fonnten fie 
Prieſter, Diafonen und Subdiafonen fein; die Priefter hatten 
jedoch, auch bei geringerer Anciennität, den Vorrang. Die 
Cappellani d’ubbidienzia waren wiederum unterfchieden, Einige 
wohnten gewifjermagen in Klöftern, wie in Köln und Straßburg, 
und wählten unter ſich den Superior, der das goldene und leinene 
Kreuz trug und bie Brüder nach beftandenem Probejahr auf: 
nahm. Diefe trugen nur das leineng Kreuz und zwar etwas 
Heiner. Andere waren diejenigen, welche in den Prioraten, Bal⸗ 
leien, Kommenden, Frauenkloöſtern und Hospitälern des Ordens 
den Gottesdienſt beſorgten, die Gelübde ablegten und, wenn 
fie von den Provinzialfapiteln approbirt waren, das Kreuz ere 
hielten. Außerdem hatte man 21 Kleriker (7 Sranzofen, 6 Ita⸗ 
fiener, 5 Spanier und 3 Deutfche), die bei ihrer Aufnahme nicht 
unter 10 und über 15 Jahre alt fein durften, und die fi zum 
Eintritt als Kapläue vorbereiteten. Frauenklöſter des Ordens 
gab es nur in Spanien, Frankreich und Italien; die Nonnen 
trugen das achteckige Kreuz auf einem Skapulier. 

Den dritten Stand bildeten die dienenden Brüder, welche 
wie die Kapläne ihr eheliches und ehrliches Herfommen nachwei⸗ 
ſen, Reſidenz halten und wie die Ritter Kriegsdienſte thun muß⸗ 





(1) D. h. fie durften Fein verächtliches Handwerk ausgeübt haben. 
Rhein, Antiquariug, 2, Abt. 18. Bd. 8 
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ten. In Aften mußten fie ftets ihre Qualität als Fra Serventi 
dem Namen hinzufügen. Sie fpeiften in ben Herbergen an einer 
Tafel mit den Rittern, faßen aber unter den Kaplänen und 
trugen leinene Kreuze, die nach der Borfchrift Kleiner fein follten 
als die der Ritter. 

Endlih gab es außer diefen Ordensbrübern noch Cavalieri 
di divozione und Donaten oder Halbfreuze, Beide gehörten 
dem weltlichen Stande an, Jene trugen das goldene und leinene 
Kreuz, wurden aber nur aus dem Fürftens und freien Herrenftande 
genommen; biefe mußten Männer von gutem und chriftlichem 
Wandel fein und verwalteten die Aemter in den Herbergen, 
Ihrem Kreuze von weißer Leinwand fehlte der obere Flügel, 

Derjenige, welder in einen der drei Stände aufgenommen 
werben wollte, meldete ſich in Perfon bei dem Provinzial-Kapitel 
und wies feinen Stand, fein Alter und feine Gefundheit an 
Geift und Körper nad. Nachdem hierauf durch beftellte Koms 
miffarien eine Prüfung der Borlagen fowie des Wandels des 
Prätendenten flattgefunden hatte und die Aufnahme erfolgt war, 
wurde nad bezahltem intrittögeld das Noviziat angetreten, 
welches ein Jahr dauerte. Während diefer Zeit mußte der No— 
vize an den beftimmten Tagen dem Erereitium beiwohnen, auf 
Dftern, Pfingften, Weihnachten und Johannistag vor dem hohen 
Altar, auf Mariä Geburt, Mariä Himmelfahrt, Aller Heiligen 
und am erfien Sonntag in ber Faften in dem Dratorium des h. 
Sohannes, oder wo es fonft befohlen wurbe, die h. Kommunion 
empfangen, den Kranfen fleißig dienen und ſich fonft hriftlich und 
wohl erweifen. Geſchah diefes nicht, fo fonnte der Novizenmeifter 
ihn züchtigen, ja fogar gefänglich in ein Kaftell abführen laſſen. 
Nah beendigtem Noviziat fchritt er dann zur Profeffio, die bei 
den Rittern in folgender Weife ftattfand. Nach verrichteter Beichte 
trat der Aufzunehmende, mit einem langen, ſchwarzen, zum Zeug 
niß der Freiheit ungegürteten Rod bekleidet, ein bloßes Schwert 
in der Rechten und eine brennende Kerze in der Linken vor dem, 
der von dem Großmeifter bevollmächtigt war, ihm das Kreuz zu 
ertheilen, Eniete darauf vor dem Altar nieder, gab die Waffe zum 
Denediziven ab und hörte die Meffe bis nad) Ablefung der Epiftel. 
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Alsdann kniete er fi), ohne die Kerze, vor den Geber, der ihn 
fragte: 

Was ift Euer Begehren ? 

Der Nehmer antwortete: Herr, ich begehre in die Gefells 
fhaft der Ritter des Ordens des h. Johannes von Zerufalem 
aufgenommen zu werden. 

Geber: Diefes Euer Begehren ift Hoch und wichtig; man 
pflegt auch ſolches keinem Andern zu bewilligen, als der von altem 
adeligen Stamm entfproffen oder durch eigene Tugend fich deffen 
würdig gemadt hat. Nachdem wir aber wegen Eueres adeligen 
Standes und Herfommens Nachricht haben und uns Eure Tugend 
und ehrfames Wefen zum Theil befannt if, fo fann diefem Bes 
gehren vielleicht willfahrt werden, infofern Ihr verfprecht, dem⸗ 
fenigen, was Euch von ung vorgehalten werden foll, nachzukommen. 
Erktäret Euch deshalb, ob Ihr entfchloffen feid, die h. chriftliche 
Kirche und unfern Fathofifhen Glauben zu vertheidigen und im 
Rothfall mit Leib und Leben zu vertheidigen ? 

Nehmer: Ich gelobe und verfpredhe, fie nach all meinem 
Vermögen mit meiner eigenen Perfon zu vertheidigen. 

Geber: Seid Yhr gleichfalls entſchloſſen, die Fahne oder 
das RKriegszeichen, unter welchem Ihr Euch befinden werdet, aus 
feiner Urfache, wie folhe auh Namen haben möge, zu verlaffen? 
denn wenn folhes von Euch gefchehen follte, fo würdet Ihr mit 
Schande und Schmad aus diefer adeligen Gefellfchaft abgefondert 
und mit Spott ausgeftoßen werden. 

Nehmer: Ich will mit all meinen Kräften und meinem 
Berinögen das verhüten, 

Geber: Gelobt Zhr, alle Wittwen und Waifen, wie andere 
betrübte und befümmerte Verfonen zu vertheidigen, zu befchügen 
und ihnen zu helfen ? 

Nehmer: Ich verfpreche, folches mit der Hülfe Gottes zu thum. 

Hierauf - gab der Nehmer die Kerze ab, und ber Geber 
reichte ibm das Schwert in die Hand mit folgenden Worten : 
Weit Ihr dann zu Allem, was Euch vorgehalten worden, Euch 
willig erklärt, fo nehmt diefes Schwert in die Hand, damit Ihr 
im Namen des Vaters, ded Sohnes und des h. Geiftes diefes 
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Berfprechen halten, durch diefelbe Hülfe Euch in der Hoffnung, 
Gerechtigkeit und Liebe entzünden und hierdurch Euere Seele 
Gott und Euern Leib der Gefahr und Mühe der Welt zur Ber- 
theidigung der Armen, Wittwen und Waifen, wie der Verlegung 
ber Feinde des Kriftlihen Glaubens aufopfern möget; ftedt dann 
das Schwert in die Scheide und hütet Euch, je eine unfchuldige 
Perſon zu verlegen oder zu befchädigen. 

Der Nehmer ſteckte dag Schwert in die Scheide und über: 
gab es dem Geber, welcher ihm einen Gürtel reichte, den er 
unter dem langen Rod anlegte. 

Geber: Die vornehmfte Tugend eines Ritters Gottes ift die 
Keuſchheit. Gleichwie dann jegt diefer Gürtel Euch umfängt 
und Euer Schwert daran gehangen werden foll, fo follt Ihr 
Euere Lenden umgürten, die Begierden derfelben auszulöfchen 
und die Zeit Gueres Lebens Keufchheit zu halten ‚wozu Euch 
Gott feine Gnade verleihen möge. 

Hatte der Nehmer dann den Gürtel unter dem langen Rod 

angelegt, fo reichte ihım der Geber dad Schwert mit der Scheide, 
welches ihm von einem Ritter an die Seite gehangen wurde, 
und fprah: Es fteht einem ehrlichen adeligen Ritter nicht wohl 
an, das Schwert ftets in der Hand zu haben, hängt es deswegen 
an die linfe Seite, damit Ihr Euch mit der rechten Hand deffen 
zum Dienfte Gottes, feiner reinen unbefledten Mutter und Jo— 
hannes des ZTäufers, in deffen Drden Ihr aufgenommen zu wers 
den begehrt, bedienen könnt. 
Jetzt hand der Nehmer auf, zog das Schwert aus der Scheide 
und überreichte ed dem Geber, welcher ihm mit der Fläche drei 
gelinde Streiche auf die rechte Schulter gab, ſprechend: Es ift 
für eine abelige Perfon eine große Schande, wenn fie gefchlagen 
wird; Ihr ſollt alfo diefe drei Streidye far Euere letzte Unehre 
halten und leiden. 

Der Geber gab alsdann dem — das bloße Schwert 
in die Hand, und dieſer ſchwang es dreimal über ſich, um damit 
die Bedrohung der Feinde des chriſtlichen Glaubens anzudeuten, 

Geber: Zu Euerer Nachricht folt Ahr wiffen, diefe drei 
Drobftreiche, die Ihr gethan, bedeuten, daß Ihr im Namen der 
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h. Dreifaltigfeit und in der Hoffnung eines gemwiffen Sieges, 
den Euch Gott verleihen wolle, allen Feinden des hriftlichen 
Glaubens abſaget. Neiniget alfo Euer Schwert, ftedt eö wieder 
in die Scheide und befleißiget Euch, es immer rein und fanber zu . 
halten, 

Hierauf reinigte der Nehmer das Schwert auf dem linfen 
Arme und fledte ed wieder in die Scheide, 

Geber: Diefe Reinigung Euerer Wehre bedeutet, dag ein 
chriſtlicher Ritter von allen Laſtern vein fein, dagegen die Ehre, 
welche vier andere Tugenden in fi faßt, lieb und werth halten 
fol. Denn erſtens follt Ihr mit der Weisheit das Vergangene 
erwägen, das Gegenwärtige verrichten und das Zufünftige vor« 
herſehen. Mit der Gerechtigkeit follt Ihr zweitens das Gemeins 
und Privatweien erhellen, mit der Wage der Gerechtigfeit Alles 
recht erwägen und Billigfeit beobachten. Drittens follt Ihr mit 
ber Stärfe Euern Heldenmuth erweifen und die Größe Eueres 
Herzens in allen, einem geiftlihen Ritter wohl anftehenden Fällen 
bezeigen. Endlich follt Ihr mit der Mäßigfeit Euere Sinne und 
Neigungen mäßigen, fomit Euch felbft zu einem ehrlichen, volls 
fommenen Rittersmann machen und Euch mit diefen Tugenden 
kleiden und zieren. 

Der Geber griff alsdann den Nehmer bei der linfen Schuls- 
ter, ſchüttelte ihn und ſagte: Wachet auf und unterlaffet nicht, 
die angedeuteten Tugenden zu achten und zu lieben, damit fie 
Euch Ehre bringen und bei Anderen Ruhm und Lob erwerben, 
Erwachet demnach jegt von Müßiggang und Laftern, feid wader 
und bereit zu allen Tugenden, befonders aber dazu, den dyrifts 
lichen Glauben wider Alfe zu vertheidigen, welche ihm Schaden 
zufügen oder ihn verlegen wollen, 

Der Geber zeigte dem Nehmer die vergoldeten Sporen, gab 
fie zweien Rittern, welche folche ihm anlegten, und ſprach: Von 
diefen Sporen und ihrer Bedeutung wäre viel zu fagen, ich will 
aber der Kürze halber nur Folgendes melden. Wie die Sporen 
dazu dienen, ein Pferd muthig, beberzt und wader zu machen, 
-fo ſollt Ihr auch in all Euerem Thun und Laffen einen Stachel 
der Tugend in Euerem Herzen haben und der Welt zeigen, daß 
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Ihr nicht zum Geize geneigt feid, ja das Gold fo gering achtet, 
ald der Drt, an den ed jest hingelegt worden, ſich Schlecht und 
verächtlich erweiſt; denn zu diefem Ende werden Euch die ver« 
goldeten Sporen an den unterftien Theil des Leibes, an die Füße 
gelegt, damit Ihr Euch nie durch Begierde zum Gold oder aug 
Geiz verführen oder zum Böſen reizen laffen möget. 

Nachdem man dem Nehmer die Sporen wieder abgenommen, 
gab man ihm die Kerze in die Hand, worauf er zum Altar 
trat, den übrigen Theil der Meſſe hörte und communizirte. Bei 
Ueberreichung der Kerze fprah der Geber: Nehmt diefe Kerze 
und gebt mit der Gnade Gottes, ded h. Geiſtes, das göttliche 
Wort zu hören. 

Nach vollendeter Meffe Eniete der. Nehmer mit der Kerze in 
ber Hand vor dem Geber nieder und wurde von dieſem alfo 
angeredet : 

Was ift Euer Begehr ? 

Nehmer: Herr, ich begehre in die Gefellfhaft der Ritter 
bes h. Johannes des Hospitals von Jeruſalem aufgenommen zu 
werden, 

Geber: Ich wiederhole nochmal, daß Euer Begehren groß 
und wichtig ift, und daß man es nur dem zu geftatten pflegt, 
ber es wohl verdient; nichtödeftoweniger wollen wir, weil wir 
das Vertrauen zu Euch haben, daß Ihr Euch den Werfen der 
Barmperzigfeit mit vechter Liebe, diefer h. Religion von Jerufalem 
zum Dienfte, widmen werdet, Euere Bitte nicht abfchlagen, da 
diefer löbliche Orden von vielen Päpften und Fatholifchen Fürften 
mit herrlichen und ſchönen Privilegien, Gütern und Einfonmen 
zur Bertheibigung des Fatholifchen Glaubens gegen die Ungläubigen 
und Feinde der hriftlichen Neligion, fowie zum Unterhalt und Beis 
Rand der Armen, Wittwen und Waifen, ausgeftattet und geziert 
worden ift, und wir unzweifelhaft, wenn wir nad diefer Regel und 
Drdnung leben, den Geboten Gottes und der h. Römifchen Kirche 
folgen, ung ber ewigen Seligfeit fähig und theilhaft machen, 
Obgleich Ihr nun auch mit der Zeit in diefem Orden viele Arbeit 
und Mühe finden werdet, fo wird Euch folches doch leicht werden, 
wenn Ihr Euch Euerer Freipeit im Dienfte der Religion begebet. 
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Saget mir alfo vor allen Dingen, ob Ihr entfchloffen feid, allen 
benjenigen Dbern, auch wenn fie geringern Standes find, welde 
bie h. Religion und unfer Durchlauchtigſter Großmeifter Euch 
geben und vorfegen wird, willig und gänzlich gehorfam zu fein 
und Euch fo Euerer eigenen Freiheit und bes eigenen Willens 
zu begeben % 

Nehmer: Ich gelobe und verfpreche, meiner Freiheit in allen 
biefen Punften zu entfagen. 

Geber: Sehet Euch indeß vor, ob Ihr Euch nicht: diefer 
Freiheit bereitd zuvor durch Gelübde in einer andern Religion 
(einem Orden) oder fonft begeben habt, und antwortet mir Far 
und deutli auf dasjenige, was ich Euch fragen werde. Habt 
Ihr Euch feinem andern Drden durch Gelübde verbunden % 

Nehmers Nein, Herr., 

Geber : Habt Ihr Euch nicht verehelicht ? 

Nehmer : Nein, Herr. 

Geber : Seid Ihr Niemanden dur Bürgfchaft oder — 
große merkliche Schulden verpflichtet? 

Nehmer: Nein, Herr. 

Geber: Habt wohl Acht, daß nichts davon, was Ihr jetzt 
verneinet, wahr befunden werde, denn in ſolchem Falle würde 
Euch der Orden wieder genommen und Ihr als ein ehrloſer 
Menſch mit Schimpf und Spott aus dieſer unſerer Geſellſchaft 
ausgeftogen werden. Weil wir Euern Worten Glauben ſchenken 
und folche für wahr halten, fo nehmen wir Euch auf in unfere 
Gefellfhaft und verfprechen Euch zu Anfang nichts Anderes, als 
Brod, Salz, Waffer und ein geringes Kleid, 

Der Nehmer gab jegt die Kerze ab; der Geber Tegte dag 
Meßbuch vor ihn, und biefer Teiftete, die beiden Hände auf das 
Crucifix Tegend, das Gelübde: IHN. N. verfprede und gelobe 
Gott dem Allmächtigen, feiner unbefledten Mutter Maria und St, 
Johannes dem Täufer, demjenigen, wer es auch fein möge, wel— 
der von der h. Religion und dem Durchlauchtigſten Großmeifter 
mir zu einem Oberhaupt gegeben und vorgefegt wird, ewigen 
und fieten Gehorfam zu Teiften, ohne Eigenthum zu Teben und 
Keufchheit zu halten, 
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Der Geber umfing dann den Nehmer und fprah: Nun ers 
fenne und halte ih Euch wahrhaftig für einen unferer Ordens— 
brübder. 

Nehmer: Hierfür achte ich mich durch die Gnade Gottes, 
bes Durdlaudtigften Großmeifters und des Herren aud. 

Geber: Bon diefer Stunde an feid Ihr nunmehr in Zus 
funft neben allen den Eurigen all der Indulgenzen und Gnaden, 
welche der h. päpſtliche Stuhl diefer h. Religion verliehen, theile _ 
haft; traget deshalb zum erſten Gehorfam diefes Miffale auf den 
Altar und bringt eg mir dann wieder zurüd. 

Der Nehmer trug das Miffale auf den Altar und wieder 
zurüd und fniete darauf vor den Geber nieder, der ſprach: Zum 
“ andern Gehorfam und ald ewige vornehmfte Schuldigfeit follt 
She täglich mit Andacht 150 Vater unfer oder das Officium 
b. Mariae Virginis oder das Officium Defunctorum und eins 
mal für einen jeden verftorbenen Ordensbruder eine gleiche Zahl 
Vater unfer beten. 

Nachdem der Nehmer geantwortet hatte: Es foll gefchehen, 
zeigte der Geber ihm den Mantel mit den Worten: Diefes ift 
unfer Habit und Mantel, demjenigen gleih, welden St. Jos 
bannes, unfer Patron, von Kameelfellen gemacht, in der Wüfte 
zu feiner harten Buße getragen hat; bemühet Euch deshalb, über 
Euere Sünden Buße zu thun und ftets der Tugend zu folgen. 

Darauf zeigte er ihm die Aermel des Node, fprechend: 
Diefe Aermel haben nicht allein Euere Arme zu umfangen, fons 
dern fie follen Euch aud zum Gehorfam gegen diefe h. Religion, 
zur Uebung in den Werfen der Barmherzigkeit und zur Ber 
fhügung der Armen, Wittwen, Waifen und fonftigen NRothleiden= . 
den verbinden, 

Dann das Kreuz dem Nehmer zeigend, fuhr er fort: Diefeg 
ift das Zeichen des h. wahren Kreuzes Chriſti; wir befehlen 
Euch, dasfelbe ſtets von weißer Leinwand auf der linfen Seite 
und auf dem Herzen zu tragen, es mit der rechten Hand zu ver— 
theidigen und Euch deffen achtediger Form, welche die acht Selig- 
feiten bedeuten, deren wir uns durch unfere guten Werfe würdig 
machen follen, allzeit im Herzen zu erinnern. 
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Bei der Borzeigung der Schnur wies er ihn auf die Darauf 
abgebildeten Geheimniffe der Paffion hin, mit den Worten: Wir 
weifen Euch diefe Schnur, damit Ihr hierdurch des ſchweren und 
bittern Leidens Jeſu EhHrifti, welcher für Euh am Stamme des 
h. Kreuzes geftorben ift, oft gebenfen follt, .denn diefes ift ber 
Strick, womit er gebunden,» diefes find die Geißeln, womit er 
gegeißelt, diefes ift die Säule, daran er gebunden, biefes find 
die Würfel, diefes it der Schwamm und endlich diefes das Kreuz, 
daran er gefreuzigt worden ; das fei Euer Gefährte und geleite 
Euch die ganze Zeit des Lebens in all Enerm Thun, Bornehmen 
und Beginnen. 

Indem er ihm die Schnur anlegte:. Diefes ift Euer god, 
welches, wie Chriſtus unfer Erlöfer fagt, füß und leicht iſt; es 
wird Euch zum ewigen Leben führen und geleiten, wenn Ihr ed 
mit Geduld und Liebe, wie es fich einem rechten Geiftlihen und 
ehrliebenden Rittersmann gebührt, traget, und dazu möge Euch 
Gott in diefer Welt die Gnade und in jenem Leben den Lohn 
der ewigen Freude geben. Amen. 

Hierauf nahm der neue Ritter die Kerze wieder in die Hand, 
fniete abermals vor dem Altar nieder und gab -am Ende der 
Gebete, welche der Priefter abzulefen pflegte, demfelben die Kerze 
mit einem Stüd Gold, das hinein geſteckt wurde, ging mit feiner 
Geſellſchaft entblößten Hauptes zum Großmeifter und füßte ihm 
die Hand, und alsdann in die Herberge, wo ihm ein Brod, ein 
wenig Salz und ein Glas Waſſer SEHR wurde, wovon er 
etwas zu fih nahm. 

Die Großmeifter. Um die Mitte des 1. Jahrhunderts 
‚hatten Kaufleute aus Amalfi zu Jerufalem eine Kirche (8. 
Maria della Latina), ein Manns» und Frauenflofter, letzteres der 
h. Maria Magdalena gewidmet, und ein Hospital zu Ehren des 
beit. Johannes (des Täufers, wie aus S. 120 hervorgeht, 
und nicht Johannes des Almofengebers) geftiftet, deſſen erfter 
Borfteher Gerhard der Auftalt eine beflimimte Einrichtung gab. 
Die Hospitaliter widmeten fih ausſchließlich der Pflege der 
Kranken und Pilger, erhielten eine DOrdensverfaffung und wurden von 
Papft Paſchalis 1113 beflätigt. Der zweite Vorſteher, Raimund 
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be Puy (di Podio), ein Franzofe, der [118 gewählt wurde und 
den Titel Meifter des Hospitals erhielt, führte die Gelübde der 
Armuth, der Keufchheit und des Gehorfamg ein, gab den Brüdern 
den fohwarzen Mantel und das acdhtedige Kreuz flatt des geraden, 
welches fie unter Gerhard trugen, theilte fie in die drei Stände, 
Ritter, Kapläne und dienende Brüder, und legte ihnen neben 
der Armenpflege die Verpflichtung des Kampfes gegen die Uns 
gläubigen auf. „Während der Kriege, an denen der Orden Theil 
nahm, wurden drei junge Edelleute des Johannis-Ordens aus 
der Pifardie von denen von Aslalon gefangen genommen und 
dem Sultan, welcher im Namen des Kalifen Aegypten regierte, 
zum Gefchenfe gemadt. Diefer fuchte alle Mittel und Wege, fie 
ihrem chriſtlichen Glauben abwendig zu machen und zur Muha— 
medanifchen Sefte überzuführen, aber vergebens; da er nun fah, 
daß weder Gaben, noch Berfprechungen, noch weniger Tyrannei 
oder Bedrohungen fie bewegen fonnten, vertraute er die Schlüffel 
des Gefängniffes feiner einzigen und fohönen Tochter, Ismeria 
genannt, boffend, daß durch deren Zureden fie fih gewinnen laſſen 
würden. Es erfolgte aber durch Gottes Schickung das Gegens 
theil, denn als gemeldete Ismeria oftmals mit den gefangenen 
Brüdern von Glaubensfachen redete und befonders gern von ber 
h. Mutter Gottes und Jungfrau Maria hörte, begehrte fie endlich 
ein Bild derfelben, welches ihr von den Brüdern verfproden wurde, 
Sie brachte ihnen dann Holz und Werkzeuge, um ſolches zu machen; 
weil aber feiner: vom ihnen je die Kunft des Bilderfchneideng 
erlernt hatte, befanden fie fih in großer Beitürzung, riefen eifrig 
Gott an und fohliefen ein. Während fie alfo ruheten, wurde 
ihnen dur die Engel Gottes ein ſchön gefchnigtes Bild gebracht, 
welches fie am folgenden Tage der Jsmeria zuftellten, die es 
mit großer Devotion empfing. In der folgenden Nacht erſchien 
ihr die Mutter Gottes ſelbſt, und fie entſchloß fih, die Ritter 
zu befreien, mit ihnen zu entrinnen und ſich taufen zu laffen. Alles 
wurde ins Werf gefegt, und fie famen an einen Arm des Nil, 
Hier fanden fie fein Schiff, aber von der andern Seite kam ein 
ſchöner Knabe gefahren, der fie überfegte. Müde Tegten fie ſich 
am Ufer nieder und ſchliefen ein, und fiehe, als fie erwachten, 
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fanden fie fih nahe bei ihrem Haufe in ber Pifardie, Marchois 
genannt, wo fie eine Kapelle bauten, in die fie das Bild festen, 
Es ift noch heutiges Tages (1650) zu fehen, wird nostre Dame 
de Liesse (hoc est laetitiae) genannt und hoch verehrt, Is⸗ 
meria wurde zu Laon getauft und Maria genannt: Ihr Leben 
brachte fie bei der Mutter der Ritter zu. Nach ihrem Tode 
wurde fie in der Kapelle begraben. Dieſes Wunder begab fich 
im Jahr 1134, if aber zu lang, um es in feinen Umftänden 
und Einzelheiten zu befchreiben, da ein eigenes Buch darüber ger 
fhrieben ift.” Raimund de Puy ftarb, nachdem er dem Orden 
vierzig Jahre mit großem Ruhm und Nugen vorgeftanden. hatte, 
Seine Nachfolger waren folgende. 

| Auger de Balden, + 1163. Arnold de Comps, ein 
Tranzofe aus dem Delphinat, der mit dem König Almerich von 
Serufalem gegen den Kalifen von Aegypten zog und deſſen von 
dem Sultan Dargan geführtes Heer ſchlug. Er flarb 1167, 
Gilbert de Sailly (Ghilbertus d’Assalii), ein Engländer, leiſtete 
1169 auf das Magifterium Berzicht, nachdem er den Orden 
während feiner zweijährigen Regierung mit großen Schulden bes 
laſtet hatie. Nachdem er fih 14 Jahre an des Königs Heinrich II 
von England Hof in der Normandie ald Privatmaun aufgehalten 
batte, wollte ev nad) feinem Baterlande ſchiffen, ertvanf aber auf der 
Ueberfahrt am 19. Sept. 1183. Gaſte (Castius), von Nation 
unbefannt,. farb nad einigen Monaten. Youbert (Jobertus) 
wurde 1169 erwählt, regierte 10 Jahre und war der erfte, der 
summus Magister genannt wurde, „Zu diefer Zeit wohnten in 
dem Lande Tyrus in ungefähr 10 Kaftellen Leute, bei 60,000 
an der Zahl, aus Perfien ſtammend und der Muhamedanifchen 
Lehre anhängig, welche fih Affiffinen nannten und ihren 
Dberftien erwählten, den fie „den Alten” hießen. Diefer Alte - 
des Gebirges, wie er den Namen bei den Ehriften hatte, fandte 
1172 einen Gefandten zu dem König, Almerich und erbot ſich, 
Eprift zu werden. Da der Gejandte, jedoch auf der Heimfehr 
von etlichen Tempelherren ermordet wurde, ſo unterblieb dieſes 
gute und nüglihe Werf. Es hatten diefe Leute eine ſolche Ehr⸗ 
furdt gegen ihren Heren, daß fie allen feinen Befehlen, auch 


En 


124 Sobernheim, 


bei augenfcheinlichem Verluſt des Leibes und des Lebens, Gehor⸗ 
fam leifteten, indem fie glaubten, daß der Gehorfam das größte 
von allen Berdienften wäre. Eines Tages z0g Heinrih Graf von 
Champagne durch diefes Land und wurde von dem Alten freunds 
lich und wohl empfangen. Als fie dann an einem hohen Thurm 
vorbeiritten und eben von diefem unglaublichen Gehorfam fprachen, 
vief der Alte einen der oben Stehenden mit Namen. Ohne 
fih zu befinnen, ftürzte fi) derfelbe von oben herab und lag zer= 
ſchmettert vor dem Pferde des Grafen, der nicht genugfam den 
Alten bitten fonnte, an feinem Andern weitere Probe zu machen.” 
(Diefe Affiffinen, von denen die Kreuzfahrer die wunderbariten 
Erzählungen verbreiteten, find wahrſcheinlich die no in Syrien 
wohnenden Drufen, denn es ift unerwiefen, daß die Affiffinen um 
1270 follen ausgerottet worden fein.) Roger des Mouling, 
ein Franzofe, der am 1. Mai 1187 bei einem Ausfall aus Pto« 
lemais (St. Zean d’Acre) gegen Saladin blieb. Garnier 
(Guarinus de Napolis) vegierte nur zwei Monate. „Zu Anfang 
deffen Regierung belagerte der Sultan Saladin die Stadt Tiberias. 
Der König von Zerufalem, Guido von Lufignan, zog ihm ent⸗ 
gegen, wurde aber in einer großen Schlacht mit dem Meifter 
der Tempelherren und allen Fürften und Herren gefangen, der 
Meifter des Hospitals aber fo heftig verwundet, daß er wenige 
Tage nachher ftarb. Die vornehmften Gefangenen wurden mit 
Ausnahme des Königs und des Meifters der Templer umgebracht 5 
der Graf von Tripolis, welder fih heimlih mit dem Sultan 
verſtand, war aus der Schlacht entflohen. Faſt alle Templer und 
Hospitaliter, bei 1200 an der Zahl, blieben todt oder wurden nad 
der Schlacht enthaupter.” Ermengard de Aps, + 1192, „Zu 
Anfang deffen Regierung fuhr Saladin in feinen Siegen fort, 
nahm Ptolemais und Beirut (Baruti) ein, bemächtigte ſich aller 
Städte, mit Ausnahme von Askalon und Tyrus, legte ſich vor 
Serufalem und nahm es am 21. Oftober 1187. Darauf ergab 
ſich auch Asfalon auf die Bedingung, den König und den Meifter 
der Templer föszugeben 5 er- hielt fie jedoch noch länger als ein 
Jahr gefangen, und mußte ihm ber König alle feine Rechte auf 
das Königreich abtreten. Nach diefem Berlufte dev Stadt Jeru⸗ 
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falem hielt fih der Konvent des Hospitals vier Jahre zu Mars 
grat auf und verlegte dann feinen Sig in das 1191 wieder er- 
oberte Ptolemais.” Geoffroide Duiffon, + 1194. Alphong 
von Portugal trat fhon nad einem Jahr zurüd, „indem er 
wegen feiner übermäßigen Strenge großen Unmuth im Konvent 
erregt hatte und er Jedem zuwider war.“ Er fehrie in fein 
Baterland zurüd, wo er 1207 ftarb. Geoffroi le Rat, + 1206. 
Buerin de Montaigu, + 1230, Unter diefem fand der Kreuz⸗ 
zug Friedrichs II ftatt, „welcher mit dem Sultan von Aegypten 
einen fchimpflichen Frieden auf 10 Jahre einging‘, zwar Serufalem 
empfing, aber ohne Mauern, und den Saracenen dag Erereitium 
ber Muhamedanifchen Lehre, ja felbft den Tempel Salomons ließ, 
weshalb die Hospitaliter, die fich zu diefem Frieden nicht vers 
fteben wollten, aus feinem Lager zogen.” Bertrand de Terig, 
+ 1240. „Während deffen Regierung hat fi wegen des zehn⸗ 
jährigen Waffenfillftandes nicht viel Merkwürdiges ergeben, der 
Drden aber in Spanien im Dienfte gegen die Mauren großes 
Anfehen und hohe Gunft bei dem König von Aragonien erlangt.” 
Buerinus, „Auf Bitten des Papftes Innocenz II befchlog man, 
die Mauern von Serufalem wieder aufzurichten, wozu fidy die 
Hospitaliter und Templer ganz bereit zeigten. (Des Papites 
beöfallfiger Brief an den Patriarchen von Serufalem ift vom 
5. Auguft 1243.) Nachdem aber die Templer fi mit den Suls 
tan von Damasfus wider den von Aegypten verbunden hatten, 
ſchickte dieſer ihnen einige orientalifhe, aus der Tatarey ſtam⸗ 
mende Völker, Chowaresmiden (Corasmini) genannt, über den 
Hals, welche Gaza und Askalon, die den Templern gehörten, 
eroberten, Mit Hülfe der Hospitaliter, des Grafen von Jaffe 
und des Sultans von Damaskus wurden fie zwar einmal ges 
ſchlagen, fie fiegten aber in der Folge wieder, nahmen den Mei 
fer der Hospitaliter gefangen und fandten ihn dem Sultan von 
Aegypten.” Auch Zerufalem ging (1244, Sept. 17.) nad kläg⸗ 
licher Niedermeglung feiner hriftlihen Bewohner jegt für immer 
verloren. Guerinus farb 1244, ob in der Gefangenschaft oder 
wieder in Freiheit, ift ungewig. Bertrand de Comps, aus dem 
Delphinat, wurde 1245 in Ptolemais erwählt und ftarb 1248 
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an ben Wunden, die er in einem fiegreichen Treffen gegen bie 
Türken empfangen hatte, Peter de Villebride (Villabrida), 
+ 1251, wurde mit König Ludwig IX von Franfreich von den 
Sarazenen am 5. April 1250 gefangen genommen, erlangte mit 
demſelben indeß wiederum feine Freiheit, als der König für feine 
eigne-Löfung Damiette abtrat und für die der übrigen Gefangenen 
100,000 goldne Byzantiner (Michalotten) bezahlte. „Zu Bille- 
brides Zeiten, 1251, geichieht des erften Priors von Deutfchland, 
Heinrichs Grafen von Toggenburg (Tochenberg), Erwähnung. 
Die Hospitaliter lebten noch in Gemeinfhaft und wurden von 
dem Silentium während der Tafel dispenfirt.” Builleaume 
de Chateauneuf (Castel nouo), + 1260. „Er hielt feine Ordens⸗ 
perfonen-in großer Zucht und firafte fo fireng, daß er um ge: 
vinger- Bergehen willen fie öffentlih auf der Erde und auf ihren 
Mänteln effen ließ, ja wenn ein Hund mit ihnen aus der Schüffel 
aß, durften fie ihn nicht daran hindern, und wurden die Mäntel 
alsdann den Beleidigten gegeben.” Hugo von Reval (Hugues 
. Revel), ein Franzoſe aus dem Delphinat, + 1278. „Unter ihm 
gab Papft Alexander IV den Hospitalitern das Privilegium, daß 
fie nur von dem päpftlichen Stuhl erfommunizirt und vor deffen 
Gericht gefordert werden könnten. Weil zu diefer Zeit wegen 
Zwiefpalts der andern Ehriften die zwei Ritterorden die ganze Laft 
des Krieges auf fih hatten, diefe aber nicht ftarf genug waren, 
den Ungläubigen zu widerftehen, fo gingen Cäfarea und mehrere 
Schlöffer verloren und blieb eine große Menge der Hospitaliter.” 
Nikolaus de Lorgue, + 1288, während deſſen Regierung 
Margrat verloren ging. Jean de Villiers (Villers), + 1294. 
„Am 5. April 1291 rüdte der Sultan Chalil (Melecferaf) mit 
einem großen Heere vor Akkon (Ptolemais, die legte chriftliche 
Seftlandbefigung im Drient), Die erften zwei Stürme wurden 
von den Hospitälitern und Tempfern abgefchlagen ; auch fam der 
König Heinrich von Cypern mit 200 Pferden und 500 Mann 
zu Fuß an, und es wurden bie fampfunfähigen Perfonen nad 
Eypern gefandt, fo daß in der Stadt noch 12,000 bemwehrte 
Mann blieben. Am 18. Mai unternahmen die Feinde einen 
Generalſturm. Die Belagerten machten einen Ausfall; bei der 
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Rückkehr in die Stadt drangen die Feinde jedoch gleichzeitig ein, 
und die Chriften waren noch in derfelben Nacht genöthigt, fich 
einzufchiffen, zulegt der König und die beiden Ritterorden. Der 
Marſchall der Templer, welder noch einen Thurm inne hatte, 
ergab ſich auch nad dreien Tagen und folgte den andern nad) 
Eypern, wo der König den beiden Orden die Stadt Eiffimo ein» 
gab.” Odo de Pins, vor feiner Wahl fehr geliebt, fpäter 
aber wegen feiner Nachläſſigkeit und Geldgierde fo verhaßt, dag 
ihn der Papſt nah Rom vorforderte. Auf der Reife dahin farb 
er 1296. Wilhelm de Billaret, + 1308. „Aus den von 
ihm verfaßten Statuten fieht man, daß der Orden damals ſchon 
in fieben Zungen getheilt war. Da um biefe Zeit die Eyprioten 
mit dem König Heinrich nicht zufrieden waren und feinen Bruder 
Almerich wählen wollten, faßte jener einen großen Unwillen 
gegen die beiden Nitterorden, indem er ſich einbildete, daß fie 
an dem Vorhaben Theil hätten. Die Templer gingen deshalb 
nad Sicifien und darauf nad Frankreich, wo fie unter König 
Philipp 1308 fo unglüdlih endeten, nachdem fie der. Ehriftenheit 
die größten Dienfte gethan.“ Villaret richtete feine. Blide auf 
Rhodus. Einft ein Theil des oftrömifchen Reiches, mehrmal 
gewonnen und verloren, befand fich dieſe ſchöne, fruchtbare 
und für die Unternehmungen des Ordens äußerſt vortheil- 
baft gelegene Inſel damals im Befige der Familie Gualla, 
welche, durch Gewinnfucht getrieben, Abenteurern aller Art und 
Seeräubern Schug und Hülfe bot. Des Grogmeifters Tod hin« 
derte ihn jedoch an der Ausführung, welche feinem Bruder und 
Nachfolger Fulko von Billaret überlaffen blieb. Tauſend 
Hinderniffen zum Zrog und ungeachtet des Widerftandeg des 
griechiſchen Kaiſers Andronifus II Komnen, welder des Reiches 
Rechte auf die Inſel mit bewaffneter Hand geltend zu machen 
ſuchte, eroberte er Rhodus am 15. Auguft 1309. Die glängenpfte 
Seite des Ordens, der nunmehr eine völlig unabhängige Stel 
lung und Souverainetät gewonnen, nahm ihren Anfang. Im 
J. 1310 wurde Rhodus mit großer Heeresmacht von Othman, 
dem Stifter des türfifchen Neiches, belagert; alle Stürme aber 
wurben heldenmüthig abgefchlagen, wobei Graf Amadeus V von 
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Savoyen fräftige Hülfe leitete. Zum Andenken an diefe Thaten 
nahm Amadeus in feinem Wappen flatt des bisher geführten 
Adlers das weiße Kreuz des Johannisordens im rothen Felde 
an und führte ald Devife auf dem Halsband des Annunziatens 
Ritterordens die Buchftaben F.E. R. T. (Fortitudo eius Rhodum 
tenuit)., Große Reihthümer erlangte der Orden unter Billaret 
durch die Aufhebung der Tempelherren, indem ihm Papft Eles 
mens. V 1312 einen großen Theil der Güter derfelben überwieg, 
Bei einem argen Zwielpalt, der zwifchen dem Großmeifter und 
feinem Konvent ausbrach, wurde jener in feinem eignen Kaftell 
belagert und an feiner Stelle ein gewiffer Bagnard gewählt, 
nah deſſen Tode 1323 Billaret zwar wieder eingefegt wurde, 
worauf er jedoch alfobald eutfagte. Er ſtarb 1327 im Scloffe 
feiner Schwefter in Franfreih. Helion de Billeneufe, ges 
wählt 1323, farb. 1343... Theodat de Gozon C+ 1353), der 
yon Schiller in dem Kampfe mit dem Drachen gepriefene Rhor 
diferritter. „Nachdem in dem J. 1342 diefer Theodatus in der 
Juſel Rhodus einen greulihen Drachen, welder nit alleine 
Menfhen und Biche befchädigte und verzehrete, fondern auch die 
Luft inficirete, vnd deffentwegen verbotten war, ſich wider ihn zu 
wagen, erlegete, ward ihme wegen diſes Vngehorſambs das Creutz 
genommen, aber bald wider geben, vnd nachdem er durch feine 
Dapfferfeit Gran Commendator und Locotenente des Groß: 
meiſters ernennet worden, vnd ſich als Cavagliere der Election 
eines newen Meifters felbftien fowol zu recommendiren wufte, 
wurd er 1346 zu dem Magisterio erhoben vnd deffentwegen bes 
fchloffen, daß fein Groß⸗Creutz mehr zu der Wahl vonder die 
Sechzehen gelaffen werden folle, wie aud noch anjego obseruirei 
wird.” Peter de Cornilian, + 1356.. Roger de Ping, 
+ 1365. Raimund-Berenger (Beringarius), aus dem Ge— 
fdledhte der Berenger Grafen von Barcelona, + 1373. Robert 
de Zulliac, + 1376. Johaun Ferdinand de Heredia 
(+ 1396) war verheirathet gewefen und hatte 4 Söhne und drei 
Töchter. „Difer Meifter Heredia war ein fürnemer Mann, 
daß niemahis Feiner feine Sachen alfo weit gebradt, dann man 
findet, daß er zugleich Castellan von Emposta, Prior von Casti- 


Die Grossmeister. 129 


lien , Leon vnd von S. Gilles vnd bey den Päbſten vnd andern 
Potentaten in groffem Credit gewefen, hat feiner Familien auch 
groſſe Reichthumbe vnd vonder andern bie Grafſchaft Fuentes 
verlaffen, vnd iſt faſt die gange Zeitt feiner Regierung, welche 
20 Jahr gedauret,. abweſendt auf dem Convent geweſen.“ Weil 
er dem Gegenpapſte Clemens VII gegen Urban-VI anhing, 
wurde er von dieſem abgeſetzt; der. Konvent erkannte indeß den 
vom Papſt ernannten Prior von Capua, Richard Caraccioli, 
nicht an, weshalb. dieſer auch nicht. unter die Zahl der. Groß⸗ 
meifter gezählt wird. Philibert de Naitlac.Cr 1421) ließ 
1399 das Kaftell St, Pedro und die Stadt Rhodus befeitigent. 
Anton Flurian C+ 1437), unter weldem 1428 die Dignität 
des Großbailli von Deutfchland eingefegt wurde, Johann de 
Laſtis, + 1454 Jakob de Millp, + 1461. Raimund 
Zacofta (+ 1467), unter weldem die. Spanifche Zunge in zwei 
abgetheilt wurde, nämlich Aragonien, Catalonien und Navarra 
eine, Caſtilien, Leon und Portugal die andere; bie Dignität des 
Großfanzlerd wurde der legtern gegeben. Johann Baptift 
Drfinug, + 1476. Der Bailli von Brandenburg, Jakob von 
Werdenberg, war unter ihm General der Galeeren. Peter 
d'Aubuſſon, der 1488 Kardinal. wurde und. 1503 farb. Wie 
Billaret 1310 glänzende Lorbeeren gegen Othman errungen hatte, 
erwarb ſolche in gleih hohem Mage Aubuffon im 3. 1480 gegen 
Muhamed II, den Eroberer Konftantinopelg, deffen unwiderſteh⸗ 
licher Gewalt alle Länder bes ehemaligen oſtrömiſchen Reiches 
zur Siegesbeute gefallen waren. Im Mai 1480 landete er mit 
100,000 Dann auf Rhodus, wo fi der Großmeifter zur tapfer⸗ 
fien Gegenwehr gerüftet, feinem Bruder den Visconte di Mon: 
tiello zum General 'und in Abweſenheit des Turcopoliers den 
Bailli von Brandenburg, Rudolf von Werdenberg, zum Befehls⸗ 
haber der Neiterei ernannt hatte. Am 27. Zul. unternahm 
Muhamed mit 40,000 Mann einen Hauptſturm, der aber fo 
tapfer zutüdgefchlagen wurde, daß die Johanniter ihn fogar bie 
in fein Lager verfolgten und die. vor dem Zelte des Pafıya ftehende 
Hauptfahne eroberten. Aubuffon ſelbſt empfing dabei fünf Wunden, 
Muhamed aber war genöthigt, nad einer dreimonatlichen Der 
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lagerung, wobei 9000 Mann geblieben und 15,000 verwundet 
worden waren, wieder abzuziehen. Emmerich d'Amboiſe, +1512. 
Daß unter biefem Großmeifter die bereits 1479 ausgefprodene 
Einverleibung. des Lazariftenordens in den von St. Johannes 
bewerfftelligt wurde, ift bereits Abth. I Bd. 9. ©. 358 gefagt 
worden, wo auch die Gefchichte des Razariftenordens ihre Behand« 
"Jung erhalten hat. Sch habe dazu nur zu bemerfen, daß es ein 
Irrthum ift, den dort befchriebenen Lenderspof im Binger Walde 
den Lazariften zuzuſchreiben. Diefer, früher nur Nenthres ges 
nannt, gehörte der Abtei Eberbach, weldher das dazu gehörige 
Land von der Stadt Bingen geſchenkt worden war, worüber ich 
das Nähere bei der Gefchichte diefer Stadt mittheilen werde, 
Guido de Blandefort, + 1513 auf der Neife nad Rhodus. 
Fabian (Fabricius) Garetto, + 1521. Philipp de Villers 
de (’Isle Adam, der legte Grogmeifter auf Rhodus. „Nach⸗ 
dem Soliman II ſich der Stadt Belgrad bemächtigt hatte, rüflete 
er fih zur Belagerung von Rhodus und fchidte einen Gefandten 
zu dem Großmeiſter; der aber fegte Alles zur Bertheidigung in 
Bereitfchaft. Am 2. Mai 1522 hielt man Hauptmufterung, und 
es fanden fi 5000 bewehrte Manu, worunter 500 Nitter und 
Serventen, ohne die Bewohner der Stadt und der Inſel. Die 
Benetianer fohidten 60 Galeeren und 30 Schiffe nah Kandia, 
Am 1. Zun. ſchrieb Solimau dem Großmeifter und verlangte 
Rhodus z. am 24 Fam die, Avantgarde von 30 Schiffen an und 
landete acht: Meilen von der Stadt; darauf folgte am 26. die 
ganze Armada von 133 Galeeren, 35 Schiffen, 60 Fuften und 
10 Galionen, im Ganzen von 400 Segeln. mit 200,000 Mann, 
worunter 60,000 Schanzgräber und verfchiedene Arbeiter. Vier⸗ 
zebn Tage fpäter fam ein Heer von 100,000 Mann an, dag 
Seliman felbt an der kleinaſiatiſchen Küſte hergeführt hatte 
und nad Rhodus überfegen lief. Darauf nahm die Belagerung 
unter Muftapha Pafcha. ihren Anfang. Soliman gelangte am 
28. Zul, im Lager an. Aus Benedig fam ein berühmter Ju— 
genieur, Martinengo, in der Stadt an, während man gleichzeitig 
den Berrath eines jüdifchen Arztes entdedte, den man viertheilen 
lieg. Als nun Soliman ſah, daß die Belagerung länger dauerte, 
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als er geglaubt‘ hatte, verurtheifte er nach dreien Monaten den 
Muftapha, welder mit feiner Schwefter verheirathet war, fowie 
den Peri Paſcha zum Tode, verzieh ihnen jedoch wieder auf 
Bitten der andern Pafchas und ernannte an Muftaphas Stelle, 
ber nad Aegypten geſchickt wurde, den Achmet Paſcha. Obgleich 
er nun faft entfchloffen war, die Belagerung aufzuheben, fo wurde 
er. jedoch von einigen, in der Stadt befindlichen Verräthern ers 
muntert, biefelbe fortzufegen. Unter diefen Verräthern befand 
fh fogar der Großfanzler Cder Portugiefe Andreas de Mes 
rail), welcher deshalb enthauptet und geviertheilt wurde. Nach 
einem Waffenſtillſtand vom 12. bis zum 15. Dec. eröffneten 
bier Batterien wiederum ihr Feuer, und dba 15,000 Sanitfcharen 
unter dem Befehl des Karat Paſcha aus Mefopotamien angefoms 
men waren und die Stadt nicht mehr zu halten war, fo wurde 
am 20. Dec., alfo 213 Zahre nach der Einnahme der Ynfel 
durch den Orden, ber Bertrag der Mebergabe gefchloffen. Auf 
St. Stephanstag begab fi der Großmeifter zu Soliman, der 
ihn freundlich empfing und drei. Tage fpäter in der Stadt be— 
ſuchte, worauf er dann am 1. Januar 1523 fih mit den Sei— 
nigen auf 50 Segeln nad Candia einſchiffte. Während der Be— 
lagerung waren durch Waffen und Kraufheit gegen ' 90,000 
Türfen geblieben, Am 18. Januar fam der Großmeifter mit 
mehr als A000, die ihrem ehemaligen Gebieter gefolgt waren, 
in Gandia an, wo er Befehl: gab, daß bie Ritter , welche zum 
Entfage von Rhodus fi in: Meffina zufammengefunden hatten, 
ihn: dort abwarten: follten. Dort landete er dann auch mit dem 
Konvent am: 30. April und fand 700 Ritter, denen zumeift Er- 
laubniß ertheilt wurde, wieder nach Haufe zu reifen. Weil aber 
bald darauf in Meffina die Peſt ausbrach, war der Konvent ges 
nöthigt; am 22. Jun, die Stadt zu verlaffen. Am 7. Zul. lan⸗ 
dete er im Golf von Bajä, worauf fih der Großmeifter nad 
Civita⸗Vecchia und von dort auf des Papftes Habrian VI Eins 
ladung nad Rom begab, wo er am 1. Sept. anlangte. Es war 
dem Papfte jedoch nicht befchieden, etwas für den Drden zu thun, 
denn er ftarb ſchon am 14. desfelben Monats, Als die Kars 
dinäle zur neuen Wahl zufammentraten, übertrug man ben Jo— 
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. hannitern die Conclavewache; aus der Wahl ging ein Mitglied 
ihres Ordens als Papft hervor, Julius von Medici, der Prior 
von Capua, welder den Namen Clemens VII annahm. Seine 
Wahl war am 19, Nov. erfolgt.” Indem diefer dem Orden 
Biterbo zur einftweiligen Refidenz anwies, trat er gleichzeitig mit 
Kaiſer Karl V in Unterhandlung wegen eines den Berürfniffen 
besfelben entſprechenden Waffenplages, wozu Malta vorgefchlagen 
wurde, Die Verhandlungen zogen ſich indeß durch die politifchen 
Wirren jener Zeit in die Länge, während deſſen ſich der Konvent 
in Billa Franca, Nizza und Syrakus aufgehalten hatte, bie 
endlich der Kaifer, als König von Spanien und Sicilien, am 
24. Mär; 1530 den Drden mit den Inſeln Malta und Gozzo 
und der Stadt Tripolis an der Küſte von Nordafrifa befehnte; 
Die Bedingungen und Ausdrüde in dem Schenkungsaft waren 
fo günftig wie ehrenvoll. Der Raifer überließ dem Großmeifter 
und Orden die genannten Territorien mit ihren ZJurisdictionen; 
oberer und mittlerer Gerichtsbarfeit auf immer zum adeligen und 
freien Lehen unter der Bedingung der Darbringung eines Falkens 
als Lehenzind, der jährlid am Allerheiligenfefte dem: Bicefönig 
von Sicilien überreicht werben follte. Bei jedem Thronwechſel 
in Spdnien bedurfte die Inveſtitur einer Erneuerung. Der 
Drden follte von jeglihem Kriegsdienfte, den fonftigen Dienften,. 
welche Bafallen ihren Suzerainen fehulden, befreit bleiben. Das 
gegen mußte er verfprechen, nicht zu erlauben, daß in feinen 
Befisungen dem Kaifer, feinen Staaten und Untertbanen Schaden 
zugefügt oder bereitet werde; flüchtige Unterthanen des Königs 
follten auf die erfte Anzeige des Bicefönigs von Sicilien ausge— 
wiefen, folche aber, die ſich Majeſtätsverbrechen oder Härefie zu: 
Schulden gemadt, diefem überantwortet werden, Endlich follte 
der Orden, falls er wieder zum Befig von Rbodus gelange, oder 
bei anderer Beranlaffung, die Infeln Niemanden abtreten, oder auf 
irgend eine Weife darüber verfügen können, ohne ausdrüdlicye 
Genehmigung des Herrn, von dem er fie zu Lehen trage. Am 
26. Detober fam dann der Großmeifter mit dem Konvent auf 
ber Inſel Malta an, die bis zum Sahr 1798 der Sig des 
Ordens blieb, 
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„Die Infeln Malta und Gozo Tiegen im Mittelmeer, zwifchen 
ber. füdlihen Spige Siciliend und der afrifanifchen Küfte Für 
das Hyperien der Dppffee oder Kalypſo's Inſel gehalten, fcheint 
Malta durch feine bequeme Lage wie durch feine trefflichen Häfen 
frühe ſchon die feefahrenden Völker angezogen zu haben; unges 
führ zwei Jahrhunderte vor dem trofjanifchen Kriege follen Phö— 
nizier hier Niederlaffungen ‚gegründet und bis gegen bie Zeit der 
Erbauung Roms fi behauptet haben, wo eihe griedifche Ko— 
lonie auf der Inſel fich fehfegte, welche dann ihrerfeits den 
Karthagern weichen mußte, die um das Jahr 400 vor Ehr, im 
Mittelmeer berrfhend wurden. In die Gewalt der Römer ges 
langte Malta 216 Jahre darauf, wurde während der großen 
Bölferwanderung von Bandalen und Gothen, dann von Sara» 
jenen bejegt, von legtern beinahe zwei Jahrhunderte fang, bie 
gegen das Ende des 11. Jahrhunderts die normännifchen Herr⸗ 
ſcher Siciliens die Inſel eroberten, welde von nun an GSieilieng 
Schickſal theilte, nah dem Ausfterben des Haufes Tancreds von 
Hauteville an die Hohenftaufen Fam, dann an Karl von Anjou, 
durch Siciliens Losreißung vom franzöfifhen Joch an die Ara 
gonefen und endlich mit der großen fpanifhen Monardie an 
Rarl V. Ä Ä 

„Eine koloſſale Felfenmaffe, von mehren Fleinen umgeben; 
größtentheils aus gelblich-grauem Kalkſtein gebildet, hier mit 
fohroffen, unnahbaren Küften, dort mit tiefen, geräumigen, fichern 
Buchten, erhebt fih 62 Miglien ſüdſüdweſtlich vom Cap Paffaro, 
nach welchem mit günftigem Winde die leicht gebauten Spero— 
naren in 8—10 Stunden fegeln, 198 Miglien nördlich von Tri— 
polis in der Berberei. Malta hat etwa 94 Duadratmiglien im 
Umfang. Wo der. harte Steinfalf die Oberfläche bildet, wie an 
einem Theil der Nordwefts und der Südweſtküſte, ift der Boden 
nadter Fels mit fcharfen Kanten und oft beinahe fenfrechten 
Abhängen; wo in den Höhlungen etwas röthliche Thon= und 
andere Erde ſich gefammelt, fommen einige. Pflanzen und Ge— 
ſträuche, die Meerzwiebel , die Diſtel, das Haidefraut, dürftig 
fort. Eine Art Gebirgsfamm diefer Art durchſchneidet die ganze 
Inſel, den dicht bewohnten Theil gleihjam trennend von dem 
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beinahe öden, dem erftern eine natürliche Schugwehr, welde 
weitlih von der Hauptftadt durch die Verſchanzungen von Nasciar 
verftärft wird. Wo der weichere Kalf oder der dem Mergel ſich 
nähernde Schiefer vorkommt, find die Höhen gerundet oder ſanft 
abfallend,, die ganze Formation wellenförmig, wie die Oftfeite 
Malta’s, die am dichteften bevölferte und am beften angebaute 
Gegend, und ein großer Theil Gozo's. Waffer ift in den meiften 
Strichen felten; am häufigſten findet ſich's an der Weftfüfte, wo 
der Kalkſtein auf einem Stratum von Mergel liegt. Die Ber 
wohner find meift auf Eifternen und Feine Teiche befchräuft ; 
auf dem Lande, in den Gafalen, wie hier die Ortſchaften heißen, 
gibt es beinahe fein Haus ohne eine ſolche, ja viele Aecker find 
damit verſehen. Die Ciſterne wird gebildet, indem man dad 
Haus baut, Mauer, Fußboden, Treppe, Dach beftehen aus den 
Steinen, die der Boden bietet; die Bertiefung, ‚der fie entlehnt 
find, wird. mit einer Dede von Puzzolanerde geichloffen : und. die 
Gifterne ift fertig. Eine Menge Feiner, mit. Steinen zugebedter 
Kanäle leiten das Waffer hinein; fie durchſchneiden häufig die 
Straße oder folgen ihrer Richtung; bei ſtarken Regengüffen 
pflegt man die Steine wegzunehmen, um das Waſſer einzulaffen, 
Unendlihe Mühe und Zeit haben auf diefe Vorrichtung verwandt 
werden müſſen. Die Hauptftadt wird noch -überdies durch den 
großen Aquäduct verfehen, welchen Alof de Biguacvurt in. den 
Sahren 1610— 1615, während deren bisweilen 600 Werkteute 
dabei beihäftigt waren, erbaute, und deſſen Bogenfinien man 
lange vor fi fieht, wenn man von Ta Valette aus nach der 
alten Hauptftadt, der Cittä notabile, ſich begibt. 

„Das Klima Malta’s kommt dem afrifanifhen näher als 
bein europäifchen, wie denn überhaupt die Inſel erft feit der 
Zeit, wo fie im Befig Englands ſich befindet, zu Europa gezählt 
wird, Begetation und Ausfehen des Landes am meiften afrifa- 
niſchen Charafter tragen, wie gleiherweife Ausfehen und Sprade 
ber der Abſtammung der Mehrzahl nah urfprünglich maurifchen 
Bewohner, Die füdlihe Lage, das Nidhtvorhandenfein von Ges 
birgen (die höchſten Hügel überfteigen nicht 600 Fuß), die von 
ber Küfte Afrika's wehenden Glutwinde, die Nadtheit des Felſen— 
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bodens veranlaffen. im. Sommer eine beinahe tropifche Hige, bis 
zu 90° 5. Der ‚feuchtwarme Südoftwind oder Seiroeco ift eine 
um fo größere Plage, da er häufig weht. Ein Theil der Inſel 
ift vortrefflih angebaut, und diefe Kultur ift das Ergebnig von 
jahrtaufendelanger Anftvengung und Sorgfalt. Zn den hügeligen 
Regionen namentlich find unfäglihe Schwierigkeiten zu über— 
winden gewefen: die ungleiche und rauhe Dberfläche der Felſen 
hat geebnet und, um Feuchtigkeit aufnehmen zu können, mit 
1—2 Zoll tiefen Furchen durchichnitten werden müſſen; Gartens» 
erde, 2—3 Fuß hoch, ift aufgefchichtet 5 die Riffe und Spalten 
find mit fleinen Steinen ausgefüllt; aus größern Blöcken find 
56 Fuß hohe Wälle oder Mauern errichtet. So deden biefe 
Felder die Abhänge der Hügel, terraffenförmig , oft fo ſchmal, 
daß fie Stufen ähnlich ſehen. Nirgend vielleicht hat menfchlicher 
Fleiß jo viel bewirkt, und nur die beinahe übermenfchliche Aus— 
bauer der Bewohner, welche, mit der mäßigften. Nahrung, zu 
Mittag Roggenbrod und einige Zwiebeln oder etwas Gefalzeneg, 
nad dem Abend» Ave Maria Maccaroni und Brod und etwas 
Wein, fi begnügend, von Sonnenaufgang bis zur Dämmerung: 
feld in der glühendſten Hige ununterbrochen auf dem Felde 
bleiben, hat ſolche Refultate geliefert. Allen Fleißes und aller 
Anftrengung ungeachtet ift ber maltefifche Yandınann dennoch arm, 
denn der Umfang des cultivirten Landes fteht nicht im Verhält— 
niß zur Zahl der Bewohner, und der Tagelohn ift um fo ges 
ringer, fe :größer die Zahl der Arbeiter, Weizen und Roggen 
werben inbeträchtlicher Menge angebaut, ohne indeß. bei weitem 
für den Bedarf zw reihen, fo daß der auf bie Einführung frem⸗ 
ben Getreides gelegte Zoll einen der Hauptartifel der Staats: 
einnahme bildet. Lohnenden Ertrag liefern die trefflihen Baum: 
wollenpflanzungen ‚ fhon aus dem Alterthum her bekannt. Die 
gelbe Baumwolleuſtaude, das Gossypium religiosum Linne’s, ift 
die geſchätzteſte. Orangen, Citronen, Feigen, Weintrauben find 
mit Recht berühmt, und die drei- erftern werden in Menge vers 
fandt. Ding Ausfehen des Landes ift. höchſt eigenthümlich: Alles 
ift. gelb und ſteinig; Häuſer und. Boden und Umzäunung der 
Aecker find von der nämlichen Farbe; aus. den Wählen wächſt in 
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koloſſaler Größe die indifche Feige hervor.n::Nur das Grün ber 
Baumwollenftaude, die wogenden Achreufelder,, das helle Roth 
der Sulla (Hedysarum coronarium), eines wichtigen Zweiges 
der maltefiihen Agricultur, unterbrechen auf Streden dieſe Ein— 
förmigfeit. Ein großer Theil des Landes liegt öde und wüſte; ed 
ift nadter Felsboden. Ungefähr 22,000 Heftaren find angebaut. 
„Diefe Juſel war es, welche dem Johanniterorden als Er—⸗ 
faß. für Rhodus gegeben ward. Aber der Zuftand derfelben war 
damals fehr verfchieden von dem gegenwärtigen. Die Zahl der 
Einwohner. belief fih auf nicht mehr denn .30,000 ;. wo jetzt die 
große und ſchöne Hauptftadt mit ihren riefigen Befeftigungen und 
ihren Borftädten den feines Gleichen fuchenden Hafen allerſeits 
einjchließt, fand damals das unbedeutende Caſtell S. Angelo 
mit ärmlichen Wohnungen. Gegen die Mitte der Inſel zu lag 
bie jest faft menfchenleere Hauptftadt. Dem malteſiſchen Volke 
war die vom Kaiſer getroffene Berfügung ſehr unlieb; auf feine 
alten. Privilegien ſich ſtützend, wollte es von dem -fpanifchen 
Staatenverband nicht losgeriſſen werden und proteflirte förmlich 
gegen die neuen. Gebieter, von denen es. Eingriffe in jene Unabs 
bängigfeit und Freiheit: befürchtete, deren es bis dahin genoffen, 
Aber der Wille des Kaifers überwog zugleich mit dem Drang 
der Umftände, und die Inſel nahm. am 12; November 1530 den 
Drden auf.” I 
| Der Großmeifter Billere de 1’Isle Adam ftarb am 21. Aug: 
1534 5 ihm folgte Pietro dei Ponte, + 1535, unter welchem 
der Großbailli von Deutfchyland, Georg Schilling, zum’ Gouver⸗ 
neur von Tripolis erwählt wurde und Karl. V, unterftügt. von 
dem Drden, Tunis eroberte. Didier de St. Jaille (Desiderius 
de S. Jalla), + 1536. Juan d’Omepdig (de Homedes), 4 1553. 
Tripolis ging unter: diefem Großmeifter im J. 1551 an die 
Türfen verloren. Claude de fa Sangle, + 1557. Jean 
Parifot de fa Balette (+ 1568), unter welchem: das Priorat 
Böhmen wiederum unter des. Ordens Gehorfam kam. „Dieſes 
Priorat“, fagt Oſterhauſen, „hat ſchon vor vielen Fahrten , ja 
feit dem 13. Jahrhundert eriftirt, denn man findet in der Kanzlei 
Nachrichten, daß zu jener Zeit faft aller Kommenden ‚' die mar 
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heutigen Tages (1650) befigt, Erwähnung geſchieht; auch erhellt 
aus vielen Bullen, daß dasſelbe Deutſchen, vieleicht wegen 
Mangel an Böhmifchen Rittern, verliehen worden iſt. Jetzt ges 
hört es den Herren Böhmen, Schkefiern, Deftreihern und Tyros 
fern allein, und find die. Deutihen wie die Polen davon ausge⸗ 
ſchloſſen. Diefe Dignität und die Kommenden find von Zeit zu 
Zeit in dem Konvent vergeben worden; im J. 1452 war. dag 
Privrat jedoch wegen. des Huffitenfrieges: fo. heruntergefommen, 
daß fein Ritter mehr in den Konvent. kam. Nichtsdeſtoweniger 
wurde. nach des Priors Wenzeslaus von Michelsberg Tode Jo— 
dokus von Roſenberg mit dem Titel eines Priors von Böhmen, 
Mähren, Polen, Schlefien, Oeſtreich, Steyermark, Kärnthen und 
Krain erwählt, ibm Macht gegeben, 10 Ritter. anzunehmen -und 
ihnen den Habit zu verleihen, die Kommenden zu verfehen und 
das. Einkommen des Schages ‚gegen: ‘die Huffiten, zu: verwenden, 
Als er 1456 zum Bilchof von Breslau gewählt wurde, geftattete 
man ihm, das Priorat der eben, gefagten Urſache wegen Dabei, zu 
behalten, und er genoß ſolches bie zu feinem Tode, 12: Der, 1467, 
Darauf wurde Johann von Schwanberg erwählt. (Bergl. Abth. 
UI Bb. 6 ©. 791, wo noch zwei audere Prioren 'vorber -aufges 
führt find.) Im J. 1504 entſetzte man diefen. zwar als Schuldner 
des Schatzes feiner Würde und. gab diefelbe auf Empfehlung des 
Königs Ladislaus einem Namens Matthias Turcozky, der no 
weltlichen Standes war; weil er aber feine Schulden bald bezapfte, 
fo wurde er wieder .reftituirt, dem Turcozlky die Anwartfchaft ge— 
geben und dem König vergönnt, ihn bei der erſten Baranz hierzu 
zu promoviren. Diefer Confens wurde 1505 erneuert und dem 
Prior der Kirche zu Prag dabei das Recht verlieben, ihm das 
Kreuz zu geben, nur unter der Auflage ,. daß ‚der neue Prior 
zwei Zahre nad erhaltener Poflefion verbunden: ſei, fi. von 
dem Konvent beftätigen zu laſſen. Es ſcheint dieſe jedoch nicht 
erfolgt zu. fein, da nach Schwanbergs Tode, 1511, Iphanu;von 
Rofenbergierwählt wurde, dem 1535. 3ohanu yon Wartenberg folgte, 
Mit diefen Zahreszaplen ſtimmen die im, 6. Bande angegebenen 
nicht überein.) Aus der eben. mitgeteilten. Bewilligung legten 
bie. Könige von Böhmen fi das Recht bei, das Priorat zu vers 
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leihen, die Prioren aber jenes, die Kommenden zu vergeben, 
Im 3. 1559 kam indeß der damalige Prior, Wenzeslaus Hafe 
von Hafenburg, mit zweien Kommendatoren in den Konvent und 
feiftete demfelben den Gehorſam; ebenfo wurde audy fpäter der 
außer dem Konvent erwählte Prior Ehriftoph von Wartenberg 
durch den Großbailli von Deutfchland, der Drdensgefandter am 
faiferlichen Hofe war, 1579 beftätigt 5 nichtsdeftoweniger fuhren 
bie KRaifer Ferdinand und Marimilian fort, die Kommenden zu 
vergeben, bis endlich der Großbailli von Deutfchland, Philipp 
von Riedefel, als Drdensgefandter bei dem Kaifer Rudolf die 
Priorats-Poffeffion für den vom Konvent gewählten Matthäus 
Leopold Popel erhielt und die Bewilligung erlangte, die Roms 
menden zu vergeben. So wurden dann auch die folgenden Prio— 
ven, Logan, Paar, Wratiflaw und Eolloredo im Konvent erwählt.“ 
Ohne Erfolg unternahm La Balette in Gemeinfchaft mit dem 
Bicefönig von Sicilien, Herzog von MedinasEeli, Tripolis 
wieder zu erobern; deſto größer aber erfcheint er in der Ber: 
theidigung feiner von den Türfen belagerten Infel im 3. 1565. 
Am 18. Mai langte die 160 Kriegsfchiffe ftarfe Flotte Solimang 
unter dem Befehle Pialis Pafcha, eines Ungars von Geburt, vor 
Malta an, und es begann die Belagerung des Kaftelld S; Emo, 
Die Landungstruppen,, deren Zahl fid einſchließlich der Hülfe 
aus der Berberei auf 80,000 Mann belief, fommandirte Muftapha 
Paſcha; ihnen hatte der Großmeifter nur 8500, worunter 500 
Ritter und dienende Brüder, entgegenzufegen. Nach drei Stürs 
men auf das Fort wurde e8 am 23. Jun. genommen; gegen 
1200 Mann, darunter 100 Ritter, fanden dabei den Tod. Am 
25. Jun. erhielt der Großmeifter zwar einen Fleinen Succurs von 
600 Mann unter dem Dberften Robles; dagegen wurde die türfifche 
Armee auch wieder durd neue Truppen aus Algier verftärft, fo 
daß Tegtere am 15. Jul. einen Hauptiturm zu Waffer und zu 
Lande gegen bie alte Stadt und Il Borgo unternahmen, der aber 
mannhaft zurüdgefchlagen wurde. Am 9. September fam große 
Berftärfung für die Belagerten an, nämlich 8300 Mann unter 
Don Alvaro di Sande und Ascanio della Erogna, worauf die 
Türfen die Belagerung aufhoben und zu Schiffe gingen. Am 
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11. September landete jedoch Muſtapha nochmal mit 16,000 
Manız nachdem aber auch diefe mit einem Verluſte von :3000 in 
die Schiffe zurüdgetrieben. worden. wareh, und die Türfen die 
Erfofglofigfeit ihrer. Unternehmung einfahen, ſegelte ihre Flotte 
ab. Sie hatten bei der Belagerung über 30,000 Mann ver- 
Ioren, während auf Seiten des Ordens etwa 9000, barunter gegen 
300 Ritter und dienende Brüder, geblieben waren. Unter dem 
Grofmeifter La Balette nahm die englifche Zunge ein Ende, ins 
beim die Königin Elifabeth die Güter des Ordens völlig einzog, 
nachdem fie von Heinrich VIH fequeftrixt, von Maria aber wies 
ber frei gegeben worden waren. ‚Pietro dei Monte, + 157% 
Am 14. Jul. fuhren 4 Galeeren. mit Provifion von Alicante nach 
Malta ; ihnen begeyneten 19 türfifhe Segel des Uchiali, welche 
drei Galeeren und 80 Ritter gefangen nahmen. Der. Große 
eonfervator St. Elemente entfloh in Folge diefes Berluftes nach 
Nom; als er einige. Zeit jpäter nah Malta fan, machte mar 
ihm den Prozeß, nahm ihm den Habit und firangulirte ihn im 
Gefängnig, worauf.der Körper in einem Sad in das. Meer ger 
worfen. wurde. Im J. 1571 bezog der Großmeifter die neue 
Stadt. La Valette, deren Ban fein Vorgänger 1566 begonnen 
hatte und welche deshalb nah ihm benaunt worden war, An 
dem großen Siege, dew bie- italienifchefpanifche Flotte unter Don 
Yuan d'Auſtria, einem natürlichen Sohne Karls: V, am 7. Di 
tober deſſelben Jahres ‚über die Türken im Golf von Lepanto 
davon trugen, nahmen aud Schiffe des Ordens Theil, und war 
namentlich der Großbailli Joachim Sparre Capitano del Soccorso. 
Sean L'Evesque de la@affiere, +1581. „Im 3.1575 fing 
man an, die Dignität des Prioratd von Dänemark, Norwegen 
und Schweden, abusive Dacien genannt, wieder zu vergeben. 
Sie ift eine der älteften Stiftungen... 1351 werden in dem Priorat 
4 Kommenden genannt, Mirao, Nemerau, Carcame, Rovelt, und 
1415 Mafchenfeld, wovon ſich die zwei erften jegt, ich weiß nicht 
quo titulo, unter dem. Bailli von Brandenburg befinden. Im 
%.. 1558 wurde Dietrich von: Heppenbach als Stellvertreter des 
Großmeiſters zum General-Bifitator in dieſem Priorat beftellt und 
ihm die: Gewalt ertheilt, foldyes. ebenſowohl wie. die. Kemmenden 
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zu vergeben, weil deren Befiger fi ungehorfam erwiefen. 1575 
wurde es dem Herrn Heinrich von Ledebur titulo recuperationis 
ex manibus secularium übertragen und feit diefer Zeit in ber 
deutſchen Zunge vergeben, woraus zu ſchließen, daß es bis zur 
Aenderung der Religion bei dem Orden verblieben ift.” — „Im 
%. 1581, im Monat Juli, entftand zum größten Aergerniß ein 
großer Aufftand gegen den Großmeifter. Unter der Befhuldigung 
einer allzu ſtrengen Regierung erhob fih der ganze Konvent gegen 
ihn, verfammelte ſich als consilium completum in dem Haufe 
des Priors von der Kirche und erwählte, als ob der Großmeifter 
nicht mehr lebe, den Prior von Zouloufe, Romegas, zu feinem 
Stellvertreter, entfegte jenen feiner Würde und führte ihn ges 
fangen in das Gaftell S. Angelo mit einem Unterhalt von 6000 
Kronen. Dann fcidten beide Parteien ihre Gefandten nah Rom. 
Der Papft fandte fofort zur Unterfuhung der Sade den Kardinal 
Kaspar Bisconti nah Malta, wo diefer den Großmeifter ver- 
nahm und ihm dann 3 ©aleeren zur Reife nah Rom gab. Am 
20. Sept. fchiffte er fih mit 5 Großfreuzen, vielen vornehmen 
Commendatoren und Rittern ein und wurde zu Agofta, Meffina 
und Neapel von den Vice-Königen fehr herrlich empfangen, Acht 
Tage fpäter begab fih auch Romegas mit einer Galeere auf die 
Reife nah Rom, wo er vor dem Großmeifter anlangte. In 
Civita⸗Vecchia ließ diefen der Kardinal Ludwig d’Efte empfangen 
und bis Rom begleiten, wo er bei ihm feine Wohnung nahm. 
In der von dem Papfte ibm gegebenen Audienz wurde er mit 
großen Ehren behandelt und erhielt feine Stelle zwiſchen dem 
legten Kardinalpriefter und dem erften Kardinaldiafon. Ro— 
megas aber erhielt Feine Audienz, vielmehr den Befehl, vor dem 
Großmeifter einen Fußfall zu thun und ihn um Berzeihung zu 
bitten, was er jedoch nicht ausführen fonnte, weil er an dem— 
felben Tage franf wurde und ſtarb. Es geſchah dafür ſolches 
von feinen Anhängern in Gegenwart von 8 Kardinälen. Der 
Großmeifter hatte fo alle gewünfcte Genugthuung erhalten und 
wollte darauf wieder mit Ehren nah Malta zurüdfehren. Dod 
Gott fügte ed anders und forderte ihn am 23. Dec. aus diefer 
Welt ab, worauf fein Körper mit königlichem Apparat in der 
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Ludwigskirche beigefegt und fpäter nach Malta gebracht wurde, 
Es war diefer Großmeiſter ein fehr verftändiger und löblicher 
Herr, der feinem. Drden: fo viel Gutes gethan ‚hat wie irgend. 
einer feiner. Borfahren. Er bauete einen. Theil des Palaftes, 
die Ynfirmerie, das Gefängnig der Sklaven, die Raftellanie, das 
ſtattliche Backhaus und. die Kirche zum h. Johannes. Dan 
hatte ihn darum fo übel behandelt, weil er.die Lafter und Süns 
den befirafte.” Hugo de Loubens Berdale, + 1595, unter 
deffen Regierung die in der Niederlaufig gelcgenen Kommenden 
Schenfendorf und Friedland vom. Heermeiftertfum ‚Sonnenberg 
abgelöft und 1584 dem Böhmifchen Privrat inforporirt wurden; 
Martin Garcds, ein Spanier, + 1601. Adolf de VBignas 
eourt, + 1622, Luys Mendes de Basconcellog, ein Por— 
tugiefe, + 1623. Antoine de Paule, ein Provencale, + 1636. 
Papft Urban VI nahm diefem Großmeifter den ihm von Raifer 
Ferdinand II ertheilten Titel Altezza Serenissima und gab ihm 
bafür den der Eminenza, welcher nachmals in Altezza Eminen- 
tissima: umgeändert wurde. Jean Paul de Lasfarig, + 1657, 
mütterliher Seits ein: Nachkomme des Theodor Laskaris, des 
Gründers des Kaiſerthums Nicka (1206), väterlicher Seits aber 
den Grafen von Bentimiglia. entfproffen,. von ‘denen Graf Wil« 
beim Gemahl der Irene, der Enfelin jenes : Theodor: Lasfarig, 
geworben war, nachdem Michael Paläologus deren Bruder os 
hann Lasfaris geblendet in ein. Klofter geichidt und ſich bes 
Kaiſerthums bemädhtigt hatte, . Zum Andenfen an jene Abkunft 
führten Wilhelms von Bentimiglia Nachkommen den Namen Lass - 
faris und den faiferlichen Adler im Wappen. Martin de Redin, 
+ 1660. . Anet.de Elermont, + 1660. . Raphael Eotoner, 
+ 1663. Nikolas Eotoner, + 1680. Gregorio Caraffa, 
+1690.: Adrien de Bignacourt, + 1697. Ramon. Perel- 
bos de Roccafull, + 1720. Mare Antonio Zondadari, 
+1722. Antonio Manvel de Bilbena, +1736.. Ramon 
Despuig, + 174. Manoel Pinto de Fonceca, + 1773: 
Francisco Zimenez de Terada, + 1775. Emanuel de 
Rohan, + 1797. Ferdinand von Hompeſch, der Teste ber 
23 Großmeifter, welche auf Malta vegiert haben. x 
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Die Gewalt des Großmeifters über ben Orden, fowie über 
Malta, war dem Rechte nad eine befehränfte, Durch das gewöhns 
lich Eonfeil, das große Conſeil und das Geueralfapitel. 

Das gewöhnliche Conſeil beſtand aus den Großbeamten: 
dem Großmeifter, dem Bifchof.von Malta, dem Prior der Jo⸗ 
hanniskirche dafelbft, den Konventsbaillis, den Prioren und Baillis 
der Zungen, den Graßfreuzen und dem Seneſchall, welder aber 
nur dann Votum decisivum hatte, wenn er Großkreuz war. 
War der Admiral Kleinfreuz, fo hatte er nur bei Berhandlungen 
über die Galeeren Sig, aber feine entfcheidende Stimme. Es 
wurden darin bie Nechtsfachen in Betreff der Penfionen, Kom⸗ 
menden oder anderer Streitigfeiten verhandelt. 

Das große Eonfeil, worin man von Staate= und Appellationd« 
ſachen fowie von Gnaden handelte, beftand aus denfelben. Per- 
fonen, zu welchen außerdem noch zwei der älteften Gerechtigkeits⸗ 
ritter berufen wurden. 

An dem Generalfapitel, weldes das höchſte Gericht des 
Ordens war und dem die gefeßgebende Gewalt zuftand, nahmen 
ſämmtliche drei Drdensklaffen Theil, zu welchem Behufe jede 
Zunge drei Ritter, einen Kaplan und einen dienenden Bruder 
wählte, die mit ben Gliedern des Conſeils das Kapitel ausmachten. 
Sie wurden. in ben legten Zeiten nur felten zufammenberufen. 

Die legten Gefchide des Ordens find eingehend behandelt 
worden in einem vortrefflihen Auffage von Alfred Reumont, 
und ich entnehme ihm die-Darftellung der traurigen Periode von 
der Wahl Emanuels de Rohan bis zu dem Tode Hompeſch's, 
zum größten Theil ohne Abkürzung, weil bier jedes Einzelne 
von Intereffe if. „Als am 12. Nov. 1775 Emanuel de Rohan 
zur großmeifterlichen Würde erhoben ward — feit Adrien de 
Bignacourts am. 4. Febr. 1697 erfolgtem Tode der erfie Franz 
zofe, welcher wieder zu derſelben gelangte —, ging feit lange 
ſchon der Orden augenſcheinlichem Berfall entgegen. Die politiſche 
Geftaltung Europa’sd war eine folche geworden, daß fie dem In— 
fitut wicht ferner erlaubte, den Zwed zu erfüllen, zu welchem 
es, wenn nicht urſprünglich geftiftet, doch im Laufe der Zeit und 
in feinem eigentlichen Wefen als Ritterftaat herangebildet worden 
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war. Das vom Drden in Anſpruch genommene Necht, türkifche 
Bahrzeuge zu nehmen, auch wenn fie unter fremder Flagge fegel- 
ten, war. demſelben längſt fchon fireitig gemacht worden, und der 
Grofmeifter Nic, Eotoner hatte fih Ludwig XIV fügen müffen, 
welcher dad Anhalten und Durchſuchen der franzöfifhe Flagge 
führenden Schiffe durchaus unterfagte. Unter dem Großmeifter- 
thum Emanuel Pinto’s verlangte nun noch Franfreih, im Ins 
tereffe feiner commerciellen Verhältniſſe zur Levante, daß die 
Kriegsfhiffe- des Ordens ihre Streifzüge im Archipel völlig ein« 
ftellen follten. Bon da an war die ganze Thätigfeit auf ſchützende 
Convoys und auf die Beobachtung und Abwehrung der Barba⸗ 
reöfenforfaren beſchränkt. Es war dies der legte Aft einer Reihe 
von Eingriffen in die alten Rechte des Ordens. Schon unter 
La Laſſiere hatte die Nepublif Venedig in diefer Hinficht wegen 
Störung ihrer Handelsbeziehungen zur Levante geflagt, und unter 
Berdale erließ Papft Gregor XIII an den Orden ein Berbot, 
Fahrzeuge anzugreifen, die mit Waaren, mochten fie Türken oder 
Zuden. angehören, aus Levantinifhen Häfen nad denen ber 
Ehriftenheit oder umgekehrt fegelten. Damals ſchickte der Groß⸗ 
meilter eine Geſandtſchaft nah Rom, um eine Modiftcation dieſes 
Berbots zu erlangen; aber ungeachtet fie mehrere gewichtige 
Gründe vorbradhte, waren ihre Bemühungen fruchtlos. War 
nun auf der einen Seite die militairiſche Thätigfeit eine wenig 
bedeutende geworden, jo hatten auf der andern die Eingriffe 
fremder Herrfcher in die Souverainetätsrechte des Großmeifterg, 
das. nicht Far ausgedrüdte Verhältniß des Ordens zum h. Stuhl, 
der die Suprematie über denjelben in Anfpruh nahm und aus- 
übte, das Vergeben der Würden und Kommenden durch fremde 
Regierungen, wodurd die Mitglieder des Ordens nothwendig 
getheilte Intereſſen hatten, die nur zu wohl gelungenen Verſuche 
endlich, nationale Parteien zu fchaffen, deren man fi bei gün— 
ftiger Gelegenheit gegen die Gefammtheit felbft bedienen konnte, 
die Eonflitution in ihrem Junern gefhwächt, ja zerrüttet. Eine 
unter dem Großmeilter Zimenes angezettelte Verſchwörung, die 
nahe daran war, zu gelingen, hatte überdies an den Tag gelegt, 
auf wie ſchwachen Füßen die militairifhe Macht des Ordens 
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ftand, und wie leicht eine Intrigue Malta, die flärffie Feftung 
des Mittelmeeres, in die Gewalt einer fremden Macht zu bringen 
im Stande-war. Da aber feine diefer Mächte den Beſitz eines 
ſo wichtigen -Poftens der andern gönnen mocdte und namentlic) 
Frankreich dabei intereffirt war, die Juſeln in dem: bisherigen 
Verhältniſſe zu bewahren, fo fehlte es dem Orden nicht an ernften 
Mahnungen, und noch unter Rohan's Regierung wurden die 
Vertheidigungsmittel vermehrt und am Hafen von Marfa Mus: 
cetto ‚das legte Fort angelegt, welches den Namen feines ach 
bauers, des Commandeurs de Tigne, führt. 

„In den erften- Jahren der Regierung Emanuel de Ropan’s 
ſchien übrigens Manches ſich günftiger zu geftalten, und nament- 
lich änderten fih die Beziehungen zum Norden, welde auf das 
nachmalige Schickſal des Ordens nicht ohne bedeutenden Einfluß 
geblieben: find, ‚Katharina II ftand mit Rohan in genauer Ber: 
bindung und hatte die Abficht, bei ihren Plauen gegen das tür- 
Tifhe Neid von dem Orden Bortheil- zu ziehen. Die von dem 
Bailli von Flachslanden commandirte Escadre der Johanniter 
ſollte mit Ortoffs Flotte ſich vereinigen, welche zum Angriff auf 
Morea beftimmt- war; aber dies wurde durch Franfreihe Das 
zwifchentreten und. Einfluß. verhindert. Erftes Ergebniß - diefer 
veränderten Beziehungen war. die Nüdgabe der reihen Oſtrog'⸗ 
ſchen Stiftung. in Volhynien. Das Oſtrog'ſche Majorat (ordi- 
natio) ſtammte vom Jahr 1618, aber obgleich im J. 1673, den 
Befimmungen des Stifters zufolge, ein Johanniterritter, Fürft 
Lubomirski, durch den Adel des Krafauer Palatinats ernannt 
worden war, um in den Genuß desfelben zu treten, Fam: dies 
wegen des Widerſpruchs der übrigen Palatinate und der Uneinig« 
feit auf den Reichstagen doch nicht zur Ausführung, und bie 
"Stiftung "war großentheils'in den Händen der Familie Sangusfo, 
dis im J. 1773 der Orden beim Neihstag einen förmlichen Ans 
trag auf die Wiedererftattung des’ Majorats machte, Bon den _ 
"Höfen-von Wien, Berlin und’ Petersburg unterftüßt,, ging ber 
“Antrag durch, und-die Republif verfländigte ſich mit dem Ge: 
fandten des Ordens, Bailli Grafen Sagramofo , dahin, daß 
420,000-polnifche Gulden jährlicher Einkünfte auf die Errichtung 
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eines — und ſechs Kommenden verwendet werden 
ſollten. Eine Uebereinkunft mit dem piemonteſiſchen St.-Razarug: 
Drden wegen der Güter der im 3. 1768 mit den Johannitern 
vereinigten St.-Antonsritter (geftiftet 1095) verhieß wenigſtens 
für die Zufunft eine nicht unwefentlihe Vermehrung des Eins 
fommend. Bon größerer Wictigfeit aber war die Errichtung 
ber neuen Zunge, welde den Namen der englifhebayerifchen er— 
bieft, in den Jahren 1781 und 1782 unter dem Kurfürften Karl 
Theodor durch den Bailli von Flachslanden bewirft. Eine Güter: 
maſſe, welche 170,000 Eonventionsgulden Einfünfte lieferte und 
dem aufgehobenen efuitenorden gehört hatte, wurde auf die 
Dotation diefed Großpriorats verwandt, weldes dem natürlichen 
Sohne des Kurfürften, dem Grafen von Ottenheim, nachmaligen 
Fürften von Bregenheim, übertragen ward. 

Indeſſen wurden die dadurch erlangten Bortheile bald durch 
bie mit dem Ausbruh und den Fortfchritten der franzöfifchen 
Revolution verbundenen oder im Gefolge derfelben auftretenden 
Fährniffe weit überwogen, und von 1791 an bis zur Uebergabe 
Malta’s nahmen die Schwierigkeiten der Stellung des Ordens 
täglich zu. Der erfte Schritt dev Nationalverfammlung war bie 
Aufpebung der Steuerfreiheit der in Frankreich belegenen Bes 
figungen ; die Verweigerung der bürgerlichen Rechte an die Rite 
ter, weil Mitglieder einer Corporation, welche Adelöproben vers 
langte, war die nächſte Maßregel. Der Großmeiſter ſchärfte 
allen in Frankreich verweilenden Rittern ein, ſich als Fremde zu 
betrachten und den Geſetzen zu unterwerfen. (?) Am 19. Sept, 
1792 wurden fämmtlihe Güter des Drbend eingezogen. Indeß 
behielt der franzöſiſche Bevollmäctigte zu La Balette, Chevalier 
de Seytres-Caumont, aud danu noch und felbft nad der Hin— 
richtung Ludwigs XVI auf Rohan's Wunſch feinen biplomatis 
hen Charakter und das alte franzöftihe Wappen bei. Als bie 
erfte Coalition fi) bildete, entfagte der Großmeifter, auf Berane 
laſſung des Königs von Neapel, der ihn an feine Oberlehens— 


(1) »Tous nos chevaliers en general — se considérer et se 
eonduire en France comme &trangers, et comme tels &tre soumis aux 
lois du pays.« 
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herrlichkeit mahnte, der bisher ſtrenge beobachteten Neutralität, 
brach jede Verbindung mit Frankreich ab und verſchloß den Hafen 
von Malta den franzöfifhen Schiffen, () In Maffe famen die 
franzöfifchen Ritter, zum Theil von Allen entblößt, mande aus 
den Reihen ber Condé'ſchen Armee, in der fie mitgefochten, auf 
der Aufel an, wo Rohan Alles that, ihr hartes Roos zu erleich« 
ten, und fih dabei von vielen Drdensmitgliedern ‚der andern 
Zungen thätig unterftügt fah. Die feit längerer Zeit beftehende 
pecuniaire Verlegenheit nahm indeß täglich zu, und unglüdlicher- 
weife wurde das allgemeine Mißbehagen noch durch Meinungss 
verfchiedenheit und Mißtrauen gemebrt, indem die revolutionairen 
Ideen bier und da im Drden Anklang fanden. Im 3. 1795 
wurde eine Art Verbindung zwifchen dem Großmeifter und dem 
Directorium bergeftelft, odgleihd man auf Malta die franzöfifchen 
Farben nicht geftatten wollte und die wieder angenommene Neu⸗ 
tralität nicht mit der gehörigen Strenge handhabte. Leichte Vers 
fehen wurden fpäter von ben übermächtigen Franzoſen als Recht 
fertigung jeder ihrer Gewaltthaten hingeſtellt. 

„In diefe Zeit fällt das noch engere Anfcliegen an Ruf 
land; es war ein Tester Rettungsport. Als Polen durch die 
dritte Theilung vernichtet war, ſchickte Rohan den Bailli Grafen 
Giulio Renato Litta (*), aus einem vornehmen Maitänder Haufe, 
ber ſchon mehre Fahre zuvor während des Krieges Rußlands 
mit der Pforte als Befehlshaber einer ruſſiſchen Flottille, deren 
Kommando er mit Bewilligung des Großmeifters übernommen, 
den faiferlichen Hofe anerfunnte Dienſte geleiftet hatte, nad 
St. Petersburg, um mit der- vuffifchen Regierung wegen der 
Befigungen des Ordens in den num ruffifhen Theifen jenes 
Reiches zu unterhandeln. Katharina IE, welche fange ſchon auf 
Malta ihre Augen geworfen, ging willig auf die gemachten Er⸗ 
Öffnungen ein, und ihr Nachfolger, Pauf I, ihre Plane noch 
erweiternd, lieg am 15. Januar 1797 durd feine Bevollmäd- 


„(1) Es ift dies ein immer noch in Zweifel gezogened Factum. Rohan's 
Beitritt zur Goalition wird von Vielen durchaus in Abrede geftellt.* 

„(2) Graf Litta trat nachmals in ruffifche Dienfte und ftarb im S =. 
au St. — als kaiſerlicher Oberſtkammerherr.“ 
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tigten, den Otafen Bezborodko und den Bicefanzler Fürſten 
Kurakin mit Litta einen Vertrag abſchließen, der dem Orden 
glänzende Bedingungen gewährte. Schon in ſeiner Jugend hatte 
Paul eine große Vorliebe für den Johanniterorden gezeigi, welche 
durch die Lecture von Vertots befanntem Buche in ihm geweckt 
worden ſein ſoll. Die durch die alten Ritter an den Tag ge— 
legte glänzende Tapferkeit hatte auf ſein für Eindrücke edlerer 
Art empfängliches Gemüth eine tiefe und nachhaltige Wirkung 
gemacht. Nach dem Inhalte des genannten Vertrages ſollten 
die. Einfünfte von den in den kaiſerlichen Staaten belegenen 
fhon erwähnten Oſtrog'ſchen Gütern von 120,000: auf 300,000. 
Gulden. erhöht und ein Großpriorat mit zehn Kommenden und 
drei Rapellanei-Rommenden geftiftet werden, die vom Großmeiſter 
aber nur an ruffifche Unterthanen , übrigens unter. jtrieter Be— 
folgung der Statuten des Drdens, vergeben werden follten. Das 
neue Großpriorat ſollte der englifch-bayerifchen Zunge einverleibt 
werden. Der Raifer und feine vier Söhne Liegen fich felbft in 
deu Drden aufnehmen; der Prinz von Eonde wurde zum Groß 
prior. ernannt; der Chevalier O'hara ging als außerordentlicher‘ 
Geſandter nach Malta. 

„Emanuel de Rohan überlebte nicht lange dieſe Iegten Er: 
folge; welche durch die Fortfchritte der franzöfifchen: Waffen am: 
Ryhein und in. Ftalien, Venedigs Hall, Genua’s Demofratifirung 
und des Papftes Demäthigung dur den Tractat von Tolentino: 
getrübt wurden. Seit lange Fran, ftarb er am 13. Jul. 1797. 
Die Regierung Rohans war. eine der beften und väterlichften: 
gewefen, unter der feit langer Zeit‘ Orden und Rand gefanden; 
dennoch hinterließ er beide, freilidh ohne feine Schuld, in einer 
traurigen Verfaſſung. Das durch die franzöſiſche Revolution und 
ihre Folgen veranlaßte Deficit in. den Finanzen: war. fo. groß, 
daß nicht abzufehen war, auf. welche Weiſe der mit. jedem Tage 
wachſenden Berlegenheit abgeholfen werben folkte. Die von Ruß⸗ 
land theils bewilligten „ theils erwarteten. Zufchüffe,, die Zah⸗ 
lungen von: Bayern. und die durch den Schagmeifter, Comman⸗ 
deur Bosrebon de Ranftjat, eingeführte: Ordnung und. firenge 
Oekonomie waren ſämmtlich unvermögend, die enormen Ausfälle’ 
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zu deden, Nicht nur die den drei franzgöfifchen Zungen gehören— 
den Befigungen waren verloren gegangen, fondern auch die 
Kommenden im Elſaß, im Rouſſillon, im franzöfifhen Theil 
Navarra’s, auf dem linken Rheinufer, in den Staaten der hel⸗ 
vetifchen , liguriſchen und. risalpinifchen Republik, wodurd die 
Zungen von Aragon, von Deutſchland und Italien fchwere Eins 
bußen erlitten hatten. Die Zungen von Aragon und Gaftilien 
hatten überdies, zur Beftreitung der Koften des unglüdlichen 
Krieges gegen Franfreich, die Abgabe eines Zehnten von ihrem 
Einfommen ſich gefallen laſſen müffen, drüdendere noch die nea» 
politanifchen und fieilifhen Priorate. Das Sinfen des Papiers 
geldes in Spanien und Jtalien hatte große Berlufe nah fi 
gezogen. Durch wiederholte Anleihen in Malta und im Auss 
ande hatte der Drden überdies eine bedeutende Schuld contra⸗ 
birt. Als die vielen ihrer Kommenden beraubten. franzöfifchen 
Ritter auf Malta Schug fuchten und die Aubergen der verſchie⸗ 
denen Zungen nicht mehr im Stande waren, offene Tafel zu 
halten, hatte der Großmeifter fih genöthigt geſehen, jedem eine. 
monatliche Penfion von 30 Maltefer Thalern (60 Francs) an⸗ 
zuweifen, um bie dringendften Bedürfniffe. befireiten zu können, 
Die von allen Seiten laut werdenden Kriegsgerüchte hatten ge= 
rade zur Zeit der höchſten Noth dem Orden zur Pflicht gemacht, 
fih im Bertheidigungszuftand zu fegen, und wenn dies auch nur. 
in. unzureichender Weife gefhah , fo war dod die finanzielle 
Berlegenheit, in welcher man ſich befand, dadurd noch gemehrt 
worden. Gehalte, Penſionen, Anweifungen auf. den Schag waren 
längft bedeutend herabgefegt; der Großmeifter hatte einen großen 
Theil des Silbergeräths des Palaftes nad der Münze geſchickt; 
die -Aubergen, das Spital, die Galeeren waren dieſem Beifpiel 
gefolgt, indem fie fi des Meberflüffigen entäußerten, dem Schag 
beizufpringen.: Im Juni 1796 war die Noth fo hoch geftiegen, 
daß, wie in Zeiten großen Unglüds zu gefchehen pflegt, drei— 
tägiges öffentliches Gebet in der Kathedrale angeordnet ward. 
Dazu fam das gänzliche Daniederliegen des Handels ; der Schag 
hatte fi einmal damit zu beifen geſucht, daß er bei den mit 
Spanien Berfehr treibenden Kaufleuten eine gezwungene Anleihe. 
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machte, was die traurige Folge hatte, daß die Kapitaliften Fopf- 
foheu wurden, die Speeufationen fih minderten, die Berfendungen 
von gefponnener Baumwolle fehr abnahmen und ein nicht geringer 
Theil der Bewohner der Inſel in drüdende Noth gerieth. Eine 
Bermittlung Spaniens zur Erlangung eines Waffenftillftandes 
‚mit der Türfei hatte darum feinen Erfolg, weil der Orden 
Sfrupel zeigte, einer wefentlihen Bedingung feiner Inſtitution 
zuwider zu handeln. In fo bedrängter Lage befand ſich der 
Sohanniterorden, ald Rohan ftarb, und Lesterer hatte nicht ein— 
mal den Troft, unter den Großmwürdenträgern, die auf die Nach— 
folge Anſpruch machen fonnten, Männer zu erbliden, deren Cha= 
rafter und Fäbhigfeiten eine Bürgfchaft hätten Teiften können. 
Nur der Bailli de Birieu, der eine Zeitlang den Orden. in 
Franfreih vertreten, und Litta wären nad feiner Meinung fähig 
geweſen, dem bereinbrechenden Sturm zu begegnen; aber beide 
waren in der Fremde. 

„Drei Tage nah Rohans Tode hatte der Johanniterorden 
ein neues Oberhaupt in dem Bailli von Hompeſch. Einer alten 
adeligen Familie des Niederrheind angehörend,, war Ferdinand 
von Hompefh am 9. Nov. 1744 auf dem Schloffe Bollheim bei 
Düffelvorf geboren. In einem Alter von 16 Jahren Page bei 
Emanuel Pinto, gelangte er bald zu den höhern Würden, ver- 
ſah während mehrerer Jahre die Stelle eines Gefandten des 
Faiferlichen Hofes beim Orden und wurde Bailli von Branden= 
burg. Er galt für einen rechtlichen und guigefinnten Mann; in 
den Berfömmniffen der jüngften Jahre hatte er fich den Neue- 
rungen, wie fie dur die auch in den Orden eingedrungenen 
Ideen der franzöfifchen Staatsummwälzung verlangt wurden, ents 
ſchieden wibderfegt ; bie von dem verfiorbenen Großmeiſter gefchüß- 
ten, durch die politifchen Ereigniffe aber und die widerftrebende 
Befinnung eines Theild des Ordens gefährdeten franzöfifchen 
Zungen zogen ihn in ihr Intereſſe; traute man ihm auch nicht 
- überwiegenden Geift zu, fo rühmte man doc feine Kenntniß der 
Geſchäfte und der Berhältniffe. Den franzöfifhen Rittern ver- 
hieß Hompeſch Unterftügung ; die deutiche und bayerifhe Zunge 
fielen ihm als einem Landsmann zu — dem erften, ber ben 


150 Sobernheim, 


großmeifterlihen Stuhl -befliegen. Die Schwierigkeit ‚der u 
des Ordens minderte die Zahl der Bewerber. (1) 





(1) Das Buch von Ranzavechia: »L’ultimo periodo della storia di 
Malta sotto il governo dell’ ordine Gerosolimitano« brüdt fid; über Hom- 
peſch und die Stellung der deutjchen Zunge im folgender Weife aus: „Ohne 
ausgezeichnete Geijtesgaben, hatte Hompeſch feinen Mangel au Ghbarafter jeder: 
zeit umter jenen äußern Formen zu verbergen gefucht, durch welche die minder 
Einfihtigen fich tänfchen zu laſſen pflegen. Mittelſt dieſes Verdienſtes allein 
hatte er das Bolf jo jehr für ſich gewonnen, daß feine Erhebinig zur groß: 

. meifterlihen Würde fo zu fagen von der Geſammtheit gutgeheißen war, Er, 
ber jeine eigene Schwäche befjer Fannte als feine bethörten Anhänger, hatte nie 
ben ehrgeizigen Plan gefaßt, in jo bebrängten Zeiten nad) der Regierung zu 
ſtreben. Außer dem Alter fehlten ihm bie Mittel, die Stimmen der vornehni- 
„fen Parteihäupter zu gewinnen; dieſe fich zu verfchaffen, bedurfte ber belichte 
‚Bailli indeß nur glängenber Verſprechungen, die er ben reichiten Bewohnern ber 
Inſel machte. Zwei unternehmende Konventö-Rapläne, welche durd) die Wahl 
be3 Herrn von Hompeſch ihre eigenen Plane zu fördern befften, hatten feine 
große Mühe, ‚auf foldhe Weife zu einer ſtarken und zahlreichen Pärtei den erſten 
Grund zu legen. Ihre Bemühnngen wurden dur Die Intriguen des Abbe 
d’Drion und des Biſchofs von Cherjon, Häfelin (nachmaligen Karbinals und 
bayeriſchen Gefandten in Rom), unterftügt, welche durch eine geſchickte Vereini— 
gung der deutſchen und anglosbavarifchen Zungen mit ben drei franzöfifchen dem 
Bailli won Hompeſch eine Majerität zumege brachten. Viele Gründe veraulaßten 
die franzöfifchen Ritter, in ein ſolches Bündniß eingutveten. Ginige, welche die 
politiſchen Verhältniſſe in Betracht zegen, bielten es für unzeitig, bie Wahl auf 
einen Landsmann zu lenken, welchem Frankreich, jeber privilegirten Klaſſe feind, 
offenen Krieg hätte erklären können, In Hompeſch, welcher gegen die revolu⸗ 
tionairen Grundſätze immer eine entſchiedene Abneigung und cine warme Anz 
hänglichkeit an die Intereſſen des Ordens gezeigt hatte, glaubten ſie nun einen 
eifrigen Vertheidiger zu finden, welcher ſie unter dem Beiſtande Oeſtreichs in 
dieſer drohenden Kriſe aufrecht halten könnte. Audere zogen gemeines Intereſſe 
in Betracht und gaben, da ſie von den vermeinten Baillis ihrer Nation nichts 
mehr erwarten konnten, ihre Stimmen an Hompeſch, von dem fie großmüthigen 
Lohn hofften. Nicht Wenige, die gegen bie Exiſtenz des eigenen Corps ver— 
ſchworen waren, fanden in Hompeich den ſchwachen und kleinlichen Mann, der 
duch ſeine Charafterlofigkeit den Untergang be. Ordens befchleimigen konnte, 
Dieſe Lopteren Fonnten am zumerfichtlichiien auf die Erfüllung - ihrer Wüuſche 
rechnen; denu Hompeſch war fein Mann, die Laft einer Regierung zu tragen; 
ſelbſt Solche, welche aufrichtige Freundſchaft zu ihm hegten, erfännten feine Un— 
fähigkeit am. Dieſe traurigen Vorbedeutungen zu mehren, trug eine Abergläus 
biſche Bolkämeinung ‚bei, welche von Vielen geglaubt warb; Einer alten Tra— 
ditien zufolge ſollte der Orden Malta unter einem deutſchen Großmeiſter vers 
lieren, und wirklich Hatte die deutſche Zunge dem Orden nie ein Haupt gegeben. 
Letzterer Umſtand, der wielleicht zn der Vorherſagung felber Veranlaffung gab, 
ſchrieb fich nicht her auß-einem Mangel an. Berbienft: unter den Rittern dieſer 


Paul I, Protector des Ordens, 151 


„Der von dem Bailli Litta mit dem ruſſiſchen Kaiſer ge— 
fchloffene Vertrag bedurfte noch der NRatification. Der neue 
Großmeiſter beftätigte ihn, indem er Paul I den Titel eines 
Protector des Ordens ertheilte, den biefer am 29. Nov, 1797 
förmlich) annahm, und ihm durch Litta, der zum Gefandten am 
Petersburger Hof ernannt worden war, das Kreuz La Valette's 
überreihen ließ. Ein. vollftändig ausgearbeiteter Plan, nad 
welchen außer dem ſchon gedachten Großpriorat eine ruſſiſche 
Zunge für den Adel grientalifch = griehifcher Confeſſion mit 72 
Kommenden errichtet werden follte, durd einen Courier nad 
Italien gefandt, fiel der franzöfifchen Negierung zu Ancona in 
die Hände. Es kann wohl faum einem Zweifel unterliegen, 
daß das von Rohan begonnene, von Hompeſch fortgefegte Ans 
fliegen des Ordens an Rußland und die zu Tage Tiegenden 
Abfichten diefer Macht auf Malta den Planen Frankreichs eine 
beftimmte Richtung gaben. Zuerſt war ed Buonaparte, der nad) 
dem Sturze Benedigs, noch vor Rohans Tode, dem Directorium 
den Borfchlag machte, fih Malta’s zu bemädtigen, Seine Idee 
fand damals feinen Anklang. Aber er ließ fie nicht fallen ; nach— 
beim er im Bertrage von Campo-Formio (17. Det. 1797) die 
Zonifhen Inſeln erlangt, bradte er denſelben Vorſchlag von 
Neuem vor, und am 26. Det. erhielt fein Plan der ägyptifchen 
Erpedition die Genehmigung der Negierung. Während die In— 
vafion des dem Papfte noch gelaffenen Theiles des Kirchenftaats 
ausgeführt ward, auspofaunt ale Sühne bes Todes des Generals 
Duphot, der in den Straßen Roms umfam, als er franzöfifches 
und anderes revofutionaire Geſindel gegen die rechtmäßige Obrig- 
feit anfeuerte, fanden in allen der Nepublif gehörenden oder 


hochſinnigen Nation, ſondern mußte lediglich der geringen Zahl der im Konvent 
reſidirenden deutſchen Ritter zugeſchrieben werden. Da die Letzteren das Fürſten— 
thum Heitersheim zum letzten Ziel ihrer Wünſche machten, fo zogen bie ver— 
dienteſten unter den deutſchen Baillis es vor, im ber eigenen Heimath ben Weg 
zu dieſer ſecundaixeu Würde des Ordens ſich zu bahnen, ftatt auf Malta in ben 
Wettfampf um bie Großmeifterwürbe fich einzulaffen. Welches aber auch immer 
“der Grund geweſen fein mag, ber biß zu biefem Moment die deutſchen Nitter 
vom Magiſterium entfernt hielt, fo ift c8 duch gewiß, dab die Wahl des Herm 
von Hompeſch der beutichen Zunge eine ex wünjchte war,“ j 
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untergebenen Häfen des Mittelmeers Rüſtungen ſtatt. Nach Malta 
wurden, beliebter franzbſiſcher Sitte gemäß, propagandiſtiſche 
Agenten geſandt, die Gemüther zu bearbeiten. Unterdeſſen hieß 
es, die kriegeriſchen Vorbereitungen gälten England. Mancher 
Warnungen ungeachtet ſchien der Großmeiſter nichts zu beſorgen. 
Es bedurfte einer unverhehlten Demonſtration der Franzoſen, den 
Freiherrn von Hompeſch aus der Ruhe und Sicherheit aufzu— 
ſchrecken, worin ſeine eigene, zu ſorgloſe und vertrauensvolle 
Geſinnung ihn eingewiegt hatte, und worin er von Verräthern, 
die feine Schwäche und feinen Mangel an Entfchiedenheit miß— 
brauchten, beftärft worden zu fein fcheint. Am 27. Febr. fam 
von Korfu her der Contreadmiral Brucys mit zwanzig Linien 
fchiffen und Sregatten vor der Inſel an und verlangte Zulaffung 
in den Hafen. Sie wurde ihm abgefchlagen, unter Berufung 
auf einen Artikel des Utrechter Friedenstractats, nach weldem 
der Hafen von Malta neutral fein und nie mehr denn vier Fahr« 
zeuge der friegführenden Mächte aufnehmen follte. Brueys lieg 
es bei dem bloßen Verſuch bewenden ; aber diefer war hinreis 
chend gewefen, den Orden in Unruhe zu verfegen, wenn aud 
der Großmeifter immer noch nicht an ernftlihe Abfichten Frank— 
reichs gegen die Infeln glaubte, Selbft das entſchieden feinds 
felige Verhalten Franfreihs auf dem am 9. Dec. 1797 eröff- 
neten Raftatter Congreß brachte nicht die erforderliche Wirkung 
hervor. Der Großmeifter hatte den Bailli Trüchſeß zu Wald» 
burg als feinen Gefandten in Raftatt beftimmt; aber ein Artifel 
des Friedens von Campo-Formio, nah welchem nur die Reichs— 
fiände Abgeordnete daſelbſt beftellen follten, wurde vorgefchoben, 
. um diefen auszufchließen, fo daß nur die Gefandtfchaft des Groß 
priors von Deutſchland, als Reihsfürft von Heitersheim, zuge— 
laſſen ward. Die Lage des Drdens war von der Art, daß auf 
diefem Congreß vorgefchlagen ward, ihn mit dem beutfchen Orden 
zu vereinigen, um feinem völligen Sturz zuvorzufommen, Frank⸗ 
reich brachte den Berfauf ber italienifchen Befigungen als Natio- 
nalgüter in Antrag, und felbft der König von Sardinien mehrte 
die finanzielle Verlegenheit durch rüdfichtölofes Einfordern der 
den Kommenden auferlegten Contributionen. Eine an Herrn von 


Marnungtn botgen der Conloner Hüstungen, 153 


Hompeſch aus Naftatt gelangte Depefche des Bailli don Schönau 
gab über die Beftimmung der Tonfoner Nüftungen genaue und 
'zuverläffige Ausfunft. »Je vous pr&viens, Monseigneur,« ſchrieb 
dieſer, »que Pexpedition considerable qui se prepare à Tou- 
Ion, regarde Malte et l’Egypte. Je le tiens du Secretaire 
m&me de M. Treilhard,, l’un des ministres de la republique 
Francaise au congres. Vous serez sürement attaque. Prenez 
‚toutes les mesures pour Vous defendre comme il faut. Les 
ministres de toutes les puissances amies de !’Ordre qui sont 
ici, en sont instruits comme moi; mais ils savent aussi que 
la place de Malte est inexpugnable, ou du moins en état de 
resister pendant trois mois. Que Votre Altesse Eminentis- 
sime y prenne garde ; il y va, Monseigneur, de Votre propre 
honneur et de la conservation de l’Ordre, et si Vous cediez 
sans Vous &tre defendu, Vous seriez deshonore aux yeux de 
toute l’Europe.« (*) Diefe wichtige Depefche wurde dem Groß- 
meifter auf zwei verfchiedenen Wegen -zugefertigt 5; dennoch ver- 
fehlte fie beinahe “ganz die beabfichtigte Wirfung. Herr von 
Hompeſch fürdtete fo fehr, die ſchon beftehende Aufregung oder 
richtiger die Niedergefchlagenheit und den Zwiefpalt im Innern 
bes Drdens felbft zu vermehren, daß er ihren Inhalt geheim 
hielt und den Borftellungen des Commandeurs de Royer, durch 
deſſen Hände die franzöfifche Eorrefpondenz' ging und der ihm 
anlag, er möge die ernftlichfien Maßregeln nehmen und nament- 
fih mit Lebensmitteln und Munition fich verſehen, die Bevöl— 
kerung in die Stadt rufen und fich zu entfchiedener Gegenwehr 
rüften, fein Gehör gab. Indeß wurden doch Bertheidigungs- 
‚anftalten getroffen, wenn auch feineswegs mit jener Energie und 
NRafchheit, welche die Umftände heifchten. 

„Die Hauptftadt von Malta beſteht aus zwei großen Maffen 
son Wohnungen und Befeftigungen, die durch breite ‘Meeres 
arme von einander gefchieden find, In den vielgezadten Kalfs 


„(l) Nach einer Notiz bei Schöll enthielten. bie Depefchen ber von bem 
Großprior von Deutjchland nach Raſtatt gefandten Bailli de Ferrette und Che: 
valier de Bray (nachmals als Graf von Bray PER rn an mehren 
großen Höfen) biefelben Warnımgen.” 
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felſen der nackten und großentheils ſteilen Küſte ſchneiden auf 
der Nordoſtſeite der Inſel zwei tiefe, geräumige, ſichere Buchten 
ein, zwiſchen denen eine breite, nach den Seiten ſchroff abfallende, 
‚ziemlich gerade auslaufende Landzunge fih erhebt. Kommt man 
von der See her, fo hat man zur Rechten die Fleinere diefer 
Buchten, welche Marfa Musretto oder der Duarantainehafen 
heißt, von dem Lazareth, weldes auf einem durch das Fort 
Manoel vertheidigten Jufelfelfen eingerichtet iſt; links aber hat 
man den großen Hafen, welchen auf der einen Seite die auf 
jener Landzunge gebaute Stadt Pa Valette mit dem Fort ©. 
Elmo an der Spige und der Borftadt Floriana oder Vilhena 
Jandeinwärts begrenzt, auf der andern, wo vier Heinere Häfen 
bie Linie unterbrechen, die- durch fie gebildeten fchmäleren parallel 
laufenden Zungen, welde das Fort Nicafoli, dag Marineipitak, 
bie Stabttheile Bittoriofa mit dem Kaftell S. Angelo, Burmola 
‚oder Eospicug mit dem Fort Sta. Margherita, La Sangle oder 
Iſola wit dem Fort S. Michele tragen; Auf der Lanpfeite 
‚werden dieſe drei legteren Stadttheile, wie La Valette durch die 
Floriana, von dem riefigen Halbfreis der Befeftigungen der Co⸗ 
tonera umfclofen, welche aus acht Baftionen beftehen, von denen 
jede einer der acht Zungen ded Ordens zur Bertheidigung ans 
vertraut war. Kaum faun man fi einen großartigern Aublick 
denken, als der ift, welden die Einfahrt in den Hafen von 
‚Malta gewährt. Auf allen Seiten erheben fih um das geräus 
mige Baffin, in welchem gewöhnlich Kriegsfhiffe und Handels» 
fahrzeuge in Menge liegen, Forts, Baftionen und Wälle, zum 
Theil in. den Felfen gehauen, deffen nadte gelbe Wände mit: den 
von Menfhenhaud errichteten Mauern verwacfen fcheinen ; die 
Thürme und Spigen der Gebäude ragen über fie hinweg. Bat⸗ 
‚terien - reiben fih an Batterien auf gleichem Niveau mit dem 
Wafferfpiegel und übereinander in dreis und vierfader Linie. 
Die Thore find dur den Felſen gebrochene Gänge. Auf ber 
Seite des großen Hafens find die bedeutendfien Werke. Der 
Duarantainehafen ift links durch die DBefeftigungen von La Bas 
lette gefhägt, die das Centrum der gefammten Anlage bilden, 
rechts durd das fhon genannte Fort Manoel und an feinem Eins 
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:gang, wo eine vorfpringende Landzunge ihn verengt, durch das 
‚Hort Tigne, deffen Feuer fih mit dem von ©. Elmo kreuzt, wie 
das von S. Elmo mit den Batterien von Nicafoli. So fünnen 
beive Häfen vollftäudig gefperrt werden, und die Stadt if von 

der Seefeite unaugreifbar, während gegen das Innere zu die 

oben erwähnten“ impofanten Werfe der Floriana und Evtonerg, 
shinter denen der größte Theil der Bewohner der Inſel im Noth— 
‚fall Schutz finden kann, fie abfchliegen und ein Syſtem von’ Be⸗ 
‚feltigungen ‚vollenden, wie nur die ungewöhnlich günftige Loralität 
und das zivei Jahrhunderte lang mit großer: Beharrlichfeit umd 
ungeheuerm Aufwande. durchgeführte Beftreben ; die Inſel zum 
ftärfften Plag Europa’s zu machen, es zu Schaffen vermochten. (*) 

An diefe Werke dev Hauptitadt veihten ſich Forts, Redouten, 
Batterien, VBerfhanzungen. und Thürme an allen Punkten - der 

Küſte, welche der Bertheidigung zu bedürfen Schienen, Gozo war 
‚durch das alte Schloß, durch das Fort Chambray und eine Menge 
pereinzelter Werfe gedeckt, wo feine Felfenfüfte. eine Landung 

zuließ, Comino duch das Fort, welches der Großmeifter: Atof 
de Vignacourt erbaute, und durch Batterien, weiche den Kanal 

beftriden. So waren bie Feftungswerfe der Infeln -befchaffen, 

(1) Das Gaftell S. Angelo, ürfprünglih von den Mauren angelegt und 

ber einzige fefte Punkt auf der Spıfel zur Zeit der Beſitznahme durch den Orden, 
‚wurde von Billiers de l'gsle Adam bedeutend verftärft und von La Valette felbft 
in der beriibinten Belagerung vertheigt. Die Fort? S. Elmo und ©. Michele 

and Cité La Sangle bante 1552 Glaube de Ta Sangle; erfteres, 1565 durch 
bie Zürfen eingenommen und zerftört, wurde von ben Großmeiftern Garaffa und 

Perellos wiederhergeſtellt. Die Eit& Balette wurde nad) dem 'von dem belben= 
müthigen Prior von Capua, Leo Strozzi, nächſten Blutsverwandten der Königin 
Katharina von Medici, urfprünglich im J. 1551 angegebenen Plane von dem 

Großmeiſter, deſſen Namen’ fie trägt, 1566 begonnen, 1571 dürch deſſen Nach⸗ 
folger del Monte in ihrer urfpränglichen Anlage beendigt. Das Fort Ricaſoli 

wurde 1629 durch den Commandeur Orſi aus Bologna angelegt, dann durch 

‚den Gommanbeur Nicafoli, einen Florentiner, unter Nic. Cotoner fehr vergrö⸗ 

Bert. Die Floriana baute 1635 der italienische Ingenieuroberft Floriari, Saritk 

Margherita 1638 der italieniſche Dominilanermönch Padre Firenzuola. Daß 

‚Fort Manoel ließ der Großmeifter Manoel de Bilhena (1722-1736) errichten; 
Fort Tigne baute unter dem Großmeiſter Rohan der Commandeur, nad) dem 
es benannt if. Das Gaftell von Gozo ſoll griechiſchen Urfprungs fein, gehört 
aber in feiner jegigen Geftalt dem letzten — an. - Fort Chanibray 

beganu-der Bailly de Chambray 4749.*, : a aan 
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alle in gutem Zuſtande, mit nahe an 2000 Kanonen, Mörſern 
und Haubitzen verſehen. An Flinten waren 35,000 vorhanden, 
12,000 Faß Pulver und reichlihe Munition. : Die Zahl der 
Nitter belief fih auf 332, von denen 200 Franzofen. Das Mals 
tefer« und Fremdenregiment war 700 Mann farf, das Jäger⸗ 
regiment 1200, dazu 200 Mann Garden und einige Hundert 
‚Seefoldaten und Matrofen. Ein Corps von Küftenwächtern, Ta 
Deima genannt, war mit der Bewachung der Thürme beauftragt. 
‚Mit Einfluß von 12,800 Mann Miliz belief die bewaffnete 
Macht fih auf 17,282. Aber die Miliz war völlig ungeübt, 
und von den Uebrigen hatten bie Wenigften felbft unter den 
Nittern je etwas von Krieg gefehen. 

„Es war am 19. Mai, als die Expedition nad — 
von Toulon abging. Am 5. Jun. erſchien die erſte Abtheilung 
der Flotte vor Malta. Am Abend des folgenden Tages lief eine 
Escadre des Ordens, aus einem Linienſchiff und zwei Fregatten 
beſtehend, welche ſeit dem April auf Korſaren an der afrikani— 
ſchen Küſte Jagd gemacht hatte, ungehindert in den Hafen ein. 
Dem Befehlshaber derſelben, Bailli de Suffren St. Tropez, ſoll 
die Ordre zugefertigt worden fein, ſtatt nah Malta, nad Meſ— 
fina oder Neapel zu feuern, um im Fall eines Unglüds die 
Schiffe zu reiten; daß er es nicht that, ift ihm fehr zur Laſt 
gelegt und als Folge eines Einverftändniffes mit dem Feinde 
gedeutet worden, durch deffen Flotte er ungeflört durchſegelte. 
Am 8. Zun, folgte eine andere Abtheilung und am 9, die dritte, 
bei weicher das Admiralſchiff L'Orient mit Buonaparte und 
Brueys fih befand. Selbft in diefem Moment fonnte der Groß— 
meifter fih nicht davon überzeugen, daß ed Malta gelte. Kaum 
war das Admiralfchiff angelangt, fo erließ der Chef des General: 
ſtabs, Berthier, ein Schreiben am den franzöfifchen Conſular— 
agenten Garufon, worin er die Zulaffung der ganzen Flotte in 
ben Hafen begehrte, unter dem Borwande, daß fie fich mit frifchem 
Waffer und Lebensmitteln verfehen müffe. Herr von Hompefch 
gerieth in die äußerite Beftürzung ; er glaubte jegt, daß es nur 
eine Kriegslift fei, die Feftung zu überrumpeln. Sogleich berief 
er das Conſeil, welches fih um 6. Uhr verfammelte. Hier herrſchte 
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Meinungsverfdiiedenheit, aber die zuerſt vom Bailli de Vento 
des Pennes ausgefprodene Anficht überwog, und man beſchloß, 
die nämliche Antivort zu ertheilen, die man einige Monate früher 
Brueys gegeben. Der Eonfularagent begab ſich als Träger biefer 
mündlichen Antwort an Bord, 

„Jetzt erfi dachte man ernſtlich an. die Bertheidigung. (4) 
Der Bailli de la Tour du Pin Montauban wurde mit der Leis 
tung des Ganzen beauftragt, 16 Ritter ihm beigegeben. Munition 
und Lebensmittel wurden in der Eile nach den bedropteften Punften- 
gebracht ; aber es berrichte eine ſolche Verwirrung, ein folder: 
Mangel an Zufommenwirfen, eine fo große Infuborbination, daß 
im erftien Moment ſchon Stimmen laut wurden, welde einen: 
Theil der Ritter des Einverfiiudniffes mit dem Feinde befchuls 
digten. Die Gefhüge fanden fih im traurigften Zuftande ; die 
Lafetten waren theils zertrümmert, theilg verfault, viele Kanonen, 
verroftet und mit: den Neftern von Bögeln gefüllt, die in ihnen 
ihre ruhige Wohnung aufgefchlagen hatten ; die Patronen waren; 
großentheild verdorben, und man behauptete ſelbſt, viele beftäuden. 


.  „(l) Die Mitglieder bes Ordens, welche vor dem Eintreffen der franzöfifchen 
Flotte mit den einzelnen Commandos beauftragt wurden, waren folgende: In 
La Valette commanbirte der Ordensmarſchall Bailli de Loras, im der Floriana 
ber -Bailli de Belmont, in ber. Bittoriofa der Commanbeur be Gondrecourt, im: 
La Sangle der Bejehlöhaber der Escadre, Bailli de Suffren St. Tropez, ber 
einen berühmten Namen geerbt hatte, welcher bei Gelegenheit ber Uebergabe 
nicht unbefledt blieb, in Burmola der Schiffscapitain Commanbdeur be Sobirats 
und in der Eotonera ber Bailli de la Tour bu Pin. Das Fort ©. Angelo 
war bem Major der Garden des Großmeifters, Chevalier be Gournay, anverz 
traut, Fort Ricafoli dem Bailli de Tillet, S. Elmo bem Chevalier de Guron 
Rechigne Voifin, Fort Tigné dem Commandeur von Nechberg, Fort Manoel 
ben Baillis Don Rodrigo Gorgao und de la Tour St. Quentin. In ber. Città 
notabile commanbirte der Gonverneur, Baron Bonnici, ein Maltefer. Die Küfte 
mit ihren Forts, Batterien und Thürmen ftand unter den Befehlen bed Baillis_ 
Fürften Camille de Rohan und feiner Generallientenants, der Baillis de Clugny, 
Tommafi, Suffren und Chev. de Sobirat3; am einzelnen Punften befehligten 
ber Commanbeur be Bizien, Chevalier de la Panouze, Chevalier de Gras Pre— 
ville, Chevalier de St. Felix, Chevalier bu Pin de la Gueriviäre, Commanbeur- 
de Rozan. Auf Gozo bejehligte der Commandeur de Mesgrigny de Ville Bertin, 
auf Comino ber Chevalier be Valin. Artillerie und Munitionswefen fanden 
unter dem Gommanbeur be Barbonandye, die Befeftigungen unter bem -. 
be Fay, das Geniewefen unter dem Chevalier Touſard.“ 


158 Ä Sobernheim. 


Aus Kohlenſtaub ftatt ans Pulver. Der Plan, die ganze Inſel 
zu vertheidigen, wurde feftgehalten, obgleich die unzureichende 
Zahl der Truppen und meift ungeäbten Milizen die Nothwendig- 
feit, auf: die Hauptſtadt und ihre Forts ſich zu befchräufen, ‚hätte 
an die Hand geben follen. Bloß um die ausgedehnten Werke: 
Li Valette's und der Vorſtädte gehörig zu befegen, wären 30,000 
Mann erforderfich geweſen. Der Erfolg zeigte, wie ſchlecht die 
Mapregeln getroffen waren. Noch am 9. Abends hatte Buonas 
Yarte dem Biceadmiral Brucys und den ihm untergebenen Ges 
neralen feine Befehle eriheitt. Am 10. bei Tages anbruch begann 
das Ausſchiffen der Truppen. Um 6 Uhr wurde dem Groß— 
meiſter ein Schreiben Caruſons eingehändigt, des Inhalts: der 
Dbergeneraf werde mit Gewalt nehmen, was man ihm nach den 
Prinjipien der Gaftfreiheit, melde die Baſis des Ordens bilde, 
dus freien Stüden hätte gewähren müffen. - Solder Macht 
degenüber Fönne der. Drden unmöglich Widerfiand Teiften. Kaum 
Batte Herr von Hompeſch died Schreiben geleſen, fo erhielt- er‘ 
ein anderes vom dem Drdensfchagmeifter, Commandeur Bosredon 
de Ranfijat, worin biefer ihm anfündigte: bei feinem Eintritt 
Babe er wohl die Verpflichtung auf fi genommen, gegen die 
Ungläubigen zu fechten,, nicht aber gegen feine Landsleute; er 
werde darum in dem nun beginnenden Kampfe neutral bleiben. 
Dies reichte hin, den Großmeifter glauben zu machen, daß er 
yon Verräthern umgeben fei. Diejenigen unter feinen Räthen, 
welche noch einige Entichloffenheit hatten, verfuchten,, ihn zw: 
entſchiedenen Maßregeln zu beftimmen: aber fie ſcheiterten an’ 
feiner Rathloſigkeit; nur wurde Bosredon in Haft gebracht. 
„Die Stimmung des Volkes gab fih, als die franzöfifche: 
Streitmacht in fo impofanter Weife ſich entwidelte, auf eigens 
thümlihe und charakteriſtiſche Art fund. Der Haß gegen die 
Franzofen, der feit den blutigen Ereigniffen der Revolution tiefe 
Wurzeln gefaßt, vereinte fih mit der VBaterlandsliebe , die den’ 
Maltefern ſtets eigen gewefen, und ihrem aufbraufenden Muthe. 
So wenig günftig au in diefem Moment die Stimmung gegen” 
ben. Orden war, fo hätte doch der Orden das Bolf trefflich be- 
nugen fünnen, wenn er Entfchiedenheit und Vertrauen gezeigt 
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hätte; denn das Volk wäre bereit geweſen, ſich ſelbſt und die: 
Negierenden zu vertheidigen, nur nicht unter dem Commando ' 
von franzöfifchen Rittern, gegen welche es Mißtrauen hegte, fo 
wenig viele unter ihnen dies auch verdienen mochten. Diele 
Ungunft zeigte ſich bald, indem maltefiihe Truppen ſich weiger⸗ 
ten, ihren Befehlshabern Gehorſam zu leiſten. 

„Unterdeſſen war die Landung des franzöſiſchen Heeres * 
werkſtelligt, und ungeachtet des Feuers der Batterien und einiger 
Fahrzeuge wurden alle Punkte der Küſte genommen. Der erſte 
Angriff wurde auf eine Tranchée bei der Bucht von San Giorgio 
gemacht, wo der Chevalier de Preville, von der -Langue de Pros 
vence, commandirte, und deren die Franzofen fi gleich bemäch⸗ 
tigten, von dem Befehlshaber, wie es ſcheint, ald Freunde. aufs 
genommen. Der Bailli de Rohan follte die Vertheidigung dep 
Küfte leiten: die Milizen flohen und riffen die ſie commandiren⸗ 
den Ritter mit ſich fort. Vergebens firengten die Baillid de 
Clugny und Tommaſi alle ihre Kräfte: an, wirkſamen Widerftand 
zu leiſten. In Schwärmen drang das Landvolk in die Stadt 
und fchrie nad) Waffen ;.es waren die beherzten Einwohner bes 
Caſal Zebbug, mehr denn 1500 an der Zahl. Aber der Krieges 
rath wußte nicht mehr, woran er war, und ‚fonnte zu ‚feinem 
Entfchluß kommen, während die Franzoſen, ohne auf Widerſtand 
zu flogen, immer täher rüdten. Endlich erhielten die Stadt⸗ 
bewohner Waffen: und befegten mit den Neften der Truppen und 
der Miliz die Werfe, Aber die Meilen verloren den Muth, 
als fie die geringe Zahl der Bertheidiger fahen, als ſie merkten, 
wie ſchlecht und läffig die Anſtalten getroffen wurden, und wie 
man zu zaudern ſchien, fih der bedeutenden Hülfsmittel zu bes 
dienen, welche der Platz darbot. In der Cotonera , deren Ber 
wohner Entſchloſſenheit und guten Willen zeigten, entſtand ber 
größte Tumuft : laut bezüchtigte man die franzöfiichen Ritter des 
Verraths; mehrere-entwichen; einer wurde gefangen fortgefchleppt; 
ein. anderer niedergefloßen. Die Juraten und andere Maktefer 
Bürger wurden hingefandt, das. Volk zu beruhigen. Während 
biefer Unordnungen war der General’ Defair mit feinem Corps 
fon bis zu den. Aupenwerfen der Cotonera und zum Fort Nie 
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caſoli herangerürt ; dev General Baraguay d’Hilliers Hatte nach 
ſchwachem Widerſtande die Gozo zugewandte Weſtlüſte befegt, 
General Vaubois die Mitte der Inſel, wo die alte Hauptſtadt, 
Città notabile, capitulirte und bald den Obergeneral innerhalb 
ihrer Mauern ſah. Gozo mit Rabato und den Forts Chambray 
und Gozo wurde ‚mit leichter Mühe vom General Reynier ge- 
nommen, Auf wenigen Punften nur flieg man auf ernftlide 
Gegenwehr; dies war namentlich der Fall beim Fort Tigne, wo 
der Commandeur von Rechberg mit einer Abtheilung des Jäger: 
segiments dreimal den Angriff der Franzoſen zurückſchlug, und 
beim Fort Manoel, wo Gorgao und La Tour St. Duentin ſich 
brav vertheidigten, | 

„Sp waren in einem Tage, richtiger in einem VBormittage, 
alle Punkte der Inſel in den Händen der Franzofen und die 
Stadt eingeichloffen vom Fort Ricafoli bis zum Fort Tigné. 
Erfteres Fort dedte der Baillp de Cluguy mit feinen in Unords 
nung geratbenen Truppen ; der Bailli Tommaſi hatte fih nad 
den Berfhanzungen von Nasciar, norbweftlih von der Haupts 
ftadt, zurüdgezogen ; der Senefhall, Prinz von Rohan, hatte 
eine Art Hauptquartier in der. Floriana aufgeichlagen. Noch am 
Nahmittag aber, da neue Truppen ang Land gefegt wurden, 
mußte Alles hinter den Befeſtigungen der Stadt Schug ſuchen. 
Man hatte die Nachricht ausgefprengt, am folgenden Morgen 
werde das Bombardement beginnen, Die Bande des Gehorfang 
waren. aufgelöſt: die gräßlichften Verwüuſchungen gegen bie 
Franzoſen und. ihre. Auhänger unter dem Drden wurden auf 
Straßen und Plägen vernommen; viele Mordthaten wurden vom 
zügellojen Bolf begangen, Gegen Abend flieg die Anarchie. auf's 
Hödfte: in der Verwirrung fenerten die Poften auf einander ; 
man glaubte die Feinde eingedrungen; die There des Palaſtes 
wurden gefchloffen, und von den Balfonen und aus den Fenftern 
ſchoß man auf das Volk. Das Eonfeil war fortwährend ver- 
fammelt, that aber nichts. Am thätigften und entfchloffenften 
zeigte fi der Bailli de la Tour du Pin, weldem der ſchwierige 
Auftrag: zu Theil geworden war, aus einem Pulvermagazin ber 
vom Zeinde ſehr bebrohten Cotonera einen großen Vorrath Puls 


Buthlosigkeit des Grossmeisters, 161 


verd (über 10,000 Fäſſer) nah La Balette zu fchaffen, und der 
mit einer Abtheilung gut gefinnter Ritter und unter Bildung 
eines langen Cordons feine Pflicht treulich erfüllte, ſo viele 
Hinderniffe ihm aud von UWebelwollenden in den Weg gelegt 
wurden, da man ihn im entjcheidenden Moment an Maulthieren, 
Karren und fonftigen Transportmitteln Mangel leiden ließ. Der 
Klerus, die Bildfäule des Apoftels Paulus tragend, z0g in feiers 
licher Prozeſſion an den halbverlaffenen Baftionen entlang. 
„Als die Naht fam, glaubte man jeden Augenblid den 
Feind eindringen zu ſehen. Da die Drdensobrigfeiten völlig 
gelähmt fhienen, feine oder mit einander im Widerſpruch ftehende 
Befehle ertheilt, diefe Befehle mangelhaft oder gar nicht ausges 
führt wurden, fo trat die Municipalbehörde (die Jurati) zuſam— 
men, ibrerfeits dem über Stadt und Bolf hereinbrechenden Sturm 
möglichft zu begegnen. Es war gegen Mitternadt, als ihre 
Deputation mit Fadeln durch die Straßen ſchritt, zum Palafte 
fi zu begeben. Nach langem Hins und Herreden wurden fie 
zugelafen. Sie follen dem Großmeifter erft die Frage geftellt 
haben, ob der Orden Malta noch vertheidigen Fönne, dann werde 
das Bolf treu aushalten, wo nicht, fo müſſe man mit. den Frans 
zofen einen Waffenftillftand abſchließen. Die Furcht vor dem 
Bombardement fei allgemein ; erfolge es, fo fei fehr zu befürch— 
ten, daß das Bolf, weldes fi verrathen glaube, ein Blutbad 
unter den Drdensmitgliedern anrichten werde. Während man 
noch. deliberirte, fam die Nachricht, daß zwei junge Ritter in 
der Eotonera von dem Bolf von Burmola niedergemegelt worden 
feien. Herr von Hompeſch hielt ſich für verloren, indem er 
glaubte, daß mit vielen Drdensmitgliedern , die längft im repus 
blikaniſchen Sutereffe confpirirten, nun aud das Volk fi gegen 
ihn wende. Was unter den Baillis und höhern Würdenträgern 
noch einen Schatten von Muth und Hodfinn in fi trug, hatte 
der berabwürdigenden Scene längft den Rüden gekehrt, und der 
Großmeijter fand fih nur von Angft und Nathiofigfeit, die feiner 
eigenen gli, und von folhen Leuten, die den Sturz des Drdens 
wünfchpten, umgeben. Weder Tigne, noch Gorgao, Elugny, Los 
ras, Tillet, Belmont, La Tour St. Quentin, nod La Tour du 
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Pin und andere brave Ritter wollten Zeugen der Schmach fein, 
die fie nicht zu hindern vermochten. Herr von Hompeſch wil» 
figte ein, daß an den franzöfifhen General gefchrieben werde, 
Der batavifche Generalconſul de Fremeaux, den man herbeihofte, 
feste das Schreiben auf. Er erklärte, die verweigerte Zulaffung 
der Flotte, bei der Unbefanntfchaft mit den Zwecken der fran- 
zoͤſiſchen Regierung, habe den altbefannten Reutralitätspringipien 
bes Ordens entſprochen; der Drden aber betrachte einen Bruch 
mit Sranfreih als ein Unglück, dem er ein Ziel zw fteden 
wünſche. Der Großmeifter und fein Gonfeil verlangten alfo, 
daß die Feindfeligfeiten eingeftellt und das Verlangen Frankreichs 
ihnen befannt gemacht würde. Nach Abjendung diefes Schrei⸗ 
beng wurde auf den Forts die weiße Fahne aufgezogen. Noch 
in der Nacht fam die Antwort, der Waffenſtillſtand folle am 
folgenden Morgen abgefchloffen werden. 

„Am 11. Jun., gegen die Mittagsftunde,, Tangte Buonas 
parte’d Adjutant, der Oberſt Junot, im Palaft an. Man fan 
überein, während 24 Stunden alle Feindfeligkeiten einzuftellen, 
innerhalb deren der Orogmeifter Bevollmächtigte auf das Admi⸗ 
ralſchiff ſenden follte, mit dem Obergeneral zu unterhandeln. 
Herr von Hompefch wählte zu feinen Abgeordneten den Bailli 
de Torio Frifari, neapolitanifchen Gefandten beim Orden, und 
den Commandeur Bogrebon de Ranſijat, der am Abend zuvor in 
Freiheit gefegt worden war; der fpanifche Gefchäftsträger, Chevas 
Hier‘ Amati, und der Chef des Staatsſecretariats, Doublet, wurden 
ihnen beigegeben. (") Auf vorgängige Einfadung des Großs 
meiſters erlangte das Volk von Malta. feinerfeits vier Abgeord« 
nete, feine Rechte zu wahren. Welche Bedingungen man den 
Franzofen gegenüber machen, was man zugeben, was verweigern, 


„(1). Es darf. nicht verſchwiegen werben, daß gemäß den Ausfagen des Herrn 
von Hompefch und feiner Vertheidiger die Wahl ber Abgeordneten nicht von ihm 
ausging, fondern ihm aufgedrungen wurde; namentlich Ranfijat3 Ernennung 
ſoll damit befhönigt werben. Wie dem aber auch gewefen fein möge, in jebem 
Fall legte der Grogmeifter die ftrafwürdigfte Schwäche am ben Tag. Augen: 
zeugen verfichern, dem elenden Ranfijat fei von vielen Rittern auf die efelhaf- 
tefte Weife gefchmeichelt worden, um durch feine Vermittlung von den Frans 
zofen günftigere Bedingungen zu erlangen.“ 


— 
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was man überhaupt ſtipuliren follte, dies zu beftimmen hatten 
Großmeifter und Gonfeil vergeffen. Vergebens drang man von 
verfchiedenen Seiten in den Erſtern, jegt noch die gewonnene 
Frift zu benugen , entfchiedene Maßregeln zu treffen, mit Auf: 
gebung der weitläufigen Außenwerfe die Vertheidigung auf die 
eigentlihe Stadt und die Forts zu befchränfen, wenigftend - die 
Bevollmächtigten mit genauen Jnftructionen zu verfehen und an 
der Spitze des Ordens dag Aeuferfte zu wagen, wenn die Bes 
dingungen des Feindes der Ehre jumiderliefen — er hatte alles 
Bertrauen auf fih, den Orden und das Volk verloren. 
„Begleitet vom Oberſten Junot (der unterdeſſen mit -dem 
auf der franzöfifchen Flotte angelangten Commandeur de Dolos 
nieu, dein berühmten Naturforfcher, der Buonaparten nad Ae⸗ 
gypten begleitete und hier, gegenüber dem Orden, deffen Mit- 
glied er war, eine von Bielen hart angefochtene Rolle fpielte, 
die Gemächer des Palaſtes und den großen Waffenſaal befichtigt 
hatte), begab die Deputation fih nah dem Admiralſchiff. Die 
ganze Strada reale. und die Floriana waren mit zahllofem Wolfe 
gefüllt, das des Erfolgs ängſtlich harrte. Bor dem Thor delle 
Bombe fanden die Abgeordneten fodann das franzöfifche Heer in 
größter Ordnung aufgeftellt. Es war Abend, als fie durch deſſen 
Reihen hindurch nah der Budt von San Giuliano fuhren, wo 
ein Boot fie nah dem Admiralſchiff überfegte; gegen 11 Uhr 
langten fie an Bord an. Unterdeſſen hatte fhon das Fort San 
Lueian beim Hafen von Marfa:Scirocco, füdöftlich von der Haupt⸗ 
ſtadt, capitulirt, weil ihm feit 24 Stunden die Lebensmittel 
mangelten. Raum waren die Bevollmächtigten angelangt, fo 
begann Buonaparte eine Convention, wie er die Gapitulation zu 
nennen befiebte, aufzufegen. Niemand widerfegte fidy der Form 
und den Hauptpunften. Weber Einzelnes fanden Disfuffionen flatt; 
aber das franzöfifche Projeet wurde Darum doch nur in Nebendingen 
unbedentend modificirt. Der Commandeur de Ranftjat gab in ſei⸗ 
nem nicht mehr verhehlten Haß gegen den Großmeifter den Aug: 
fhlag zum Untergang des Ordens, deffen Dlitglied er felber war. 
„Der Zuhalt der Convention war folgender : 1) Die Ritter 
des Ordens von St. Johann von Jerufalem übergeben der fran— 
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zöfifhen Armee die Stadt und Forts von Malta und verzichten 
zu Bunften der franzöfifhen Republif auf die Souverninetätd« 
und Eigenthumsrechte, die fie auf die Inſeln Malta, Gozo und 
Eomind haben. (1)) 2) Die Republif wird ihren Einfluß beim 
Raftatter Congreß benugen , dem Großmeifter für die Dauer 
feines Lebens eine unabhängige Herrfchaft zu verfchaffen, die 
derjenigen gleichkommt, welde er aufgibt; fie verpflichtet fich, 
ihm eine jährliche Penfion von 300,000 Franes zu zahlen; über: 
dies wird ihm, als Entfhädigung für fein Mobiliar, der zweis 
jährige Betrag diefer Penfion ausgezahlt werden. Während 
feines Berbleibens in Malta wird er ferner der ihm bisher 
gebührenden militairifhen Ehrenbezeugungen genießen. 3) Die 
franzöfifhen Drdensmitglieder , die fih gegenwärtig in Malta 
befinden und vor dem fommandirenden General ftellen werben, 
fönnen in ihre Heimath zurüdfehren, und ihr Aufenthalt auf 
der Inſel wird ihnen wie ein Aufenthalt in Franfreich ange- 
rechnet werden. 4) Die franzöfifche Republif wird den ans 
wefenden franzöfiihen Rittern eine Tebenslängliche Penfion von 
700 Franes auszahlen. Für die, welde das Alter von 60 
Jahren erreicht haben, wird diefe Penfion auf 1000 Francs ers 
höht werden. Ueberdies wirb die Republif ihre Verwendung 
bei. der Cisalpiniſchen, Ligurifhen, Römifchen und Helvetifchen 
Republif eintreten laſſen, damit diefe den Nittern ihrer reſp. 
Nationen ein gleiches Jahrgehalt gewähren. 5) Die franzöfifche 
Nepublif wird fi bei den übrigen europäifchen Mächten vers 
wenden, bamit diefe den Rittern ihrer Nation die Ausübung 
ihrer Rechte auf die in ihren Staaten gelegenen Beſitzungen des 
Drdens gewähren wollen. 6) Die Ritter werden die auf den 
Snfeln Malta und Gozo gelegenen Güter des Ordens als Pris 
vateigenthum behalten. 7) Die Bewohner der Infeln Malta und 
Gozo werden, wie bisher, fortfahren, Lie freie Ausübung der 
Farholifch-apoftotifcherömifcpen Religion zu genießen; fie werden 


(1) In Bezug auf biefen Artikel fügte der Bailli de Torio Frifari, ber 
während ber ganzen Verhandlung ſtumm geweſen jein foll, bei der Unterzeiche 
nung hinzu: »sauf le droit de suzerainete qui appartient & mon souverain 
comme roi des Deux-Siciles.« 
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die ihnen gehörenden Befigungen und ihre Privilegien bewahren 
und nicht mit außerordentlihen Abgaben belaftet werden. 8) Alle 
während der Drvens-Regierung ftipulirten Civilacte find gültig. 

„Der Seeretair des Heren von Hompefch, Doublet, berichtet 
in feinen auf die legte Zeit der Herrfchaft des Ordens fi be⸗ 
ziehenden Denfwürdigfeiten in nachfolgender. Weife über die am 
Bord des Admiralfchiffes fattgefundene Unterhandlung : „„Nach 
einer Biertelftunde wurden drei Deputirte in das Gonfeilzimmer 
geführt, welches heil erleuchtet und mit Trophäen und andern 
auf Buonaparte’s Siege anfpielenden Verzierungen ausgefhmüdt 
war. Fünf Minuten darauf erfchien der General, begleitet von 
dem Bireadmiral Brueys. Er wunderte fich darüber, eine fo 
geringe Zahl von Abgeordneten zu finden. Es ſcheint, bemerfte 
er zu ihnen, dag manchen von eudy die Meberfahrt ſchlecht be= 
fommen ift, denn ed war mir gejagt worden, ihr würdet acht 
an der Zahl fein, und ich fehe nur drei. Ihr habt indeß fehr 
wohl daran gethan, zu fommen, denn da ich nicht mehr warten 
fonnte, fo hatte ich ſchon Befehl gegeben, einige Eonfetti in die 
Stadt zu werfen, die euern Damen nicht befonders behagt haben 
würden. — Auf diefen übel angebrachten Scherz wagte feiner zu 
antworten. Hierauf einen nad dem andern mufternd, fuhr der 
General fort: Meine Herren, mich dünft, ein Glas Punfch würde 
euch nicht ſchaden, denn mir ſcheint, euch friert. — Sodann ließ 
er das erwähnte Getränk fommen und gab jedem ein Glas da= 
von. An die Stelle der Gläfer trat bald ein Dintenfaß. Auf 
Ranfijats Beranlaffung erbot ich mich, den Act aufzufegen, aber 
Buonaparte danfte, indem er fagte, bei folden Gelegenpeiten 
pflege er die Feder felbft zu führen. Nun nahm er die Feder in 
die Hand und fagte, nachdem er fih einen Augenblid befonnen: 
Wohlan denn, meine Herren, welden Titel follen wir biefer 
- Unterhandlung geben? Der Name Capitulation würde in den 
Ohren eines einft mit Ruhm bededten militairifhen Ordens 
ſchlecht klingen; fo glaube ich denn, dag die Benennung: Con⸗ 
vention, am wenigften verlegend fein wird. — Keiner antwortete. 
— Wer fohweigt, willig ein, fügte er hinzu und begann zu 
fchreiben, Während diefes Monologs fpielte ein fpöttifcher Aus— 
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drud um feinen Mund, Er fchrieb eine Stunde lang, mit. bem 
Aufjegen der vier erfien Artifel befehäftigt, und als er, den Kopf 
aufhebend, fah, daß die Zahl der Deputirten fich gemehrt, wollte 
er das Gefchriebene vorlefen, um zu feben, ob irgend etwas 
hinzuzufügen wäre. 

„„Als Buonaparte den erften Artikel lag, welcher eine vei⸗ 
lige und. unbedingte Verzichtleiſtung auf die Beſitz- und Eigen- 
thumsrechte auf die Inſeln Malta, Gozo und Comino ausſprach, 
nahm id das Wort, indem ich fügte: Mein General, ich appel⸗ 
‚lire an Eure Großmuth. Was wird der Großmeiſter fagen, wag 
wird ganz Europa von feinem übermäßigen in Euch gefegten 
Bertrauen denfen? — Oh ma foi, antwortete Buonaparte, tant 
pis pour lui, die Beflegten kommen ſchlecht weg, Dies ift mein 
Grundſatz. Was hat übrigens Euer Drden für und gethan, um 
ung zu veranlaffen, an feinem Schickſal Antheil zu nehmen? , Er 
hat den Eugländern gegen Toulon wie gegen Corfica Matrofen, 
Handwerker und Kriegsbedarf geliefert; er hat unfere Handels⸗ 
marine beläftigt, indem er den Gapitainen unterfagte, die dreis 
farbige Flagge aufzuziehen und die Nationalfofarde zu tragen ; 
er fandte feine Ritter nad Koblenz, unfere Krieger zu tödten 
(massaerer), und viele diejer Ritter rühmten ſich fpäter auf 
Malta ihrer Thaten ; endlich, obgleich ich ihm zu wiffen getban, 
wie fehr ic des Waſſers bedurfte, ift mir ſelbſt dies verweigert 
worden. — So endigte der General in zürnendem Ton. feine 
Diatribe und fuhr zu lefen fort, Als er am zweiten Artikel 
war, duch welden dem Großmeifter eine Penfion von 300,000 
Frances bewilligt ward, bis ihm eine Entfhädigung in Deutfde 
land zu Theil werden würde, hielt er inne und bemerkte: Ich 
hoffe, der Großmeifter wird zufrieden fein mit der großmüthigen 
Weife, womit wir ihn behandeln, obgleich er’s nicht verdient 
hat, indem er ſich durch die ſchmeichleriſchen Verſprechungen Rußr 
lands bethören ließ, welches zum Nachtheil Franfreiche Malta’s 
fih bemädtigen wollte. — Bei diefen Worten ſuchte ich der fals 
ſchen Borftellung zu begegnen, indem ich das Berhältnig des 
Ordens zu Rußlaud erläuterte; aber Buonaparte erwiederte: 
Nichts davon if und in Paris verborgen geblieben, und dag 
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Directorium hat nicht unterlaffen, zu bemerfen, wie der Orden 
in Betracht der Bortheile, die ihm aus der Verbindung mit 
Rußland erwudfen, von der Strenge feiner Grundfäge einiger 
maßen nachgelaſſen hat, indem er feine Gefügigfeit bis zu dem 
Punkte ausdehnte, daß er in feine Gemeinfchaft eine Menge 
ſchismatiſcher Ritter aufnahm, für. welde Paul die Stiftung von 
fiebenzig Kommenden zugefagt hatte, Nun feht Ihr wohl, daß 
fo große Freigebigfeit von Seiten einer ehrgeizigen Macht dem 
Directorium die Augen öffnen und ed zum Eutſchluſſe, Malta’s 
fi zu bemächtigen,, bringen mußte, um zu verhindern, daß die 
Inſel eines Tages die Beute Rußlands würde, womit der Groß 
meifter einverftanden war. — Ich wollte antworten, was gefcheben, 
fei mit Zuftimmung des päpftlichen Hofes gefchehen, der Groß— 
meifter fönne nit . » .. Aber Buonaparte unterbrach mic : 
Was Ihr entgegnes, Ändert die Natur des Fartums nicht. Wie 
dem auch fei, Malta ift in unfern Händen, und Niemand wird 
e8 ung nehmen. 

„„Ranſijat, der den Mund nicht öffnete, außer um ben 
General in der Meinung zu beftärfen, daß ein geheimer DBriefr 
wechſel des Großmeifters mit Rußland ftattgefunden habe, und 
um ihn, wenn auch fruchtlos, zu bewegen, alle franzöfifcpen Ritter 
in Frankreich zugulaffen, bot feine ganze Energie auf, als es fi 
um den vierten Artifel handelte, Diefer Artikel beftimmte 600 
Frances Penfion für die Ritter im Durchſchnitt und 1000 für die 
mehr denn 6Ojährigen. Ranftjat, der in diefem Moment älter 
zu fein wünfchte, als er wirklich war, klagte über den geringen 
Betrag des den jüngern Rittern bewilligten Jahrgeldes und er- 
Jangte dur den Beiftaud des Admirals Brueys die jährliche 
Zulage von 100 Francs. 

under ExrsAuditeur Muscat wollte die Aufrechthaltung der 
Freiheiten und Privilegien feiner Nation erlangen, Buonaparte 
nahm dies lächelnd auf und erflärte endlich, es könnten feine 
Privilegien uud Corporationen mehr befteben, das Gefeg fei für 
Alle glei. Die übrigen beiden Deputirten,, welche zugegen 
waren, brachten fein Wort vor; ein vierter, der unterwegs ſee— 
frank geworden, war auf dem Verdeck zurüdgeblieben und er— 
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fchien evft im Augenblick des Unterzeichnens. Als diefer Moment da 
war, zeigte der Bailli Yrifari, welcher während der ganzen Zeit 
tiefes Stillfhweigen beobachtet, Sfrupel und erfuchte Ranfijat, den 
General mit dem Motiv befannt zu machen; er wünfchte durch eine 
Hoftilte die Rechte feines Souveraind, des Könige von Neapel, 
auf Malta zu referviren, indem er, falls er dies unterließe, Ein: 
ziehung feiner Kommenden beforgte. — Ihr könnt alle Refervirungen 
machen, die Ihr wollt, antwortete Buonaparte ; iſt's nöthig, fo 
werden wir fie fhon mit Kanonenkugeln in den Grund ſchießen. 

vn Nachdem der fpanifche Gefhäftsträger den Unterfopriften 
der Deputirten die feinige hinzugefügt, wurde mir die Feder 
gereicht. Ich bemerkte, ich habe Fein Diandat, zu unterzeichnen ; 
hätte ich’ aber auch, fo würde ich Anftand nehmen, meinen 
Namen unter eine Convention zu fegen, welche den Orden, den 
Großmeifter und die Malteſer mit Schmad bededen, ohne daß 
dem General Ruhm, Franfreih Vortheil daraus erwachſen fönne, 
— Wie das? fiel Buonaparte zürnend ein. — Weil die Nullität 
eurer Marine Malta immer den Engländern preisgeben wird, 
deren Escadre ung vielleicht blofirt, bevor ihr die Landung in 
Aegypten bewerfftelligt habt. — Eure unheildrohende Borhers 
fagung , erwiederte Brueys, beweift, wie wenig Ihr die Tapfer- 
feit unferer braven Marine kennt, — Hier erhob fih Buonas 
parte und machte der Unterredung ein Ende, 

un dei Tagesanbrudy Fehrten die Deputirten nad La Balette 
jurüäd. Um den aus einer fo fhmadvollen Convention ent⸗ 
fpringenden Uebeln zuvorzufommen, begab ich mich fogleich zum 
Großmeifter und fuchte ihn zu bewegen, die Convention durch 
das Eonfeil verwerfen und dem republifanifchen General anfagen 
zu laffen, der Orden und die Nation wollten lieber unter den 
Trümmern fi begraben, als eine fo entehrende Lebereinfunft 
annehmen. Aber der Auditeur Bruno begegnete mir mit dem 
Einwand, daß, da die Convention vom Eonfeil weder fanctionirt 
noch vatifizirt fei, der Drden zu geeigneter Zeit leicht feine Ans 
ſprüche auf die Inſel geltend maden könnte.““ 

„Es darf bier nicht unerwähnt bleiben, daß ber Antheil, 
den Doublet in diefer Erzählung ſich felber an der Verhandlung 
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beimißt, um fo mehr in Zweifel gezogen worden ift, als feine 
Anhänglichfeit an den Drden eine fehr zweideutige war. 

„Die Schmach des Ordens war befiegelt, Die Deputation 
fehrte bei Tagesanbruch zurüd; fie fand Herren von Hompeſch 
in dem großen, mit. Hauteliffetapeten  behängten Eonfeilzimmer, 
das er faft nicht verlaffen konnte, weil er anhaltend von Fras 
genden und Boten beftürmt ward. Die Gapitulation. wurde dem 
Großmeifter vorgelegt er vatifizirte fie nicht förmlich , ſei eg, 
dag, wie er nah Einiger Ausfage erklärt haben fol, er eine 
folhe Ratification für unnöthig erachtete, wie denn. wirflich in 
dem Acte davon nicht die Nede ift, fei ed, und dies iſt dag 
Wahrſcheinlichere, daß er ſich fpätern Einfprud frei halten wollte; 
aber ob von ihm gutgeheißen oder nicht, wurde fie, nachdem die 
Malteſiſchen Deputirten ihrerfeits auf dem ſtädtiſchen Rathhaus 
(der fogenannten Banca giuratale) fie dem Volke vorgelegt und 
ihres Erfolges fich berühmt, fogleih unter Trommelfchlag befannt 
gemacht, und eine Proclamation verfündigte den Maltefern, daß 
fortan die franzöſiſche Republif ihre Herrin fei. Die Bewohner 
der Cité Valette, welcde die beiden Pläge, die an den Palaft 
bes Großmeifters ſioßen, in dicht gedrängten Haufen füllten, 
blieben ruhig ; die von Burmola und La Cotonera, wie die Land⸗ 
bewohner , die ihre Abneigung gegen die Franzofen durch laute 
Berwünfhungen Fund gaben und fehrien, fie feien durch den an 
die Revolution verkauften Theil des Ordens verrathen, Tiegen 
fih nur mit Mühe und dur das Dazwifchentreten der Geiftlichs 
feit befchwichtigen und Angefichts des Feindes im Zaum halten. 
Unterdeffen lief die Escadre in den Hafen ein. Die Fortd Manoel 
und Tigue, das Schloß S. Angelo, die Werfe von Ra Eotonera, 
Burmola, Eittä vittoriofa wurden noch an demfelben Tage mit 
fämmtlicher Artillerie und Munition übergeben. in Gleiches 
geihah mit der Flotille und den Marinemagazinen, Auf den 
Forts und. den Schiffen wehte vor Abend die dreifarbige Fahne, 
Am folgenden Tage (13. Jun.) erfolgte die Uebergabe des Forts 
Nicafoli, des Schioffes S. Elmo, der Cité Balette, der Floriana 
und fämmtlicher übrigen Werke. Ueberal nahm man die Wap- 
penfhilde und Embleme des Ordens weg, Am nämlihen Abend 
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fam Buonaparte an’d Land, Er ging zu Fuß durch die eroberte 
Stadt nad dem Gemeindepalaft, wo er den verfammelten Jurats 
auftrug, einftweilen. in ihren Functionen fortzufahren, und ver- 
fügte fi hierauf nad einem -Privathaufe, welches zu feiner Woh⸗ 
nung beftimmt worden war. Die ganze Inſel mit allen ihren 
Dependenzen war in feinen Händen. 

„Heren. von Hompeſch war: ed vorbehalten, ven Becher der 
Demüthigung bis auf den Grund zu leeren. Der Sieger nahm 
von ihn Feine Notiz; er aber glaubte diefem einen Beſuch ab- 
fatten zu müffen. Bon allen Rittern begleitet, begab er fih am 
15. Jun, zu dem .Öbergeneral, um von Ddiefem den Befehl — 
Schleuniger Abreife entgegenzunehmen. Die Vorbereitungen wurden 
in ber Eile gemacht. In der Nacht vom 17. auf den 18. ftieg 
der Großmeifter zum legtenmal, von feinen Wachen und ben 
äußern Zeichen feiner Würde umgeben, die Treppe des Palaſtes 
hinab und ging dur die flillen Straßen nah dem Hafen hin— 
unter, wo eine Handelsbrigg. ihn aufnahm, welche ihn unter 
Escorte einer franzöfifchen Fregatte nach Trieft bringen follte, (*) 
Sechszehn Ritter folgten ihrem entthronten Dberhaupt, 


„(1) Durch ein vor feiner Abreife von Malta an Buonaparte gerichtetes, 
fpäter desavouirtes Schreiben beftellte der Grogmeifter den Bürger Ponffielgue, 
welcher bei den jüngften Vorgängen eine ſehr zweideutige Rolle gefpielt hatte, 
zu feinem Bevollmächtigten zur Ordnung feiner Geldangelegenheiten. Die Hälfte 
der ihm von der Republif bewilligten Entfhädigungsfumme, nämlich) 300,000 
Francs, und 100,000 Fr. von feiner Jahrespenfion beftimmte er zur Dedung 
feiner Privatfchulden. Diefe 300,000 Zr. wurden auf Ordensgüter angewiefen, 
die zu Nationalgütern gemacht und an Herm von Hompeſch cedirt worden waren. 
Eine der erften Mafregeln des englifchen Gonvernement3 nad; der Eroberung 
Malta’3 war die Wiedereinverleibung bderfelben in die Domainen und bie Wie- 
beterftattung ber erhobenen Summen an ben Schaß. Die übrigen 300,000 Fr. 
wurden dem Großmeifter vor feiner Abreife, ein Drittel baar, zwei Drittel in 
Anweifungen auf den Zahlmeifter zu Straßburg, mitgegeben, wie Buonaparte in 
einem Schreiben an das Directorium vom 16. Jun. berichtet. — Herr von 
Hompeſch hatte als Großmeifter ein Gefammteinfommen von 536,794 Fr. 15 C., 
wovon er inbeß ber Universitä die Summe von 56,000 Fr. (von ber Wein- 
accife) abliefern mußte. Er beftritt davon feinen Haushalt und die Koſten der 
Balaftwache, welche 200 Mann ftarf war. Ein großer Theil dieſes Einkom— 
mend wurde von den Inſeln beigefteuert durch die Salzſteuer, die Douanen, 
die Wein: und Tabafaccife, die Wohnungsfteuer u. f. w. In den 11 Monaten 
feiner Regierung machte Hompejc gegen 250,000 Fr. Schulden.“ 
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„Auf eine fo unrühmliche Weife fiel Malta, nachdem eö den 
Nittern 267 Jahre 7 Monate 8 Tage gehört: : Zum drittenmal 
verlor der Johanniterorden feinen Sitz, nicht nad wenn auch 
unglüdlichem, doc glorreihem Kampfe, wie er einft von Ptole- 
mais und Rhodus abzog, fondern ohne Blutvergießen, auf bloße 
Drohung hin, befledt dur. den: Vorwurf des Verrathe. 

„Die Nachricht von ‚der Urbergabe Malta’s erfüllte in gang 
Europa die Gemüther mit Erſtaunen, Beſtürzung, Erbitterung. 
Daß eine der flärfften Feftungen der Welt, die man feit Zahır 
hunderten gewiflermaßen als das Bollwerk: der Ehriftenheit bes 
trachtet und für uneinnehmbar gehalten, eine Feſtung, in dem 
vortrefflichſten Zuftande, mit Geſchütz und Kriegsbedarf aller Art 
reichlich verfeben, wo die Maſſe des Volks der beſtehenden Nes 
gierung ergeben, durch mancherlei Intereſſen an fie gefnüpft, 
zevolutionairen Prinzipien, abhold war, eine Feftung endlich, in 
der Hut der Blüthe des eurspäifchen Adels aller Nationen — 
daß eine ſolche Feſtung, der Schauplag glänzenden und unver- 
gänglihen Ruhmes, durch glorreihen Heldenmuth geweiht, reich 
an erhebenden Erinnerungen und. anregenden Beifpielen , nach 
einem micht zwölf. Stunden währenden,, einer bloßen Drohung 
und Demonftration viel mehr als einer eigentlihen Belagerung 
ähnlichen Angriffe, ohne Gegenwehr, beinahe ohne einen Schuß 
dem. Feinde überliefert worden war, mußte allgemeinen Unwillen 
erregen ;. ed mußte dies um fo mehr. in einer Zeit, die an milis 
tairiſchem Glanze fo reih war und in welder die Ehre eines 
Ordens, deffen Beftimmung der Kampf und weldem, was aud 
dummer mon ihm zur Laft legen mochte, ritterliche Geſinnung 
ſtets innegewohnt hatte, nun mit einemmale unyettbar verloren 
ſchien. Dazu fam das von allen Seiten und aus dem Innern 
des JInſtituts ſelbſt fih erhebende Geſchrei über Berrash und die 
taufendfahen Anfchuldigungen und Reeriminationen , welde in 
Zeitungen und Flugfchriften laut wurden und wozu die jüngften 
Borgänge auf der Inſel und das Benehmen Einzelner leider 
nur zu reichlichen Stoff boten, Einer beflagenswertben Katas 
fteophe folgte ein nicht minder trauriger, viel. Schwäde und 
Haltungstofigfeit an den, Tag dringender innerer Zwiſt. 
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„Das ruffiid-polnifche Großpriorat, das jüngfte von allen, 
war bas erfte, welches fein Manifeft erließ. Des Schutzes des 
Kaiſers, des Protector ded Ordens, gewiß, proteflirte es am 
28. Aug. (9. Sept.) feierlich gegen jeden, den Grundgefegen des 
Inſtituts zumwiderlaufenden, aus der Zelonie, dem Berrath, der 
Eprlofigfeit Derjenigen, die den alten Ruhm des Ordens befledt, 
hervorgegangenen Aft, fagte fih von jeder Gemeinfhaft mit 
ihnen los und erklärte, daß es Fünftig nur Solche als Brüder 
anerfennen werde, welche die nämlichen Gefinnungen theilten 
und befännten, Durch ein Manifeft von demfelben Tage erflär- 
ten die Ritter den Ferdinand von Hompeſch der finnlofeften Fahr⸗ 
läffigkeit fchuldig und der Theilnahme am Berrathe Derer, die 
den Orden verkauft; fie erklärten ferner, daß fie ihn als des 
Ranges, zu dem fie ihn erhoben, verluftig und fi felber, kraft 
ihrer Berfaffung,, von dem Eide des Gehorſams, den fie ihm 
geleiftet, entbunden betrachteten, und luden alle DOrdensgenoffen 
der übrigen Großpriorate ein, fih mit ihnen zu einem Schritte 
zu vereinigen, den ihre Ehre unerläßlih gemacht habe und deſſen 
fie ſich nicht hätten enthalten Fönnen, ohne der Schande theilhaft 
zu werden, welde Hompeſch, Ranfljat, St. Tropez u. A, in 
vollem Maße verdient, Kaifer Paul beflätigte am 10. Sept. den 
Proteftationdaft und gelobte, Alles zu thbun, was in feinen 
Kräften fiehe, um zum Wohle der Chriftenpeit im Allgemeinen 
und jedes wohlgeregelten Staated insbefondere dem Drden wieder 
zu feiner frühern ehrenvollen Stellung zu verhelfen. Zugleich 
aber beauftragte er feine Gefandten an den fremden Höfen, zu 
erklären, daß jede Idee, die Rechte der andern betheiligten Nas _ 
tionen zu fhmälern, ihm fern liege. — Die entſchiedenen oder, 
wenn man will, heftigen Ausdrüde, in denen das, offenbar unter 
dem perfönlihen Einfluß der Faiferlihen Gefinnung entſtandene 
Manifeft des Großpriorats abgefaßt war, ſprach die öffentliche 
Meinung aus, wie fie beim größten Theil der Betheiligten und 
dem Publikum im Allgemeinen beftand. 

„Bon allen Seiten des Kleinmuths, der Feigheit, ja der 
Berrätherei um perfönlicher Intereffen willen befhuldigt, glaubte 
der Großmeifter fich rechtfertigen zu müſſen; er that es, etwas 
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fpät, in folgender, am 12, Det. von Trieft aus (wo er, fo weit 
die Umftände es zuließen, mit den dafelbft anwefenden Rittern 
einen proviforifchen Convent eingerichtet hatte) erlaffenen Pro⸗ 
Hamation : „„Der Großmeifter des Ordens von St. Johann von 
Jeruſalem, in feinem Namen fowohl wie in dem bed ganzen 
Drdeng, defjen rechtmäßiger Ehef und Repräfentant er ifl, pro⸗ 
teftirt vor Gott und allen Souverainen und im Angefichte der 
ganzen Welt gegen die Wirkungen der inneren Umwälzung, welche 
die franzöfiiche Republil auf der Inſel Malta veranlaßt hat, gegen 
die Verführung, mittelſt welcher diefe Republik einige Mitglieder 
befagten Ordens verfehrt, eine Menge von Bewohnern der Stabt 
herangezogen, die Treue des Bolfes umgangen und getäufcht, bie 
Bertheidigungsmittel vergeblihd und die militairifhen Vorkeh⸗ 
rungen unnüg gemacht hat. Er proteftirt gegen den feindlichen 
Angriff der Truppen in einem Moment, wo ber Orden bie 
Pflichten der Neutralität und der zuvorfommendften Gaſtfreund⸗ 
ſchaft gegen fie ausübte, und gegen die offenbare und ungerechte 
Ufurpirung des Eigenthums und der Rechte. Er proteftirt förm⸗ 
lich gegen eine böslicher Weife Convention betitelte Schrift, 
die in der Form, welche man fennt, von dem Obergeneral 
Buonaparte entworfen und bietirt worden, welde Schrift nichts 
als ein durch Verräther, deren der Feind fi zur Erreichung 
feiner Abfihten bediente, gewaltfam aufgedrungenes Geſetz ift, 
indem die franzöfifchen und maltefiihen Deputirten und übrigen 
Berräther dadurd dem Großmeifter und feinem Eonfeil die Macht 
nahmen, erwähnte Convention zu unterfuchen und zu verwerfen. 
Befonders proteftirt er gegen die Abreife von der Infel, wozu 
. er genöthigt worden, indem er nie fih angemaßt, noch ſich an—⸗ 
maßen fonnte, die Souverainetät über diefelbe irgend einer Macht 
abzutreten ohne Zuftimmung Seiner Majeftät des Königs beider 
Sieilien , welchem allein die Dberlehensperrlichfeit über Malta 
zuſteht, er hingegen, wie auch früher der Fall geweſen, fi zur 
Huldigung: verpflichtet hält, welche der Orden dem König. für 
einen Beſitz zu leiften bat, auf welchen derfelbe immer feine 
Nechte bewahrte: Er proteftirt namentlich gegen Alles, was ihn 
im zweiten Artikel der erwähnten Convention perfönlich betrifft 
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und welches böswilligerweife erfonnen und zu Nebenzweden ein- 
gefhoben worden ift, fowohl was fih auf pecuniaire Entſchädi⸗ 
gung wie auf eine dur franzöfifchen Einfluß ihm in Ausficht 
geftellte Souverainerät bezieht, indem er alles Dies verabſcheut 
und anf immer verwirft: als Etwas, was er nie verlangt, noch 
auf irgend. eine Art bedungen. Endlich proteftirt er gegen alle 
und jede öffentliche wie Privatafte, die fi auf die angebliche, 
durch Gewalt entrifjene Convention gründen, und betrachtet fie 
in Gemäßheit des Bölferrechts als völlig Null und nichtig. Und 
damit die gegenwärtige, förmliche und feierliche Proteftation, bes -» 
abfühtigt und befchloffen vom erſten Augenblit au, wo, unter 
dem Schug des erhabenen Kaiſers und Königs, der Orden und 
deffen Oberhaupt Die. freie Ausübung ihrer Gefinnungen und 
Willensmeinung in diefer Stadt Trieſt wiedererlangt haben, be=’ 
kannt und. offenfundig werde, exft Demjenigen, weldem ohne 
Widerſpruch die DOberlehensperriichfeit über Malta gehört, jo= 
dann allen dem Drden befreundeten und ihn befhügenden Mächten, 
fegt der Großmeifter in feinem. Namen wie im dem des. ganzen 
Ordens diefelbe ehrerbietig Sr. Majekät dem König beider Sicis- 
lien. vor, wie er fie allen.übrigen Souverainen vorlegen wird.““ 

„Diefer Eiufprudh, der mit dem von Herrn von Hompeſch 
während. der legten Tage feines Aufenthalts auf der Infel beob⸗ 
achteten Verfahren und namentlidy mit den dafelbft von ihm ges 
troffenen ‚pecuniairen Anordnungen wenig im Einklang ſtand, 
war: unvermögend, das neue über ihn heraufziehende Gewitter 
zu »befchwören ; die Öffentlihe Meinung wie die Stimmung eined' 
großen Theils der Drdensglieder waren ihm zu fehr entgegen. 
Am 24. Der. erließ der Großprior von Deutfchland von feiner 
Refidenz Heitersheim aus, im Berein mit den Baillis und -übri« 
gen. Mitgliedern der deutfchen Zunge, eine officielle Antwort an 
das ruſſiſche Großpriorat. Nachdem fie darin ihre volle Weber: 
einftimmung mit den in der Proteflation vom 28. Aug. ausge⸗ 
fprochenen Prinzipien und ihre Erfenntlichkeit gegen den Kaifer- 
von Rußland ausgedrüdt, verweifen fie auf die Zufammenberus 
fung ‚eines Generalfapitels des Ordens, um vor demfelben vie 
Berräther, die deffen Annalen befledt, zur Rechenſchaft zu ziehen. 
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Jede definitive Maßregel aber, weldhe mit den Gefegen bed 
Ordens nicht genau übereinftimme, müfle Gegenftand ber Ber- 
handlung zwifhen den Höfen: werden, unter deren Schug ‚fie 
ſtänden. Ein diefe Antwort. begleitendes Schreiben des Fürften 
legt fpeziell den Weg dar, melden die deutfche Zunge und ber 
faiferlihe Hof eingefchlagen zu fehen wünſcht. Zwei Extreme 
feien zu vermeiden: zu viel Nachgiebigfeit gegen Die, welchen 
man die traurigen Ereigniffe des vergangenen Juni fchuldgebe, 
fege fie in der öffentlichen Meinung herab; Uebereilung aber in 
den Maßregeln gegen diefelben könne eine Spaltung herbeiführen 
und. ihnen die Anklage der Animoſität und Leidenfchaftlichfeit 
zuziehen. Das Heil des Drdens fünne nur vom Norden fommen, 
Der Wiener Hof habe zu viele Rüdfichten für den Petersburger; 
um ſich demfelben nicht in Bezug auf die Abfichten des Kaiſers 
hinſichtlich eines Inftituts, au deffen Spige er fich geftellt, ges 
fällig zw bezeigen. Zur Aufrechthaltung der conftitutionellen 
Formen des Drdeng ſei nichts: Anderes zu thun, als unter dem 
Schuge der großen Mächte die. Maßregeln zu beſtimmen, welde, 
indem fie ed dem Großmeifter möglich machen würden, vor einem 
Generalfapitel ſich zu rechtfertigen, dem Orden eine proviforifche 
Gentralregierung ‚geben und: dem unglüdfichen Oberhaupte des⸗ 
felben unnöthige Demüthigung erfparen, während fie die deutſchen 
Priorate vor einem Schisma fügen, welches der Borläufer 
unvermeidlicher Auflöfung- fein würde. 

„Das von dem deutfchen Großpriorat angedentete Berfahren 
war ohne Zweifel das paffendfle, gerechteſte und. das einzige, 
welches der conftitutionellen Form ded Ordens und den Rechten 
ber verfchiedenen Zungen entſprach. In einem an den Bailli 
Grafen Litta am 5. Nov. erlaffenen Breve drüdte der greife 
Papſt Pius VI, der damals, mit Gewalt von Rom weggeführt, 
in der Gertofa bei-Florenz gefangen gehalten wurde, die näme 
lichen Gefinnungen. aus, ohne freilid die VBerfahrungsweife fo 
‚genau zu beftimmen. Die Ungeduld Kaifer Pauls trieb aber 
das ruffifhe Großpriorat zu einem eben fo unrechtmäßigen wie 
‚gewagten Schritt: am 27. Det. (8. Nov.) erwählte es Paul I 
zum Großwmeiſter ded. Ordens von St. Johann von. Jeruſalem. 
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Die Wahlurfunde war in folgenden Worten abgefaßt: „„Wir 
Baillis, Großfreuze, Commandeurs und Ritter des Ordens von 
St. Zohann von Ferufalem, gegenwärtig in diefer Refivenz von 
St. Petersburg, nachdem wir die bedrängte Lage unferes Ordens, 
den völligen Mangel an Mitteln, den Berluf feiner Refidenz 
und Souverainetät, die Zerfireuung feiner ohne Haupt und ohne 
Bereinigungspunft umberirrenden Mitglieder , die bedrohenden 
Gefahren und die ufurpatorifhen Plane, welche die Hinweg⸗ 
nahme feines Eigenthums und feinen völligen Ruin bezweden, 
in Betracht gezogen und um diefer Gründe willen aller von 
Gott uns verliehenen Hülfsmittel uns bedienen wollen und müſ⸗ 
fen, ducdy deren Anwendung wir der Zerftörung eines fo alten 
wie berühmten Drdens, der die Elite des Adeld vereinigt und 
der Ehriftenheit fo viele Dienfte geleiftet hat, zuvorkommen 
können, eines Ordens, deffen Statuten auf den guten Grund⸗ 
fügen beruhen, welche die beften Stügen legitimer Herrfchaft find 
und deffen Erhaltung ung obliegt ; erfüllt von Danfbarfeit gegen 
Se. Majeftät den Kaifer von Rußland wegen feiner Gefinnungen 
gegen den Drden und der Wohlthaten, die er demfelben erwiefen 
bat; voll Hohadtung für feine Tugenden gleichwie voll Ver⸗ 
trauen in fein heilige Verſprechen, nicht nur uns in unfern 
Stiftungen, Privilegien und Ehren erhalten, fondern auch Alles, 
was in feiner Macht ſteht, aufwenden zu wollen, um unferm 
Orden wieder zu der ehrenvollen Stellung zu verhelfen, die er 
einnahm und in welcher er zum Wohle der Ehriftenheit im All 
gemeinen und jedes gut vegierten Staates im DBefondern bei- 
trug; in Betracht endlich der Unmöglichkeit, worin die Zers 
freuung der Mitglieder und veriegt, unter den gegenwärtigen 
Umftänden die durch die Konftitution und Statuten vorgeſchrie— 
benen alten Formen und Gebräude zu befolgen, und dennoch 
Willens, durch Ernennung eines Nachfolgers d'Aubuſſons, l'Jsle⸗ 
Adams und La Valettes dem Orden die mit feiner Souveraine⸗ 
tät verbundene Würde und Macht zu fihern : wir, Baillis, Groß- 
kreuze, Commandeurs und Nitter des ruſſiſchen Großpriorats und 
andere Mitglieder des Ordens von St. Johann von Jeruſalem, 
zu St, Petersburg unferer Reſidenz verfammelt, in unferm Nas 
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men fowohl wie in dem der übrigen Zungen und Großpriorate 
im Allgemeinen und eines jeden ihrer Glieder im Befondern, die 
fi durch feſte Uebereinftimmung mit unfern Prinzipien uns ans 
ſchließen, ernennen in Betracht alles Obigen Se. Majeflät den 
Kaifer von Rußland zum Großmeifter des Ordens von St. Jo— 
bann von Jeruſalem. Kraft gegenwärtiger Proclamation ver— 
fpreden wir, in Gemäßheit unferer Gefege und Statuten und 
durd eine feierliche und heilige Berfiherung, St. Majeftät dem 
Raifer, als unferm Großmeifter, Gehorfam, Unterwürfigfeit und 
Treue,” Am 13. (25.) Nov. nahm der Kaifer durch eine öffent- 
liche Erklärung die Wahl an, 

„Es unterliegt feinem Zweifel, daß dies Verfahren ein höchſt 
unregelmäßiges war. So groß audh immer des Herrn von 
Hompefch Verſchulden fein mochte, fo forderten doch Gerechtig— 
feit und Billigfeit, -fowie die Ehre, ja das Intereſſe des Ordens, 
daß er gehört wurde; bie deutſche Zunge hatte dies klar aus— 
gefprochen. Statt deſſen verfuhr ein einzelnes Großpriorat auf 
die unordentlichfte Weiſe, nahm dag Oberhaupt des Ordens ale 
per se abgefegt an und beflellte aus eigener Machtvollkommen— 
heit einen neuen Großmeifter, einen fremden Souverain, einen 
Afaiholifen, ohne die von Alters her durch die Statuten vor—⸗ 
gefchriebene Wahl und Beiftimmung der Zungen. Zudem ging 
diefer Aft von einem Priorat aus, das eben erft entſtanden und 
vom gefammten Drden noch nicht einmal förmlich anerkannt 
worden war. Das Schisma war alfo da, und nur dur das 
Einſchreiten der Mächte Fonnte deſſen fchlimmen Folgen vorges 
beugt werden. So wenig erwünfdht es auch dem Wiener Hofe 
fein mochte, Paul an der Spige des Ordens zu fehen, fo hatte 
er doch, wie das Schreiben des Großpriors von Deutichland es 
ausgedrüdt, zu viele Nüdfihten auf. deffen Wünfhe zu nehmen, 
um ihm in einer folhen Sade, die inmitten der wichtigen po— 
Litifhen Conjuneturen jener Tage doch immer eine Nebenfache 
war, opponirend in den Weg zu treten. Es galt alſo, Herrn 
von Hompefh zur freiwilligen Niederlegung feiner Würde zu 
beſtimmen. Es ift begreiflih, daß diejer nicht daran wollte. 
Die Unterhandlung zog fih in die Länge. Im Juni 1799 end» 
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ih wurde ihm von Seiten des Wiener Cabinets kategoriſch 
angezeigt, es fei jest Feine Zeit mehr, zu temporifiren und zu 
unterhandeln. Man erwarte von ihm, daß er zugleich für dem 
RömifheDeutfchen Kaifer wie für den Kaiſer Paul auf feine 
Würde Verzicht leifte ; weigere ex ſich, fo werde der Kaiſer ihn 
als perfönlichen Feind betrachten und als Staatögefangenen bes 
handeln, Herr von Hompeſch abdieirte am 9. Jul. und meldete 
dies den beiden Höfen in befonderen Schreiben. Was er auch 
immer gefehlt haben mochte, in diefem Moment war er nicht 
ohne Würde, „„Gebeugt unter der Laft des Unglüds, das mic) 
niederdrückt,““ fohreibt er dem Kaifer Franz, „„fann bloß die 
innerliche Ueberzeugung, infoweit die Natur und der rafche Gang 
der Begebenheiten mir die Macht gelaffen, die Pflichten meiner 
Stellung gewiffenhaft erfüllt zu haben, mich davor bewahren, 
meinem traurigen Geſchick zu unterliegen, und mir zu einigem 
Trofte gereihen. Dasfelbe Bewußtfein meiner Pflichten gegen 
den Orden, den unter meiner Leitung fo ſchreckliche Kataſtrophen 
betroffen haben, verpflichtet mich auch, mich feiner Wohlfahrt, 
feiner Wiederherſtellung und Erhaltung in feinen hergebrachten 
Rechten, Statuten und Privilegien zu opfern, indem ic bie 
Würde, die ich beffeide, freiwillig niederlege und durch biefen 
Akt die Ritter diefes Hohen Ordens der Pflichten gegen ihr um« 
glüdliches Oberhaupt entbinde. Ich bitte folglich Ew. Kaiferlich 
Königliche Mafeftät, gegenwärtige Erflärung zu genehmigen, in 
berſelben die Anhänglichfeit an meine Pflichten und an das Wohl 
ber allgemeinen Sache, welche mir fie eingegeben hat, zu erkennen 
und ihr bei dem Kaifer aller Reußen Geltung zu verfhaffen, 
unter deffen mächtigen Aufpizien der Orden von St. Johann 
von Serufalem wieder aufleben wird, und deſſen großmüthige 
Bemühungen für das Wohl diefes Ordens zu fegnen ich felber 
ber Erfte gewefen bin.““ 

„Lange bevor Herr von Hompefch biefe Entfagungsurkaibe 
erfieß, und furze Zeit nad der Annahme der Großmeiftermürbe 
gab Kaifer Paul durch eine Prockamation vom 29. Nov. (11. 
Dee.) 1798 eine Probe von Dem, was er für den Orden zu 
thun Sinnes war. Ein fhon oben erwähntes früheres Project 
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wieder aufnehmend, fliftete er ein zweites Großpriorat für Mitter 
ber griechiſchen Kirche mit 98 Kommenden, denen er 216,000 
Rubel jährliher Einfünfte anwies. Nach der Idee des Kaifers 
jollte dev Drden das erfte militairifche Inftitut Euröpa’s- bilden, 
ein Centrum für den Adel aller Nationen. Doch ſollten auch 
Richtadelige nicht ausgefchloffen werden, wenn fie durch Erziehung 
und Kenneniffe zu den höheren Ständen gehörten, Die Statuten 
des Drdens und die ganze Bafis desfelben hätten bei diefer neuen 
Drganifation eine beinahe völlige Umgeftältung erfahten, In 
St. Petersburg, weldes fünftig der Sig des Ordens fein. follte, 
beabfichtigte der Kaifer eine mit demfelben zufantintenhängende und 
von ihm geleitete Nitterafademie zu fliften, welche Krieger, See⸗ 
leute, Diplomaten und Gelehrte zu bilden beftimmt war ; Yitter= 
liche Uebungen ſollten alle Klaffen mit einander gemein haben, 
Die mathematifhen Wiffenfihaften follten bei der Erziehung be: 
fonders berüdfichtigt werben. Zum. Spitaldienft waren ſämmt⸗ 
liche Ritter verpflichtet. Kein chriſtlicher Cultus war Ausge—⸗ 
Ichloffen ; die Katholiken follten wie bisher zeitliche Gelübde ab- 
legen, Kommenden nur an Uuverheirathete ‚vergeben werden 
können. Noch auf andere Weile war der Kaifer für. den: Orden 
thätig. Als der Herzog von Pfalz» Zweibrüden, Marimikian 
Joſeph, Kurfürft von Bayern geworden, hob er das von feinem 
. Vorgänger geftiftete Großpriorat auf und gab ben Gütern des— 
felden eine andere Beſtimmung. Paul beſchwerte fiy über dies 
Berfahren, und fein Bevollmächtigter, der Bailli von Flade=- 
landen, ſchloß zu Münden am 12. Zul. 1799 mit dem Minifter- 
von Montgelas einen Vertrag, wodurd der Orden in den Herzog⸗ 
thümern Bayern, Sulzbach, Pfalz Neuburg und der Oberpfalz: 
auf den frühern Fuß bergeftellt wurde. Der Kurfürft erkannte 
den Kaifer in feiner Eigenſchaft als Großmeifter an, In Gemäß⸗ 
heit einer fpätern Uebereinfunft follten das ruſſiſche und bayerifche: 
Priorat zu einer anglo = bavaro=rufifchen Zunge vereinigt und 
immer einem Prinzen des kurfürſtlichen Hauſes, vorerfl dem zweit⸗ 
gebornen Sohn, Prinzen Karl Theodor, übertragen werden. 
„Während auf ſolche Weife der Johanniterorden nur durch 
Aufopferung feiner Selbfiftändigfeit der Kataſtrophe entging, die 
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ſeine ganze Exiſtenz bedrohte, ereigneten ſich auf der Inſel Malta 
Vorfälle von großer Wichtigkeit, welche mit den Schickſalen des 
Ordens im engſten Zuſammenhang ſtehen. Napoleon Buonaparte 
verweilte nur wenige Tage auf der Juſel.“ Am 18. Jun. ver⸗ 
ließ er den Hafen von Malta, wo er gegen 5000 Mann Truppen 
unter dem General Vaubois zurückließ, landete am 1. Jul. an 
der Küſte von Aegypten und ſiegte am 21. in der Schlacht bei 
den Pyramiden. Am 1. Aug. zerſtörte Nelſon bei Abukir die 
franzgöfifhe Flotte, von welcher als einzige Reſte der Gontres 
adıniral de Villeneuve das Linienfhiff Guillaume Tell und die 
Tregatten Diane und Ja Juftice nah Malta zurüdführte, wo 
am 2. September eine Empörung gegen die Franzofen ausbrach 
und eine portugiefiihe und engliſche Eskadre die Blokade der 
Inſel begann. Zwei Jahre dauerte die Belagerung: da fonnten 
die Franzofen ſich nicht mehr halten; fie fapitulirten, und Sir 
Alerander Ball hielt am 5. Sept. 1800 feinen Einzug in La 
Balette. Nun farb am 23. März 1801 Kaifer Paul, Der 
Sohanniterorden war alſo ohne Haupt, bis zu deffen Wiederwahl 
Pauls Nachfolger, Alexander, den Grafen Soltyfoff zum Stells 
vertreter des Großmeiſters ernannte, „Die Gelegenheit hielt 
Herr von Hompefch günftig, mit den Aufprüchen auf Wieders 
einfegung in feine frühere Würde hervorzutreten. Sein heftigſter 
Gegner , der ruſſiſche Kaifer, war nicht mehr; Deftreih und 
Franfreich waren geeinigt; an England waren wiederholt Frie— 
densvorfchläge ergangen. Zu Porto di Fermo in der Marf 
Ancona in Zurüdgezogenheit lebend, von den Gläubigern be— 
drängt, deren Forderungen er nicht zu befriedigen vermochte, 
wandte Hompeſch fih Aufangs Mai an den Wiener Hof, an 
den Papft, an den erften Conſul: er bemühte fi, darzuftellen,. 
wie feine Feinde den Kaifer gegen ihn eingenommen; er fchrieb 
dem Großprior Eolforedo und dem Minifter Freiheren von Thus 
gut, Pius VII fei ihm günftig, könne aber äußerer Berhältniffe 
wegen fich nicht ausfprecdhen, während er nicht zögern werde, ihn 
anzuerkennen, wenn Deftreih ihn entfchieden in feinen Schug 
nehme. Der faiferlihe Hof aber, obfhon dem ehemaligen Groß— 
meifter nicht gerade abgeneigt, hatte zu fehr deſſen Schwäche 
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erkannt, um ihn von Neuem an der Spige des Ordens fehen 
zu wollen. Das nämliche Bedenken, wie aud die Abneigung 
gegen eine angebliche Kreatur Oeſtreichs, hatte Buonaparte, der 
am meiften Gelegenheit gehabt, ihn in feiner Rathloſigkeit und 
Häglihem Kleinmuth Fennen zu lernen, gegen ihn, England 
endlih war gar nicht geneigt, die Infeln einem Herrfcher zurück— 
zugeben , deffen Hand fie fo wenig vor dem Feinde zu fehügen 
vermocht hatte, Wenn nun die großen Mächte Hompefch ent= 
gegen waren, fo fand ihm ebenfo fehr die Abneigung des größten 
Theils der Ritter felbft im Wege, der gegen die Wiedereinfegung 
eines Großmeifters proteftirte, welcher über einen fo ruhmvollen 
Drden fo viele Unehre gebracht hatte.” - 

Unterdeffen begannen die Friedensunterhandlungen zwifchen 
Sranfreih und England, welches im Präliminarvertrag zugab, 
dag Malta dem Zohanniterorden unter der Garantie und Pro- 
teftion einer im definitiven Friedensfchluß zu bezeichnenden dritten 
Macht zurüdgegeben werden follte. In dem darauf erfolgten 
Frieden von Amiens (27. März 1802) wurden dann im zehnten 
Artifel über Malta folgende Hauptbeflimmungen getroffen: „Die 
Inſeln Malta, Gozo und Eomino werden dem Drden von St. 
Johann von Serufalem zurüdgegeben werden, um in derfelben 
Weiſe wie vor dem Kriege und unter folgenden Stipulationen 
in feinem Befig zu bleiben. Die Ritter der noch beftehenden 
Zungen werden nah dem Austauſch der Ratificationen nad) 
Malta zurüdfehren, dort ein Generalfapitel haften und zur 
Wahl eines Grogmeifters fhreiten, wenn diefe Wahl nicht ſchon 
feit dem Austaufch der Ratificationen der Präliminarien ftatt« 
gefunden hat. Es wird Fünftig weder eine franzöfifche noch eine 
englifche Zunge mehr geben, und fein Individuum der einen oder 
andern Nation fann Mitglied des Drdens werden. Eine Mal- 
tefer Zunge wird gebildet und von den Territorialeinfünften und 
Handelszöllen der Inſel erhalten werden. Adelsproben find bei 
ihr nicht nöthig; übrigens werden die Mitglieder derfelben zu 
allen Aemtern gelangen fünnen und der Privilegien der andern 
Zungen theilhaft fein. Die Hälfte wenigftens der Municipals, 
Civil- und andern Stellen wird den Eingeborenen zufallen. Die 
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britiihen Truppen räumen die Juſel innerhalb dreier Monate 
nad der Ratifieirung oder früher, wenn möglid. Malta wird 
dann dem Drden in feinem gegenwärtigen Zuftande übergeben, 
vorausgefegt, daß der Großmeiſter oder Bevollmächtigte desfelben 
zugegen und die unten bezeichnete Truppenmacht angelangt fei. 
Die Hälfte der Garnifon fol aus Malteſern beftehen ; der Reſt 
kann aus Eingeborenen der Länder, welche Zungen in dem Orden 
haben, zufammengefegt fein. Das Generalcommando flieht dem 
Großmeifter zu. Die Unabhängigfeit der Inſeln wie die gegen— 
wärtige Vereinbarung werden unter den Schug und die Garantie 
Frankreichs, Großbritanniens, Deftreihs, Spaniens, Rußlands 
und Preußens geftellt. Die Neutralität des Ordens und der 
Inſel Malta werden proclamirt werden, die Häfen den Schiffen 
aller Nationen offen fein, mit Ausnahme der Barbaresfen. Die 
Statuten des Drdens werden diefelben bleiben, wit Ausnahme 
derjenigen Modificationen, welche einzelne Stipulationen dee 
gegenwärtigen Vertrags veranlaffen werden. Se. Majeftät der 
König beider Sicilien wird endlich eingeladen werden, ein Trups 
pencorps von 2000 Maun zu ftellen, um auf ein Jahr die feften 
Pläge der Inſeln zu befegen. Sollte nad dem Ablauf diefes 
Sahres die Militairmaht des Ordens noch nicht hinlänglich 
organifirt fein, fo wird Neapel bis auf fernere NORDEN 
das Garniſonrecht behalten. 

„Sobald der Friede und die in demfelben enthaltenen Sti— 
pulationen in Betreff Malta’s befaunt geworden waren, befhäfs 
tigten die. verfchiedenen Großpriorate fih mit der Ernennung ter 
Candidaten zum Großmeiſterthum. In Betracht der Schwierige 
feit, ein General-Ordens-Kapitel zu vereinigen, fam man dahin 
überein, ausnahmsweiſe dem Papfte die Wahl zu übertragen ; 
ber franzöfifhe diplomatische Agent in Rom, Herr Cacault, follte 
im Auftrag feines Gouvernements über die Angelegenheiten des 
Ordens mit Pius VII unterhandeln. Frankreich fuchte die Ers 
füllung der Friedensbedingungen auf jede Weife zu befchleunigen, 
„„In Allem, was fih auf den Malteferorden bezieht ‚”” ſchrieb 
Talleyrand, damals Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
an den englifhen bevollmächtigten Minifter Merry in Paris, 
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„„hat der erfte Conſul feinen andern Zwed ſich vorgefegt, als 
den zehnten Artifel des Friedensfchluffes von Amiens auf paf- 
fende Art ausgeführt zu fehen und Alles zu entfernen, was etwa 
deffen Ausführung beſchwerlich oder langwierig machen Fönnte, 
Hebrigens liegt es Ihm wie Seiner britannifhen Majefät am 
Herzen, daß Franfreih und England in Gemeinfhaft handeln, | 
um die Unabhängigfeit und die Organifation des Malteferordeng 
immer mehr zu fihern. Er willigt alfo ein, dag die Wahl unter 
den durch die Stimmen der Priorate vorgefchlagenen Kandidaten 
für diefes Mal Sr. Heiligfeit überlaffen werde.” Die Höfe 
von Deftreih, Rußland und Preußen follten zugleich um ihre 
Beiftimmung aufgefordert werden; Spaniens gefchah feine Err 
wähnung, und bdiefe Macht wie ihre beiden Zungen enthielten 
fih überhaupt jeder Theilnahme, wozu vielleicht die Stellung 
Godoy's Beranlaffung gab, der früher fchon dur den Minifter 
v’Azara in Rom Schritte gethan hatte, um die Großmeifterwürde 
für ſich ſelbſt zu erlangen. 

„Im Mai 1802 gelangten die von den verſchiedenen Groß⸗ 
prioraten aufgeflellten Candidatenliften, mit Ausnahme der ita= 
lienifchen, welche direct eingingen, mittelft eines ruſſiſchen Gous 
vernementscourrierd nah Rom, und ber ruffifche Geſchäftsträger, 
Graf Eaffini, bemühte fi im Auftrage feines Hofes, die Wahl 
herbeizuführen. Als auf den Liften befindlich werden folgende 
Ritter angegeben : von der deutfhen und bayerifhen Zunge Fürft 
Eolloredo, Graf Kollowrat, Graf von Tauffirchen, Freiherr von 
Flachslanden, Bailli Pfürdt von Blomberg, von Rind; von 
Rußland Herr von Morawitzki; von den italienifhen und ficili= 
ſchen Privxaten die Baillis Ruspoli und Tommaſi, Fürft Pigna= 
tefli von Monteleone , die Commandeurs Mafini und Bonelli ; 
von Portugal Dom Rodrigo Manoel Gorjao und Earvalho Pinto. 
Auch jegt noch entfagte Herr von Hompeſch nicht aller Hoffnung 
auf eine Wiedereinfegung in feine Würde und fchloß fi nament⸗ 
lich an Franfreih an, dur beffen Schug er feinen Zwed zu 
erreichen firebte. Nach Allem, mas vorgefallen, nad feinen 
eigenen Proteftationen und Betheuerungen war ein ſolches Bers 
halten nicht gerade geeignet, ihn in der Meinung der Mächte 
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und des Ordens felbft fteigen zu machen; auch fcheint man nicht 
einen Augenblid an die Zuläffigkeit feiner Anſprüche gedacht zu 
haben, Auf ein von Hompeſch, von Porto di Fermo am 11. 
Jun. an Herren Cacault gerichtetes Schreiben äußerte fih Buo— 
naparte ſelbſt: die Macht der Umftände widerfege ſich der Wie- 
dererwählung des Herrn von Hompefh zum Großmeifter,, und 
ungeachtet des warmen Antheils, den er an demfelben nehme, 
habe er dem von Rußland und England ausgefprochenen Vers 
langen ſich nicht widerfegen können; jedenfalls aber werde er 
dafür Sorge tragen, daß dem Herrn von Hompeſch eine ſorgen— 
freie Eriftenz gefchaffen werde. Am 19. Zun. fohrieb Talleyrand 
an Gacault, das Gandidatenverzeichniß fei dem franzöſiſchen Gou— 
vernement durch das englifche Minifterium übergeben worden mit 
dem Bemerken, daß die Priorate dem Papfte die Wahl übers 
ließen, womit beide Gouvernemenis einverftanden feien. Indeſſen 
fei e8 wichtig, daß der h. Stuhl die Wahl nicht definitiv vor— 
nehme ohne die Beiftimmung des erften Confuls und ohne genaue 
Nachrichten über die Gefinnungen, welche die Candidaten gegen 
Franfreich begten. Da die Republik darauf verzichtet habe, bei 
ber Neorganifation des Drdens Frankreichs frühere Stellung 
einzunehmen, fo müffe fie dafür Sorge tragen, mittel der Ges 
finnungen des fünftigen Großmeifters einen Theil des alten Ein— 
fluffes wieder zu erlangen ; der Gefandte folle fi daher über 
die Bandidaten zum Großmeifterthbum detaiflirte Auskunft zu ver- 
fchaffen fuchen. 

„Bon Neuem wandte fih Herr von Hompefch (der um dieſe 
Zeit auf die unter den beftehenden Umfländen etwas fonderbare 
Idee Fam, um einen Cardinalshut fich zu bewerben, während es 
fhon an Hüten fehlte, um allen von Franfreich geftellten Forde— 
zungen zu genügen) an den franzöfifchen Gefandten , ſich dem 
Schutze feines Gouvernements anzuempfehlen. „„In allem Un 
glück, das mich betroffen ,”* fchreibt er, „„babe ich immerdar 
mein volles Bertrauen auf die Hochherzigfeit des erften Confuls, 
welcher meine Unfchuld ebenfowohl fennt, wie die Ungerechtigkeit 
und die Shändlichen Fntriguen meiner Gegner, und auf die Loya- 
lität und den Rechtsſinn der franzöfifchen Regierung gefegt.”” 
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Zu gleidher Zeit verwandte ſich der Kardinal Spina im Auf— 
trage Genua's für den ehemaligen Großmeifter ; aber Herr Cas 
eault bedeutete ihm, welche Hinberniffe fich der Erfüllung der 
Wünfhe Hompeſchens entgegenftellten, und indem er Letzterm 
eine pecuniaire Unterftügung von Seiten Buonaparte’s zuftellte, 
lieg er. ihm wenig oder feine Ausficht, wieder zu feiner Würde 
zu gelangen, Es ift das letzte Mal, daß wir Herrn von Hom⸗ 
peſch in der Geſchichte des Ordens begegnen. Er blieb noch 
eine Zeitlang im Kirchenſtaat wohnen; dann, als feine Hülfs— 
quellen völlig erſchöpft waren, entfchloß er fih. im Det. 1804, 
nah Franfreich zu geben. Hier veclamirte er die Nüdftände 
feiner Penfion, welde ihm auf den Grund hin, daß er im Aus⸗ 
fand wohne, verweigert worden zu fein feheint. Durch einen 
Beſchluß des franzöfifhen Gouvernements erlangte er endlich. die 
Anerkennung eines Jahrgehalts von 300,000 Franc, unter der 
Verpflichtung, alle ſechs Monate fi über fein Domicit auszu— 
weifen. Aber er genoß diefe forgenfreie Stellung nicht lange ; 
Ferdinand von Hompeſch farb zu Montpellier am 12. Mai 1805. 
„Die beſchränkte Wahlfreiheit — man wußte, daß Buonas 

parte feinen Deutfhen oder Ruſſen an der Spike des Ordens 
fehen wollte — und die ungünfligen politifhen und pecuniairen 
Berhältniffe, unter denen derfelbe wiederauffeben follte, vereinig« 
ten fih, Pius VII nur fehr ungern an das Geſchäft geben zu 
machen. Zu dem ihn drängenden franzöfifchen Gefandten fagte 
er, nachdem er durch Conſalvi über die Rage der Finanzen unter— 
richtet worden: „„Es ift ein trauriges Geſchenk für. Den, ‚welchen 
- die Wahl trifft.”” Eine Congregation von Gardinälen wurde 
zufammenberufen ; nachdem fie ihr Gutachten abgegeben, wählte 
der Papſt den Bailli Ruspoli zum Großmeifter.” Diefer aber 
verfchmähte es, eine Würde zu übernehmen, an die möglicher- 
weife nur eine Scheinfouverainetät ſich fnüpfen könnte, und lehnte 
ab. Deftreih, Franfreih und Neapel drangen nun in ben 
Papft, eine neue Wahl vorzunehmen, während England, wo 
das mit der Stipulation im Frieden von Amiens unzufriedene 
Parlament verlangte, Malta nicht aufzugeben, und das den 
Wiederausbruch des Krieges mit Frankreich vorausjah, erklärte, 
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vor der Hand noch mit Nüdficht auf, den Bewohnern der Juſel 
gegenüber eingegangene Berpflichtungen ſolche nicht räumen zu 
fönnen. Der Papft wählte indeß einen neuen Großmeiſter in 
der Perfon des Bailli Thomaft. 

„Biovan Batiſta Tommafi ſtammte aus einer adeligen tor 
sanifhen Familie und wurde zu Gortona im Chianathal 1731 
geboren. (1) Bereits im 5. 1743 wurde er Page des Große 
meifterd Pinto, Fam drei Jahre darauf in feine Vaterſtadt zurüd, 
widmete jih namentlich Dem Studium der mathematifchen Wiflenr 
ſchaften und der Nautif (worüber er einen ausführlichen Trartat 
ſchrieb, der nicht gedrudt worden if), begab ſich wieder nach 
Malta und machte die gewöhnlichen Karavanen auf den Galeeren 
des Ordens. Da er fortfuhr, fi dem Geedienft zu widmen, fo 
wurbe er bald Gapitain, machte 1760 eine bedeutende Prife beim 
Kap Zibib an der Barbaresfenfüfte, wurde zehn Jahre fpäter 
Fregattencapitain und nahm 1784 als Chef der Escadre des 
Ordens mit dem Rang eines Generallieutenants Theil an der 
Expedition, welde Spanien und Neapel unter dem Commando 
des Don Antonio Barceld gegen Algier fandten. Der Orden 
hatte ein Rinienfchiff, zwei Fregatten und vier Galeeren zur ver- 
einigten Flotte gefandt. Die Erpedition hatte, ungeadtet des 
großen Aufwandes, feinen Erfolg; die fpanifhe Flotte zog ſich 
in ihre Häfen zurüd, vor denen die Escadre der Nitter, für 
"welche diefe legte Waffenthat nicht unrühmlich geweſen war, vier 
Monate fang freuzte, um die Angriffe der Barbaresfen abzu— 
wehren. Bei diefer Gelegenheit befuchte Tommafi Liffabon und 
wurde von dem Hofe mit großer Auszeichnung empfangen. Der 
Großmeifter Rohan, welder in ihm mamentlich bei der Ausr 
arbeitung des fhon im Jahr 1723 profectirten, aber erſt 1782 
befannt gemachten neuen Geſetzbuches thätige Hülfe gefunden, 
begünftigte ihn ſehr und verfchaffte ihm einträgliche Kommenden, 
von denen die von ©. Giovanni di Troja (Lin Apulien) gegen 
3009 Ducati eintrug. Als die Franzofen Malta angriffen, wurde 
er zu einem ber Generallieutenants des Prinzen von Rohan ber 


„(1) Ein Neffe Tommaſi's ift gegenwärtig (1844) Bifhof von Borgo San 
Sepolcro in Toscana (im obern Tiberthal).“ 
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ſtelltz nach dem Verluſte der Inſel zog er ſich in feine Heimath 
zurück, lebte eine Zeitlang in Cortona und begab ſich dann nach 
Palermo, beſuchte ſeine im Val di Noto gelegenen Kommenden 
(von Modica und Reudazz0) und ließ ſich zu Meſſina nieder. 
Hier überbradte ihm der nunmehrige Commandeur Buffi, der, 
fur; vorher aus Schottland zurüdgefehrt, vom h. Stuhl diefen 
neuen Auftrag erhalten und welchem der neapolitanifche Minifter 
Acton eine Corvette zur Dispofition geflellt hatte, das päpftliche 
BDreve, welches ihm feine Wahl zum Großmeifter anzeigte. 
„Tommaſi nahm die Wahl an und erlich Notificationds 
Schreiben an die Höfe, welde fih dem Orden günftig gezeigt 
hatten und von denen er bald anerfannt ward. (!) Unmittelbar 
darauf ernannte er den Commandeur Buffi zum Bailli und bes 
ftellte ihn zu feinem Statthalter und Commiffar auf Malta, mit 
dem Auftrag, an feiner Statt von den Inſeln Befig zu nehmen, 
Den Beftlimmungen des Friedens gemäß war bereits im Det. 
1802 ein Corps von 2000 Neapolitanern auf Malta gelandet; 
aber die englifhen Truppen hielten fortwährend die Pläge befegt. 
Am 2. März erfuchte Buffi den englifchen Bevollmächtigten, ihm 
die Feftungen für den Drden zu übergeben. Ball antwortete 
mündlich, er habe von feinem Gouvernement feinen Befehl, die 
Inſeln von den britifchen Truppen räumen zu laffen, und da er 


0) Der König und bie Königin beider Sicilien beantworteten das Schreiben, 
in welchem der Bailli ihnen feine Emennung anzeigte, zu Neapel am 5. März 
1803; der König Victor Emmanuel von Sardinien, Rom 15. März; ber Kurs 
fürft Mar Joſeph von Bayern, Minden 16. April; ber Kaifer von Nufland, 
Petersburg 22. April,(4. Mai); der König von Schweben, Stodholm 6. Mai; 
ber Prinz-Regent von Portugal, Queluz 8. Mai; der erfte Conful der frau— 
zöfifchen Republik, St. Cloud 9. Prairial XI (29. Mai); der beutfche Kaifer, 
Larenburg 30. Jun.; der König von Preußen, Berlin 13. Jul. In letzterm 
Schreiben heißt 8 u. WA: „„Die Berhältniffe, unter denen Sie das Großmeifters 
thum angetreten haben, find gewiß in vielfaher Beziehung äußerft fchwierig, 
doch man muß eine glüdlichere Zufunft hoffen, und Ich wünfche, daß fie nicht 
entfernt fei, dba Ich mich immer für das Wohl bed Ordens interefiiren nnd 
bereit fein werbe, bemfelben die Dienfte zu erzeigen, weldhe von Mir abhängen 
werben.’* Es ift zu bemerfen, baß bie beiden ruſſiſchen Großpriorate und bag 
proviforifche Eonfeil des Ordens zu St. Petersburg Tommafi im März 1802 
auf die Eanbibatenlifte gebracht und ihm bie mittelft einer Note des Groß— 
kanzlers, Bailli Fürften Kuralin, gemeldet hatten.“ 
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im Laufe der Unterhaltung erfuhr, daß der Großmeiſter fi 
anſchicke, Meffina zu verlaffen, um mit feinen NRittern nad) Malta 
ſich zu begeben, fo bemerkte er, ed ſei gerathener, dies noch eine 
Zeitlang anftehen zu laſſen. Auf eine an demfelben Tage an 
ihn gerichtete Note Buſſi's, worin biefer, in feiner Eigenfchaft 
als außerordentlicher Botſchafter und Bevollmächtigter des Groß- 
‚meifters, dem Commiffar die Stipulationen von Amiens und die 
Erfüllung der verlangten Bedingungen vorhielt, erwiederte Ball 
fohriftlih am 3.: da einige der garantirenden Mächte ihre bes 
flimmte Zufage noch nicht ertheilt,, fo könne er, ohne fpezielle 
Snfructionen von feinem Hofe, ſich nicht für ermächtigt halten, 
der Regierung Sr. Großbritanniſchen Majeftät auf den Inſeln 
ein Ziel zu fegen; was die beabfichtigte Anherkunft bes Groß- 
meifters betreffe, fo müffe er bemerken, daß das gegenwärtige 
Gouvernement den Palaft in La Balette nothiwendig brauche, 
Der Palafı von Il Boschetto () ſtehe dem Großmeifter zur 
Dispofition ; da diefer aber nicht meublirt fei, fo werde es das 
Paſſendſte fein, dag er einftweilen in Sicilien refidire, bis fernere 
Anordnungen getroffen fein würden, Eine Note des franzöfifchen 
bevollmädtigten Minifterd beim Orden und auf Malta, General 
Bial, deffen Berwendung bei Sir A. Ball der Drdensbevoll- 
mächtigte formell nachgefucht hatte, blieb, wie leicht begreiflich, 
ohne Erfolg. 

50 foheiterten die Hoffnungen des Ordens und jene der 
Freunde bes Friedens. Schon Ende Februard hatten die Ver— 
hältniffe zwifchen dem englifhen und franzöfifhen Cabinet fich 
fehr ernft und bedrohlich gefaltet. Im April fchlug der eng— 
liſche Borfchafter Lord Whitworth dem franzöfifchen Minifter 
Zalleyrand vor, Großbritannien werde auf den Befig Malta’s 
verzichten, wenn man ihm wenigftens auf zehn Jahre die Be— 
fegung der Inſel geftatte; ed werde dann biefelbe ihren Ein 
wohnern als unabhängigen Staat übergeben und zu einer ander 
weitigen Entfhädigung des Ordens die Hand bieten, Am 2. Mai 
erklärte Herr von Talleyrand, Frankreich könne fih auf eine 


„(1) Luſtſchloß und Garten, 8 Miglien von der Stadt, vom Großmeiſter 
Hugues de Verdale begonnen, von Lascaris vollendet,“ 
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folhe Dispoſition, welche die Beftimmungen des Friedens von 
Amiens wejentlih umändere, nicht einlaffen, am wenigjten ohne 
Befragung der garantirenden Mächte. Zwei Tage darauf flug 
ber franzöfifche Minifter vor, Malta follte einer der drei Haupts 
mächte, Deftreih, Rußland oder Preußen übergeben werben, 
wenn man eine neapolitanifche Garnifon nicht für. zuverläflig 
genug balte, Das britifhe Cabinet verweigerte zu diefem Ars 
vangement feine Zuftimmung, weil Rußland, die einzige Macht, 
ber es die Inſel anvertrauen wolle, bereits erklärt habe, fie 
wolle fie nit garnifoniren. Ein Ultimatum Lord Whitworths 
vom 10, Mai war im Wejentlihen mit den früheren Vorſchlägen 
übereinftimmend, Schon zwei Tage fpäter wurden bie Unter— 
bandfungen zwifchen den beiden Gouvernements abgebrochen, und 
die beiderfeitigen Borfchafter verließen Paris und London, Am 
16. Mai verfündigte eine königliche Botſchaft dem Parlament 
ben nahen Wiederausbruc des Krieges; ein Geheimrathsbefehl 
von demfelben Tage legte Embargo auf alle franzöfifchen und 
bolländifhen Fahrzeuge, während ein anderer gleichzeitig bie 
Gründe erläuterte, weshalb der Friede gebrochen fei. Die Bes 
fegung Hollands durch franzöfifhe Truppen, die Occupation 
Parma’, Piemonts, Elba's, die Einmifchung in die innern Anz 
gelegenheiten der Schweiz durch die Vermittlungsafte waren die, 
Hauptbefchwerden von englifcher Seite, die Nichträumung Aegpp⸗ 
tens, des Caps und Malta’s von frangöfifcher ; die Angel aber, 
um die das Ganze ſich drehte, war Malta, und das großbritan« 
nifche Cabinet glaubte fi befonders darauf fügen zu müſſen, 
daß der Drven nicht mehr derfelbe fei, wie ihn der Friedens— 
ſchluß von Amiens in Betracht gezogen, und daß er, zum Theil: 
dur Frankreichs Madinationen, einen fehr bedeutenden Theil 
feiner Einfünfte verloren habe, fo daß er nur noch die ruſſiſchen 
und deutfchen und die vielfach gefchmäferte italienische Zunge 
zähle. In den Parlanientspebatten hingegen wurde bie maltefifche 
Frage nad manchen Seiten hin erörtert. „Man rede und nicht 
vom Orden von St. Johann,” fagte am 24. Mai Lord Mel- 
ville, ald Mr. Dundas Mitglied des Pitt'ſchen Cabinets: „„das 
beitifhe Gouvernement und die Bewohner Malta’s mögen mit 
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einander die fünftige Regierungsform beſtimmen; unfer Zwed 
in diefem Moment it Malta ; Zwed des Krieges if, Malta mit 
britifhen Truppen befegt zu halten, nicht auf einige Jahre, fons 
dern auf immer. Für Malta gibt es feinen andern Schug als 
ben Großbritanniens, deffen Seemacht allein einer folhen Aufgabe 
gewachfen ift; wir beginnen den Krieg, um Malta zu behalten.’ 
Thomaſi blieb darauf in Meffina, wo er am 13, Jun. 1805 
ſtarb. An feine Stelle wurde zum Bermwalter des Magifteriums 
der Bailli Inigo Maria Guevara Suardo aus Neapel gewählt, 
der diefe einftweilige Verwaltung bis zum 25. April 1814 führte, 
worauf der Bailli Andrea di Giovanni y Lentelles ihm in der« 
ſelben Eigenfchaft nachfolgte. 

Inzwiſchen hatte der Orden mit dem Verſchwinden der Aus— 
fiht, Malta wieder zu erlangen, den größten Theil feiner Kom⸗ 
menden nicht allein in Frankreich und auf dem linken Rheinufer, 
fondern auch in ben übrigen Staaten verloren. Im Reichsde— 
putationshauptfchluß von 1803 wurde er zwar laut Art, 26 nicht 
fäfularifirt, fondern es erhielt „der Fürft Großprior und das 
deutſche Großpriorat des Malteferordend aus Rückſicht für die 
Kriegsdienfte der Drdensglieder zur Entfhädigung für die Vers 
fufte auf dem linken Rheinufer: die gefürftete Abtei St. Blajien 
mit ber Graffhaft Bondorf. und den Abteien St. Trudpert, 
Schuttern, St. Peter und Tennenbah, überhaupt alle Stifter, 
Abteien und Klöfter im Breisgau, unter der Berbindkichfeit, die 
perſönlichen Schulden der vormaligen Biſchöfe von Baſel und- 
Lüttich zu bezahlen, welche diefe feit ihrer Entfernung von ihren 
Sigen gemadt hatten,” Cim Ganzen 9 O.M. mit 14,000 Ein⸗ 
wohnern und 180,000 Gulden Einkünften); allein ed war das nur 
eine Art Waffenftilftand, den man mit dem Orden gemacht hatte, 
Bondorf ging ſchon im Folge des Preßburger Friedens vom 26. 
Dec. 1805 an Würtemberg verloren; das Fürftenthum Heiterd» 
heim, wo der Großprior reſidirte, fam durch die Nheinbunde- 
afte 1806 an den neuen Großherzog von Baden, dem Würtem- 
berg aud das eben erft erworbene Bondorf abtrat; in Bayern 
bob man 1808 den Drden auf und erklärte, deffen Güter zur 
Bermehrung des Einfommeus der Bisthümer und zur Bervolls- 
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fommnung bed lnterrichtswefens zu verwenden, obſchon man: 
1806 noch verfprochen hatte, ihn mit feinen deutfchen Befigungen 
in Schug zu nehmen; in Preußen zog man 1810 fämmtliche 
Balleien und Kommenden ein; in demfelben Jahre wurde auch 
das ruffifhe Großpriorat aufgehoben, während durch die fran⸗ 
zöftfche Decupation die Kommenden in Neapel bereits 1806 und. 
die im füdlichen Theile ‚des Kirchenftantes 1809 verloren gegangen 
waren. Als Guevara ftarb, war der Drden alfo nur noch auf 
feine Befigungen in Ztalien und im Böhmifhen Großpriorat 
beſchränkt, die in einer an den Wiener Kongreß eingereichten 
Denkſchrift in folgender Weife bezeichnet wurden: „Der Orden ift 
in diefem Augenblid im Genuß feiner alten Befigungen auf den 
Ynfeln Sicilien und Sardinien. Diejenigen, weldhe ihm im 
römifchen Priorat gehörten, find ihm beinahe in ihrem vollen 
Umfang zurüderftattet worden, gleicherweife die in den Herzog 
shümern Parma und Piacenza. -Unberührt geblieben find die im 
böhmifchen Großpriorat unter dem Schuge bes erhabenen Mon— 
arhen Oeſtreichs. Dies find die gegenwärtigen Beſitzungen.“ 
Man hatte bei dem Wiener Kongreß einen neuen Sig beantragt, 
wo. der Ritterftaat ſich refonftituiren fönnte, allein diefer Wunfch 
wurde nicht erfüllt, nicht einmal eine pefuniäre Entſchädigung 
erzielt. Auh Malta wurde im Parifer Frieden. befinitiv den 
Engländern übergeben. Alle Ausficht auf Wiedererlangung ehes 
maliger Souvernaitetät war nad allem dieſem verſchwunden. 
Der Orden felbft blieb indeffen beftehen und hatte feinen Sig 
in Catania, wo am 11. Jun. 1821 der Bailli, von Armenien, 
Fra Antonio Busca aud Mailand, zum Statthalter des Ma— 
giſteriums erwählt wurde. Diefer verlegte 1826, als die Nea= 
pofitanifhe Regierung beſchloß, die Güter des Ordens in Sicilien 
nad dem Tode der gegenwärtig im Genuß. befindkichen Ritter 
einzuziehen, den Konvent nach Ferrara, wo ihm Papft Leo XII 
Klofer und Kirche der Köleftiner anwied. Hier blieb er bie 
zum 3. 1834, wo er feinen Sig nad Rom verlegte. Noch in 
demfelben Jahr ſtarb Busca, dem dann in gleicher Eigenfchaft 
der. Bailli Fra Carlo Candida folgte. Unter ihm begannen 
wieder. beffere Ausfichten für den Orden. Der Kaifer von Oeſt⸗ 
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reich rief durch Entfchließung vom 15. Januar 1839 denfelben 
in feinen italienischen Staaten wieder her und beftimmte zum 
Sig des neuen Lombardifch>Benetianifhen Priorats das alte 
Prioratslofal zu Benedig mit jährliher Dotation von 2000 
Gulden aus dem Staatsfhag als Prioratskommende. Am 7. 
Der. besfelben Jahres wurde er auch in dem Königreich beider 
Sieilien in allen feinen Rechten veftituirt ; Modena folgte dem 
felben Beifpiel. - 

: - Im J. 1844 zählte der Drden wieder folgende Kommenden : 
8— 10 in Böhmen, 4 im öftreihifchen Stalien, 15 — 20 im 
Kirchenftaat, 5 in Modena und Parma, 12 im Königreich beider 
Gicilien. Der Sig ded Magifteriums oder der fogenannte Kon— 
vent des Drdens if, wie oben bemerft wurde, feit 1834 in Rom, 
in einem in der Via Condotti nicht weit vom fpanifhen Plag 
gelegenen Palaft. Hier wohnt der Statthalter des Magifteriumsg, 
ber gegenwärtig von dem Papft, als geiftlichem Oberhaupte des 
Ordens, erwählt wird. Außerdem leben im Konvent der Vice— 
kanzler, der Sekretär des Schatzes, der Einnehmer, der Direktor 
des Spitals und der Bibliothekar, welche die Verwaltung be— 
ſorgen. Außerdem hat ber Orden in Rom drei Kapläne, von 
denen einer Prior und Pfarrer der Kirche if, 

„Auf dem Aventin, dem fteilften Hügel Roms, dicht am 
füdweftlihen Abhang, ſteht die Kirche des Johanniterpriorats, 
Santa Maria Aventina oder del Priorato genannt, mit einem 
anſtoßenden, jetzt verlaſſenen Kloſter. Wann fie an den Orden 
fam, ift ungewiß. Pius V ließ fie wiederherftellen ; der Kardinaf 
Rezzonico, des Papſtes Clemens XII Neffe und Großprior von 
Rom, erneuerte fie gänzlich nah dem Plane bes berühmten 
Zeichners und Kupferftehers Piranefi, der ein barodes, mit 
Drnamenten aller Art überladenes und fehr gefchmadlofes Werk 
geliefert hat: MWeberall fieht man das Sohanniterfreuz; das 
Denkmal des Großmeifters Caracciolo und die mehrerer Ritter 
erinnern an die frühere Zeit. In dem forgfam gepflegten Garten, 
befien hohe und dichte Xorbeerheden einen fchattigen Laubgang 
bilden, der die Ausficht auf den Petersdom gewährt, wiegt eine 
fhöne hohe Palme ihre ſchweren Aefte in der Luft. Bon der 
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Platform vor. der Kirche: aus oder von der Baluftrade des 
Gartens, wo man tief unten vor fi die Tiber ſieht, die hier 
den immer mit Fahrzeugen bededten Hafen von Ripagrande 
bildet, das Fluß-Zollamt und das große Hospiz San Michele, 
hat man eine ſchöne und ausgedehnte Ausſicht auf den Vatican, 
auf ben lang geftredten Janiculus mit feinen Kirchen, Klöftern 
und Billen, auf das füplihe, öde liegende Ende Roms, den 
Scherbenberg , die Pyramide des Geftius und auf die weite 
Ebene, in welder, nahe am Ufer des gelben Stroms, St. Paul 
aus den Trümmern in verjüngter Pracht wieder emporfteigt. 

Während die Zeitverhältniffe dem Orden nicht geftatten, 
feinem vierten Gelübde, dem Kampf gegen die Ungläubigen, treu 
zu bleiben, hat derfelbe fi dem erften und urſprünglichen Zwed 
feiner Stiftung, der Krankenpflege, wiederum gewidmet, Der 
Bailli Candida hat die günftigeren Umjtände der legten Jahre 
benugt, um eine großartige Anftalt zu gründen, welde der 
Thätigfeit des Ordens ein neues Feld bereitet. Am 1. Sept. 
1841 wurde in Rom das Militairfpital der Johanniter im Bei⸗ 
fein des Papftes eröffnet. An der Sirtusbrüde liegt ein großes 
Gebäude, welches einft ein Hospiz für dürftige Geiftlihe und 
unter dem Namen der Cento preti befannt war. Dies. Lofaf 
wurde dem Drden zum Behuf der Einrichtung eines. Spitalg 
überlaffen, worin franfe Militairs , die man früher nad den 
Kivilfpitälern fandte, aufgenommen werben follten. Das Gebäude 
wurde vollftändig ausgebeffert und für die neue Beflimmung 
umgebaut ; in 14 Sälen wurden 500 eiferne Bettftellen aufge: 
ſtellt, Bäder, Kühe, Wohnungen für die Beamten und Dienft- 
leute u. f. w. eingerichtet. Ein Kommandeur des Ordens, ber 
daſelbſt wohnt, hat die obere Leitung ; ein Bicefuperior, ein 
Ritter ald Hausverwalter und zwei Kapelläne des. Drdeng, als 
Prior und Biceprior, find ihm beigegeben; verichiedene Aerzte 
und Wundärzte uud eine beträchtlihe Zahl von Kranfenwärtern 
und andern -Perfonen verjehen den gewöhnlichen Dienfl. Der 
Drden übernimmt die vollftändige Pflege und Beköſtigung und 
erhält von der Regierung eine Bergütung von 2 Paoli (9 Sgr.) 
täglich für jeden Mann, Bis zum Jahr 1844 war bie größte 
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Zahl der Kranken 325 gewefen, bie Heinfte 184; in den erften 
vier Monaten wurden 1595 Individuen aufgenommen, Etwa 
ein Drittel der Krankheiten pflegen chirurgifche auszumachen. 
„Es find nunmehr (im J. 1843) acht Jahrhunderte verfloffen, 
feit der Johanniterorden gefliftet worden if, 534 Jahre, feit er 
Rhodus eroberte, 313 Jahre, feit er Malta erwarb, nahe an 
45 Jahre, feit er die Inſel verlor, Er bat, wenn aud fpät, 
das Schidfal aller Ritterorben getheilt, deren Bedeutung nicht 
bloß, fondern deren Eriftenz an die Erreichung eines befondern 
Zwedes gefnüpft war, und die, ald Anomalien im europäifchen 
Staatenſyſtem, auf die Dauer fich nicht zu halten vermochten, 
fobald ein ſolcher Zweck nicht ferner beftand. Nur zweien ders 
felben gelang es, durch eigene Tapferkeit wie durch das Zuſam⸗ 
mentreffen günftiger Umftände Landeshoheit gerade dann zu ers 
langen, als durd den Verluſt Paläftina’s, auf deffen Beſchützung 
fie urfprünglich angewiefen waren, ihr ganzes Dafein bedroht 
war. Es waren die Johanniter und die Marianer, biefe im 
Norden, jene im Süden Borpoften des chriſtlichen Heeres. Alle 
übrigen gingen fpäter unters zuerft wurden die Templer gewalt« 
fam vernichtet ; die fpanifchen und portugiefiihen Drden verloren 
nach der Bertreibung der Mauren von der Halbinfel alle Bedeus 
tung, und das Großmeiftertbum derfelben ward ein bloßer Anz 
bang zum föniglichen Titel. Daß der Johanniterorden alle diefe 
Inſtitute überlebte, erflärt fi durch mehrere Gründe: einmal 
weil beinahe der ganze katholiſche Adel Europa’s mit dem Orden 
in Berbindung ſtand; fodann durch Malta’s ifolirte Lage und 
gefürchtete Feſtigkeit; zum dritten aber weil auch nad ben - 
Gefahren des 16. Jahrhunderts die Seemacht der Hospitaliter 
immer noch zur Sicherung des Mittelineers weſentliche Dienfte 
Teiftete, gegen die Barbaresfen namentlich, die ſich befonders feit 
der Mitte jenes Jahrhunderts mit größerer Macht an der Küfte 
Afrifa’s feftgefegt hatten. Wie fehr diefer Umſtand die füd« 
europäifchen Staaten in Anſpruch nahın, zeigt, außer den beiden . 
Erpebitionen Karls V, die im 3. 1562 ftattgefundene Stiftung 
bes toscanifchen Stephangordeng, der zu Pifa feinen Sig hatte 
und deſſen Galeeren mit denen der Johanniter wetteiferten, in« 
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dem ſie ohne Raſt Streifzüge gegen die Piraten unternahmen, 
Bona eroberten und noch zu Anfang des 17. Jahrhunderts ihre 
Waffenthaten bis nah der Küfte Kleinafiens ausdehnten. So 
fonnte, der allmälig fi verändernden äußern Lage und des ins 
nern Berfalld ungeachtet, der Orden fi lange haften ; heftigen 
Stürmen von außen aber fonnte er nicht widerftehen. Schon der 
Ruin der Finanzen hätte feine Auflöfung nad ſich ziehen -müffen, 
Wäre die Inſel nicht in Buonaparte's Hände gefallen, fo wäre 
fie doch in dem langwierigen Kampfe, den das monarchifche mit 
dem revolutionairen Prinzip durchfocht, unfehlbar die Beute der 
die See beberrfchenden Macht geworden, die fie. fo bald ſchon 
den Franzofen nahm. Malta ift für das Mittelmeer zu wichtig, 
als daß es die feefahrenvden Mächte nicht hätte veizen follen, 
Man könnte fagen, ohne die maltefifhe Frage wäre der. Friede 
von Amiens nicht gebrochen worden — glaubt man aber etwa, 
auch ohne diefe Frage würden Napoleon und Eugland einander 
ohne Kampf gegenüber fliehen geblieben fein? Daß feit 1803 
der Drden fih überhaupt noch gehalten, iſt das Wunderbarfte ; 
er verdanft ed namentlich. dev in ihrem- Prinzip ebenfo Töblichen 
wie in vielen Folgen erfprießlichen Scheu Deftreichg, beftehende 
Snftitutionen anzutaften, wenn fie wat, ftatt des frühern un. 
Nachtheil bringen.”, 
In diefem Augenblide bilden bie —— achen * 
päpſtlichen Nobelgarde die Ehrenwache bei Pius IX und dem 
Conecil, wie ſolches auch bei dem Eoneil von ZTrident der Fall 
war, eine Auszeichuung, au der auch deutſche Drdensritter Theil 
nehmen, die zu diefem Zwede nah Rom geveift find, ; 
Während des dreißigjährigen Krieges war. Pfalzgraf Lud⸗ 
wig Philipp (vergl. oben S. 34 und Bv,.17 ©. 138 — 139) 
nicht zum dauernden Befig feines Landes’ gekommen; erſt durch 
den Weſtphäliſchen Frieden erhielt: ex feine. Reftitution, und dieſe 
nicht ohne Widerfpruc feines Neffen, des Kurfürſten Karl Luds 
wig von der Pfalz, welcher das Teftament feines Großvaters 
nicht anerfeunen wollte und. auf. bie. für Ludwig Philipp ausge⸗ 
fegten Landestheile Anfpruch machte, Bis zum J. 1653 bauerten 
die darüber zu Nürnberg gepflogenen Verhaudlungen, ‚die endlich 
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am 19. Der. jenes Zahrs zum Bortheil Ludwig Philipps ent« 
fpieden wurden. Er erlebte diefes jedoch. nur kurze Zeit; ein 
Jahr darauf ftarb er zu Kroffen in Schlefien, mit Hinterlaffung 
eines einzigen minderjährigen Sohnes Ludwig Heinrich, über den 
ber Kurfürft Karl Ludwig die Vormundſchaft erhielt. Großjährig 
geworden fchlug er im 3. 1660 in Sobernheim feine Refivenz 
auf, bie er bis kurz vor 1670, wo er fie nach Kreuznach vers 
legte, beibehalten zu haben ſcheint. Es erhellt diefes aus einer 
von ihm am 6. April 1670 zu Kreuznach gegebenen Urkunde, 
durch welche er den Bewohnern von Sobernheim, Nußbaum, 
Monzingen und Waldbödelheim die freie Jagdgerechtigkeit wieder 
zuftellte, auf welde diefe zu feinen Gunften bei Antritt feiner 
Refidenz in Sobernheim verzichtet hatten. Darin heißt es: „Nach⸗ 
bem wir anno 1660, als wir zu der zeiten unfere Refideng 
zu Sobernheim angeftellt, und fowohlen zur Vermeidung allers 
band Eonfufion, ale Vermehrung unferer Recreation und Lufteg, 
an die Ehrfame unfere liebe getreue Bürgermeifter, Rath, Ges 
richten und Gemeinden zu gedachten Sobernheim und Amt Bedels 
beim guädigft begehrt, das Erereitium ihrer, von unfern Vor⸗ 
fahren u. f. w. und ung felbft 1659 confirmirten, wohlberges 
bradten und bis dahin würdlich genoffener hoben und niedern 
Sagdgerechtigfeit , fo lange wir dafelbft refidiven würden, ung 
allein. äu.überlaffen, und fie auch folches gegen einen in Händen 
habenden Revers gethan; nunmehro aber nach Wiederauffhebung: 
befagter unſerer Refideng und Translation derfelben in hieſige 
Stadt Creutznach ſich jüngſthin angemeldet, zu Bollenziehung 
deren in nächſtberührtem Revers angeregter Condition, umb 
gnaädigſte Erlaubnüß, die eine Zeitlang und obiger ‚geftalt allein 
zugelaffene wohlhergebrachte hohe und niedere Jagdsfrepheit wie 
zuvor felbft wiederum zu exerciren: alſo haben wir dieſe Frey⸗ 
pürft Zagdsgerechtigfeit ihnen hiermit übergeben und wieder zus 
geftellt.” 

Wie unter Ludwig Heinrichs‘ Regierung der Erzbiſchof von 
Mainz Anfprühe an das, zur Zeit an Herzog Ludwig von Vel⸗ 
den; nur verpfändete, durch die Eroberung Friedrichs des Sieg⸗ 
reichen der Pfalz einverleibte Amt Bödelheim erhob, dasſelbe 
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nad Ludwig Heinrihs Tode (24. Dee. 1673) von Mainz be- 
-fegt und daraufhin bis zum Jahr 1715 von dem Kaifer fe- 
queftrirt wurde, ift Bd. 16 S. 447—450 mitgetheilt worden. 
Ich füge dem nur hinzu, daß der Oberſt Peter Ignaz Freiherr 
von Stomm der erfie war, welcder 1676 die Sequeftrirung in 
Vollzug feste. Der Mainzifhe Amtmann zu Bödelheim, Paul 
‘von Rammingen, leiftete fofort den Eid, dem Mandatar des Kaifers 
gehorſam zu fein, und wurde darauf in der Verwaltung feiner 
‚Stelle belaffen ; der Amtsverwefer wie der veformirte Inſpektor 
zu Sobernheim weigerten ſich jeboch deffen, wurden deshalb fus- 
pendirt und mit der Abhaltung des dortigen Gottesdienftes 
die Pfarrer von Monzingen und Waldbödelheim beauftragt. 
Als der Dberft mit einigen dreißig Mainzifchen NReitern und 200 
vom Portifchen Regiment nad Sobernheim gefommen war, wo 
er feine Arfunft vorher hatte ankündigen laffen, fand er die 
Thore mit Ausnahme „des feinen Thürleins“ verſchloſſen; es 
wurde aber auch diefes fofort verriegelt und gefperrt. Erſt nad 
dreien Stunden verftand man fich, zu Öffnen und den Oberſt ein= 
zulaffen. In einem Schreiben desfelben vom 22. Mai 1676 an 
den Kurfürften von der Pfalz, der fi über fein Vorgehen und 
die Beftellung des Paul von Rammingen beſchwert hatte, fagt er: 
„Sonften glaube ich nicht, dag Ew. Ehurf. Durchl. mehrbedachten 
dero AmbtösBerwefers zu Sobernheim unverantwortlidhen Un⸗ 
gehorſamb, Widerfeglichfeit und modum procedendi, fambt dem 
wenigen Respect, fo er Ihro Kapyferlihen Majeſtät erzeiget, 
werden paffiren laffen, indeme er fhimpffliher Weife praetendiren 
dörffen, daß man das Kayf. Mandatum an einen von ber 
Mauer herunter gelaffenen alten Strid binden und ihme hinein 
hidden folle, und mir ald einem Kayſ. Abgeordneten die Thor, 
welche doch dieſem Characteri in dem Römiſchen Reich aller 
Orthen offen ftehen follten, nicht wollen auffiperren, drey Stunden 
fang darvor halten und warten laſſen.“ 

: Während des Sequefterd kamen über Sobernheim und bas 
Amt Bödelheim die Schredniffe des Orleans'ſchen Krieges, die 
Herr Fligel nah den Quellen im Sobernheimer Archiv barge- 
ftellt hat, | 
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„Im September 1688 wurde das Amt Bödelheim mit fran- 
zöfffhen Truppen überzogen. Graf Rennepont vom Regiment 
Arnoifini nahm mit vier Compagnien Reiterei das Winterquar- 
tier zu Sobernheim; ihnen ſchloſſen fi bald die Reiter unter 
Befehl des Marquis de Vivant an, Hören wir, was der damalige 
Unterſchultheiß Gabriel Reidenbach, der Bürgermeifter Hans 
Peter Fuchs und die Rathsherren Specht, Soind, Behm, Premm 
und David Kremer an den Oberamtmann de Moucheroche, wel⸗ 
her vom franzöfifhen Gpuvernement angeftellt war und zu 
Meifenheim wohnte, Beſchwerde halber berichten: Dbgleich unfer 
Oberſchultheiß, Herr Conſtantin Adolf Wölfener, das franzöfifche 
Reglement vom 6. Dec. 1688 gehörig publizirt und durch den 
Rathspedellen an das Rathhaus hat affihiren laffen, fo ver: 
langte doch am legten December 1688, als der Herr Oberfchule 
theig den ganzen Rath in feiner Wohnung verfammelt hatte, 
Graf Rennepont für jeden Capitain täglid fünf Gulden und die 
Abänderung der Billete, Herr Oberſchultheiß weigerte fi, weil 
das Erſtere gegen das Reglement verſtoße und die Aenderung 
der Billete den Bürgern, welche fih mit den Reitern abgefunden 
hätten, nadtheilig fei. Hierauf zog Graf Nennepont den Degen 
und führte nah unferm Oberſchultheißen einen Hieb, und als 
diefer nicht traf, flach er nach ihm, Seine beiden Töchter waren 
aber dazwifchen gefprungen, wobei der Degen des Grafen der 
ältern Tochter durch ihre beiden Nöde drang, während der ans 
dern vier Finger der rechten Hand abgejchnitten wurden, So 
hätte Herr Wölfener in feiner eigenen- Wohnung in unfer Aller 
Gegenwart faft feinen Tod gefunden. Derſelbe proteftirte zwar 
gegen biejes Berfahren in aller Form, aber Graf Rennepont 
ließ ihn durch vier Reiter ergreifen und in das Gefängniß ſchlep⸗ 
pen. Um nod größern Schimpf zu vermeiden, änderten: wir 
die Billete und legten für jede Compagnie täglich fünf Gulden zu, 
Bis ultimo Januar 1689 Haben diefelben und gefoftet 2040 
Gulden, die Vivant'ſchen Reiter aber 789 Gulden 22 Albus und 
14 Denare. Sobernheim, am 12. Juni 1689. 

„Schon im September 1688 hatte der Minifter und Inten⸗ 
dant im General-Quartier bei Koblenz, La Goupilliere,, die 
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Bernichtung bes Schloffes Bödelheim befchloffen. Die Beamten 
ber Seigneurie Bödelheim waren dur eine im Sept. 1688 er⸗ 
Iaffene Verfügung aufgefordert worden, 100 ftarfe und arbeitg- 
fähige Männer dem Gouverneur de la Gardette zu Kirn zur 
Dispofition zu. ftellen zu einem Zwed, welder von dieſem nod 
näher angegeben werde. Dieſes Geheimnig follte fih nur zu 
bald löfen. La Garbette befahl nämlih am 14. Nov. 1688 den 
Bödelheimer Beamten, die befagten 100 Mann, zumal fänmt- 
liche Zimmerleute und Maurer, mit Geräthichaften, welche ge— 
eignet feien, Mauern zu brechen, unter Anführung eines Beamten 
nah dem Schloffe Bödelheim zu führen. Dort wurde alsbald 
unter franzöftfcher Leitung die Demolirung vorgenommen, und 
fo fiel diefes altehrwürdige Reihe - Schloß und Amthaus , die 
Zierde des Nahethales, nachdem ed etwa fieben Jahrhunderte 
geftanden, unter den Händen ber zu dieſem Vernichtungswerke 
wie Sklaven zufammengetriebenen Amtsunterthanen. 

„An 3. Auguft 1689 erließ der Oberamtmann de Diouche- 
zoche von Meifenheim aus folgenden Befehl: „„Den Pfarrherren 
im Amte Bödelheim fammt und fonderd wird hiermit alles 
Ernftes und bei Vermeidung hoher Strafe aubefohlen, auf den 
Kanzeln in den Gebeten für Ihre Königliche Majefät in Franf- 
reich und Dero Waffen glüdlichen Progreß andächtig zu beten, 
wie allbier und in andern Drten gefchieht.”” Noch beteten bie 
Unglüdlihen für ihre Peiniger und Feinde, als der Befehl zur 
Berbrennung ihrer Wohnflätten und Niederlegung ihrer Schug- 
mauern einlief. Der 4. October 1689 ift wohl der traurigfte 
Tag in der Leidensggihichte der Städte Sobernheim und Mon 
zingen gewefen. Auf Befehl des Generallieutenants Montal 
zündeten die franzöfifhen Dragoner an dem gedachten Tage bie 
beiden Städte au. Zu Sobernheim hatte der Hauptmann be 
Bucroi, der unter dem Befehl des Oberſten de Grammont ftand, 
den Brand zu leiten. Auf das Jammergefchrei der wehflagenden 
Leute und die dringenden Bitten des Dberfchultheißgen Conftantin 
Adolph Wölfener ſowie der Geiftlichkeit fchien ein menſchliches 
Rühren das Herz dieſes Mannes erfaßt zu haben. ALS bie 
Soldaten fih anfchidten, das Brandmaterial in die Gebäude zu 
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werfen, beſchwor der Oberfhultheiß, auf dem Marftpfag hiefiger 
Stadt auf den Knieen liegend, in Beifein des Pfarrers Laumann 
unter Thränen und eindringlichen Klagen den Gapitän de Boucroi, 
die dem Berderben geweihte Stadt zu verfchonen. So ward denn 
ber an der Badflube gelegene Krag’fche Freihof, welcher dreimal 
angezündet werden follte, verfchont, indem der Capitain  denfelben 
durch Schildwachen zum Schuge gegen die andringenden Soldaten 
bewachen ließ und felbft dabei war, fo lange der Brand in der 
Stadt dauerte. Desgleidhen wurden ber Knebel'ſche Freihof, der 
Eltz'ſche, die Matltefer-Ritter-Eommenthurei und der PriorsHof 
nebft vielen umliegenden Gebäuden, fowie der ſtädtiſche Gefangens 
ſchaftsthurm, wo ein Theil der Bürger ihre Habe geborgen hatte, 
vor Brand und Pünderung unter perfönlicher Lebensgefahr des 
Oberſchultheißen gerettet. | 
„Abgebrannt find damals die Häufer, beziehungsweife Defos 
nomiegebäude von Johann Nifolaus Dhonau, Johann Kehl, 
Chriſtoph Adermann, Hauprich Lenhardt, Friedrich Gertenheuer, 
Johaun Nifel Amwener, Hermann Mörſch, Hans Fuchs, Zobami 
Barthel, Ehriftian Dämgen, La Place, Jakob Widering, Job: 
Heinrih Behn, Hans Dümmler, Frau Bettinger, Johann Niko— 
aus Heramer, Johann Dilmann Einmerih, Hans Wolf Schramm, 
Andreas Müller, David Wagner, Zoft Schmid, Kaspar Schmid, 
Heinrich Schmid, Hang Kettenborn, Andreas Kleinheinz, Andreas 
Scheib, Frau Bettinger fenior, Kaspar Gertenheuer , Heinrich 
Lambert und Jakob Martin. Auch bier begegnen wir, wie einft 
zur Zeit der fpanifchen Invafton, ald Johannes Schrann um bie 
Stadt Sobernheim ſich verdient gemacht hatte, einem Zuge von 
Dankbarkeit. Durch einftimmigen NRathesbefhluß vom 2. Dec, 
1689 erflärte man den Dberfchultheißen Eonftantin Adolf MWöls 
fener als den bochherzigen Netter der Stadt und votirte ihm 
den Danf derfelben. „„So wir hiermit ohne einigen Affeet und 
Partialität, nur allein der bloßen wahrheit zu fleuer, bei unferer 
aller Ehre, trew — und glauben bezeugen thun. Urkundlich 
unferes biefür gedrudten Inſiegels und Unferer eigenhändigen 
Subfeription. So gefhehen Sobernheim im vwerfammelten Rath 
den 2. Dee. 1689.““ Am 8. October 1689 erließ Graf Mon« 
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tal von Montroyal aus nachſtehenden Befehl: „„Es wird bes 
fohlen den Schultheißen, Bürgermeifter und Bewohnern der Stadt 
Sobernheim, unverzüglich mit der ganzen Gemeinde an die Ars 
beit zu geben und alle Mauern und Thürme der Umfaffung ges 
dachter Stadt zu zerfiören und zu rafiren, bie Thore niederzu« 
legen und fie zu verbrennen bei Strafe, daß fie geplündert, ihre 
Häufer verbrannt und Magiftrat nebft den Bewohnern ald Ges 
fängene abgeführt werden.” Als diefe ſchwere Arbeit nicht fo 
bald ohne fremde Hülfe ausgeführt werden fonnte, erließ Generals 
lieutenant Montaf eine Ordonnanz vom 13. Det. 1689 an die 
Borgefeßten und Bewohner der den Städten Sobernheim und 
Monzingen benachbarten Orte bis zum Umfreife von zwei 
Stunden, gleichviel zu welcher Herrichaft diefe Dörfer gehörten, 
nach Verhältniß ihrer Stärfe und mindeftens die Hälfte der bes 
treffenden Gemeinden aufzubieten,, um gemeinfchaftlih mit den 
Einwohnern von Sobernheim und Monzingen die Mauern und 
Thürme dafelbft, fowie die Thore, innerhalb vier Tagen nieder- 
zureigen , unter der Strafandrohung für den Weigerungsfall, 
daß die erwähnten Dörfer geplündert und ihre — als 
Geſangene abgeführt würden.“ 

Montal’d Drdonnanz lautet wörtlih: »Le comte de Mon- 
tal, Chevalier des Ordres du Roy, Lieutenant General des 
Armees de Sa Majeste, Commandant pour Son Service. au 
pais Electoral de Treves et pais frontiers, Gouverneur de 
Montroyal. Il est ordonn& aux Mayeurs et habitans des Villages 
voisins de- Sobernheim et de Monzingen, et & deux lieües aux 
environs, de quelle dependance qu’ils puissent estre, d’envoyer 
des habitans suivant leur force, et du moins la moitie de 
leur Communaut£ pour travailler durant quatre jours entiers, 
conjointement avec ceux des dits Sobernheim et‘Monzingen 
& la demolition de l’enceinte de leurs murailles, tours d’icelles 
et portes, & peine aux dits Villages, d’estre pill&s, et les dits 
Mayeurs' amenes prisonniers. Fait à Montroyal, le 13. Oct. 
1689. Montal. . Par Monseigneur: Du Ponty.« 

„Die umliegenden Dörfer ſchickten nun arbeitsfähige Mann 
ſchaften mit Brechwerkzeugen, und fo gelang es endlich gegen 
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den Winter des Jahres 1689, die Mauern und Schugwehren 
zu zerfiören. Bei diefer Demolirung waren bie Nußbaumer fehr 
behülflich. Der Schultheiß BVeldenger zu Nußbaum erlieg am 
2. Novbr. 1689 folgende Verfügung: „„Demnach Ordre von 
Monfieur de la Garbette zu Kirn abermahlen in's Ampt Bödel- 
beim ergangen, daß nicht allein die Porten, fondern aud bie 
Mauren und Thürme der Statt Sobernheim zumahl follen de— 
moliert und abgebrochen werden, weswegen denn zu Effectwirung 
beöfelben Herr Ober⸗Schultheiß zu Sobernheim die Gemeind 
Nupbaum erfordert, däglihe 5 Mann dahin abzufenden , bie 
Solches werk fufficient beſchehen iſt. Demnach zum erfienmal 
darzu rechter Ordnung beſcheidt: Chriſtian Steffen, Nifol. Spon⸗ 
heimer, Nikol. Sponheimer der Junge, Nifolas Wagner, — 
Morgen den 3. November: Johannes Schlarpf, Dillmann Bohn, 
Johann Ruprecht Ingel, Hans Matihes Schmig, Peter Heddes⸗ 
beimer. — Den 4. November: Hans Peter Bohn, Michel Geil 
weiter, Hans Nifol. Bohn, Antonius Süngin, Johann Feines 
weber. — Den 5. November : Ruppredt Jung, Ehriftian Stef⸗ 
fen, Nikol. Sponheimer, Nifol. Sponheimer der Jung, Johann 
Nikol. Rund. — Alfo orentlid. Nußbaum den 2. Novenhber 
Anno 1689. Johannes Mathes Veldentzer.““ 

„Zu diefen Drangfalen gefellten ſich Widerfeglichkeit gegen 
die Obrigfeit, Enifeffelung der Leidenfhaften und Unordnungen 
aller Art. Es erging daher am 2. December 1689 ein Raths⸗ 
befhluß folgenden Inhals: „„Sintemalen in der That erfunden 
worden, daß die hiefigen Wirthe denen Burgern hierſelbſt denen 
vieljährigen Amtsbefehlen a diametro zuwider zur Wintergzeit nach 
acht und zur Sommergzeit nach neun Uhren Wein, Bier und Brannts 
wein fohenfen, worauf oftmals gefolgt, daß große Sclägereien, 
auch andere ohnchriſtliche Ueppigfeiten zu höchſtem Scimpf bhie- 
figer Stadt und Schaden entflanden, alfo wird zur Verhütung 
alles nächtlichen Unweſens und eingefchlichener unredlicher Ueppig⸗ 
feit anbefohlen, daß vor Mitternacht zwei Burger und nad Mit- 
ternadht zwei Wächter die fehuldigen Wachten thun follen, denen 
Wirthen fammt und fonders ſowohl als denen Burgern, die Wein 
zapfen, hiermit anbefohlen, Winters nad act und Sommers 
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nah neun Uhren Nichts mehr refpeetive zu zapfen, und weilen 
wegen Rafirung der Stadt- Mauern allerhand diebifche Einſchlei—⸗ 
chungen gefcheben , fo folle eine jegliche Perfon, die die Stadt⸗ 
pforten nicht brauchen und an der Badeftube oder über die Stadt⸗ 
‚mauer ihren Eingang nehmen wird, allemahls 5 Abus firaff 
zahlen, auch wohl mis thurmftraffe oder nach befindung mit 
Diebs⸗ und Diebinnen-Tituln derfariret und angeſehen —— 
wonach ſich ein Jeder zu richten.““ 
„Welche Auſprüche bei geringen Einnahmen um dieſe Zeit 
an die Stadt gemacht wurden, ergibt die Rechnungslage pro 1689, 
welche von dem damaligen Bürgermeifter Hans Peter Fuchs auf- 
geftellt wurde. Unter den Ausgaben figuriren 3. B. folgende 
Poſten. Item: Monſieur Mafoth ift mit feiner Compagnie hier 
13 Tage einlogiert gewefen. Wiewohl er ald Capitain abwefend 
gewefen, pretendiret er doch die Zeit durch, ift zahlt worden mit 
ſechs Portionen, täglich ein Neichsort, thus jeden Tag 14 Reiche» 
shaler, in Summa 96 fl, 22 Alb. 4 Pf. Item: Diefer Coms 
pagnie täglih 5 fl. an Groſchengeld und blinden Blagen geben 
müſſen, die A3 Tag vom 5. December 1688 bis 17. Januar 
1689, 215 fl. Monſieur Rennepont ebenmäßig das Grofchens 
geld oder 5 fl. und von todten Plagen (?) pro 46 Tag 230 fi. 
Stem: Herrin Marquis d’Urelles (*), als derfelbe im Februar 
allhier gewefen, hat die Stadt felbigen getractiret, in Gegenwart 
aller Offiziere, fo habe ih allerhand Ruchenfpeig müſſen fchaffen, 
als 2 Hafen, 12 Amfeln, 2 Hafjelpühner, 2 Hängel Krammets- 
vögel, 4 Capaunen und welfche Hanen, 2 Hühner, 1 Pfund 
Sped, 6 Strid Weißmehl vor Brod, ein Seu⸗Kalb (Säugfalb), 
ein halb Ohm Ferne Wein, alles zufammen vor 17 fl. 9 Alb, 
Stem: Mr. Bidu, Aide-Major, fein Geld reſtituirt, fo er ung 
vorgefchoffen, ald wir im Arreſt geweien, 132 fl. Item: Mr. 
Marquis de Vivant, maitre du camp, für den Monat März 
bezahlt, 31 Tag, pro Tag 12 Portionen & 75 Albus, 93 fl. Item: 
Mr. Commandant de Lecomte, pro März, jeden Tag 16 Portionen 
„(1) Karl von Lothringen und ber Kurfürit von Bayern nahmen 1689 


Mainz ein, welches von dem Marquis d’Ureles, nachmaligen Marfchall, vers 
theidigt worden war.“ re : 
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à 73 Abus, 124 fl. Item: Dr. Capitain St. Chriſtophe für 
den Monat März, jeden Tag 6 Port. & 74 Alb., 46 fl. Item: 
den Marianifchen 7 Eompagnien, welde vom 1. bis 10. hier 
gelegen, 7 Gapitains 14 Duplonen, 7 Sergeanten 54 Dupfonen, 
dem Major 3 Duplonen , die Duplone ad 6 fl. 7 Alb. 4 Pf., 
181 fl. Item: dem Major von den 16 Compagnien, welde 
den 30. März allpier über Nacht gelegen, haben wir 6 Dus 
plonen geben, welche der Amtmann Moucheroche mit ihme accors 
Dirt, um die Soidaten in die ledigen Häufer zu logiren, 37 fl. 
45 Alb. Item: Zodel dem Juden auf Wechfel von den 6 Due 
plonen, die der Major befommen, 2 fl. 7 Alb. 4 Pf. tem: 
babe ih einen Wagen Holz des Herrn Kommandanten Wäfchfrau 
in's Schulhaus führen laffen, 15 Alb. Item: Zwei Reuter, 
fo in Peter Copio's Haus gelogieret, er aber ausgewichen, thun 
die 13 Tag 2 fl. 18 Alb. Item: Ein Reuter mit einer Fraus 
wen, welcher bei Philipps Schmuck einlogirt war, ber reuter 
aber den würth übel getractivet, daß der würth hat ausweichen 
und bie Statt die Portionen hat zahlen müfjen, 89 Tage, 33 fl. 
41 Alb. 2 Pf. Item: Für den Commiffair de Bilri von Kirn 
an fteffen Wiltberg zwei fchneppen bezahlt, 12 Alb, tem: 
Für den Gouverneur de la Garbette zu Kyın fifch zu Boos holen 
laſſen, 1 fl. 20 Alb. Item: Für zwei Tauben dem Difibodens 
berger Hofmann bezahlt 22 Alb, A. Pf. tem: Herren Inſpector 
(Pfarrer) Hund für Hausrat, fo er verloren, 2 fl. 22 Alb, 
Stem: dem Poftmeifter von Meifenheim, da er einen Pad Briefe 
hierherbracht hat, bezahlt 1 fl. Item: Habe ich einen Franfen 
Musketiren, fo acht Tag in meinem Haus gelegen, vor Zehrungs⸗ 
foften und vor eine Ader, welche Herr Kleinheing ihm gelaffen, 
thut 2 fl. 15 Ab, Item: Den gefangenen Burgern, fo im 
Breyelbof (Priorhof) find bewacht worden wegen der Eontribu: 
tion, an Richt geben 14 Pfund, das Pfund zu 6 Alb., 2 fl. 24. Alb. 
tem: Als die Franzofendie Statt verbrannt, ihnen an fieben 
Wachten, welche in Bereitfchpaft gelegen, 9 Pfd. Licht, 1 fl., und 
ben Reutern zwei Malter Spel; am 4. Det, 1689 geben, 2 fl. 
20 Alb. Bor zwei Bodheut, fo dem Commandanten auf Schloß— 
bödelheim verehret worden, bezahlt 3 fl, Item: Hab ich das 
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Neujahrs⸗Imbs in meinem Haufe. den Herren bes Raths geben, 
thut 10 fl. tem: Bor meine diesjährige Mühewaltung wegen 
des DBürgermeifteramts, hat einer in der Friedengzeit befommen 
20 fl. Item: Weil es fonderlich in diefem 89. Jahr ein fehr 
hartes und gefährliches Jahr geweſen und ich fehr viel hab 
mäffen ausftehen, alfo laſſe ich ein ſolches bei gnäbdigfter Herr⸗ 
fchaft ihrer erfenntlichkeit, Daß mir deswegen ‚eine weitere Ergögs 
lipfeit zuerkannt werde. . | 

nDer damalige. Oberamtmann und Mainzifche Hofmarſchall, 
Freiherr von Knebel, welcher die Rechnung feftftellte, hat jedoch 
für die ‚begehrte „„weitere Ergöglichfeit"" Nichts in Anfag 
bringen laffen. Im 3. 1691 lag im Oberamt Bödelheim ein 
Corps des Generals Fremont, 1692 Marfhall de Lorges mit 
3000 Mann und im 3, 1693 der Dauphin von Frankreich, nach⸗ 
malige König Ludwig XV, mit 40,000 Mann. Der Lestere 
hatte zu Sobernheim fein Hauptquartier und logirte in ber 
Schaffnerei. Während des Aufenthalts des Dauphins von 3 
Tagen und 3 Nächten vom 5. bis 8. Zuli wurden faft ſämmt⸗ 
liche Felbfrüchte fouragirt und zertreten. Damals erbrahen au 
die Soldaten die fogenannte eiferne Kammer: im, Thurm ber 
Pfarrkirche und: entwendeten, da fie feine Schäge fanden , viele 
Urkunden, zerriffen dieſelben und beraubten fie der Siegel, unter 
andern auch den Majeftätöbrief des Kaifers Ludwig vom Jahre 
1324 (1). Im J. 1694 brandfdhagte der Marfchall de Joyeuſe, 
1695 Graf Tallard, 1696 Mr. Marquis de Harcourt das Amt, 
und um bad Maß des Elends voll zu machen, begehrte auch 
noch der Marfgraf Ludwig von Baden im Auguft 1697. für die 
deutfche Armee 60 Stüd Nindvieh, jedes zu 300 Pfund , 2400 
Portionen Heu zu 10 Pfund täglich und 800 Gebund- Stroh, 
unter Androhung militairifscher Execution und Plünderung. es 
doch wurde dieſe Gontribution auf Grund. einer Beſcheinigung 
bed Dberamtmanns von Knebel vom 2. September 1697, daß 
das Amt Bödelheim nicht in der franzöfifchen Reunion, fondern 
als im Prozeffe zwifhen Kurs Pfalz und Kurs Mainz flehend, 


„(1) Sobernheimer Rathsprotokolle von 1688 big 1695.” 
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unter KRaiferliher Protection im Sequefler und überdies ruinirt 
fei, erheblich moderirt. 

„Als endlich am 30. October 1697 der Friede zu Ryswik 
zu Stande gekommen, war nur noch etwa die Hälfte der Orte 
des Oberamts bewohnbar und die Bürgerſchaft verarmt. Graf 
Salentin Ernſt von Manderſcheid, der im J. 1698 das Amt als 
Kaiſerlicher Sequeſter verwaltete, bewilligte, um die Aufbauung 
der Häuſer zu befördern, jedem Bürger, der baute, zwölfjährige 
Befreiung von Steuern und Schagungen. Wie fehr der Friede 
begrüßt wurde, beweift das bei Beginn des J. 1698 niederge- 
ſchriebene würdige Inaugurationsprotokoll: „„Einem ehrfamen 
wohlweiſen Rathe, wie auch allen gegenwärtigen Bürgern und 
Einwohnern dieſer Stadt wünſchen wir ein vom grundgütigſten 
Gotte zu Leib und Seele geſegnetes neue Jahr, und wie bie 
vorigen betrübten und fchweren Zeiten, da wir in das zehnte 
Jahr hinein die allerfhmerzhafteften Kriegsdrangfale haben aus= 
ſtehen müffen, ung fehr zu Herzen gegangen find, alſo haben wir 
nunmehr hohe Urſache, des. Güte des allerhöchſten Gottes ewig 
Lob und Danf zu fagen, daß er und von der Kriegslaft befreit, 
hiefige Stadt und Land wiederum gnädigſt angefehen und ung 
alle mit dem edlen Frieden erfreut hat, — können auch verfidert 
fein, daß wir die Früdte des längſt erwünſchten Friedens. fünftig 
deſto vollfommener genießen werden, wofern wir unfere Schuldig⸗ 
feit gegen Gott und die Obrigkeit beffer, als bisher, beobachten, 
welches denn unfere allerhöcfte a und Sorge fein 
und bleiben ſoll.“ (*) 

Bei: dem Brande vom 4. Det: 1689 wurde außer den oben 
genannten Höfen auch noch die Pfarrkirche und ein in der Groß⸗ 
gaffe, nicht weit von dem Oberthor gelegenes Haus verfchont, 
von beim Simrod fagt, ed trage Infchriften aus dem Freidank. 
Die Sprüche lauten: - 

Aedificante Deo feliciter omnia cedunt, 
Illius auxilio stat benestructa domus, 


Wer an ben. Strafen bawen will, 
Der muß fich tadeln laffen viel; 


„(1) Rathsprotokoll von 1. Januar 1698.” 
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"Doch tabelt mancher biefer Frift, 
Daran ihm nichts gelegen ift. 

Das thut manch unbeſcheide Mann, 
Der ihme (fi) felbft nicht rathen kann. 


Diefes Haus flieht in Gottes Hand 
Und ift zum Meinen Erker genannt. 


.. Gottes Gnade und Segen foll fein, 
Melde da gehen aus und ein, 


— 


Wer in der Gnaden leben will, 

Der mach's wie ich und fchweige ftill; 
Ob mir's gleich nicht viel nutzt dabei, 
Bin id doch mander Sorgen frei. 
Allein nur gebt dem Herru bie. Ehr’ 
Und fonft feinem Andern mehr. 

Die Pfarrkirche zum h. Matthäus, die bei ber pfälziſchen 
Kircheneintheilung fimultan zwiſchen den Reformirten und Ras 
tholifen wurde, wobei. legtere außerdem zur alleinigen Benugung 
das Ehor erhielten, wurde im 15. Jahrhundert erbaut. Der 
Bau des -Langfchiffes begann 1480 und wurde binnen 4 Jahren 
vollendet, laut der Jahreszahl 1484 auf dem Bogen, welder 
Langſchiff und Ehor trennt. Das Klofter Difibodenberg gab auf 
den Rath Schwiders von Sidingen dazu 100 Gulden. Unerklär⸗ 
Lich iſt mir dabei nur. die Stelle in dem oben S. 23 mitgetheilten 
Teftamente des Johann Boos von Walded vom 3, 1408, worin 
derfelbe nämlich einen Theil des der Kirche gemachten Vermächt⸗ 
niffes zu deren. Bau beſtimmte. Daß man ſchon in diefem Jahr 
an einen Neubau der bereits 976 vorfommenden Kirche gedadjt habe 
und zu deffen Ausführung erft nad beinahe 70 Jahren gefchritten 
fei, wäre neben den Beſtimmungen im: Sendweisthbum (Bd. 17 
©. 611) eine eigenthümliche Erfcheinung, es fei dann, daß man 
m eine Weigerung bed Zehntheren und einen deöfallfigen a. 
wierigen Prozeß dächte, 

Ob mit derfelben ein Chorfift verbunden war, wie Dliver 
Legipontius aus: dem Umftande ſchloß, daß die in den Stifts⸗ 
firhen üblihen Stühle fih im Chor befunden hätten, möchte 
ich ſchon darum bezweifeln, weil. darüber ficherlich irgend eine 
urkundliche Nachricht erhalten. wäre, während. hinwiederum- die 
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Chorſtühle gar nichts beweifen, da folhe au in Kirchen vor- 
fommen, die feine Stiftsfirdhen waren, fondern, wie 3. B. in 
Ahrweiler, mehrere Bifare hatten, welde an Sonns und Feiers 
tagen neben den weltlichen Chorfängern dem Ehorgefang bei dem 
Hohamt, der Besper und Complet beimohnen mußten. Daß 
aber mehrere Bifarien oder Kapläne an der Kirche zu Soberns 
heim waren, ftebt fe dburh das Bd. 17 ©. 610 mitgetheilte 
Sendweisthum, worin die Nede ift von dem Pfarrer und feinen 
Kaplänen. Auch eine fpätere Gebührenordnung erwähnt der⸗ 
felben: „Wenn ein Menfch ſtirbt und man will, dag man ihn 
hole und begleite zum Grabe aus feinem Haufe zu ber Kirche, 
fo gebührt dem Pfarrer dafür ein Weißpfennig ; find die Ka— 
pläne dabei, fo gibt man jedem einen Schilling Heller , ebenfo 
piel dem Schulmeiſter.“ Dieſe Gebührenordnung ift auch fonft 
nit ohne: Jutereffe, Wenn bei einer Trauung bie Braut eine 
Jungfrau (eyn magt) war, fo erhielt der. Pfarrer ein halbes 
Pfund Wahs für eine Kerze und ein Paar Handſchuhe oder ftatt 
beren 6 Pfennige; war fie aber eine Wittwe, fo wurde nur. dag 
Paar Handfhuhe gegeben. Waren beide Brautleute Berwittwete, 
fo wurde ein ſchwarzes Huhn entrichtet, Von: einer Taufe und 
AYusfegnung (frawen inn zu leyden) ‚gebührten dem Pfarrer 
3. Heller. Für das Begräbniß eines. ſolchen, der die h. Delung 
(das. heylge oley) empfangen hatte, wurben. 6 Scdilling Heller 
entrichtet ; „vnd wollent. die frunde, daß der pherner fol zu dem 
grabe gen. den drißfichtigen allen tag, bavon fol man yem ei 
3 Schilling Heller.” 

Katholiſcher Seite hatte ; zur : Pfälzer. Zeit die Stabt einen 
Pfarrer, zu deſſen Pfarrei: noch die Katholifen von Monzingen, 
Nußbaum, Langenthal und dem. halben Steinharter Hof: gehör— 
ten, Reformirter Seits hatte: fie: einen Pfarrer uud Diafon, der 
zugleih Schulreftor war. Für die Lutherifhen wurde zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts eine Fleine Pfarrkirche erbaut, der die 
Konfeffionsverwandten zu. Monzingen, Nußbaum, Langenthal, 
Auen und Traifen als Filialiſten zugetheilt waren. 

Bon 1835 bis 1863 war evangelifcher Pfarrer und Super: 
intendent zu Sobernheim Wilhelm: Dertel, rühmlichſt bekannt 
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als -Bolfsfhriftieller unter dem Namen W. O. von Horn, db. h. 
Wilhelm Dertel von Horn, einem Dörfchen unweit Simmern auf 
dem Hunsrüden, wo er am 15. Aug. 1798 geboren und fein Vater 
- Pfarrer gewefen war, bis er 1804 nad Bacharach verfegt wurde. 

„In diefem alterthümlihen, ruinenveihen Städten mit 
feinem königlichen Strome und der wunderbar herrlichen Ums 
gebung verlebte Dertel feine fhönften, glücklichſten Kindheitss 
jahre, und wie die Liebe zu diefem Orte ihm fo feſt ins Herz 
gewachſen war , davon geben bie vielen Erzählungen genugſam 
Kunde, deren Schauplag Badarad if, und denen man es wohl 
. ohne Ausnahme anhört, mit welder Borliebe der Erzähler den 
Erinnerungen nachgeht, die an diefen Ort fih für ihn knüpften. 
Da er in Folge eines Fußübels, das ihn bis zum Ende feines 
Lebens genöthigt hat, einen Krüdenfiod zur Stüge zu haben, 
an den Spielen der Knaben nur wenig Theil nehmen fonnte, 
fo fuchte er Zuflucht bei Altern Freunden, die er fih zu gewins 
nen wußte, und gar manches feiner Freiſtündchen hat er bei einem 
alten ledigen Schneider zugebradt, der für fih allein hauste 
und zwei Liebhabereien hatte, welche auch die des Kuaben waren 
und immer mehr wurden. Einmal war der alte Junggefelle ein 
ausgehedter Vogelnarr, der alle feine Zimmerwände mit Käfigen 
tapeziert hatte und darin alle nur benfharen Sorten zwitſcherndes 
und fingeudes Gethier pflegte; dann war er aber aud unendlich 
veih an Hiftorien aller Art und liebte nichts mehr, als wenn er 
über jeiner Arbeit einen aufmerffamen Zuhörer hatte, dem er aus 
dem reichen Schage feines Gedächtniſſes Altes und Neues erzählen 
fonnte. — Wer in fpätern Jahren Dertel in feiner Arbeitöftube 
einmal befucht hat, der weiß, wie die erfte Liebhaberei feines 
alten Freundes bei ihm einen fruchtbaren Boden gefunden hat, 
und erinnert ſich wohl noch des entfeglihen Spectafels, den zus 
weilen fein Rafadu fowie die Maffe von Kanarienvögeln, bie 
er. in einer eigenen Hede in feinem Zimmer pflegte, machten, 
zumal wenn ein lebhaftes Gefpräh im Gange war. Ihn ſelbſt 
hat das freilich nie geſtört, ſondern er founte bei allem Gelärme 
zubig arbeiten, und nur wenn der alte Kafadu Gefangübungen 
anſtellen wollte, wurde ihm mitunter durch ein Kraftwort 
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Nude geboten. Ebenfo fiel die andere Tiebhaberei feines alten 
Freundes bei ihm auf fein unfruchtbares Land , nämlich die an 
alten Gefhichten. Zu wie mander feiner ſchönen Geſchichten, 
die in Bacharach und der Umgegend fpielen, mag der alte Schneis 
der ihm den Stoff geliefert haben, den das außerordentlich Fräf- 
tige Gedaͤchtniß bis in die fpäten Lebensjahre hinein bewahrte 
und dann erft wieder an den Tag förderte! Ob Dertel auch 
bier bei dem alten YJunggefellen die Chronif des Meifters Se— 
baftian Fabian fennen gefernt hat, aus welcher er fo viele feiner 
Erzählungen fohöpfte, Fünnen wir nicht mit Gewißheit fagen, 
haben aber allen Grund, es zu vermuthen, Einen andern ältern 
Freund gewann er fih in einem Schiffer und Fifcher,, der ihn 
gar manchmal, natürlich ohne VBorwiffen der Eltern, mit hinaus— 
nahm zum Fifchfang und ihn die Handhabung des Ruders lehrte, 
von dem er auch ohne Zweifel in die Geheimniffe des Schmuggel: 
wefens eingeweiht wurde, das damals eine fo große Nolle bei 
den Bewohnern des Rheinufers fpielte, und als deffen gründlichen 
Kenner ihn fo manche feiner rheinifhen Gefchichten befundet. 
„Das J. 1812 brachte eine große Veränderung in Dertels 
Leben, denn in diefem Jahr wurde fein Bater, den das zus 
nehmende Alter und die abnehmende Gefundheit nöthigten, feine 
arbeitsvolle Stelle in Bacharach aufzugeben, als Pfarrer nad 
Manubach verfegt, einem Feinen Dörfchen in dem engen Seitens 
thälchen des Rheines, das bei Nheindiebad mündet, Es läßt 
ſich denken, wie ſchwer es dem nun 14jährigen Knaben wurde, 
von den Jugendgeſpielen, den lieben alten Freunden und vor 
alfen Dingen von dem ſchönen Strom zu ſcheiden, an. befien 
Ufern er feine Knabenjahre bis jegt verlebt hatte, und der ja 
das Eigenthümliche an fih bat, daß er mit fo unauflöslichen, 
geheimnißvollen Banden die Herzen derer umfiridt, bie an ihm 
gelebt und feine Schönheiten genoffen haben. Zwar war es nur 
etwa ein halbes Stünddhen von Manubad bis zum Rhein und 
ein weiteres halbes Stündchen dann nah Bacharach; allein wie 
felten machte es fih, daß dem Knaben die Gelegenheit wurde, 
den lieben alten Vater Rhein wieder zu begrüßen! Denn für 
fein Fußübel war aud der kurze Weg doch immer eine ziemlich 
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beſchwerliche Neiſe, und felten wurde ihm darum die Erlaubniß 
von ben Eltern ertheilt, die ältern Gefchwifter zu begleiten, 
wenn fie in Bacharach die Bedürfniffe einfaufen mußten, die das 
Heine Dörfchen nicht bot. Auch trat jet immer gebieterifcher 
und unabweisbarer die Nothwendigfeit hervor, mit allem Fleiß 
und Ernft zu lernen, wenn er nidt hinter ben Anforderungen 
zurüsdbfeiben follte,. die fein Alter fhon an ihn zu fielen erlaubte, 
und ber Vater, dem die fehr Fleine Gemeinde nun mehr freie 
Zeit ließ, wor ein ernſter, firenger Lehrer, der, weil er jest 
allein den Unterricht des Kuaben zu leiten hatte, mit allem Eifer 
fih desfelben annahm und die freien Stunden ur auf Das aller⸗ 
nöthigte Maß befcpränfte, Gab es aber dennoch Zage, au 
denen Beſuch im elterlichen Haufe oder dräugeude Amtsarbeit 
den Ausfall des Unterrichts nöthig machten , fo übernahm der 
15 Jahre Ältere Bruder Friedrich, der inzwifchen in dem benach⸗ 
borten Dberdiebach Pfarrer geworden war und ſchon vorher als 
Gandidat an dem Unterricht des ſegen Bruders ſich betheiligt 
hatte, denſelben ganz. | 

„Irren wir nicht fehr, fo war es hier in Oberdiebach, wo 
ex in dem alten Schmied des Dorfes wiederum einen erzählungs⸗ 
Iuftigen Freund, jenen befaunten ſtelzfüßigen Schmiedfacob fand, 
der in der Spinnftube Derteld eine fo große Rolle fpielt und 
unter. deffen Erzählungen aus feinen Kriegsjahren gar manchmal: 
bie lateiniſche Grammatif oder Anderes etwas mehr leiden mußte, 
als es der gefivenge Herr Bruder dulden wollte. Es war für 
ein frifches, lebendiges Bubenherz, wie Dertel eines in füch trug, 
damals überhaupt gar böfe Zeit zum Lernen, denn wenn ed 
aud noch für das, was damals die Herzen aller Erwachfenen 
fo tief bewegte, für die Erniedrigung Deutſchlands unter der 
eiſernen Haud des franzöfifhen Eroberers, kaum ein Berftändnig 
hatte, es konnte doch nicht fehlen, daß ihm frühe ſchon der bittere 
Haß gegen das Franzofenthum eingepflanzt wurde, von weldem 
die Herzen aller Deutfchgefinnten überflofen, und ber fih im 
eugften Kreife wohl oft genug kräftig Luft machte. Gerade hier 
am Rhein, der die Grenze bildete, war diefer Haß fa befonders 
heftig; denn hüben feufzte man unter bem Zoch der Fremdherr⸗ 
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ſchaft, das durch bie ſtrenge Grenzſperre und die dadurch her⸗ 
beigeführte Vertheuerung einzelner Lebensbedürfniſſe beſonders 
drückend wurde, und drüben jenſeits des Rheines ſah man die 
freien Berge des deutſchen Reiches, von welchem losgeriſſen zu 
ſein man mit jedem Tage mehr beklagen lernte. Wie ſtachelte 
dieſer verhaltene Ingrimm die Herzen der feden Rheinländer, 
ſo weit es moͤglich war, der franzöſiſchen Herrſchaft zu ſpotten! 
Wie blühte trotz der dreifachen Reihe von Grenzwächtern, die 
auf der linken Rheinſeite aufgeſtellt war, der Schmuggel immer 
mehr auf und fand, wenn auch nicht gerade offene Billigung, 
ſo doch wenigſtens Entſchuldigung und innerliche Theilnahme 
ſelbſt bei Solchen, die ſich feiner Verwerflichkeit und Verderb— 
lichkeit wohl bewußt waren! Mit welcher kaum verborgenen 
Schadenfreude ging es von Mund zu Mund, wenn einmal wieder 
ein recht keckes, verwegenes Schmugglerſtückchen geglückt war und 
die geprellten Franzoſen das Nachſehen hatten! In welch hellem 
Lichte ſtanden die Helden dieſer verwegenen Schmuggeleien da, 
die man recht gut kannte, die zu verrathen aber als das ſchwerſte 
Verbrechen angeſehen worden wäre! Unter ſolchen Verhältniſſen 
denke man ſich ein leicht erregbares, friſches Bubenherz, und 
man wird ſelbſt abnehmen können, mit welcher Theilnahme das— 
ſelbe an ſeinen Aufgaben ſitzen mochte, wenn draußen vielleicht 
wieder etwas ausgeheckt und vorbereitet wurde, was gegen den 
allgemeinen Feind, die Franzoſen, ging. Aber man wird auch 
ebenſo leicht ſelbſt abnehmen können, wie unter ſolchen Verhält⸗ 
niſſen die Phantaſie gefördert wurde, fo zwar, daß wohl oft 
genug die regelnde Hand des väterlichen ‚oder. brüderlichen Er— 
ziehers ihre Ausfchreitungen in die nöthigen Schranken bannen 
mußte, wenn nicht unter ihrem Wadsthum die ebenmäßige Ent- 
widelung der übrigen Geiftesfräfte leiden follte. Soll doch nad 
den Erinnerungen einer Ältern Schwefter ſchon damals, alfo 
etwa in feinem 15. Jahre, Dertel öfters Heine Theaterftüdchen 
verfaßt haben, die er insgeheim der Mutter und den ältern 
Schweftern vorlas, um fie dann fofort wieder zu vernichten! Und 
wer wollte. bezweifeln, daß die Schmuggler vielfach die Helden 
waren, bie ihn zu folchen fchriftftellerifchen Verſuchen begeifterten ? 
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„Im Herbfi 1815 bezog Dertel die. Univerfität Heidelberg, 
um fich dort dem Studium der Theologie zu widmen. Hier galt 
ed jegt, rüflig zu arbeiten, um bie Lüden in feiner Bildung 
auszufüllen, und daran ließ er es nicht fehlen: halbe Nächte 
lang fludirte er, und gar manchmal verfagte er fich felbft ven 
ihm fo lieb gewordenen täglichen Spaziergang auf das Schloß, 
um nur die Föftliche Zeit nicht zu verlieren. Doch alle Anftrengung 
führte ihn nicht fo raſch, als er es erfehnte, zu dem gewünfchten 
Ziele; es fehlte ihm eben die leitende und zurechtweifende Hand 
des Lehrers. Ja, je mehr er voranſchritt, defto klarer wurde 
es ihm, wie viel ihm fehle, und wie viel er noch zu lernen babe, 
um fein Studium mit wirklichem Erfolg betreiben zu können. 
Da wollte ſich denn wohl manchmal der Mißmuth feiner bemäch- 
tigen und eine Verdroſſenheit, die ihm gar leiht ein Fallſtrick 
hätte werden können, ihn in das rohe, zügellofe Stubentenleben 
bineinziehen, an dem es damals in Heidelberg nicht fehlte. 
Nun wohnte aber ihm gerade gegenüber ein Profeffor des Ly- 
ceumsd in Heidelberg, Namens Lauter. Der bemerfte die ſtets 
bis in die Nacht erhellten Fenfter des Studenten gegenüber und 
ward auf ihn aufmerffam, und als er wahrnahm, wie dag 
Ausfehen des frifchen, Fräftigen Burfchen, den er um feines Zuß« 
übels willen fhon manchmal mitleidig angefehen hatte, in Folge 
der Nachtwachen immer fchlechter wurde und die frifche, gefunde 
Farbe, die er aus den rheinifchen Bergen mitgebracht hatte, "füch 
allmälig immer mehr verlor, da ftellte er ihn eines Tages bei 
der Begegnung auf einem Spaziergang zu Rede und befragte 
ihn über fein eifriges Studiren. Die freundliche Art und Weife 
des Mannes gewann fofort Dertels leicht erregbares , offenes 
Herz, und mit rüdhaltiofem Bertrauen klagte er dem freunde 
lihen Frager feine North und feine Sorge, und als der ihm 
nun den Borfchlag machte, er möge jeden Abend von 8 bis 10 
Uhr herüber zu ihm kommen, um von ihm in den Bädern, 
darin es, ihm fehle, unentgeldliche gründlihe Nachhülfe zu er- 
langen, wie freudig bewegt ſchlug da Dertel in die dargereichte 
Haud des theilnehmenden Mannes und nahm mit warmem Drud 
das hochherzige Anerbieten desfelben an! 
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„Ein ganzes Jahr lang dauerte ber Verkehr zwiſchen Beis 
den, bis Dertel fo weit war, daß er alle Lüden feines Wiſſens 
vollfändig ausgefüllt hatte, und niemals hat er des Ehrenmannes 
vergeffen, der ſich, feiner fo uneigennügig angenommen hatte 
und ihm ein treuer, väterlicher Freund geworden war, beffen 
änregender Umgang nad allen Seiten ihm förderlih war; Selten 
bat er fpäter von feiner Univerfitätszeit geredet ,. ohne biefes 
Mannes mit außerordentlicher Liebe und Hochachtung zu gedenken. 
Dertel hatte fih bisher, weil er feine Zeit zu nöthig brauchte, 
vom gefelligen Verkehr mit andern Studenten faſt ganz zurück⸗ 
gehalten, und nur die täglichen Spaziergänge auf das Schloß 
bildeten für ihn die Erholung von feinen anftvengenden Studien, 
die er fih auf Anbringen feines väterlichen Freundes nun auch, 
wenn es irgend anging, nicht mehr verfagte, Weitere Spaziers 
gänge in die herrliche Umgebung Heidelbergs machte ihm theils 
fein Zußübel befhwerlich , theils waren fie ihm auch zu wenig 
fodend , weil er noch feine Freunde geſucht und gefunden hatte, 
in deren angenehmer Gefellihaft ex die Befchwerben des Weges 
hätte vergeffen Fönnen, — Als nun aber. die Lücken feines 
Wiffens ausgefüllt waren, und der Mißmuth, den Borlefungen 
ber Lehrer nicht vecht folgen zu können, ſich im friſches, fröh⸗ 
lies Selbfivertrauen verwandelt hatte, trat er auch aus feiner 
gefelligen Abgefploffenheit mehr und mehr heraus. Mag diefelbe 
doch feiner frifchen, offenen rheinifchen Natur ſchwer genug ‚ger 
worden fein, deren Art. es ja gerade ift, ohne einen freundfchaft- 
lichen, gefelligen Umgang kaum befteben zu können. 

„Es war damals noch Studentenart, fi zu geichloffenen 
Landsmannfchaften zu vereinigen, und fo fam es natürlich, daß 
Dertel fih als geborner Rheinländer aud der Landsmannfchaft 
oder , wie der fludentifhe Ausdrud ift, dem Corps der Rheins 
länder anſchloß. Waren ihm diefelben auch faft alle völlig uns 
befannt, weil er feine höhere Schule beſucht hatte und deshalb 
aller Schulbefanntfhaft entbehrte, fo gewann er fich doch bald 
unter ihnen eine Anzahl Freunde, die ihn um feines heitern, 
liebenswürdigen Weſens willen lieb gewannen und bie. ihm 
größtentheild Zeitlebeng treue Freunde geblieben find, Allein 
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lange hielt es trogdem Dertel im dieſer Gefellfchaft, nicht. Der 
etwas wüfle Ton, ber in ihr herrfchte, hervorgerufen durch den 
großartigen Verbrauch von Getränfen, deffen die allzeit durſtigen 
Kehlen der Nheinländer fähig: waren, widerte gar bald feinen 
feinern, nüchternen Sinn an, Außerdem wäre es ihm wegen 
feines Fußübels nie gelungen, eine Eigenfchaft zu erringen, bie 
damals als die höchſte Zierde eines ächten Burſchen angefehen 
wurde, ja als die nothiwendige Bedingung ;: den Namen eines 
ſolchen zu. verdienen, nämlich‘ die Eigenschaft: eines tüchtigen 
Schlägers auf dem Fechtboden und in: den Zweifämpfen, die da⸗ 
mals noch viel häufiger als jest :zwifchen den Mitgliedern der 
verfhiedenen Landsmannfchaften vorfamen, und denen ſich ganz 
zu entziehen faum möglich, war, wenn man nicht allen Gefegen 
fudentifcher Ehre geradezu in's Angeficht Schlagen wollte: Gam 
befonders aber war es die Währnehmung, daß für Denjenigen, 
der allen Anforderungen des Corps⸗Lebens genügen wollte, gar 
wenig Zeit zum Studiren bleibe, die ihn bewog, nad Furzer 
Zeit ſchon wieder: aus der Landsmannfchaft, auszufgeiden. 
„Biele feiner neu gewonnenen ‚Freunde ‚nahmen ihm dies 
fehr übel, wenn fie auch die ZTriftigfeit der Gründe, bie er zu 
feiner Rechtfertigung geltend machte, ſtillſchweigend anerkennen 
mußten. Sie vermißten ungern in ihrem Kreife den frobfinnigen 
Kameraden , deffen fprudelndem Wige fie manche frohe Stunde 
zu verdanken gehabt hatten, und der durch feinen offenen, bie- 
bern Charakter faſt unwiderſtehlich jedes Herz zu gewinnen 
mußte, Einzelne kehrten ihm groflend den Rüden und trugen 
ihm bis in's fpätere Leben hinein die Mißachtung ihrer: Gefell- 
ſchaft nad , die fie in feinem Austritt aus derfelben glaubten 
erfennen zu müſſen; Andere dagegen hielten, wie fhon oben 
-gefagt wurde, trogdem feſt an ihm, indem fie feine: perfönlichen 
Eigenfhaften höher anfchlugen als ihre augenblidliche Berftim- 
mung. Dertel lebte von num an, ohne einer beftimmten Ber- 
bindung anzugehören , in einem Kleinen Kreife von Freunden, 
bie ſich in gleicher Gefinnung und in gleihem Streben zufam- 
menfanden und über den Freuden ber Jugendzeit den Ernft der— 
felben nicht: vergeffen wollten. Da wurbe denn erfi rüflig gear— 
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beitet, wie es das von jedem Einzelnen erwählte Fach erforderte, 
und dann die Abende meiflens in froher, gemüthlicher Gefellig- 
feit verbracht. Auch hier in diefem Freundesfreife wurde Dertel 
bald ein Mittelpunft, um den fih Alle gern fammelten, weil 
feine fröhliche rheinishe Natur und fein treffender Wig, die 
ihm den fludentifhen Beinamen „Rheinfchnafe” einbrachten, mit 
magnetifcher Kraft anzogen, was einer gefunden, barmlofen 
-Sröhlichfeit fähig war. 

Eine zweite Heimath fand er in dem Haufe — ſeiner 
tüchtigſten Lehrer, des ernſten, würdigen Kirchenrathes Dr. 
Schwarz, welcher den ſtrebenden Studenten als einen ſeiner 
eifrigſten Schüler und wegen feines jugendfrohen, reinen Cha: 
rafters, der ſich ihm bei näherer Bekanntſchaft immer deutlicher 
fundgab , lieb gewann und ihm ein freundlicher, wohlwollender 
Berather und Leiter feiner Studien, ein wirklich väterlicher 
Freund wurde. Wie förderlich die Gemeinfchaft mit dem Schwarz'⸗ 
Shen Haufe in jeder Beziebung für Dertels wiffenfchaftlihe und 
gefellige , geiflige und gemüthlihe Ausbildung wurde läßt ſich 
leicht ermeffen , wenn man bedenkt, daß die bedeutendften Leute 
der damaligen Zeit in diefem Haufe verkehrten, und daß ein 
höchſt zwanglofer Ton in demfelben herrſchte, der zwar von den 
feinften Formen der Geſelligkeit geleitet war, aber doch aud dem 
jugendlichen Alter und feiner Fröhlichkeit vollfommen gerecht zu 
werden wußte. — An jedem Freitagabend war. offene Gefellfchaft, 
an welder Alle, die zu dem Haufe in irgend welcher Beziehung 
ftanden, nad Belieben und ohne vorhergehende Einladung Theil 
nehmen fonnten. Da wurde denn außer den ernften, wifjenfchafte 
Tihen Geſprächen, an denen es natürlich nicht fehlte, und die, 
weil Leute von den verfhiedenften Geiftesrichtungen und Berufs- 
arten da zufammenfamen, kaum irgend einen der Anwefenden 
oßne Belehrung und Anregung liegen, auch gefpielt und gefungen, 
gelacht und gefherzt. Um an den mufifalifhen Aufführungen, die 
fehr häufig flattfanden, Theil nehmen zu fönnen, lernte Dertel 
die Flöte blafen, gab fi aber bei feiner großen Liebe zur Mufif 
diefem Inſtrument fo leidenſchaftlich hin, daß feine Bruft darüber 
litt und er bald ed ganz verlaffen und zur Ouitarre greifen mußte, 
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„Außer andern berühmten Männern, die Dertel im Schwarz’s 
fhen Haufe fennen Ternte, war ed auch Jean Paul, dem er dort 
begegnete, und der während feines vierwöchentlichen Aufenthaltes 
im Schwarz’shen Haufe natürlich der geiftige Mittelpunft wurde, 
um den fi) Alles drehte. Gar ergöglih war ed, wenn Dertel 
in feiner Tebendigen, anfhaulichen Weife fchilderte, wie man den 
gefeierten Dichter mit Ehrenbezeugungen und Huldigungen aller 
Art wahrhaft verfolgte, wie. zum Exempel etliche überfpannte 
Damen Heidelbergd, die um jeden Preis ein Erinnerungszeichen 
von dem Dichter haben wollten, ‚aber fein anderes zu befommen 
wußten, am Ende feinen Pudel dev Haare beranben liegen und 
diefe zum ewigen Andenfen aufbewahrten. Auch Jung-Stilling, 
den betagten Bater der Fran Kirchenrath Schwarz, lernte Dertel 
fennen und lieben, und mit der unbegrenzteften Ehrfurdt fprach 
er ſtets von dem liebenswürbdigen, kindlich frommen Greife, der 
ihm fpäter noch näher gerüdt wurde, als er feine Lebensgefährtin 
in derfelben Familie fand, welcher auch Jung⸗Stillings zweiie 
Frau Selma entftammte, und welche reich an Erinnerungen und 
Geſchichten von dem trefflihen Manne war. So lebte Dertel 
ein Studentenfeben, welches ebenfo wenig des jugendlichen Froh⸗ 
finns entbehrte , ald des ernflen, männlichen Strebens und Ar- 
beitens, und auf welches er ſtets mit ungetrübter Freude zurück⸗ 
feben durfte. 

„Der Sommer 1818 war als der Tegte Theil feiner Stu- 
dentenzeit für Dertel noch ein fehr wichtiger, denn es galt nun, 
da faft das ganze Winterhalbjahr dur eine Krankheit für das 
Studiren verloren gegangen war, recht fleißig zu arbeiten, um 
das Berfäumte wieder einzuholen. Dertel zog fih, fo viel es 
möglih war, zurüd vom gefelligen Leben und ließ an mandem 
fhönen Sommertage die Freunde allein hinausziehen in bie 
ſchöne Umgebung, um an feinen Büchern zu bleiben. Die Abende 
aber brachte er ſtets auf dem Schloffe zu, und zu den ſchönen 
Schilderungen des Sonnenuntergangs, bie er wiederholt in feinen 
Schriften gibt, eines Schaufpield, das, vom Stüdgarten aus 
-angefehen, wohl aud zu dem Herrlichfien gehört, was man fehen 
fann, hat er fih da gewiß die frifchen, lebendigen Farben in’s 


218 Sobernheim. 


Gedächtniß genommen. Nur einem Fleinen Kreife von Freunden, 
Die auch alle wie er felber dem Ende ihrer Univerfitätszeit nahe 
waren, ſchloß er fih in diefem Sommer enger an, Man vers 
fammelte fih da an beftimmten Tagen auf den Zimmern der 
Einzelnen, die an der Reihe waren, zu Kaffee und brachte den 
Nachmittag, der doch zum ernften Studiren zu heiß war, damit 
zu, daß man felbfiverfertigte Arbeiten in Poefie.oder Profa zur 
gegenfeitigen ‚Kritif vorlas. Das fand unter den Betheiligten 
immer mehr Anklang, und als eined Tages Alles fo. recht in 
roſiger Laune war, beſchloß man, ſich zu einer eigenen Berbins 
dung zufammen zu thun. Ein Faffeebraunes Band. um die Bruf 
sollte das Abzeichen fein, und als-Name.der Berbindung wurde 
Fraubaſia vorgefhlagen zu Ehren bes edlen, Getränkes, um 
welches man gemüthlich zufammenfag, und um welches ja bie 
werthen Frau Bafen fo gerne fi fammeln, um ihre und anderer 
Leute Geheimniffe zu verhandeln. Der Scherz fand raufchenden 
Beifall, und am andern Tage flolzirten die Mitglieder der neuen 
Verbindung ſchon in den braunen Bändern einher, wobei es 
jedoch Jedem zur Pflicht gemacht war, dad Geheimniß derfelben 
Niemanden zu verrathen. Nun war ja aber damals befanntlid 
die hochlöbliche Polizei fchon -Außerft neugierig und befonders 
arg hinter den Studenten» Verbindungen ber, hinter welchen 
man allerlei ftaatsgefährlihe Dinge witterte, und ber hodh- 
felige Bundestag hatte in allen: Univerfirätsftädten feine Agenten, 
um das: Leben und Treiben der Studenten zu. überwachen. Das 
geheimnigvolle braune Band bei einer gewiffen Anzahl älterer 
Studenten erfchien befonders verdächtig, und ehe fie ſich's ver⸗ 
ſah, hatte eines Tages die Fraubaſia, deren Berfammlungd- 
ort man ausgefundfchaftet hatte, den Kirchenratb Schwarz ums 
eingeladen in ihrer Mitte. Derfelbe war von dem Iniverfitäts- 
geriht abgeordnet, die Geheimniffe der neuen Verbindung zu 
erforfhen. Natürlich löſte fih das Räthſel für ihn fehr bald, 
als er, freudig willfommen geheißen, der Sigung eine Zeitlang 
beigewohnt hatte, und gerne gab man ihm, als er lächelnd 
feines Auftrags erwähnte, das ganze — Geheimniß der 
Geſellſchaft preis.“ 
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Bon ber Univerfität zurüdgefehrt. und nad. beflandenem 
Eramen in Kobfenz, bei dem er aud ‚eine politifche Prüfung 
beftehen mußte, weiß man wußte, "daß er im den erfien Jahren 
feines Studentenlebens eine hervorragende Rolle bei der Burjchen- 
fchaft gefpielt hatte, wurde er als Gehülfe feines Baters in 
Manubach angeftellt, wo er ihm auch nad deſſen Tode 1819 
zuerſt als Pfarrverwalter,: dann 1822 als Pfarrer folgte. Hen⸗ 
riette von St. George, die Tochter des Herzogl. Naſſauiſchen 
Kammerdirektors von St. George zu Weilburg, wurde noch in 
demſelben Jahre feine Gattin, und in dem engen, ſtillen Pfarr» 
häuschen begannen dann ſchöne Zeiten für das glückliche Ehe— 
paar, obgleich ein höchſt ſpärliches Einkommen nur die beſchei⸗ 
denften Anſprüche an das Leben: zu befriedigen im Stande war. 
Das Pfarramt in dem kleinen Dörfchen erforderte feine Thätige 
feit nur in geringem Grade; es blieben deshalb viele Mußeſtunden 
übrig, und biefe verwandte er, neben der Pflege eines Fleinen 
Hausgärtchens, zu fchriftftellerifyen Arbeiten. „Bon den Seinen, 
zumal. von feinem Bruder Friedrid in Oberdiebach, dem. die 
Schriftftellerifchen Berfuche des Bruders wohlgefielen , fowie von 
einem alten Freunde feines Vaters, dem Pfarrer Bonnet in St. 
Goar, veranlaßt, wagte er ed, dem Berleger des Franffurter 
Journals ein Manufeript anzubieten, und befam nicht nur Feine 
abfchlägliche, wie er gefürchtet, fondern eine ermunternde Ants 
wort. Wie oft hat Dertel fpäter von der unfäglichen Freude 
geredet, die ihm dies erfte Honorar gemadt hat, — fünf Gulden 
für den Drudbogen, — das er für das eingeſandte Mauufeript 
bezog, und von der unfäglichen Freude, die er fowie feine liebe 
Frau empfanden , ald er. diefer von dem Honorar ein hübfches 
Beburtstagsgefchenk kaufte. Indeſſen wagte es Oertel doch nicht, 
dieſe erften Erzeugniffe feiner fchriftftellerifchen Thätigkeit unter 
feinem. wahren Namen ausgehen zu laffen, wie er denn davor 
alle feine Lebtage ſich gefhent und ftetd unter — wenn auch nicht 
erdichtetem, fo doch verhülltem Namen gefchrieben hat. Er:wäplte 
für dieſe erfte fowie für die. ganze Reihe weiterer „biftorifche 
romantiſcher Erzählungen”, die er in dem Beiblatte des Franke 
furter Journals, der Didaskalia, ausgehen ließ und die überall 
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vielen Anklang fanden, den Schriftftellernamen 3. W. Lips. 
Lips ift aber bie rheiniſche Abkürzung des Namens Philipp, und 
iR darum auch dieſer erſte' Schriftfiellername Oertels, ebenfo 
wenig wie fein legter, ein erdichteter, fondern enthält eben nur 
bie drei wirklichen Bornamen Dertels: Friedrich, Wilhelm, Phis 
lipp. Die unter diefem Namen veröffentlichten Erzählungen, 
welche ihrer Entftehungszeit nad in die zwanziger Jahre: fallen, 
find fpäter im 3. 1833 bei 3. D. Sauerländer in Franffurt am 
Main in einer eigenen Sammlung erfhienen und fnüpften das 
erfie Band zwiſchen Dertel und diefem Berleger.” 

Im 3. 1835 erhielt er die Pfarrftele in Sobernheim und 
wurde gleichzeitig Superintendent. Außer einem Büchlein: 
„Bilder aus dem Nahethale, Kreuznach 1837," erfchienen in den 
erften Jahren feiner dortigen Wirkfamfeit nur kleinere Erzäh—⸗ 
lungen in verfchiedenen Zeitfchriften. Erft mit dem Anfang der 
vierziger Jahre, als zum Studium für die Söhne der Fuappen 
Beſoldung Zuflußquellen eröffnet werden mußten, begann feine 
eigentliche Literarifche Thpätigfeit, indem er den Boden der Ro— 
mantif verließ, den Schriftftellernamen Lips aufgab, da die unter 
diefem Namen herausgegebenen biftorifch - romantiihen Erzäh- 
lungen nit den erwarteten Anklang gefunden und den Verleger 
zu einer bedeutenden Preis» Ermäßigung veranlaßt hatten, und 
fih nun ganz auf die Bolfsfhriftftellerei warf. 
© uSo trat denn Dertel-im Jahr 1845 mit feinem Stiebel 
hervor, und zwar zum erſten Male unter dem Scriftftellernamen 
B. D. von Horn. Ohne den Berfuh zu wagen, ob er für 
dies Büchlein einen eignen Berleger finden werde, fandte er es 
an die Redaktion des Frankfurter Journals zur Aufnahme in die 
Didaskalia. Aber der ungetheilte Beifall, den biefe einfache 
Erzählung aus dem Bolfe überall fand, hob Dertel völlig über 
den Zweifel hinaus, ob er mit feiner Scriftftellerei die rechte 
Bahn betreten habe, und kaum war es in den einfchlägigen 
Kreifen befannt geworden, wer der W. D. von Horn fei, da 
famen von allen Seiten Bitten um Beiträge, fo daß Dertel ihrer 
fih faum erwehren konnte. Auch für den Friedel fand fi bald 
ein Berleger, der die Erzählung in einem eigenen Bändchen 
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berausgab, der Buch⸗ und Kunfthändler Lange in Darmſtadt, 
und die vier Auflagen, die das Bändchen raſch hinter einander. 
erlebte, bewieſen fattfam, wie es Dertel gelungen war, in dem⸗ 
felben einen Ton anzufchlagen, der in Taufenden yon Herzen 
einen lauten, lebendigen Widerhall fand. Ein Antrag von Seiten 
des Oberpräfiventen der Rheinprovinz, der auch wohl durch die 
Erfcheinung des Friedel hervorgerufen worden war, Dertel möge 
einen Bolfsfalender für die Rheinprovinz fchreiben , führte aus 
uns unbefannten Gründen zu feinem Refultat, war aber wohl 
die nächfte Beranlaffung, daß Dertel, der diefen Gedanken ſchon 
lange in der Seele trug, nun der Ausführung defielben näher 
trat. Es wurde ihm nun auch nicht mehr ſchwer, einen Ber. 
leger zu finden, und im 3. 1846 erfhien zum erften Male bei 
Mettenius in Frankfurt a. M. die Spinnfinbe, das befannte 
Volksbuch, welches Derteld Beruf zum Bolfsfchriftfieller ums 
zweifelhaft feftgeftellt und dem Namen W. D. von Horn in 
Millionen deutfcher Herzen diesſeits und jenſeits des großen 
Oceans ein fiheres, warmes Pläschen bereitet hat. Daß dies 
felbe nicht fogleich im dem Berlage von J. D. Sauerländer er⸗ 
fhien , hatte feinen Grund in der Berftimmung Derteld wegen 
der Preis-Herabfegung ber Pips’fhen Erzählungen , die. er nur 
Schwer verwinden fonnte, weil fie ihm, wie er ſich darüber ge= 
legentlich ausdrüdie, wie ein Ausbieten von fauer geworbenem 
Bier vorkam. Diefe Berftimmung Tegte fi jedodh bald, und 
fhon im 3. 1847 ging die Spinnftube in den Berlag Sauer- 
känders in Franffurt über, in weldem fie feither in ununter- 
brochener Reihenfolge erichienen if. Welch großen Beifall die 
Spinnftube alfenthalben fand, und wie ausgebreitet fehr bald ihr 
Leferfreis wurde, iſt daraus abzunehmen, daß der Verleger auch 
in den unruhigen Jahren 1848 und 1849, wo do fat alle 
literarifhen Unternehmungen in’s Stoden geriethen, dieſelbe 
ruhig konnte forterfcheinen laffen. . 

„Neben der Spinnfiube, die jedes Jahr erſchien und bie 
durch die Föftlihen Illuſtrationen des genialen 8, Richter eine 
gar ſchmucke äußere Geftalt gewonnen hatte, beforgte er vom 
3%. 1849 ab aud die Herausgabe feiner ſämmtlichen bereits 
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gedrudten Erzählungen, die Sauerlänberd Verlag übernommen 
hatte und die in den Jahren 1850— 1859 allınälig in 13 Bänden 
erfchienen. Da bie erfien Jahrgänge der Spinnftube raſch ver: 
griffen waren, fo wurde ferner ein befonderer Abdrud der darin 
enthaltenen Erzählungen veranftaltet, die. unter dem Titel: 
Des alten Schmiedfacobs Geſchichten, in den Jahren 
1850 bis 1853 herausfamen. Im J. 1850 gab er neben der 
Spinnftube mehrere Heine Schrifihen heraus, wodurd er noch 
unmittelbarer auf das Volk zu wirken dadıte, als durch bie 
Spinnftube,, fo den Nothpfennig, worin er an der Hand 
der beften deutfchen Sprüchwörter und dur volksthümliche Aus« 
legung derfelben für die verfchiedenften Lebensverhältniffe ernfte 
Auweifung ertheilte und „„die Weisheit auf der Gaſſe““ in die 
Herzen und Häufer hineinzuführen fuchte. Zwei bei Heyder und 
Zimmer in Erlangen vaf auf einander folgende Auflagen dieſes 
Schriftchens geben Zeugniß davon, daß es das Rechte getroffen 
hatte und vielen Anklang fand, Insbeſondere für den Hand« 
werferftand , zu feiner äußern und innern Hebung, erſchieu 
weiter im 3. 1850 bei Bädeker in Effen das Lehrgeld, ober 
Meier Konrade Erfahrungen im Jungen-, Gefellen- 
und Meifterftande, ein Schriften, worin Dertel es beweift, 
dag er ein offenes Auge hatte für das, was dem Handwerker⸗ 
ftande ‚befonders in damaliger Zeit noth war, und welches eben- 
falls ſchon nad einigen Jahren neu aufgelegt werden mußte. — 
Auch das nächfte Jahr 1851 brachte wieder ein ähnliches Schrift« 
den Dertels, ebenfalls für den Handwerferftand. berechnet, unter 
dem Titel: Franz Kerndörfer, eine Geſchichte aus dem 
lieben Handwerferfiande und für ihn, Auch diefes Büch- 
kein, welches in erfter Auflage bei Reclam in Leipzig erſchien, 
wurde 1864, wo es in den Berlag von Julius Niedner in Wies« 
baden überging, neu aufgelegt. Das %. 1852 brachte von lites 
rarifhen Früchten außer der Spinuftube einen Band Heinerer 
Erzählungen unter dem Titel: Hand in Hand, welder bei 
Scheitlin in Stuttgart erſchien. Dertel äußerte fih über dies 
Büchlein gelegentlih dahin, er habe in demſelben einen Beitrag 
zur Löſung der: focialen Frage geben wollen.” 
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Im Jahr darauf begann er die Herausgabe von Fleinern 
Jugend» und Bolksfchriften, von denen jährlih 5 Bändchen bei 
Niedner in Wiesbaden erſchienen und bis zu feinem Tode 75 
berausgefommen find. „Es waren das nicht Erzeugniffe feiner 
Phantafie, fondern Erzählungen rein thatfächlichen Inhalts, 
Lebensbilder großer Männer und berühmter Frauen, Bilder aus 
ber Länder» und VBölferfunde und. naturgefhichtlihe Schilderungen, 
auf dem Boden driftliher Frömmigkeit ftebend,, aber. entfernt 
von engherzigem Gonfeffionaliömus und ebenfo fehr von der 
ungefunden, füßlichen und darum gar bald. den Kinderherzen 
widerlichen Speife der Tractaten-Riteratur.” 

Ein auderes Unternehmen war bie Gründung einer — 
Volksſchrift, worin er alle ſeine Arbeiten, die neben obigen 
Schriften in verſchiedenen Zeitſchriften veröffentlicht, niederlegen 
wollte. „Als Titel dieſer Zeitſchrift, die in monatlichen Heften 
erſcheinen ſollte, wählte Oertel das vielleicht in einem nur zu 
engen Kreiſe bekannte und verſtandene Wort: Die Maje. Es 
machte. ſich bei. dieſer Wahl eben wieder der alte Hunsrücker 
bemerflich, dem von Kind auf die gemüthlihen Zufammenfünfte 
der Nahbarın und Freunde, welden der Hunsrüder und wohl 
auch der Nheinländer den finnigen Namen Majen zu geben 
pflegt, lieb geworben waren, . Mit diefem Namen hatte Dertel 
für Alle, die denfelden kannten und verſtanden, zugleich das Ziel 
Har gelegt, weldes er. mit dieſer Zeitfchrift anftreben wollte : 
es follte, wie er auch felber in. der von ihm verfaßten Aufüns 
digung fagt, in derjelbeif „„Unterhaltung in friiher, frommer, 
gemüthlicher Weife und Belehrung in gleiher Art und Weiſe““ 
in die Häufer gebracht werben; aber er wollte das nicht allein 
thun, fondern er fammelte dazu die tüchtigſten Mithelfer aus 
allen deutfchen Gauen, indem er fi felber nur die. Ordnung 
und Sichtung der eingehenden Beiträge ‚vorbebielt. Zu eigenen 
Beiträgen - hat er fi nur. in einem ganz beftimmten. Maße 
eontractlich verpflichtet. Mit dem achten Jahrgange fchloß 
die Zeitſchrift. Das Lefen und Nedigiven ber Manuferipte er= 
mübete die Augen Oertels zu fehr und war ihm überhaupt eine 
laͤſtige Arbeit.” 
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Am 9. Dee. 1859 feierte Dertel fein fünfundzwanzigjähriges 
Zubiläum als Superintendent der Synode Sobernheim, blieb 
dann aber nur noch vier Jahre an feiner Pfarrei und über: 
fiedelte, fi in den. Privarftand zurüdziehend, im 3. 1863 nad ' 
Wiesbaden, wo er am 14. Det. 1867 in Folge eines Schlag⸗ 
fHufies farb. Während feines Aufenthalts in Wiesbaden erfchien 
von ihm neben der Fortfegung feiner Spinnftube u. ſ. w. ein Bud: 
Der Rhein. Gefhihten und Sagen feiner Burgen, 
Abteien, Klöfter und Städte, von dem fein ungenannter 
Biograph fagt, es fei nah Inhalt und Form wohl das Bollendetite, 
was Dertel gefchrieben habe. Diefem Urtheil fann ich nicht 
beiftimmen; Dertel war allzufehr daran gewohnt, die Phantafie in 
feinen Schriften frei walten zu laffen, als daß es ihm in diefem 
Buche möglich gewefen wäre, ſtets einen treu hiftoriihen Stand: 
punft zu bewahren. Dazu fam dann noch eine gänzlich Fritiktofe 
BDenugung feiner Quellen, wobei ihn namentlid Trithem oftmals 
zu Darftellungen verleitet hat, die, an und für fih ſchon uns 
richtig, durch die ſelbſt gemachte Ausſchmückung endlih vollſtän— 
dige Phantafiebilder, ftatt wahre Geſchichte geworden find. Auf 
irgend welchen hiſtoriſchen Werth Fann das Buch alfo gar feinen 
Anſpruch machen. Ebenfo wenig ift darin die Sage gelungen; 
ed wird zumeift nur romantiſcher oder fentimentaler Stoff, aber 
feine voltöthümlihe Sage gegeben. Wenn nichtsdeftoweniger 
das fehr ſchön ausgeftattete Buch trog hohem Preis einen guten 
Abfag findet, fo beweift das nur, daß Namen ziehen und bag 
Publikum durch Schöne Bilder und Äußere Eleganz zu gewinnen ift, 

Bei dem Brande Sobernheims blieb aud das alte Rathhaus 
ſtehen, weldyes außen das pfälziihe Wappen (den goldenen Löwen 
im fhwarzen Feld) mit der Jahreszahl 1599 trug und. im Innern 
durh das Mainzer Rad an diefe frühere Herrfchaft erinnerte, 
Außerdem war darauf die an die Gottesfurdt, aber aud an die 
Achtung gegen die Stabtobrigfeit mahnende Jufchrift angebracht: 

Cum pietate Deum tuum reverenter adora, 
Atque Magistratum cum pietate cole. 

Das vor wenigen Jahren neu erbaute Rathhaus auf dem 
Marktplage ift in dem „Neuen Reifehandbudhe von Hep'l und 
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Berlepſch“ ſchlimm weggefommen, indem darin gefagt wird, es 
fei als Mufterfarte aller Bauftyle für. Baufundige. eine drollige 
Erſcheinung. 

Das 18. Jahrhundert, in ſeinem letzten Decennium ſo über⸗ 
aus folgenreich, ging auch in ſeiner erſten Hälfte nicht ohne 
kriegeriſche Bedrückungen für Sobernheim und die Nahegegend 
vorüber, indem die Franzoſen in dem wegen ber polniſchen Königs⸗ 
wahl begonnenen Kriege nad. der Einnahme von Trier und Trars 
bad (worüber zu vergl. Bd. 17 ©. 276 u. f.) im J. 1734 
auch bier einrüdten und durch Einquartierungen wie ungemein 
große Lieferungen einen harten Drud. ausübten, 

„Rah einer amtlihen Aufftelung waren für bie franzöfifche 
Reiterei, während diefelbe in verfdiedenen Detachements vom 
1. November 1734 bis 17. Februar. 1735 unter Anführung von 
de la Eroir, General Kleinhold, Oberfilieutenant Galleau, 
Goudernau, Pauli, Frémont u. U. zu Sobernheim lag, 
24,999 Rationen Heu, Hafer und Stroh abgeliefert worden, und 
wurden Damals von den angrenzenden Aemtern Ebernburg, Altens 
baumberg, Stromberg, von dem Dorfe Niederhaufen und dem 
Magazinverwalter Karfh zu Monzingen auf Befehl des zu 
Meifenheim. refidirenden Kriegs-Kommiffairs de Vertron 8333 
Rationen in das Kriegsmagazin zu Sobernheim zur Unterhaltung 
ber franzöfifhen Neiterei eingebracht. Auch mußten nad. einer 
dringlichen Verfügung des Kommandanten der franzöfifhen Gar: 
nifon zu Merxheim vom 2. Januar 1735 Seitens der Amtövers 
waltung dorthin abgeliefert werden :,100 Betten, 4 Kapot-Röde, 
4 Schilvderhäufer, monatlich 210 Pfd. Talglichter und 60 Klafter 
Holz. Das Klafter Holz. mußte 8 franzöfifehe. Schuhe. breit, 
4 Schuhe. hoch und eben fo viele lang fein (11 franz. Schuhe = 
12 deutfhen). Zu einem Bette gehörten : eine Bettlade von, 6 
Fuß Länge und 4 Fuß Breite, ein Unterbett oder eine Zieche mit 
Spreu oder Hädfel gefüllt, ein Bettteppich und zwei ‚Leinlafen, 
welche alle. drei Wochen erneuert werden. mußten. 

„Bezeichnend für die damalige Lage, die den traurigen Zus 
Händen des Drleans’fchen Krieges Ähnlich zu werden ſchien, ift 
die Bittfchrift der. Bürgerfchaft zu Sobernheim an den Kurfürften 
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Karl Philipp, worin fie um Bergütung von 16,036 Nationen 
Fourage bitten: „„In Webereinftimmung des an Ew. Kurfürft- 
liche Durchlaucht von dem Amtsverwefer Schlemmer abgelaffenen 
Berichtes , die von dem Amt Böckelheim, fonderlid der Stadt 
Sobernheim, den unter Kommando bes Generald Grafen von 
Delleisle vom 1. November 1734 bis zum 27. Januar 1735 
flehenden Truppen gereichte Fourage und deren Vergütung bes 
treffend, ift von hoher Kurfürftlicher geheimer Conferenz unter’m 
14. Febr. 1735 gnädigſt veferibirt worden, daß in Eonformität 
bes mit dem franzöfifchen Herrn Commiſſair Blondel den 9 
Sebr. 1735 zu Mannheim getroffenen Tractates ſothane Fourage 
bonificirt werden follte, fo viel man mit Quittungen befcpeinigen 
fönne. Da die Stadt Sobernheim vor allen andern Orten des 
Amtes Bödelheim durch die gedachte Fouragelieferung,, ferner 
durch die franzöfifhe Einquartierung vom 1. Nov. 1734 an fehr 
großen, ja unerfeglichen Schaden erlitten hat und dermaßen er- 
ſchöpft wurden, daß diefelbe zur Bezahlung der angefegten Fou⸗ 
vage für die zu Worms unter Commando des Generals duc de 
Noailles ftehenden Truppen 1300 Gulden hat leihen müffen, alſo 
gelangt an Ew. Kurfürftlihe Gnaden unfere unterthänigfie und 
fußfälligfte Bitte: Sie geruhen in Beherzigung unferes allzugroßen 
Berluftes und Schadens die gnädigſte Verordnung ergeben: zu 
laffen, daß befagte Fourage der Stadt Sobernheim vergütet und 
Termin anbefohlen werde, wann man fi zum Geldempfang zu 
Mannheim einfinden ſoll.““ Es war jedoch aus den Taſchen 
des franzöfiihen Commiſſariats nicht wohl, aller Duittungen uns 
geachtet, Etwas an Geld zu erlangen, 

„Run wurden aud bie Landleute hartnädig und wollten die 
Ausfaat nicht mehr beforgen, da fie vorausfahen, daß die 
Hernte ihnen doch Nichts nügen würde. Aus den franzöfifchen 
Magazinen wurden ihnen gewaltfam Früchte aufgedrängt, welche 
fie bei der nächften Aernte wieder ablieferu follten. Das bes 
züglihe Rathsprotokoll vom 23, April 1735 lautet folgender- 
maßen: „„Man hat für nöthig befunden, bier anzumerfen, 
dag man an Königl, Früchten zur Saat allen Remonftrationen 
zuwider nachfolgende Duantitätens 100 Säde Hafer und 199 
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Säcke Gerſte gegen Schein hat annehmen müſſen. Wir Ober⸗ 
ſchultheiß, Bürgermeifter 2c. befennen, daß hiefiger Bürgerichaft 
nach dem verorbneten Quantum von den Königl. Franzöſiſchen 
Früchten 100 Säde Hafer und 199 Säde Gerfle, jeder Sad zu 
6 Franz. Maas gerechnet, von Herrn Hof⸗Kammer⸗Rath und 
Dbereinnehmer Carmer (*) zu Kreuznach richtig geliefert wor: 
den, welche Frucht wir verfprechen, in natura nächſte Aernte 1735 
um bie gewöhnliche Xieferungszeit, im Falle wir nicht fouragirt 
werben folten, nah Landau in das Königlih Franzöfifhe Ma- 
gazin abzuliefern.““ 

„Einzelne Abtheilungen, bie von Kirn, wo bie Franzofen fich 
befeftigt hatten, kamen, erhoben fonderliche Anfprüde. An ein 
Detahement unter General Kleinholt mußten am 25. April 
1735 die wohlhabenderen Leute zu Sobernheim alle vorräthigen 
Schinken abliefern, dazu Wein und Brod in Fülle verabreichen. 
Drei Tage fpäter erhielt eine Abtheilung unter Capitain Pauly, 
abgejehen von der Fourage, 150 Pfd. Fleiſch A A Kreuzer, 284 
Pfd. Brod A 1 Kr., 108 Maas Bier & 3 Kr. und 5 Maas 
Wein & 16 Kr., und am 19. Mai bielt diefelbe Truppenabtheis 
lung einen zweiten, viel bedeutendern Sthmaus nebft Trinfgelage, 
wobei fie ſchließlich noch die Krüge und Gfäfer mit fortfchleppte. 
Um ja nit anzuftoßen, berichtete der Oberſchultheiß, in der freilich 
trügerifchen Hoffnung, eine Bergütung für diefe Schmaufereien 
zu erlangen, daß es bei diefen Gelegenheiten „„ohne erhebliche 
desordre”“ bhergegangen fei. Auch den Hunden des Generals 
Kleinholt mußte Seitens der Stadt ein hübfches Quartier mit 
Berpflegung gegeben werden. Sie wurden in dem Freihofe der 
Frau von Petry an der Badeftube untergebracht, und hatte der 
Bäder Zohann Heinrih Donau ftädtifcher Seite übernommen, 
die Hunde mit den erforderlichen Lebensmitteln gehörig zu verfehen. 

„Endlich rührte fi denn auch die Reichsarmee. Diefelbe 
hatte fih zu Mainz gefammelt und fand unter. dem Ober: 
befehl des Grafen von Sedendorf, unter deffen Commando 


„(1) Der Vater des nachmaligen Großkanzlers und Juſtiz-Miniſters von 
Preußen, Johann Heinrich Kafimir Grafen von Carmer, geboren zu 
Kreuznach am 29. Dezember 1721.” 


in 
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bamalsd der Graf von der Mark, von Thibaut, von 
Amand, von Schöneberg, Baron von Reußenfeld u. U 
dienten. Der Oberbefehlöhaber verfügte: „„Demnad die bier 
zufammenfommende Kaiferlihe und Reichs-Armee fih demnächſt 
bewegen und. den Marfch von hier nehmen wird, mithin zur 
Menagirung: des Landes befchloffen worden, alle Fouragirung 
möglichft zu verhüten. und die Erforderniß an Fourage, Holz und 
Stroh von ben zu beiretenden und nächſt anliegenden Ständen, 
Herrſchaften und Aemtern dergeftalt zu verlangen, daß der Bor- 
rath an ben betreffenden Drten zeitlich eingeliefert werden möge: 
alfo gefchieht Hiermit die Erinnerung, daß. von dem Kurpfäl- 
- zifhen- Amte Sobernheim ein Deputirter am 26. d. Mits. mit 
zilänglicher Vollmacht hier erfcheine, auf dag mit felbigem wegen 
obiger Subminiftration das Erforderliche ausgemacht werben könne, 
weil auf diefe Art für die Confervation des Landes und bie 
Subfittenz der Soldaten: geforgt ‚wird, : Man zweifelt. um. ſo 
weniger an fchleuniger Abfendung des gedachten. Deputirten, als 
- fonft der Miliz Feine Schuld beigemeffen werben fann, wenn 
diefelbe ans Mangel an Fourage, Holz und Stroh mit empfind« 
lihem Schaden des Landmanns und Ruin der Wälder und Wild- 
bahnen die Nothdurft ſich felbft zu verfchaffen: bemüßigt fein 
würde, Mainz, ben 23. September. 1735, Der Römifchen 
Kaiſerl. Majeſtät Geheimer Rath, General-Feldzeugmeijter, auch 
des heil. Röm, Reiche General der Cavallerie, Obrifter über .ein 
K. Regiment: zu Fuß und fommandirender General diesſeits des. 
Rheins, 3. von Sedendorf,”“ 

„Die deutſchen Truppen , welchen das Pfälzer Gebiet ges 
wiffermaßen als. feindliches erſchien, hauften auch wicht übel in 
demfelben, obwohl ihr Aufenthalt dafelbft nicht von langer Dauer 
war, Die Illyriſchen Hufaren unter Mihalowig lagen am 
längften zu. Sobernheim, nämlich: bis zum 30. Januar 1736. 
Mit Hausmannsfoft nahmen dieſelben nicht vorlieb; man mußte 
ihnen noch befondere Speifen bereiten und tüchtig Wein, Bier 
und Branntwein verabfolgen, Für die Kaiferlihen Truppen be= 
zahlte die Stadt Sobernheim damals 1087 Gulden und Walds 
bödelheim nach einer Beſcheinigung des Oberſchultheißen J. Hs 
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Dupuis 983 Gulden 35 Kr. Die Raiferl. Hauptarmee zog über 
Stromberg nah der Mofel und überfchritt: diefe bei Trarbach, 
Bernfaftel und Lyſer. Die franzöfifhe Armee z0g fid) unter dem 
Oberbefehl des Herzogs von Coigny bei Trier zuſammen. In 
einer Chronif der Mönde von St Johann heißt es: „„Im 
Oktober ſeynd eine ſolche Menge Franzofen angefommen, daß man 
gemeint hat, fie werden nit allein Trier, fondern ganz Deutfch: 
land auffreffen. Sie haben mit höchſtem Schaden alle Bäume 
sund um die Stadt: wie- au in den umliegenden Dörfern abs 
gehawen.““ Am 20. und 21. Det. 1735 fand die Schlacht bei 
Riwenih an ber Ejcher-Brüde zwiſchen den Deutfchen und Frans 
zofen Statt ; die Iegtern erlitten eine erhebliche Niederlage und 
zogen ſich in wilder Flucht nad Trier zurück. Da fie fich jedoch 
nicht weiter verfolgt ſahen, fo bebrüdten fie die bei Trier ges 
legenen Dörfer auf das Aeußerſte, fo daß der Trier’fche Bezirk 
lange nicht mehr fo große Noth als damals erlebt hatte, Die 
Deutfchen rüdten bis gegenüber der Borfladt Paulin vor, von 
hohem Muthe entbrannt, im Begriff, den Erbfeind aus dem 
Lande zu jagen, ja man trug fih damals im Heere gar mit 
dem Plane um, bid nad Paris vorzubringen, als im Nov. 1735 
plöglih Waffenftillftand gefchloffen wurde, dem der za Bee 
am 18. Nov. 1738 folgte,“ 

Freudig empfanden es die Bewohner des Amtes Bodelheim, 
als Kurfürſt Karl Theodor ſchon im erſten Jahre ſeiner Regie— 
zung eine Erleichterung rüdfihtlih der hoben Schatz-, Miliz⸗ 
und Safzgelder eintreten ließ, und fie brüdten biefe Freude in 
einem Danffchreiben aus, welches zeigt, wie hoch eine folche, im’ 
Ganzen fiher unbedeutende Verminderung an und für fi ſchon 
nicht erheblicher Steuern-angefchlagen wurde: „Was Ew. Ehurf. 
Durchlaucht ſchon jest bei fo kurz angetretener Regierung, welche 
wir von Gott dem Allmächtigen vieljährig und höchftgefegnet 
berzinnigft zu erbitten nicht ermangeln, für Strahlen eines höchſt 
Fugen und gerechten Landesfürſten haben erbliden Iaffen, das 
ift fo weltfundig, daß wir, dero getreuefte Unterthanen, ung 
eines folchen Landesherrn gleichfam frohlodend gerühmt und deffen 
hohe Fürftentugenden mit entzündetem Gemüthe in tiefiter Bes 
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neration fo fehr verehret haben und verehren, baß wir ung Feine 
höhere, Staffel einer von den Unterthbanen gegen ihre gnädigſte 
Landesherrfchaft fchuldigen Treue, Devotion und Liebe vorfiellen 
fönnen. Es ift durch den von Hochdemjelben am 5, Aug. d. J. 
gnädigft ergangenen Erlaß, betreffend die überfegten Leibs⸗Pro⸗ 
feſſions ⸗Schatzung, Landmiliz⸗- und Salz⸗Gelder ıc,, mit außer⸗ 
ordentlicher Gnade bezeugte Huld unſer Gemüth in ſolche dank⸗ 
und freudenvolle Bewegung verſenkt, daß wir länger nicht zurück⸗ 
halten können, bei einem ebenſo milden Landesvater deshalb 
unſere demüthigſte fußfällige Dankſagung hiermit öffentlich ab⸗ 
zuſtatten. Geloben daher für uns und unſere Nachkommen Einem 
den Fußſtapfen feiner hoben Voreltern folgenden Landesherrn 
ewig unverbrüdliche Treue, fe verfihernd, dag wir Alle 
und ein Jeder insbefondere und eine. herzliche Freude machen, 
zum Wohlgefallen eines ſolchen Landesvaters alle unfere Kräfte 
aufzubieten und zu deffen und des Durchlauchtigen Churhauſes 
— welches der Allmächtige zu unferm Troſte mit vielen Leibes⸗ 
erben fegnen wolle — hohem und erfprießlihen Wohle unfer 
Gut und Blut freimüthig und gleichfam wettweife aufzuopfern : 
Gott, den Heren aller Herren, der die Herzen der Könige in 
feiner Hand hat und fie leitet wie die Waſſerbäche, herzinnigft 
für Alles dies anflehend, daß er auch Ew. Churf. Durchl. in 
fo befchwerliher Regierung bei höchſt gefährlichen Zeiten mit 
feinem heiligen Geifte und Rathe beiſtehen wolle. Die wir mit 
tieffter Devotion, demüthigfter Dankbarkeit und ewiger Treve 
hiermit erfterben Ew. Churf. Durchl. unfers gnädigflen Landes: 
vaterd Unterthänigfi treu gehorfame ſämmtliche Untertbanen des 
Amtes Bödelheim.” 

Die folgenden Jahre vergingen, abgefehen von einigen öſt⸗ 
reihifchen Requifitionen für das ungarifhe Magazin zu Biebrich 
im 5%. 1745 und einer franzöfifchen Einquartierung im 3, 1759, 
ohne bemerkenswerthe Ereigniffe. Da trat. endlich. die franzöfifche 
Revolution ein, deren Wirkungen auf feine pfälzifchen Unter» 
thanen Kurfür Karl Theodor dadurch abwenden zu fönnen ver- 
meinte, dag man alle zum Aufruhr verleitenden Schriften und 
Zeitungen, verbot, Der Amtmann Neumann ließ deshalb am 
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30. Sept. 1791 folgenden Erlaß im Amte Bödelpeim befannt 
machen: „Ungeachtet der wiederholten Vorkehrungen, die wider 
die verwegene Einflößung der abfcheufichften Lafter und zur Ems 
pörung reizender Druck⸗ und anderer Schriften erlaffen worden, 
find doch viele Exemplare folder aufrührerifchen Werfe auf offe- 
nen Plägen ausgeftreut, theild in den Wirtbshäufern unter den 
Thüren hindurch und in fonftige Logis eingefchoben worden. 
Wie nun von der vernünftigen und gefunden Einwohnerſchaft 
nicht anders zu vermuthen if, als daß diefes Unternehmen mit 
dem äußerſten Unwillen deteſtirt, und daß, wo folde Schriften 
nur zum Vorſchein gefommen, diefelben meiftens ſchon auf ber 
Stelle zerriffen worden, fo hat das Dberamt Kreuznach bie ver- 
doppelten Anftalten auf die Ausfindigmahung und Betretung 
diefer Böfewichter, die fih zur Einfuhr, Kundmahung und Ver—⸗ 
breitung gebrauchen laffen, eifrigft zu treffen und gegen fie den 
Perfonalarreft zu verfügen, das Verhör vorzunehmen und bas 
Protokoll zur Beftrafung einzuſchicken.“ Im Februar 1792 er» 
folgte dann auch ein Verbot auswärtiger Zeitungen : „Demnad 
Seine Churfürſtliche Durchlaucht unterm 10. dieſes gnädigft ver« 
ordnet haben, daß ſowohl die Straßburger Zeitung als fonftige 
von auswärtigen Landen einfommende, die neu aufgeftellten ver⸗ 
derblichen Grundfäge enthaltenden öffentlichen Blätter, vornehm« 
ih das Wochenblatt, der Monitor genannt, in, gefammten 
churfürſtlichen Landen unter Vermeidung einer Strafe von 100 
Reichsthalern weiter nicht gehalten werden follen, alfo hat das 
Oberamt Kreuznach folhe höchſte Willensmeinung nicht nur 
Allenthalben bekannt zu machen, ſondern auch auf den genaueſten 
Vollzug pflichtmäßig zu achten. Mannheim, den 13. Febr. 1792,” 
Aber auch mit der franzöfifhen Nationalverfammlung wollte 
Karl Theodor es nicht verderben, und er verordnete beöhalb, 
den Emigranten bei ihrer Durchreife durch die Pfalz nur einen 
Aufenthaft. von zweimal 24 Stunden zu geftatten. „Indem ſich 
zutragen möchte,“ heißt es in einer Verordnung vom 11. Jan. 
1792, „daß: franzöfiihe Auswanderer vom Offizierſtande, wenn 
fie ſich nach Ettenheim begeben, in churpfälziſchem Lande Halt 
machen, man aber. dies zu geftatten Anfand nimmt, fo wird zur 
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Abwendung des Argwohnd bei der wider biefelben aufgebrachten 
Rationalverfammlung, und um das«gute nachbarliche Vernehmen 
zu erhalten, verordnet, daß die Emigranten in feiner beträcht- 
lichen Zahl einzulaffen und, wofern nur einzelne zu:2 bis & 
durchreifen, es denfelben auf zweimal 24 Stunden zu geftatten.” 
Gleichzeitig wurde eine Abtheilung pfälzifcher Dragoner nad 
Kreuznach mit dem Befehl gefandt, die Thore mit ftarfen Wachts 
poften zu befegen und Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, wenn 
die in den umliegenden ritterfchaftlihen Orten einfogirten Emi— 
granten es verſuchen follten, in bie Stadt einzubringen. Es 
war diefe Maßregel doch nur. kurze Zeit von Erfolg, denn als 
im Mai die Ausgewanderten durch das flüdhtige Regiment Royal 
Saxe 500 Mann Berftärfung erhielten, fonnte diefer Maffe nicht 
mehr widerftanden werden, Unter dem Borgeben, Erlaubniß 
erhalten zu haben, rüdte am 11. Zul. Prinz Conde mit 1200 
Mann, theils Infanterie, theils Kavallerie, angeführt von dem 
Prinzen Moriz von Salm-Kirburg, in Kreuznad) ein, das fie 
indeß bereits im Auguft wieder verliefen, um mit den Preupen 
in Frankreich einzufallen. 

Am 21. Det. 1792 rüdten die Franzoſen unter Eufiine in 
Mainz ein, und noch in demfelben Monat famen fie auch in 
das Nahethal, 200 Mann davon nach Kreuznach. „Obgleich fie 
es an fchiwindelnden Proffamationen , die neue Freiheit zu er= 
greifen, nicht fehlen liegen, fo vefpeftirten fie doch noch immer 
die Neutralität der Pfalz. Selbft als im Dec. ihre Anzahl von 
Mainz aus ſich bedeutend vermehrt hatte, fahen fie ruhig zu, wie, 
die angehefteten Anpreifungen der Republifaner öffentlich abge— 
riffen wurden, und fügten fi nod) fo fehr in die alten kirchlichen 
Gebräuche, dag fie den Kreuznachern das Schaufpiel einer großen 
. Rirhenparade gaben, Unter ihren Augen wurde auch am Silveſter⸗ 
abend das Zubiläum ber fünfzigfährigen Regierung des Kurfürften 
Karl Theodor durch großen Gottesdienft in der Karmeliterkicche, 
Illumination des Rathhaufes und einen Stabtball gefeiert, dem 
ein dreitägiges Banket der pfälzifhen Dragoner folgte.” 

Sie blieben am der Nahe bis zum März 1793, wo fie von 
ben Preußen nad mehrtägigen Kämpfen in der Umgegend von 
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Stromberg zurüdgedrängt und am 23. Zul, ſogar gezwungen 
wurden, den Deutſchen Mainz. zu übergeben... Die Darftellung 
diefer Säuberung der Nahegegend entnehme ich einer 1794. in 
zwei Bänden erfhienenen Schrift: Darftellung der Mainzer 
Revolution. „Die gelinde und heitere Witterung. in den legten 
Tagen:des Februar und in den erfien Tagen des März veritats 
tete den deutfchen fombinirten Truppen, diesmal um ein Beträcht- 
liches früher auf dem. freien Felde zu kampiren; deshalb bezogen 
auch die. verfchiedenen bei Frankfurt kantonirenden Truppen ſchon 
im halben März "das Lager um. Kaftel. Die. Preußen: hatten 
das ihrige nahe an der Chauſſee bei Hochheim, die Sadfen dag 
ihrige zwiſchen der Chauffee und dem Ort. Erbenheim, die Heffen 
aber das: ihrige von Erbenheim bis Mosbach, ſo daß die vom 
den Franzofen neu angelegte Feſtung Kaftel von: diefen deutſchen 
Truppen, deren Anzahl fi auf 12,000 Mann belaufen. haben 
mag, völlig eingefchloffen war.. Jedes dieſer abgeſonderten Lager 
hatte feine befondern Verſchanzungen, die auch init hinlänglichem 
Gefhüg befegt waren; jedoch ftanden alle die Truppen unter 
den Befehlen des preußifchen Generallieutenants von Schönfeld. 
Diefe Pofition fiherte den fombinirten Mächten den Defig. von 
Hochheim, welden die fih in Kaſtel von Tag zu Tag mehrenden 
Sranzofen den Deutfchen vielleicht in wenig Tagen. zu entreißen 
verſucht haben würden. 

„Faſt um die nämliche Zeit wurde — preußiſche Oberſt 
Szekuly mit einem Heinen Corps von etwelchen hundert Fuß— 
gängern und eben fo vielen Neutern in die Gegenden des Huns⸗ 
rückens beordert, nicht um etwas Entfheidendes zu unternehmen, 
fondern um die Franzofen bei Waldalgesheim. und Stromberg. 
zu beobachten; es währte aber nicht Tange, fo kam Szekuly 
und feine wenige Mannſchaft mit den Franzofen in der Gegend 
von Waldalgesheim in eine Fleine Attafe, wobei aber die. Frans 
zofen nicht Stand hielten (16. März) und fi: in: ber. größten 
Eile und Mnordnung zurückzogen. Dieſe an und für fih noch 
unbedeutende Attafe verfegte die Franzofen in Bingen in eine 
folhe Furcht und Schreden, daß felbige, die Schwäche bes 
Szefuly - nm fennend, ihre Bagage auf der den Rhein hinauf 
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ziehenden Chauſſee gegen Ingelheim zu retiriren ließen und auf 
der hart an Bingen ſtoßenden Anhöhe eine Feine Batterie von 
zwei Kanonen errichteten. Der auf ber Chauffee retirirenden 
Bagage wurde Preußifcher Seitd mit der am Rhein hart bei 
Rüdesheim aufgepflanzten Kanone fo zugelegt, daß biefer Weg 
für die Franzofen in der Folge ganz unbraudbar wurde. Zu 
noch größerer Erleichterung des Unternehmens ber Deutfchen auf 
ben Hunsrüden wurde auh auf dem Niederwald, gerade gegen 
Bingen über, eine preußifche Batterie errichtet, die fowohl die 
Stadt Bingen ald auch die Nahe etwas aufwärts und die über 
biefen Fluß ziehende fteinerne Brücke beſtrich. 

„Diefer Heine Borfall und die Beunruhigung von Rüdes⸗ 
heim aus veranlaßte die Franzoſen, auf Gegenanftalten zu denken; 
fie pflanzten auf dem ganz nahe bei Bingen liegenden Rochus⸗ 
berg eine fehspfündner Kanone auf und feuerten. über eine volle 
Stunde gegen die bei Nüdesheim ſtehende preußifche Kanone, 
aber mit einem fo ſchlechten Erfolg, daß die Preußen. mit diefem 
franzöfifhen Unternehmen nur ihre Kurzweil hatten; denn alle 
Schüſſe waren fo ſchlecht gerichtet, daß die Kugeln noch über 
Rüdesheim hinausflogen. Auch General Euftine verfiärfte nad 
‚erhaltener Nachricht von dieſem Borfall (17. März) die Bes 
fagungen von Mainz und Kreuznach und z0g felbit am kommen⸗ 
den Tage mit einer weitern Berftärfung in diefe Gegend ; fein 
ganzes Korps theilte er in drei Kolonnen, wovon General Wim⸗ 
pfen die eine, Houdard die andere (1) und Euftine felbft die 
dritte anführte, Nach diefen getroffenen Anftalten war es dem 
Oberſt Szefuly unmöglich, die Franzoſen weiter anzugreifen; er 
begnügte fi alfo, feine Feinde beobachten zu Fönnen, und blieb 
ruhig bis nach erhaltener Berftärfung. 

„Am 25. März führten der König von Preußen ſelbſt und 
der Herzog von Braunfchweig eine beträchtliche Anzahl Truppen, 
theils Infanterie, theils Kavallerie, über eine bei St. Goar (zu 
— geſchlagene Brücke auf den Hunsräden ‚ um bort. bie 


(1) Houchard z0g am 24. März mit 3000 Mann Infanterie, 500 Mann 
Kavallerie und 12 Kanonen in Sobernheim ein, fehrte aber an bemfelben — 
wieder nach Kreuznach zurück. 
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Franzoſen ganz zu vertreiben, um fo endlich auch Mainz von 
ber Randfeite näher zu fommen. Nach diefem Uebergang fonnte 
man verfihert fein, daß die Deutfchen in wenigen Tagen einen 
entſcheidenden Coup unternehmen und auch ausführen würden, 
befonders da biefe über den Rhein gegangenen Truppen nur auf 
wenige Tage mit den nöthigen Lebensbebürfniffen verſehen waren. 
„Eine furze Zeit nach dem Uebergang fam es auch ſchon 
bei Waldalgesheim zu einem lebhaften Scharmügel (26. März), 
am fommenden Tage aber bei Stromberg zu einem fo ernfihaften 
Gefecht, daß die Franzoſen dabei viele Leute und einige Kanonen 
einbüßten ; felb der das franzöfiiche Korps anführende General 
Neuwinger wurde dabei verwundet und von dem Dberften Ser 
fuly gefangen, Nun zogen ſich die Franzofen immer mehr nad 
Bingen zurüd, und die Preußen befegten eine Anhöhe unweit 
Bingen.” (Diefe Kämpfe bei Waldalgesheim und Stromberg, 
wie der viel beſprochene Tod des preußifchen Lieutenants Gaus 
vain, find ganz fpeziell mitgetheilt Bd. 9 S. 771—792,) 
„Nach diefen Borfallenheiten fhien Euftine vorherzuſehen, 
daß er Mainz nie mehr betreten würde; ev beiteflte durch einen 
fhriftlichen Befehl den- General d'Oyre zum ‚Kommandeur der 
Feſtung mit der Weifung , ihm noch von der damals 18,000 
Mann ftarfen Befagung 4000 Mann Succeurs zu ſchichen, bie 
dann auch baldmöglichft abgefendet wurden! Allein an dem näms 
lichen Tage (28. März) wurden die Franzofen von den Deutfchen 
fo zurüdgedrängt, daß jene das linfe Ufer der Nahe ganz ver» 
laffen mußten. Selbft alle die bei Kreuznach von den Franzofen 
getroffenen Bertheidigungsanflalten waren ohne Nugen, indem 
das dort gelagerte franzöfifche Korps nach erhaltener Nachricht 
von der Niederlage bei Waldalgesheim und von dem Anmarſch 
der Preußen fein Lager abbrad und in der größten Stille, aber 
auch in der größten Uebereilung und Unordnung durch Kreuznach 
ſich zurüdz;og und fi auf dem Galgenberg wieder in Schlacht⸗ 
ordnung flellte. Nun waren die Preußen Herr von Kreuznach, 
wo ihnen ein beträdhtlihes Magazin von Mehl, Korn, Hafer 
und Stroh nebſt mehreren Zelten zur Beute wurde, Diefes 
Magazin konnten die Franzoſen bei ihrem Rüdzug nicht forte 
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Schaffen s fle verfauften an die Einwohner von Ktrreuzuach manches 
Malter Korn um 48 Kreuzer und verfchenkten noch manches, um 
nur die Beute der Deutichen zu verringern; warum fie es aber 
nicht verbrannten, ‚dies ift nicht befannt, Auch auf dem Galgens 
berg blieben die Franzofen nicht lange in Schlachtordnung, denn 
fie zogen ſich auch hier wieder bei Annäherung der Preußen fehr 
eiffertig und mit einem Verluſt von etwelchen Gefangenen zurüd. 
Bei diefem fchimpflihen Nüdzug fehlugen die Bagagewagen ven 
Weg gegen Worms ein ; das Corps aber marfcirte gegen Alzei, 
wo fhon am Abend die Avantgarde ankam, während Euftine 
mit dem Haupteorps die Nacht hindurch bei Erbesbüdesheim fich 
niederließ. Auf der Seite gegen Bingen erfletterten: die Preußen 
den Bingen gegenüber liegenden Berg (den Rupertsberg) und 
bereiteten fi zum. lebhaften Angriff auf den folgenden Tag: 
allein auch hier hielten die Franzoſen feinen Stand ; fie verließen 
nicht allein das Städtchen, fondern auch) die ganze Gegend, nach⸗ 
bem man Preußifcher Seit von der auf dem Niederwald errich— 
teten Batterie in der Nacht gegen drei Uhr (vom 28, auf den 
29. März) drei Haubigenlfugeln) in dieſes Städtchen abges 
ſchickt hatte: eine von diefen fchlug in ein Haus und beſchä— 
Digte felbes ſehr; die andere zerfprang auf der Strafe und 
jerfplitterte viele Fenfter ; die dritte aber fiel in den auf dem 
Marfte gelegenen Brunnen, Den Einwohnern von Bingen war 
es bange, daß ihre Wohnungen bei weiter anhaltendem Feuer 
theils eingeäfchert,, theils zerfchmettert würden; um nun nad 
dem Abmarfch der Neufranfen diefem ihnen bevorfiehenden Uebel 
Yorzubeugen, gaben fie den Preußen durch Zufammenläuten aller 
Glocken zu verfiehen,, daß ihre Stadt von den Franzofen ganz 
gereinigt fei, und fo zogen dann gegen 5 Uhr die Deutfchen auch 
endlich in dieſe Stadt wieder ein. Nach dieſen Borfällen zog 
fih der aus Mainz nahgefchidte Succurs von 4000 Mann, der 
nur bis Ingelheim gekommen war, wieder zurüd in die Etadt 
und überließ das Euftine’fche Corps feinen eigenen Kräften und 
feinem Schickſal.“ 

General Deftournelles, der in Zweibrüden N hatte von 
Euftine den Befehl erhalten, Unterftügung nach Kreuznach zu 
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bringen. Am 27. März befand derfelbe fich bereits in Lauter⸗ 
eden, als er von dem. Befehlshaber ber Mofelarmee, Ligneville, 
zurüdgerufen. wurde, worauf er fofort den Rückmarſch über Kais 
ferdlautern und Homburg nad Saarbrüden antrat. Sie wurden 
beide deshalb von dem Nationaleonvent abgefegt, und das Com⸗ 
mando ber Mofelarmee übernahm — General N 
ben bald Houchard ablöſte. 

Don Alzei war. Euftine ;. ald bie Verbündeten ſich — 
am 29. abgezogen und lagerte am 30. zu Worms uud. bei Pfed⸗ 
beraheim, wo er 7000 Mann Unterftügung unter den Generalen 
Schaaf und Deblou aus Mainz erwartete. Diefe kamen jedoch 
nur bis Alsheim, wo fie auf die Nachhut des. Prinzen. von 
Hohenlohe ſtießen, von dem fie mit vielem Berlufte jurüdges 
drängt wurden, Zn gleicher Weife wurden die Franzofen aus 
allen Pofitionen der Rheinpfalz bis zur Queich zurüdgedrängt, 
wo Cuſtine am 17. Mai feine legte Waffenprobe in einem vers 
unglüdten ‚Angriffe gegen die von den Deutſchen beſetzte Linie 
ablegte. Er war am 13. zum Oberbefehlshaber der Norbarmee 
ernannt worden, ging jegt dahin ab, wurde jedoch ‚bald darauf 
von Houchard angeklagt, verrätherifcher Weife den Entfag von 
Mainz nicht betrieben zu haben, deshalb am 23, Zul, von dem 
Oberbefehl abberufen und als Staatögefangener in die Abtei 
nach ‚Paris gebracht. Am 30. Aug. wurde er zum Tode ver« 
urtheilt, nachdem: die Geſchworenen die Frage bejaht hatten, daß 
Adam Philipp Euftine in Folge verbrecherifcher Kunſtgriffe und 
Einverftändniffe mit den Feinden der Republif, dazu beigetragen 
habe, daß die Städte Frankfurt, Mainz, Conde und Balenrienned 
in die Gewalt der Feinde gefallen feien, Als ber Präfident 
darauf den Berurtheilten. fragte, ob er nichts gegen die Anwen⸗ 
dung des Gefeges zu fagen habe, erwiederte er: „Sch habe feine 
Bertheidiger 5 Jedermann bat mid verlaffen ; ich fterbe unfchuls 
dig!” Wieder in das Gefängnig zurüdgeführt, warf er fi 
dort auf die Knie und blieb zwei Stunden lang jtill in dieſer 
Stellung. Dann verlangte er einen Beichtvater, den er erhielt 
und der die ganze Nacht bei ihm blieb. Hierauf nahm er ſchrift⸗ 
lich Abfchied von feinem Sohn und bat ihn, in den fehönen 
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Tagen der Republik ſich ſeiner zu erinnern und dafür zu ſorgen, 
daß ſein Andenken in den Augen der Nation, für welche er 
unſchuldig ſterbe, hergeſtellt werde. Um halb 10 Uhr Morgens 
beſtieg er den Karren, der ihn zur Richtſtätte bringen ſollte. 
Neben ihm ſaß der Prieſter mir dem Crucifix, das er den Ver⸗ 
urtheilten oft küſſen ließ, und mit zwei Erbauungsbüchern, wos 
raus er ibm von Zeit zu Zeit einige Stellen vorlad. Cuſtine 
ſah befcheiden, aber mit einigen Unwillen auf die. Bolfömenge, 
die aus allen Kräften zu feiner Berurtheilung und zu feinem 
Tode. Beifall -Flatfchte. Defter fah er gegen Himmel und blieb 
bis zu feinem Ende immer audächtig. Solches erfolgte um halb 
11. Uhr. Am legten Augenblid rief das Volk: „Es lebe die 
Nation !” Der Beichtvater machte mit der Hand ein Zeichen, 
das Stille gebot, und dies mißfiel dem Bolfe fo fehr, daß aud 
er fogleich. gefangen genommen wurde. uftines Nachfolger bei 
ber. Rheinarmee , Houdard , hatte übrigens gleihes Schidial 5 
ebenfalls fpäter dev Berrätherei angeflagt, endete er zu Paris 
auf dem Schaffot. 

„Gegen Ende November verbreiteten ſich indeß Gerüchte, 
die Oeſtreicher würden im Elſaß von den Franzoſen hart bedrängt 
und wollten das linke Rheinufer verlaſſen; auch die Preußen 
müßten ſich zurüdziehen. Dieſe Nachricht beſtätigte ſich bald durch 
den. Rheinübergang der Oeſtreicher bei Philippsburg und die 
Verlegung der preußiſchen Magazine von Lautern und Meiſen⸗ 
heim nach Kreuznach. Am 2. Januar 1794 rückte ſchon General 
Lindt mit 400 Mann Sachſen daſelbſt ein, und am 3. folgten 
ihm Hujaren und Dragoner vom Corps des Oberften Szekuly, 
welcher den Nüdzug zu deden hatte, Man erwartete nichts Gutes, 
Deshalb überliefen am 4. die pfälzifhen Adminiſtrationsbeamten 
den Bürgern alle gefammelten Früchte, zahlbar auf Martini, 
Indeſſen wurden Anftalten zur Bertheidigung getroffen, auf dem 
Martinsberge eine Schanze errichtet, viele Feldftüde dahin ges 
bracht und den andrängenden Franzofen ein preußifches Com— 
mando entgegen geworfen. Bald brachte diefes auch etliche Ge— 
fangene ein, mußte aber der Meberzahl der Feinde mit Zurüdlaf> 
fung vieler Efferten wieder weichen, Es waren etwa 8000 Mann, 
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welche Doreaur aus dem Alfenzer Thal über den Rheingrafenftein 
und die Mannheimer Ehauffee heranführte, General Lindt zog 
fih daher mit feinen Sachfen über Bofenheim nah Wöllftein, 
und die Preußen gingen langfam über Winzenheim nad Bingen 
zurüd, Um 4 Uhr des Nachmittags rücten die franzöfifchen 
Ehaffeurs und das Fußvolk mit Kanonen in Kreugnad ein, Wer 
gut gefleidet auf der Straße war, wurde beraubt, in ben offenen 
Häufern geplündert und am Abend yon Moreaur eine Eontributiou 
von nachſtehenden Gegenftänden, weiche in 24 Stunden zu liefern 
waren, ausgeſchrieben: 80,000 Pfd. Brod, 12,000 Hemden, 
5000 Paar Schuhe und Stiefel, 4000 Weften, 5000 Paar Hofen, 
500 Pf. Leinwand für das Lazareth, täglih 30 Fäffer Wein 
und 3 Millionen Lipres oder 1,375,000 31. Geld, Bier Obers 
amtsabvofaten, welde von den Beamten allein zurüdgeblieben 
waren, fuchten vor allen Dingen mit Hülfe des Stadtraths für 
das nothwendigfte Bebürfnig der Armee, für Brod, zu forgem, 
und da. auf Befehl des Generals auch die zum Dberamt gehö⸗ 
rigen Ortfchaften beitragen mußten, fo gelang dies bald. Plötz⸗ 
ih aber entſtand ein großer Lärm, und von ferne ber fielen 
Kanonenfhüffe. General Lindt hatte. fih bei. Bofenheim bie 
Woͤllſtein bin aufgeftellt, hinter dem Bonnheimer Hof und auf 
den Bolfsheimer Weinbergen Kanonen. auffahren und gegen die 
Franzoſen, welche auf dem Galgenberg und Rheingrafenſtein 
ſtanden, feuern laſſen. Da firömte, was an Truppen in der 
Stadt war, dem Rheingrafenftein zu, und nur die Nachhut biieb 
auf dem Martinsberge, bereit, den Nüdzug über die Salinen zu 
nehmen. Die ganze Nacht campirten bie Franzoſen bei firenger 
Yauuarsfälte auf freiem. Felde bei ihren Wachfeuern , wozu die 
Stadt 40 Klafter Holz lieferte, und erwiederten das Geſchütz— 
feuer, Des Abends zwifchen 7 und 8 Uhr erneuerte der fran- 
zöſiſche General feine Forderungen mit ber Drohung, fo fie nicht 
bis 10 Uhr Abends befriedigt feien, die Stadt der Plünderung - 
und Einäfherung Preis zu geben, vorher aber zwei ber ans 
gefehenften Bürger füfiliven zu laſſen. Entfegliche Angft erfüllte 
bie ganze Stabt: Alles Tief durcheinander ; die angefehenften 
Bürger durchzogen mit der Schelle die Straßen, ihren Bewohr 
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nern das nahe Schickjal vorhaltend, wenn fie nicht alsbald Geld 
oder Geldeswerth herbeibrächten, um die Raubgier der Plündes 
rungsfüchtigen zu fättigen, Was im Dunfel zu greifen und. nicht 
verftedt war, wurde zufammengebradht, im erften Anlauf eine 
Summe von 24,000 Gulden, welche fogleih zu den Füßen :der 
Drängen niedergelegt wurde, Aber fie genügte nicht, und die 
Drohung wurde wiederhoft. Da warf fi der Hausbewohner, 
bei: welchem der: General im Quartier lag, um Schonung flehend 
zu.deffen Füßen, und diefer Fußfall, verbunden mit triftigen 
Borftellungen feines Adjutanten, vettete die Stadt. Noch in ders 
felben Nacht trafen die Franzofen Anftalten zum Abmarſch, und 
Morgens um'6 Uhr war Feiner von ihnen mehr in der Stadt 
zu fehen. Auf-der rechten Seite umgangen, zogen fie, ſtets bes 
veit, Alles zu wagen, mit ihrer Artillerie über die unwegfamen 
Gebirge des Rheingrafenfteind und erhellten ihren Webergang 
über die Spederbrüde beim Einfluß der Alfenz in die Nahe dur) 
ben Brand des Ebernburger Schloffes. Noch an demfelben Tage . 
rüdten die Preußen und nach ihnen die Sadhfen in Kreuznach 
ein. Jetzt kehrten aud ‚die geflüchteten Beamten zurück.“ 

Ein anderer noch bdetaillirterer Bericht vom 17. Januar 
1794 erzählt die Ausplünderung in folgender Weife: „Dienftag 
ben 6. Januar 1794, Nachmittags 1 Uhr, ritten die Franzofen 
in die Stadt Kreuznach. In Mitte derſelben feuerten preußifche 
Hufaren :und franzöfiiche Jäger zu Pferd ‚aufeinander, bis. jene 
die! Stadt: rãäumten und nach Bingen und Mainz abzogen, Die 
feindliche Armee hielt eine halbe Stunde von der Stadt auf dem 
Galgenberge und zog erſt um 6 Uhr Abends ganz in. diefelbe 
ein. Gleich beim Einzug wurde von jedem Soldaten geplündert. 
Auf Bitten der Bürger ließ zwar der General durch Jäger Ord⸗ 
nung bieten, was aber nichts fruchtete, - Bajonette und Piftolen 
wurden Männern und Frauen auf die Bruft gefegt, um bier- 
durch Geld, Uhren, Kleidungsftüde zu erprefien. Sogar Hüte 
wurden von den Köpfen, die Schnallen von den Schuhen und 
die Stiefeln von den Füßen genommen, Der commandirende 
General forderte 300 Ohm Wein, 80,000 Pfund Brod, den 
Wein auf der Stelle, das: Brod innerhalb 24 Stunden. Außer⸗ 
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"dem verlangte man. bie nöthige Fourage, eine Menge Brandholz, 
auch Palifaden und Schlagbäume, Ueberdies wurde der Stadt 
und. ihrer. Umgebung eine Brandfhagung von 8 Millionen Livres 
angeſetzt. Um alles Geforberte zu erpreffen, wurden ‚die Mas 
giſtratsräthe und die Bedienfieten mit ftarfer Mannſchaft bewacht 
und zulest, da das verlangte Brod nicht pünktlich herbeigefchafft 
werden konnte, befcloffen, fie mit dem Bajonet zu erftechen, 
‚wobei Einer, welcher nicht alle Fouragefäde aufbringen fonnte 
und deswegen bie Flucht ergreifen wollte, beinahe das Leben 
verloren. hätte. . Um 8 Uhr Abends forderte der General, daf 
bis 10 Uhr alles Gold» und Silbergeſchirr eingeliefert werden 
müßte, weil fouft die Stadt einer allgemeinen Plünderung unters 
zogen würde. Zweien Magiftratsperfonen wurde geftattet, diefen 
Defehl noch Abends um 9 Uhr mit der Schelle in allen Straßen 
verfünden zu laſſen. Ehriften und Juden, Arme und Reiche 
brachten Löffel, Meffer, Gabeln, Dofen, Becher, Schuhfchnallen, 
und. was fie font Koftibares hatten, zufammen. Die Brand: 
fhagungsforderung wurde unter bem Drohen, Feuer anzulegen 
und die Stadt zu verbrennen, wiederholt und auch ſchon Nachts 
1 Uhr ein Bürgerhaus, in der Nähe des Generalquartiers, mit 
Lunten umlegt. Gegen 24,000 Gulden wurden von der Stadt 
baar zuſammengebracht und ‚unter Eniefälligem Jammern und 
Heulen der Männer, Frauen und Kinder die Verbrennung der 
Stadt verhindert. Die einzelnen Plünderungen dauerten aber 
die Nacht hindurch fort. Die Soldaten, welde fie verübten, 
hatten in der einen Hand Pechkränze, in der andern Beile, 
Donnerftags den 8. Januar. machten bie deutſchen und franzds 
ſiſchen Truppen eine Stunde von ber Stadt, bei den Dörfern 
Bofenheim und Schwabenheim, auf der Seite gegen Neubams 
berg ‚neue: Angriffe. Die Republifaner mußten. zurüdweichen, 
Das Haupteorps verließ Kreuznach noch am demfelben Tage. 
Es nahm feinen Rüdzug nah Meifenheim dur die Herrſchaft 
Ebernburg, wobei das Sidinger Schloß in Brand geftedt wurde, 
Am 9. Jans, Morgens 8 Uhr, zog fih aud bie feindliche Nach⸗ 
but aus der Stadt zurüd, in welche Nachmittags 2 Uhr die erfien 
Sachſen und zwei Stunden, fpäter die erfien Preußen einrückten.“ 
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Solchen Ueberfällen und Verheerungen glaubte Karl Theodor 
durch eine VBorfsbewaffnung begegnen zu fönmen, und feine Res 
gierung erkieß deshalb unterm 22, Januar 1794 folgenden Auf⸗ 
tuf: „Aus den Öffentlichen Nachrichten find die-Maßnehmungen 
jur Bertheidigung gegen ben beforgten Ueberfall eines raubgie⸗ 
rigen Feindes bekannt, Se. Ehurf. Durchlaucht gewärtigen von 
ihren getreuen Mnterthanen, daß fie fi zum Schuge ihres Eigen⸗ 
thums muthig darftellen werden. Es gilt nicht die: Anführung 
des Bolfes zum Angriffe und Berfolgung des Feindes, fondern 
nur die Vertheidigung bis zum Eintreffen der combinirten Ars 
meen. Die Landesbewohner ſollen nicht ald Soldaten, jondern 
als Bürger, Bauern, Bäter, Söhne zur äuferfien Sorge für 
ſich und die Ihrigen betrachtet werden Die Beamten, Orts⸗ 
vorſtände und Geiſtlichen ſollen die Unterthanen dazu bewegen, 
fih mit Wehr und Waffen zu verfehen und zwar vom 16. bie 
zum 60, Lebensjahre, Ein Drittel der. wadern Ehurpfälzer wird 
bereits mit Flinten und Piftolen bewaffnet fein. Die penfionirten 
Ober⸗ und Unter» Offiziere find vom Provinzial-Eommando. zur 
Anführung beordert, ſowie zur DBerabfolgung der erforderlichen 
Schießgewehre. Die Zäger und ihre Leute werden gleichfalls 
jur allgemeinen Vertheidigung aufgeboten. Die -Sammelpläge, 
an-welden die ihren Heerd, ihre: Väter und Habfeligkeiten vers 
theidigenden Männer fih auf das erſte Signal einfinden müffen, 
werben nody näher beſtimmt werden. Alle Beamten werden auf: 
gefördert, die Rüftung der Untertanen in Verbindung mit den 
Nachbarn vorzunehmen und in der Noth auf) den ertönenden 
Sturmjchlag der Glocken hätfreihe Hand zu Teilen. Das Ober: 
Amt Kreuznach hat dies fofort zu verfündigen und ſchleunigſt in 
Bollzug zu fegen.” Der Amtmann Neumann forderte darauf die 
Einwohner zur Bildung einer Freiwilligen sCompagnie auf und 
verſah die Männer von 16 bis‘ ” 60: Jahren mir Flinten und 
Seitengewehren, 

Am 8; Febr. wurde PN von dein Kurfürften dahin verfügt: 
„Ss fange die in dem Herzen der diesfeitigen Aemter flreifenden 
franzöfifchen Colonnen ſich noch nicht zurückgezogen oder von den 
combinirten Armeen zurüdgetrieben worden find, iſt e6 den Regeln 
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der Mugheit gemäß, »dap zur Verhütung „ bamit das ſchon in 
den Oberämtern Neuftadt, Kreuznach, Germershein, Lautern und 
Lauterecken, auch zum Theil Alzey, ausgeübte Rauben, Plündern 
und die fonfligen Graufamfeiten, nicht noch aus Rache wegen 
der Bewaffnung auf Sengen und Brennen, Mord und: Todtfchlag 
verbreitet werben, die Armirung zur Zeit und bis zur ſchicklicheru 
Gelegenheit, obgleich folche Lediglich die Nothwehr und feine 
Dffenfive zum Vorwurf hätte, ausgefegt werde. Doch ift auch 
diefen: — Oberämtern — abbefonders jenen Gegenden, welche 
eine: merkliche Maſſe ausmachen und. dazu geſtimmt find, z. B. 
ben. Algeyern , es zu überlaſſen, infofern biefe ſich ſtark genug 
zu fein: befinden, bei etivaigem jählingen Weberfall: einer nicht 
überlegenen Streifparthie, fo: gut fie Fönnen und wollen, zu. wider⸗ 
ſtehen.“ Es hatten fi nämlich. mehrere linksrheiniſche Amt⸗ 
männer bezüglich ihres Amtskreiſes gegen diefe Bewaffnung aus⸗ 
geſprochen, fo namentlich der Freiherr Joſeph von. Schweick⸗ 
hardt, Oberamtmann zu Kreuznach; dieſer erklärte ſich dahin z 
„Wuftweitig wird. die Bewaffnung der Bewohner des jenſeitigen 
Rheinufers, befonders in Verbindung mit. Batterien, Kanonen 
nnd Militair, von großem: Nugen fein und ben Grund zur ders 
einftigen Abichaffung der fiehenden Heere legen, wovon bie ſegens⸗ 
veichften ‚Folgen erwachſen müffen. Ganz anders verhält es ſich 
mit den Bewohnern des diesſeitigen Rheinufers. Diefe find gegen 
die Neufranfen ein. unbedeutendes Vollchen, davon zwei Drits 
theile {chen ausgeplündert und zum zweiten Male früher übers. 
ſchwemmt und unterjocht, als die unzureichenden deutfchen Heere 
ihre Grenzen deden können. Noch Hört man nicht, daß frifche 
Bölfer, Deftveicher oder Preußen, dieſe zu verflärfen im Begriff 
feien. Aber die Franfreicher werden alle Kräfte aufbieten ‚. mit 
100,000 Mann viel früher vor Main; oder das befefligte Lager 
zu rücken, als nur. ein deutſcher Mann: fi erheben wird. Haben 
fie ihre zeitherigen Spuren mit Raub und Plünderung bezeichnet, 
fo werden fie nach dem Beifpiel der Deutſchen mit Feuer und 
Schwert gegen die Unglüdlichen wüthen, welde ſich gegen fie 
bewaffuet haben. Die Armeen fönnen dies nicht verhindern, wie 
fie. nicht hindern konnten, daß die Eurpfälzifhen Oberämter Neu⸗ 
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Hadt, Germersheim, Lautern und nun auch halbwegs Alzey, 
Kreuznach und Lautereden mit Frankenthal zu Grunde gerichtet 
werden. Die Bölfer jenfeits des Rheines werben unter feiner 
Bedingniß zu bewegen fein, ihre Ufer zu verlaffen und denen 
biesfeitd zu Hülfe zu fommen, und fo find diefe das Opfer. Ihre 
Häufer und Hütten — ein wichtiger, großer Gegenftand — wer⸗ 
den ein Raub der. Flammen, diefer paradiefifhe Erbfirich eine 
MWüfte, die Bewohner Bettler, was nicht vom Schwert und 
Hunger aufgezehrt wird. Bleiben aber deſſen Einwohner ruhig, 
fo ift zu hoffen, daß fie ihre Hütten und den Boden erhalten, 
Friede und Fruchtbarkeit helfen vorerft der Noth, und anhaltender 
Fleiß führen wieder. Wohplftand herbei. Die Saarbewohner, die 
Zweibrüder und felbft die Pfälzer, welche die franzöfiihe Raub⸗ 
ſucht fühlten, erhielten doch noch ihre Hütten und was fie etwa 
flüchteten, — und. es. ift wichtig, noch diefes zu erhalten.” 

Es liegt mir nicht vor, in welchen Aemtern die Bewaffnung 
ausgeführt wurde, aber aud dort, wo es gefhah, kam man nicht 
dazu, in Befhügung des eignen Heerdes fih mannhaft zu bes. 
weifen, denn das erſte, was bie im Detober wieder vordringens 
den fiegreichen Franzofen thaten, war, von ben Bürgern bie 
Ablieferung aller Waffen zu verlangen. So wurde, ald Mar: 
ceau am 15. Det. in Sobernheim einrüdte,. an demfelben Tage 
folgende Bekanntmachung erlaffen: „Da von Seiten der fran= 
zöfifchen Republik ſämmtliche Ober und Untergewehre eingefor- 
dert werden, fo zwar, daß bei Lebensftrafe Niemand im geringfien 
bewaffnet bleiben folle, alfo wird Solches fämmtlichen hiefigen 
Einwohnern mit dem Anhang befannt gemacht, alle Ober- und 
Untergewehre fogleich um fo gewiffer auf dem Rathhaufe abzu⸗ 
Kiefern, als fonft gegen die Säumigen mit militairiſchen Zwangs⸗ 
maßregeln vorgegangen wird. Churpfälziſcher Stadtrath, Klock.“ 
Da die Waffenablieferung nit von Statten ging, fo wurde 
no in der Nacht des 15. Detober 1794 die franzöfifhe Ordre 
folgenden Inhalts proklamirt: „Es wird Jedermann befannt 
gemacht, daß, wenn ein Bürger ein Gewehr hinterhält, derſelbe 
zu gewärtigen hat, daß ihm fein Haus auf der Stelle abgeriffen 
und dem Erdboden gleich gemasht wird, und daß die Bewohner 
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desfelben nah Paris als Gefangene transportirt werden,” Zus 
glei wurden die Leute aufgefordert, ihr ſämmtliches Pferdes 
geihirr auf den Marktplatz zu bringen, und wurden bie Wirthe, 
Krämer, Mesger und Bäder erfucht, ihre Lofale und Läden zur 
Bermeidung von -unausbleiblihen Gewaltthätigfeiten fofort zu 
öffnen, Bei diefer allgemeinen Verwirrung verlangten die Franz 
zofen die fofortige Lieferung von allerlei Lebensmitteln und 
ſchrieen flürmifh nad Branntwein. Dreitaufend. Pfund Brod 
folften bei Bermeidung der Plünderung an einem Tage gebacken 
und herbeigefchafft werden. Da man dies nicht vermochte, fo 
forderte die Amtsbehörde die Leute auf, alle vorräthigen Brode 
fofort auf dem Rathhauſe abzuliefern. Doch mit den Broden 
allein war den Bolföbeglüdern nicht geholfen, man wollte ſich 
auch am edlen Nahewein laben, und da mußte benn bie Stadt 
Sobernheim zu ihrem Leidweſen nicht weniger als 10,000 Flafchen 
alten Weines herbeifchaffen. Der Commiffair Le Roi, der diefe 
Weinrequifition gemacht hatte, legte nun auch Beichlag auf bie 
Pferde und Ochſen, deren er habhaft werden fonnte, zum Dienfte 
ber Artillerie, und fo wurden 29 Pferde mitgenommen. Da 
man bie requirirten Schuhe und Stiefel nicht gleich Herbeifchaffen 
fonnte, fo mußte Jedermann ein Paar von den eigenen Schuhen 
und Stiefeln auf das Rathhaus in die Hände des Deputirten 
für die Schuh⸗Angelegenheit, Dtto, abliefern, deffen Amt dadurch 
erfchwert wurde, daß die Meiften ſich befleigigten, das ſchlechtere 
Paar der Schuhe abzulegen. Ueberhaupt hatten es die Sans- 
eulotten flark auf Schuhe abgefehen. Einmal wurden fogar dem 
Stadtrathediener Ehren die mafliven Dienftbefoldungsfchuhe am 
lichten Tage von den Füßen abgezogen. Das war eine bewegte 
Zeit um die Mitte des Octobers 1794. Ordre auf Ordre er: 
ſchrecte die Bürgerfchaft. - Bekändig gingen Trommel und Schelle, 
und felbft die Nachtruhe vergönnte man den armen Leuten nicht, 
Um 12 Uhr. des Nachts vom 15. auf.den 16. Oet. 1794 wurs 
den die Bürger: herausgetrommelt und ihnen: der Befehl des 
Generals Renaud befannt gemacht, wonach fofort den Truppen 
alfer vorräthige Branntwein verabreicht werden follte, Die Be: 
fanntmachung lautet: „So eben wird aller, aud der mindefte 
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Vorrath an Branntwein von dem Herrn General der franzdr 
fifhen Republif auf der. Stelle eingeforbert ‚und zwar unter 
Todesſtrafe gegen die Verhehler und Einäfcherung der ganzen 
Stadt. Alfo hat jeder Bürger feinen Borrath um fo ‚gewiffer 
dieſen Augenbli auf den Marft in das Haus von Jakob Schramm 
zu bringen, als fonft die angebrohte Todesſtrafe gegen die Berr 
hebler vollzogen und hiefige Stadt dem ‚größten: Unglück preise 
gegeben wird. Churpfälzifcher Stadtrath;, Klock.“ Und daf 
dies nicht etwa eine Phraſe oder leere Drohung war, evficht 
man aus dem Beifpiel des unglüdlichen Städtchens Cuſel, das 
um biefe Zeit. in Trümmern lag; denn ed war auf den bloßen 
Verdacht hin, daß dort falſche Affignaten gefertigt würden, am 
26. Zul, 1794: auf den Befehl des a ar a 
vollftändig niedergebramnt worden, | 

Am 16. October kam Marcenu. mit feinen — —3* 
Kreuznach, und ſofort ging's auch dort am’d Requiriren: 1000 
Paar Schuhe, 12,000 Pfund Brod, 300 Stück Ochſen, 200 
Schafe, 800 Pferde, Halfter, Hafer, Heu, Hufeiſen, Nägel, 
fur; Alles, was zur Unterhaltung der Armee nothiwendig. war; 
- follte die Stadt mit. den benachbarten Gemeinden , 70-80 au 
ber. Zahl, die man zufammen Arrondiffement Kreuznach uannte, 
in. Bälde herbeiſchafſfen. Mareeau, welcher ſich mit feinem ganzen 
Generalfiab in Kreuznach aufhielt, ſah auf pünftliche Beforgung; ° 
weshalb etliche Bürger und Rathsherren an die Stelle der. wie⸗ 
berum geflüchteten Beamten ſich dem Geſchäft unterzogen und 
es glüdlih zu Stande braten, Wenngleich ſchon am 22. Ders 
tober die franzöfifche Armee wieder zur Belagerung von Mainz 
abzog, fo war die Stadt damit doch keineswegs aller Laſten ent⸗ 
bunden, denn es wurde ihr mit. dem Arrondiffement die Ber: 
pflichtung auferlegt, die bei ſchlechter Witterung ausgebliebenen 
Brodfuhren zu leiſten, eine: Bäderei und ein Lazareth im Defs 
fauifchen Haufe zu errichten, 1500 Mann Schanzer: vor Mainz 
zu fiellen und. endlich drei Bataillone Truppen zu belöſtigen, 
welche Stadt und Land mit franzöfifchen Affignaten, 6 Livres zu 
48 fr., überfchwemmten, Damit das Alles pünktlich ; gefchebe, 
vichteten die Bolfsrepräfentauten Merlin und Rivaud zu Kreuz⸗ 
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nach ‚eine eigene Berwaltung ein, machten zum Agenten der Re⸗ 
publif den Oberamtsadvofaten Heren Schmitt, zum Maire den 
Bürger Schneegand und zu officiers municipaux bie Bürger 
Herberg, Frais und Deban, welde mit dem Maire in feinen 
Bunstionen abwechſeln follten. 

Einige Tage jpäter erichien dann aud eine Sroffamation 
an die Soldaten und Bürger, erlaſſen am 24. Det. zu Grünſtadt 
von ben Bolfsrepräfentanten Ferraud und Neven: „Franken ! die 
Tyrannen und ihre niederträchtigen Waffenfnechte- fliehen vor euch; 
— ihr erfcheinet, und. fie verfchwinden ! — Und dies waren doch 
jene außexordentlichen Mäuner, bie. unfer. Baterland wieder un 
terjochen und unfere Republik in ihrer Wiege erſtichen wollten } 
Sie waren es, die uns: neue Feffeln anlegen und unfern Nacken 
unter die Botmäßigfeit eines neuen Beherrfchers beugen wollten, 
— Und weldes waren die Waffen, die fie bisher gegen ung ge- 
brauchten ? Hier morbeten fie eure Repraͤſentanten ; dort er- 
kauften fie eure Generäle; bier. fchändeten fie: unſere Weiber, 
erwürgten'unfere Kinder auf den ;zitternden Bufen ihrer Mütter, 
Sie legten unfere vorher durch Schläge mißhandelten Greife in 
Feffeln; fie Siegen unfere Städte und die niedrigen Hütten un- 
ſerer Bäter in Raud aufgehen ; fie plünderten und verbeerten 
unfere mit Blut befprigten Felder. Dort zündeten fie mitten 
unter uns das feuer eines. bürgerlichen Krieges an. Sie hielten 
die Republik ſtets im den qualvollſten Beforgniffen ; überall träur 
felten fie vom Blute unferer ‚Brüder. Sie verfälfchten unferz 
Affiguatenz fie umſchloſſen unſere Republik zu. Waſſer und zu 
"Rande, um uns auszuhungern. Nein, es iſt kein Gräuel ‚mehr 
übrig, womit fie ſich nicht gegen unſer Bohrian) Eee 
Hätten. | 

„Wir haben fie. befiegt! "Die Repubiif ——— Unfere 
Grenzen find nicht mehr durch ihre Gegenwart befleckt. Glüd, 
Ruhe, Sicherheit, Ueberfluß verbreitet fi über das Land, dag 
ung geboren. Neberall fiehen unfere Armeen auf feindlichem 
Boden, . und bie Welt erwartet: erflaunt Gefege und Freiheit von 
ung, — Würdige Söhne der Republik! Wir fangen nun an, 
die Früshte der Tugenden des fränkischen: Volkes, ‚feiner Staud⸗ 
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haftigkeit, ſeiner Aufopferungen und Anſtrengungen eingwärnten' 
die Früchte der Arbeit und des unerſchütterlichen Eiſers des mit 
dem öffentlihen Wohl allzeit befchäftigten Nationalconvents, bie 
Früchte des Muthes und der Kriegszucht unferer Heere, die 
Früchte der Einheit und des Bruderfinnd der guten Bürger, die 
Früchte endlich des einftimmigen Vorfages, die Unabhängigfeit 
der Republif zu handhaben und die Böfewichter, die ſich unter— 
ftanden haben, an ihrem Sturze und ihrer Unterjochung zu ars 
beiten, zu ftrafen. Noch einige Anftrengungen,, und unfer Ziel 
ift völlig erreicht, die ſchändliche Koalition von Grund aus ver: 
nichtet. Allein, Kameraden ! diefe Früchte wären bald für ung 
und das der Welt zu gebende Beifpiel verloren, wenn ihr einen 
Augenblid aufhören würdet, diejenigen zu fein, die ihr bisher 
waret; wenn fih, flatt der firengen Kriegszucht, bisher der 
Schreden unferer Feinde, eine zuchtlofe Aufführung in eure Glieder 
einſchliche; wenn ihr, ftatt die Hütten und friedlichen Wohnungen 
zu verehren,, biefelben zerftören wollte; wenn ihr ſtatt euch 
überall, wohin fi eure Schritte richten, mit den republifanifchen 
Tugenden zu zeigen, die euch nie verlaffen follen, ihr dasjenige wür- 
det rechtfertigen, was die Sclaven der Tyrannen vor ihrer Flucht 
von den Franfen gefagt haben, um euch zu erniedrigen und die 
Schändlichfeit ihrer Aufführung und die Lafter, die ihnen fo ges 
mein find, zu entfhuldigen. — Und ihr, Generäle und Offiziere, 
gehet unfern Waffenbrüdern mit einer männlichen und tabellofen 
Aufführung vor! Berfäumet ihr, ihnen gute Beifpiele zu geben, 
fo feid ihr deswegen verantwortlich. Führt fie allzeit auf dem 
Wege der Ehre; die Republif macht es euch zur heiligen Pflicht. 
Beobachtet befonders die Beamten, die ihren Bedürfniffen zuvor— 
zufommen beftellt find, und macht ung alle die Uebel befannt, die 
unfere Waffenbrüder leiden müffen, um ihnen fleuern zu können. 
Die Republif macht es euch zur nicht weniger dringenden Pflicht, 
die Größe und den Charakter des edelmüthigen Volfes , deffen 
Kinder ihr angeführet, nah Würde zu handhaben. Habt in 
allen euren Handlungen die Republif und die Grundfäge, die fie 
gründen "und leiten, vor Augen: Gerechtigkeit für Alle; fcharfe 
Kriegszucht in den Lagern ; vollfommene Brubderliebe, Friede den 
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Hütten; Schug den Patrioten, den Freunden der Republik, den 
Unterdrüdtenz Achtung gegen Schwächere und; Unglüdliche ; un 
umfchränfte Freiheit in allen eroberten Ländern für die Ausübung 
des Gottesdienftes; Krieg auf den Tod den Tyrannen und ihren 
ſchändlichen Kriegsfnechten !  Laffet und den Bewohnern des er: 
oberten und zu erobernden Landes fo wenig zur Laft fein, als 
die Dedürfniffe des Baterlandes dies erlauben. Warum wollte 
der Einwohner, indem er uns beifpringt, denſelben abzuhelfen, 
ung nicht die harte Nothwendigfeit erfparen, zu den außerordent- 
lihen Maßregeln zu fchreiten, zu welchen fie und zwingen könn⸗ 
ten ? — Verſchafft überall den Affignaten ihren Werth , dieſer 
Münze des fränkiſchen Bolfes, die auf den Reichthum des Landes; 
noch mehr aber auf die vepublifanifhe Treue und bie Siege 
unferer Armeen verfichert iſt. Macht die Mebertreibung der Preife, 
die Bosheit und Egoismus Thon ausgedacht ‚hat, aufhören, 
Suchet und entdedet die Lebensmittel und Gegenftände, die zu 
unferm Gebrauch nöthig find und die der Verbrecher verbehlet 
Der ift ein Feind der Republif und verdient als folcher behandelt 
zu werben, der unfere Bedürfniffe ohne Theilnehmung anfieht! — - 
Und ihr, Bewohner der Pfalz und der angrenzenden Länder, eure 
Aufführung wird den Republifanern zum Maßſtab der ihrigen 
dienen, die immer groß und gerecht fein wird. Fahrt fort, 
Lebensmittel auf eure Märfte zu bringen und eure Waarenfager, 
wie vorher, zu verfehen. Laßt das Zutrauen wieder unter euch 
Pag finden; gebt euerm Handel den nämlichen Betrieb in dem 
ganzen Umfange des eroberten Landes. : Tretet furchtlos aus 
euern Häufern, die bisher gleichfam eure Gefängniffe waren, und 
bevöffert , wie vor unferer Anfunft , eure Straßen und Pläge, 
Bauet eure Felder und fegt eure Werffätten in Thätigfeit, Alles 
unter der Gewährleiftung des fränfifchen Volkes. Ihr werdet 
an und wahre und aufrichtige Freunde finden, wenn wir bei euch 
biefe brüderliche Herzlichkeit, die ung fo werth ift, antreffen. 
Erfparet uns befonders den Schmerz, euch als Feinde behandeln 
zu müffen, uns, die wir fo gerne an euch nichts als Brüder 
finden möchten! — Es möge bald die Uebereinftimmung eurer 
Tugenden mit den unfern die Bande noch fefter knüpſen, die ſchon 
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bie beiden Völfer zu einer, Familie machen, deren Glück, anf 
Freiheit, Gleichheit und Zernichtung der Tyrannen und Tprannen* 
fnechte gegründet, unfern beiderfeitigen Ruhm und Umabhängigr 
feit ſichert. — Die Stellvertreter bes fränfifhen Bolkes ‚erklären 
ben Bewohnern der Pfalz und der angrenzenden Ränder, daß fie 
immer bereit fein werden, ihre Borftellungen und: Begehren an 
zuhören und ihnen im Namen: des fränkiſchen Freiftantes die 
Gerechtigkeit widerfahren zu Taffen, die: alle Menſchen von — 
Grundſätzen zu erwarten das Recht haben.“ 

Das eroberte Land von Landau bis Trarbach wurde 
13 Bezirke getheilt, welchen die Verpflegung der Armee oblag, 
die nach einer Bekanntmachung der Agenten Schmitt, Parcus 
und Recum, datirt Alzei am 18. Frimaire des Jahres M 
(6. Dee. 1794), in Aſſignaten ‚bezahlt werde, deren Anunhme 
Schon einige Wochen früher, 16. Nov., durch folgenden firengeu 
Erlaß des Generald Lagrange befohlen worden war: „Der 
commissaire ordonnateur der Mofelarmee : zum Dienſte bes 
rechten Flügels fügt zu wiſſen, daß die Affignaten bie Münze 
der Republik find, welche alle Gefege, die Ausfchüffe des gemeir 
nen Wohles und die Volksvertreter gutgeheigen. Er macht 
demnach allen Bewohnern des Landes, welche von fränfifchen 
Truppen befegt find, bekannt, fie zu erkennen und anzunehmen 
zu dem Preife, wierihnen die Waare abgefauft wird,. auch fie. in 
Bezahlung von Arbeitslohn und Gehalt anzunehmen, bei Strafe, 
als Feinde. der Republik angeſehen, verhaftet und nach den 
Gefegen verfolgt zu werden. In Betracht nun, daß viele Freir 
willige der Republik einzeln im Lande veifen und dieſe fih, weil 
Die hiefigen Einwohner die. Affignaten anzunehmen ſich weigern, 
mit dem Nöthigen nicht verfeben können, fo wird dies. zu dem 
Ende befannt. gemacht, daß man ſich mit angeblicher Geſetzes⸗ 
unfenntnig nicht aushelfen könne. Befagter Commiffair fordert 
demnach den Stabtrath , das. Oberamt und den Bürgermeifter 
ber Stadt auf, dieſen Befehl binnen 24. Stunden im deutſcher 
Sprade zu druden und befannt machen zu laſſen in allen Städten, 
Flecken und Dörfern. ihres Bezirks und auf die genauefte: Aus— 
führung Acht zu: haben... Zu dem Ende. haben- fie jeden. zu er= 
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greifen und in das Gefängniß zu werfen, der ſich weigern würde, 
die Affignaten in Bezahlung der Waaren und’ DBefoldung anzu— 
nehmen, ebenſo diejenigen, welche fh weigern, zwverfaufen und 
zu arbeiten, wenn die Zahlung durch Affignaten geſchehen ſollte. 
Gegeben im Hauptquartier zu Kreuznad den 26. Brumaire im 
Sabre III der, einen und untheilbaren Franfenrepublif. Las 
grange.“ Mit Bezugnahme auf dieſen Befehl forderte dann 
der furpfälziiche Stadtrath zu Sobernheim die Lente-auf:,- ihre 
Waaren ıc. gegen Aſſignaten zu verfaufen, gab ihnen jedoch hier» 
bei zu verftehen „ daß fie,. wenn. mit Affignaten' bezablt — 
den Verkaufspreis höher: ſtellen könnten. 

Inzwiſchen dauerten die Requiſitionen unauſhöͤrtich fort, ie 
der Regel unter Androhung der gefänglichen Einziehung der 
Drtsvorftände: So lautete 3. B. eine Ordre wom 5. November: 
Freiheit, Gleichheit, Brüdertichfeit oder Tod Es iſt dem Amte 
zu Sobernheim befohlen, 6400. Rationen Heu & 20: Pfd., ſowie 
200 Säde Hafer oder Spelt binnen neun Tagen nad Kreuznach 
ju-liefern. Im Unterlaffungsfalle wird. ber: Oberſchultheiß mit 
fämmtlihen Räthen verhaftet uud nach Kreuznach abgeführt 
werden.. Gegeben zu Sobernheim, am 5. November 1794 ber 
freien Republik. Didandy.“ — „Zugleih verläugte man in 
einer Requifition, welde an den Actuar Schmitt zu Sobernheim, 
der an ‚Stelle: des. geflüchteten Amtmanns Neumann die Ber 
waltung hatte, gerichtet war, 28,000 Pfd. Brod, 50. Teppiche, 
50 Strohfäde, 50 Paar Leintücher, 50 Paar Fruchtſaͤcke, täglich 
24 Eier, 4 Pfd. Butter und:6 Maas Milch für das Hospital 
zu Kreuznach, welche. letztere Birtualien won ben Amtsorten 
Sobernheim , Monzingen , Rußbaum , Odernheim, Waldböckel⸗ 
heim, Duchroth und. Oberhauſen, ſowie Niederhaufen gauz, von 
Schloß⸗ und Thalböckelheim, Hochſtätten, Hallgarten und Boos 
je zur Hälfte geliefert werden mußten. Nun: folgten meiſtens 
durch Vermittlung des Oberamts zu Kreuznach Tag für Tag die 
außerordentlihen Eontributionen an Brod, Mehl, Holz, Früchten, 
Reintühern, Hemden, Schuhen und allerlei. Kleidungsftüden, Erb⸗ 
pachtziuſen, Gefällen und Zehnten der Adeligen und Geiſtlichen, 
Pferden zur: Beipaunung und beſonders zu. dem damals fehr 


252 Sobernheim. 


bedeutenden Eourrierbienft, Wagen, Branntwein, welcher nun 
mehr bloß aus Hefen und Treftern gebrannt werden durfte, das 
mit die ruchtlieferungen nicht beeinträchtigt würden, Auch 
mußten Zimmerleute und andere Handwerfer ſowie Schanzatbeiter 
ben fränkiſchen Truppen jtets zur Verfügung leben, Die Verwalter 
des Dberamts zu Kreuznach, Ermus und Eglinger, hatten Tag 
für Tag die drohendften Requifitionsfchreiben zu erlaffen und bie 
gewaltigftien Anftrengungen zu machen, um von den unglüdlichen 
Gemeinden möglihft viel herauszupreffen.” 

Hr. Fligel fügt dem weiter einen Auszug. aus ber Stabt- 
rehnung von 1794 hinzu, welcher ung zeigt, wie in dieſem Jahre 
preußische, fächfifche, furpfälzifche und franzöfifche Truppen hier 
abgewechfelt hatten: „Habe ih am 15. und 16. Det. für bie 
bei mir einquartiert gewefenen 16 Pferde des NRepräfentanten du 
peuple und deſſen Suite nach eingelieferten Bons an Heu abs 
gegeben 400 Pfund, madht 7 fl. 12 fr. tem rechne nur den 
Wein, den ih am 15. Det. bei dem Mittag» und Abendeffen 
bed Repräfentanten du peuple, den Generälen Moreau und 
Nenaud, deren Suite und Mufifanten habe holen laſſen, ad 
10 Maas & 48 kr., macht 8 fl. Klod, Oberfchultheig. — An 
Heinrich Reiß für einen Ritt an das K. Preußifche Proviantamt 
zu Kreuznach zur Ablieferung der Fourage an das K. Preußifche 
Dragoner-Regiment Anfpah= Bayreuth 2 fl. 30 fr, — An Eres 
futiongfoften für die erften zwei Stunden je 2 fl., für die zwei 
fernern Stunden je 4 fl., Summa 12 fl. — Für bie kurpfälzi⸗ 
Shen Nefruten nad Mannheim zu transportiren 11 fl. 40 fr. — 
An die Gensd'armen für Exekutionskoſten, betreffend die zehn 
Wagen, 9 fl. 10 fr. — Für Del und Lichter, geliefert den kur⸗ 
ſächſiſchen Hufaren vom 3. bis 30. Januar 1794 durch J. ©. 
Thesmar, A fl. 53 fr. — Für fünftägige Aufwartung in dem 
Lazareth bei dem einquartiert gewefenen Bataillon. son Croufaz 
1 fl. 40 fr. — Laut Anweifung des Förfters J. A. Wafferburger 
an Brandholz für die einquartierten Preußifchen Truppen vom 
4. bis 21. April 9 fl. 5 fr. — Maderlohn von 3 Klafter Holz 
für die Soldaten-Wafchweiber 1 fl. 48 fr. — Der Wittwe Phi⸗ 
lipp Anfpach wurden durch die einquartierten Truppen der Ins 
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fanterieregimentet. Bittinghofen und Eroufaz Stalfung und Haus 
befhädigt, dafür als Erfag gegeben 20 fl. — Laut Auweifung 
des Rittmeiſters von Uflansty an drei Preußifche Soldaten, die 
aus der Franzöfiichen. Gefangenschaft zu Nancy entlaufen find, . 
36 fr. — Fourage geliefert für die auf dem Maierflein aufges 
ſtellten Feldpoſten des Gavallerieregiments Anfpacdhs Bayreuth, laut 
Quittung bes Premier-Lieutenants von Wedell, 89 fl. 36 fr. — 
Für zwei Kühe, welde der Franzöfifhen Mofelarmee geliefert 
wurden, 81 fl. 30 fr. — Für einen Eourrier. der Franzöfifchen 
Republif 1 fl. 30 fr. — Kriegsfoften gezahlt an Konrad de Haen 
zu: Kreuznach, AO fl. — 36 Pfd. Rindfleifch für General Ducome 
bezahlt an Philipp Blattau, & 9 kr., thut 5 fl. 24 fr. — Für 
Dranntwein für die Franzofen bezahlt an Jakob Stumm. 22 fl. 
24 fr. — An Timotheus Gattong für ein demfelben durch die 
Mofelarmee abgenommenes Pferd 143 fl. — Für in gleicher Weife 
weggenommene Pferde von Friedrich Bauer, Jakob Schramm und 
Zulius Fuchs 815 fl. — Am 16. Det. an einen Gensd'armen, 
ber bei dem Eommiffair Le Roi wegen. der Weinlieferung Fürs 
ſprache gethan und diefe etwas heruntergebracht hat, ein douceur 
von 5 fl. 30 fr. — An den. Bedienten des Commiſſairs Michu 
zu Edweiler wegen Berwendung um Berringerung der Hafer« 
lieferung ein douceur von 2 fl. 45 fr. An denfelben in gleicher - 
Angelegenheit, da das erfte douceur nicht ausreichte, 5 fl. 30 Fr: 
— Rath Benino mit Abraham Lenhard und Heinrih Scheuer 
nah Kreuznach zu General Moreau gereift, haben verzehrt 6 fl. 
28 fr. — Rathöverwandter Ehappeau mit Friedrich Scheuer und 
Lenhard Hoc wegen der weggenommenen Pferde nad Kreuznach, 
Nieder-Saulheim, Kleinwinternheim und Gaubödelheim gereift, 
Koften diefer Reife 14 fl. — Der hiefige Bürger und Zimmers 
meifter Ed wurde einige Zeit mit Zwang zu Kreuznach gehalten 
und mußte für die Franzöſiſchen Truppen arbeiten. Als Zahlung 
gab man ihm. für 20 Livres Affignaten. Da er bier zu feinem 
Unterhalte dafür Nichts Faufen fonnte, fo hat er gebeten, ihm 
foldhe gegen baar Geld abzunehmen. Bei fol bedenflihem Um⸗ 
Rande befchloß der Furpfälzifche Stadtrath, ihm 7 fl. dafür zu 
geben, und bat ihm zugleich auferlegt, die neuen Wegweifer fowie 


254 : Sobernheim. 


bie nöthigen Veränderungen zu den in hiefiger Drdens · ouimende 
angelegten Hospital umſonſt zu machen.“. 

„Doch alle Noth“, ſchreibt Schneegaus, „weite Rreuznadg 
und die nächfte Umgegend drüdte, war Flein und. unbebeutend 
gegen bad große Elend, unter welchem die franzöſiſche Belagerungs« 
Armee vor Mainz feufzte, denn. auf. das Hartnädigfte wurde 
dasfelbe von den. Deftreichern und Preußen vertheidigt, und. bie 
Haufen von Franzofen, welche in den Bollwerfen und Scyanzen 
ihren Tod fanden, und die Ströme Blutes, die von.ihnen ver- 
goffen wurden, vermochten diesmal nicht das Kriegsglück zu fefs 
fein, aud) dann noch nicht, ala die Preußen, in Folge eines am 
5. April 1795 zu Bafel gefchlöffenen Friedens mit der franzöſiſchen 
Republif, in ihre Heimath abzogen und die Bertheidigung der 
Feſtung den Deftreichern allein überließen. Der Vermittler. ſenes 
Friedensſchluſſes für Preußen war ein Bürger aus Kreuznach 
gewefen, mit Namen Schmerz, welchen der Marſchall Diölten« 
dorf ſelbſt als einen gewandten und verfchiwiegenen Dann lennen 
gelernt und mit jenem Auftrag beehrt hatte, Zum: Dank für 
feine gefrönten Bemühungen erhielt er von Preußen eine lebens⸗ 
länglihe Penſion. — Unterdeffen wuchs von Tag zu Tag bie 
Theilnahme der Bürgerfhaft an dem Ausgang des Kampfes um 
Mainz. Ganze Haufen von Unglüdlichen, durch Hunger, Blöße 
und Kälte. fat aufgerieben, langten im Winter d. J. 1794—95 
in. der Stadt an und verfielen der Seuche des Faulfiebers. 
Weil es dabei an Razarethärgten und) Wärtern für die Kranken: 
fehtte , fo ſtarben dieſe zu Dugenden dahin und wurden. in 
Maffen vor dem Binger Thor in Gruben geworfen. Stets 
bewundernsweith in der Geſchichte der republifanifchen Heeres⸗ 
züge Frankreichs wird Daher die muthige Ausdauer derer bleiben, 
die in dei Eraltation ihrer Ideen allem Ungemach vor Mainz 
tyogten und jedes) Beid für Nichte achteten. Ein Augenzeuge: 
aus Krenznach „welcher einen Ausflug zur Belagerungsarmee 
machte , führt in feinem Manuſeript folgende. intereffante Züge 
an: Am Schluſſe des Jahres 1795 durchritt ich. mit dem Re⸗ 
präfentanten Rivaud die. Linie vor Mainz. Allenthalben fah ich 
Menfchengeftatten. gleich Zobtengerippen, ausgehungert und: ihre 
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Blößen zur Schau. tragend, und doch war Gefang und Tanz 
ihr Zeitvertreib. Ich bezeugte dem Nepräfentanten meine Vers 
wunderung über ein ſolches Gemiſch von Elend und Ausgelaſſen⸗ 
heit. Scherzend erwiederte er: c'est. ici, o& la République 
reside. Da gingen: etliche Soldaten ‚Holz auf ihren Schultern 
tragend, nad Rivauds Ausfage ſchon einige Stunden unter ihrer 
Laft feufzend, au. ung vorüber, : Einer von ihnen, mit Zügen bed 
tieſſten Kummers in feinem Gefiht, vief dem NRepräfentauten 
fein Salut zu, und als dieſer ihn nach feinem Ergehen frug, 
antwortete ev: bien, et comment vous va? cd. fragte den 
Repräfentauten, wer das wäre, und erhielt zur Antwort: Er if 
ein ‚(junger Mann von der erfien Requifition ; wäre. er zu Haufe, 
dann: würden zwei Lakaien ihm bedienen, und. hier welft er unter 
der ungewohnten Arbeit dahin. Das Elend, fügte er hinzu; 
weiches diefe Leute erdulden, iſt unerhört; mitten im Meberfluffe, 
der. im Lande iſt, verhungern fie. Ehe ich. zur Armee kam, 
glaubte ich die Räubereien aufdeden zu können, aber keiver fühle 
ich mich betrogen und kann bei dem beſten Willen die Sache 
nicht ändern, — Obgleich Rivaud, als Volksrepräſentant, die 
erfie Rolle im Lager fpielte, war unſer Mittagstiſch doch ſehr 
einfach, und. er verficherte mir. dabei, er könne es nicht beſſer 
geben, weil 10 Louisd’or, bie ex in der Tafıhe habe, fein ganzes 
Bernögen feien. In diefem Augenblid trat ein Offizier mit 
wilden Blick herein und ſprach, die Arme über die Bruft ges 
kreuzt: Repräfentant! ich diene der Nepublif feit Anfang ber 
Revolution; während ich. mit Wunden für fie bededt wurde; 
plünderte man meine Fran und : würgten die Chouans meine 
Kinder. Das unglüdlihe Weib ſuchte Schug bei mir, fand aber 
fein Brod. Sie wurde Wäſcherin bei dem Bataillon, und nun 
will man fie nicht länger dulden, weil ihr Fleiß mid ernährt, — 
Der Repräfentant: ſchrieb dem Chef des Bataillons: Die Frau 
foll beibehalten werden. — Der Offizier las den: Zettel, und mit 
bezaubernd fröhliher Miene rief er: vive:la Republiquet”" Der⸗ 
felbe Riyaud gab. auch) den Befehl, daß die vom General Mo- 
reau erpießte Contribution zu Kreuznach aufs ganze — 
ment ausgeſchlagen wurde. 
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„Unter beftändigen Rieferungen der Stadt an Frucht und 
Geld fam der 29. Detober des J. 1795 heran. Gegen Mittag 
‚gab es ein gewaltiges Laufen und Nennen ; es hieß ‚. Clairfapt 
babe die franzöfifpe Linie vor Mainz angegriffen und an meh⸗ 
reren Orten durchbrochen.. Um 1 Uhr fam ſchon die Diener« 
ſchaft des Nepräfentanten. Merlin wie ſinnlos in die Stadt ges 
fpvengt, und ihr nach Tauſende in raſender Verzweiflung. Bon 
Augenblid zu. Augenblid: wuchs die Berwirrung. Die Kranfen 
ſtürzten fih aus den Lazaretben mit JZammergefchrei in die Stabt 5 
etliche fanfen gleich todt zur Erde, andere ohnmächtig oder in 
entjeglichen Rrämpfen zufammen. Dabei erlaubten ſich die Kranfens 
wärter bie. roheſten Plünderungen, . Ein franzöfifcher Krieges 
sommiffair fprang zwar mit der Schwachen Garnifon den Elenden 
zu Hülfe, fiel aber bald ſelbſt erihöpft nieder. Unterdeſſen drängs 
ten ‚die Flüchtigen immer, flärfer zum Thore herein, ſchlugen 
Genfer und Thüren ein und begannen zu plündern. Eiligſt 
verrammelten die Einwohner ihre Häuſer, verftedten die foftbarfien 
Saden ‚und erwarteten mit Schreden den Ausgang. Der frans 
zöfiihe Eommandant zu Kreuznach, Kapitain Pullue, that mit 
feinen wenigen Soldaten Alles, um die Ordnung berzuftellen, 
und fohlug fi mit. den, Plünderern bis Nachts zwei Uhr auf den 
Straßen herum, konnte aber nicht einmal verhindern, daß ein 
Bolontair bei Bertheidigung feines Hauswirthes von einem ans 
dern erfhoffen wurde. Endlih am 30. des Morgens zogen bie 
Franzoſen ab, nur einige Stunden vor der Anfunft von 6 Bar 
taillons der Sambre⸗ und Maasarmee, welche dem Belagerungs⸗ 
corps vor Mainz, nun zu fpät, zu Hülfe eilten. Obfchon etliche 
Bürger, der franzöfiigen Sprache fundig, es bei dem Comman— 
banten jener Truppen dahin gebracht hatten, daß diefe die Stadt 
nicht heiraten, foudern um fie herum marjchiren follten, fo fchlichen 
ſich doch einige Volontairs hinein, ſchlugen Thüren und Fenfter ein 
und hätten geplündert, wären ſie nicht von den Bürgern mit 
Kuitteln und Prügeln derb empfangen worden. Am 3. October, 
Morgens 8 Uhr, rüdten ‚schon Faiferliche Hufaren und Uhlanen 
in Kreuzuad ein, nahmen die vorfindlichen Magazine und Lazas 
vetbgegenftände in Beſchlag und führten..fie mit bedeutenden 
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Pulvervorräthen, welche die Franzofen in Bregenheim zurüdge- 
lajfen Hatten, nah Mainz, fo daß am 1. November Alles wieder 
fill war und man nur von etlichen Landleuten des benachbarten 
Nahegaues hörte, wie übel dafelbft die Sranzofen gehauft und zu 
Genfingen fogar. den würdigen Geiftlihen und Dechanten Soherr 
(gebürtig aus Bingen) erfchoffen hatten, 

„Nicht lange währte die fcheinbare Ruhe. Die Franzofen 
hatten ihre Flucht eingeftellt, waren wieder umgekehrt, und fchon 
am 8. erſcholl die Kunde, daß fie Kirn befegt, Wallhaufen ges 
nommen, und General Marceau, vom Öberfeldherrn Jourdan 
mit feiner Divifion entfendet, über den Hunsrüden raſch gegen 
Kreuznach anrüde. Bon der andern Seite vernahm man am 10. 
von Alzei und Kirchheim her eine fchredlihe Kanonade,, dem 
Rollen des fernen Donners ähnlich. Es war NRheingraf Karl, 
der muthige Bertheidiger von Philippsburg, welcher nach Kreuzs 
nach eilte, ſich neue Lorbeern zu famnmeln. Des Nachmittags 
fielen etliche Piftolenfhüffe im Schmerziſchen Garten als Signal, 
daß die Franzofen fi auf dem Moͤnchberg gezeigt hatten. Schnell 
flog die ſchwache Befagung zum Thor hinaus, und um A Uhr 
meldeten 6 eingefangene franzöfifhe Jäger zu Pferd den glücklich 
begonnenen Kampf. Noch an demfelben Abend ritt die öftreichifche 
Kavallerie von Planig her in die Stadt ein, und in der Nadıt 
vom 10. auf den 11. wurde ber Angriffs und Bertheidigungss 
plan entworfen. Mit Graufen fahen die.Bürger den Morgen 
des 11. anbrechen. Bis zum Mittag dauerten die Truppendurch— 
‚märfche der. öftreichifchen, heſſendarmſtädtiſchen und Furmainzifchen 
Truppen, welche fi auf dem hungrigen Wolf poftirten, während 
Rheingraf Karl vom Galgenberg her mit den Reichstruppen 
gegen das Mannheimer Thor heranmarfdirte. Nicht Lange, fo 
waren jene geworfen. Ju wildefter Flucht eilten nun Menfchen 
und Pferde, zu Dichten Maffen zufammengedrängt, den Judenkirch⸗ 
hof herab, während franzöfifhe Kanonen Kartätfhen unter die 
fliehenden Haufen und Haubigen den Reichstruppen entgegen» 
warfen, bie bereits ihre Avantgarde mit einer Kanone in die 
Stadt vorgefchoben hatten, um die Retirirenden zu unterflügen. 
Unterdeffen. ffürmte auch die franzöfifche Cavallerie vom hung- 
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rigen Wolf herab und hieb furchtbar auf die öftreihifche Reiterei 
ein. Mit wilden Gefchrei drängte jegt Alles, Freund und Feind 
durcheinander , in die Stadt, deren Einwohner aus Furt vor 
Plünderung ihre Häufer verfloffen. Unter diefen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln fand ein -fliller, braver Einwohner feinen unverhofften Tod. 
Franzöſiſche Jäger verließen nämlich die Hauptfiraße, um das 
Haus des Conrectors Eberts zu plündern, Eben wollte er noch 
einmal feine Hausthüre unterfuchen, ob fie auch gehörig ver« 
viegelt fei, ale eine Kugel durd das Schloß drang und ber ers 
ſchoſſene Bater tobt in die Arme feines Sohnes ſank. Bereits 
waren die Franzofen Meifter der Neuftadt bis zur Brüde, als 
der Rheingraf Karl den Hauptmann von Kegeth mit einer Di— 
vifion des fränkifhen Bataillons Juliazy zur Wiedereroberung 
beorderte. In farfem Sturmſchritt drang diefer vor, und heiß ent» 
brannte der Kampf. Während es franzöjifihe Kugeln vom Martinds 
berg und dem Hofgarten her vegnete, feuerten die franzöfifchen 
Artilleriften aus zwei Kanonen, die fie mit Striden herbeigezogen 
hatten, und die Infanterie aus ihren Musfeten gegen die Brüde, 
Dabei vief der General Marceau mit feinen Adjutanten uns 
aufhörlich das furdtbare Avance in feine Schaaren, und wer 
weichen wollte, den trieben Unterofficiere mit vorgehaltenen Bajo⸗ 
netten und die Gavallerie mit Säbelhieben in den Kampf zurüd, 
Da fprang der Rheingraf Karl von feinem Pferde , fegte ſich 
ſelbſt an die Spige des fränfiihen Bataillons Juliazy und einer 
turfölnifchen Divifion unter den Hauptleuten von Weidenbruc 
And Hundhaufen, drang mit gefällten Bafonet vor, nahm mit 
den fräufifchen Grenadiers eine feindliche Kanone und warf den 
Feind, Bergebens fuchte Marceau den errungenen Sieg, ver- 
gebens bie Foftbare Beute feftzuhalten; den Rheingrafen Karl, 
der die Stadt liebte, die ihın in Friedensjahren fo mande Stunde 
der Erheiterung gebracht, trieb Ehre und Liebe zu entfchloffener 
That, und der gefchlagene Feind wurde auf feine Anordnung von 
. ven tapfern Hauptlenten Weidendbrud und Hundhaufen wieder zum 
Dinger: Thor hinausgedrängt, Der Berluft auf beiden Seiten 
war ziemlich bedeutend, Auffallend ift, daß bei der ftarfen Kano⸗ 
nade kein. Schaden in der Stadt angerichtet wurde, Nur eine 
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Haubige, welche in die Wilhelms⸗Kirche fchlug, zerträmmerte da- 
rin etliche Kirchenftühle. 

„Während der eilfertigen Flucht nad der Brüde ereignete 
fih nachfolgender harafteriftifhe Zug. Ein Mainzer Jäger, wel: 
cher fi in Lebensgefahr fah, warf fih, um Pardon flehend, zu 
den Füßen eines franzöſiſchen Grenadierd. Diefer gab feinem 
Nachbarn die Flinte, warf den Schügling auf feine Schulter, fang 
und tanzte mit feiner Laft die Carmagnole und brachte ihn dann 
in Sicherheit. | 

„Am 12. November des Morgend um 9 Uhr fing das Ges 
Hlänfel auf dem Mönchberg und Hinfelftein auf's Neue an, vers | 
lor ſich indeffen bald. wieder. Am 27. aber hieß es ſchon be— 
ſtimmt: die ganze Sambre- und Maasarmee rüde im Eilmärfchen 
über den Hungrüden heran, während Clairfayt fein Heer eben 
fo rafh von der andern Seite gegen Kreuznach führe, Am 30. 
ließen fi die Franzoſen bei den nahen Orten Heddesheim und 
Rüdesheim bliden und beunruhigten die deutfchen Vorpoſten fo 
fehr, dag Rheingraf Karl feine Reihstruppen mit Artillerie vor⸗ 
wärts geben ließ. Unterdeffen Tangte auch Clairfayt mit 30,000 
Mann auf dem Galgenberg an, Tehnte feinen Tinfen Flügel an 
den Rheingrafenftein und den rechten an den Bofenheimer Berg. 
Am Abhang desſelben ſtellte er die Artillerie auf und vor dies 
felbe in furzen Zwifchenräumen ein ſtarkes Eavalleriecorps. Er 
ſelbſt hielt auf der breiten Chauffee, umgeben von feinem Gene— 
ralftab und einigen Generälen, und ließ dem Rheingrafen mel« 
den, er folle den hungrigen Wolf vertheidigen, Bon der andern 
Seite leitete der franzöfifche Dberfeldherr Zourdan felbft den Ans 
griff feiner 40,000 Mann ftarfen Armee ; die Borhut comman⸗ 
dirte General Bernadotte. Unter den Zurüftungen beider Heere 
zur entfheidenden Schlacht verftedten fih die Einwohner der 
Stadt theils in die Keller, theils flohen fie, Alles im Stich 
laffend, Am 1. December begann das Treffen. Die Franzofen 
vermocten am Hungrigen Wolf nicht durchzubrechen ; ‘zogen fich 
daher rechts nach Rüdesheim, wo fie troß des ftarfen Widerftandes 
burh die Gunft des Terrains und die Uebermacht die Reiches 
iruppen bis an die Thore der Stadt zurüdfchlugen und, obgleich 
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fie noch einmal bis zur Lehmfaut geworfen wurden, doch wieder 
vordrangen und die Deutfchen im Sturmfchritt bis an die Brüde 
verfolgten. Diefe befegten nun das Mühlenthor, führten im ſo— 
genannten Schweidardiihen Garten Kanonen auf und befhoffen 
die Brüde, neuen Befehl erwartend. Derfelbe Fam an und lau— 
tete: die Franzofen aus Kreuznach zu ſchlagen. Sofort griff 
die ganze Brigade des Rheingrafen Karl, verftärft durch ein Ba— 
taillon Deftreiher vom Regiment Mitrovsfy, den Feind mit dem 
Bajonet an und trieb ihn bis zum Binger Thore zurück. Wäh— 
rend aber die Franzofen jeden Augenblid Unterftügung erhielten 
und abgelöft wurden, blieben die Deutichen fich felbft überlaffen ; 
denn unbeweglich ftand das Faiferliche Heer auf dem Galgenberg 
und ſah müßig dem mörderifchen Gefechte zu. So fonnte es 
nicht fehlen, daß die Deutfchen wieder retiriren mußten. Da fie 
aber in der Hige des Vordringens vergeffen hatten, das foges 
nannte Zwingerthürden, welches den Franzofen den Eingang in 
die Stadt vom Schloßberg her in den Rüden öffnete, zu befegen, 
fo geriethen fie nun zwifchen zwei euer. Mehrere Stunden lang 
dauerte das Morden in den gefperrten Straßen. Im Klofters 
garten, in deffen Keller fi der Bürgermeifter Herberg mit den 
Geiftlichen geflüchtet hatte, Jagen allein 72 Todte und 19 Ber: 
wundete, und wurden 300 Mann gefangen. Der Deutſchen Eins 
buße an diefem blutigen Tage belief fih außer den Gefangenen 
auf 1000 Mann; die Franzofen hatten gegen 1500 Todte und 
Berwundete, 

„Man erzählt, der öftreihifche Feldherr habe darum noch 
einmal das Zeichen zum Sturm gegeben, um die Franzoſen nad) 
higigem Gefechte zu einem Angriff gegen feine flarfe Stellung 
zu reizen, wobann fie einer völligen Niederlage nicht hätten ent» 
gehen können. Allein fobald diefe im Befig der Stadt waren, 
fchloffen fie die Thore und liegen die Deftreicher ruhig abziehen. 
Der Oberbefehlshaber Zourdan verlegte fein Hauptquartier nad) 
Windesheim ; General Bernabotte ſchlug das feinige in Kreuznach 
auf. Hierauf Fündigte der Dfficier, welchem die Polizei zuges 
theilt war, dem Magiftrat an: wenn nicht binnen Kurzem bie 
Straßen von den Gefallenen gefäubert feien, würde dev Bürger- 
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meifter erfchoffen. Niemand ließ fich fehen. Da machte fid der 
Bürgermeifter nur mit einem Bürger an das Gefhäft und 
fehleuderte die Todten in den eben flarf angefchwollenen Ellerbadh. 
Dann erfchienen zwei Kriegscommiffaire, welche der Stadt eine 
tägliche Lieferung von 8000 Rationen Brod, 50 Kühen, 200 
Maltern Hafer, 1000 Centnern Heu, 80 Klaftern Holz, 4000 
Bouteillen Wein, Schuhen, Stiefeln, Sattelzeug ꝛc. befahlen 
und fogleich alles vorfindliche Mehl und Brod in Beſchlag nahmen, 
Auch die Tafel Jourdans und Bernadottes mußte täglich ver- 
forgt und den höheren Officieren Burgunder Wein gereicht werden, 
Nicht genug! Wer fih aufder Straße fehen ließ, wurde beraubt 
und geplündert; wo fih Niemand zeigte, da wurden die Häufer 
erbrochen, fortgefchleppt, was anftand, zertrümmert,, was nicht 
fortzutragen war, Branntweins und Weinfäffer angezapft und, 
was nicht getrunfen werden Fonnte, ausgegoffen. Im Rauſche 
war den Soldaten nichts mehr rein und heilig, und wie einmal 
Zudt und Ehre überfchritten war, blieb fein Frevel mehr fern, 
Defonderer Gegenftand der Zerfiörungsfuht war das Tutherifche 
Infpeetionshaug, in welches fi) etwa AO—50 Sapeure einlogirt 
hatten. Sie nahmen die vasa sacra und Altarbücher weg, löſten 
den filbernen Beichlag von der großen Kirchenbibel, zerriffen die 
Kirchenbücer, fchütteten die Bettfedern zum Fenſter hinaus und 
zerichlugen die Möbel, die fie vorfanden. So endigte ber 1. 
December des Jahres 1795, und noch 12 fchredliche Tage hatte 
er in feinem Gefolge. Der Morgen des 2. graute faum, ale 
Yourdan eine Necognoseirung gegen die auf der rechten Nahefeite 
immer noch berumfchwärmenden Deftreicher gebot. Truppen von’ 
alfen Waffengattungen taumelten durch die Stadt; Jourdan felbft 
führte fie an, aber man glaubte das wilde Heer zu fehen: bie 
Gavalleriepferde waren aufgepugt mit Wein: und Branntweins 
flafhen; die reitenden Artilleriften hatten die ſchwarzen Zunft— 
mäntel, welche bei Leichenbegängniffen getragen wurden, über 
ihre Uniformen geworfen, und beraufcht taumelte die Infanterie 
hinterher. So ging’s zum Thor hinaus, fo auch am Abend 
wieder herein; fein Theil hatte dem andern etwas zu Leid gethan. 
Deſto vüftiger fing das Plündern wieder an. Bon allen Seiten‘ 
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beftürmt, verfügte ſich endlich dev Bürgermeifter, von feinem Secre⸗ 
tair, welcher der frauzöſiſchen Sprade volllommen mädtig war, 
begleitet, zu General Bernadotte, Hülfe von ihm erbittend, 
Aeußerft theilnehmend nahm diefer fie auf, bot ihnen, weil fie 
feit mehreren Tagen ihre Kleider nicht zu wecfeln vermocht, 
friiches Weißzeug, wies Holz für die Stadt an, deren Bürger 
ſchon, aus Mangel daran, Häufer und Scheunen abzureißen bes 
gannen, und zügelte felbd mit dem Säbel in der Fauft bey 
Soldaten unbändige Wuth. Da indeffen Jourdan gerade ſelbſt 
in Kreuznach anwefend war, fo befdied er fie auch zu dieſem in 
das Herffiihe Haus. Als der Stadtfchreiber daſelbſt der Stadt 
flehentliche Bitte vorbrachte, zog der General feinen Säbel, und 
wüthend auf die Deputation losgehend, nöthigte er fie zu eiliger 
Flucht. In den Kloſterſaal, wo der Magiſtrat verſammelt war, 
zurückgekehrt, fanden fie die Keller erbrochen, den Wein theilg 
getrunfen, theils ausgelaufen, und Befehle zu neuer Requifition 
von Wein, Schlachtvieh, Salz, Schafen und auderen Heeredr 
bedürfnijfen vor. 

„Am 12. December, des Abends, begannen bie Srangofen, 
von ihren Spionen benachrichtigt, dag die Oeſtreicher fie ober— 
halb der Stadt umgehen und ihnen den Rüdzug abſchneiden 
wollten, den fegten Brüdenbogen durchzuſchlagen, damit fie bie 
au deffen Ausbefferung einen Borjprung gewinnen follten, Randen 
jedoch wiederum davon ab und machten ſich in der Nacht davon. 
Kurz vorher hatte aud ein franzöfifcher Kriegscommiſſair verſucht, 
die Stadt auf eigene Fauſt zu prellen, indem er eine ftarfe Nes 
quifition für den andern Tag ausfchrieb, und. dabei merfen ließ, 
daß er ſich auch mit einer runden Summe abfinden laſſe. Allein 
der Magiſtrat, bereits durch ſeinen Collegen gewarnt, verſprach 
die Lieferung auf den 13., und fo mußte der Betrüger leer ab» 
ziehen. — Nach einer am 13. aufgeftellten Rechnung hatten die 
Sranzofen von der Stadt 500 Stüd Schafe und Schweine, 156 
Stüd Hornvieh, 110,000 Pfd. Brod und 500 Zulaft Wein ers 
halten, und dies Alles in 12 Tagen und Nächten verzehrt! Der 
Schaden von allein 350 Bürgern belief fih auf 407,824 Gul⸗ 
den 7 Kr.“ e 
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Das im Winter von 1794 auf 95. unter den. Franzofen 
ausgebrochene Faulfieber, von welchem oben die Rede war, 
hatte fih aud unter der Bevölferung verbreitet und wüthete 
namentlich in Sobernheim fo flarf, daß alle Rathsverwandten 
bis auf zwei, Dito und Chappeau, geftorben waren und auf 
Anordnung des dortigen Tazaretharzted Normand die Leichen nad 
zwölf Stunden beerdigt werden mußten, Da in fo kurzer Zeit 
nicht mehr die Särge befchafft werden fonnten, überdies auch 
mehrere Fälle vorfamen, dag man Scheintodte begrub, fo wandte 
fih die aufgeregte Bürgerichaft mit einer Bittfchrift an die Amtes 
verwaltung, zu veranlaffen, daß doc wenigftend eine 24jtündige 
Fri zur Beftattung gegeben werde. Man ſchrieb darin: „Wir 
haben uns mit den Geiftlichen ber hier beftehenden drei Reli— 
gionen benommen und finden uns gemüßigt, geziemend zu be= 
merfen, daß ſämmtliche an dieſer Kranfheit barniederliegende 
Menfhen durch äußerſte Entfräftung und häufige Ohnmachten fo 
zurüdgeworfen werden, daß mehr als gewöhnliche Wiſſenſchaft 
dazu gehört, den wirklichen Tod von dem Sceintode zu unter» 
ſcheiden, wo demnächſt der Fall leicht eintreten. fanı, baß die 
Menſchen, ehe fie wirklich des Todes verblichen, der Erbe über- 
geben und in folhem betrübendften Zuftande der furchtbarften 
Berzweiflung überlaffen werden, wie denn auch mehrere Beifpiele 
davon zur Genüge. befannt geworben find, Ueberdies find bie 
zur Beerdigung der Todten erlaffenen Berorbnungen bezüglidy 
der Friſt von dreimal 24 Stunden zum Trofte der Menfchheit 
fo abgefaßt, daß fie aud bei anftedenden Krankheiten feine Aus— 
nahme erleiden ſollten. Zudem ift ed unmöglich, in fo furzer 
Frift die nöthigen Anftalten zu machen, befonders die Todtens 
färge 'anzufertigen. Wir bitten daher, diefe Gründe reiflich zu 
überlegen und bem chirurgien en chef, Bürger Normand, au 
das Herz zu Tegen, die Sache fo anzuordnen, daß die Verſtor⸗ 
benen nad Ablauf einer 24ftündigen Friſt, nach vorbergehender 
Unterfuhung durch den ordentlichen Phyſikus, welder dazu bes 
ſonders zu verorbnen ift, begraben werden können.“ 

Um die Kranfen in die Razarethe nah Kirn, Meifenheim 
und Kreuznad zu bringen, hatte Sobernheim allein im Monat 
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Februar 60 und im Monat April 160 Wagen fiellen mäffen ; 
gegen 1300 Kranfe waren darauf fortgebradyt worden. z 
Während fo die ganze Bürgerfchaft unter dem Schreden einer 
Alles dahpinraffenden Kranfpeit lebte, gefellte fih dazu für ein— 
zelne Stände die Noth des Unterhalts. Es waren das naments 
lich die Beiftlihen und Lehrer, denen die Natural» und Gelds 
befoldungen entzogen worden waren, weil man foldhe für die 
Bedürfniffe der Truppen in Anſpruch nahm. Auf ihre desfall- 
figen Klagen entfhädigte man fie mit Affignaten, welde ja die 
Armee im Ueberfluß befaß, und von ber fie foldhe in Empfang 
zu nehmen hatten. Die betreffende Anordnung, in diefer Weife 
die Befoldungen in Papier umzuwandeln, das bei dem Volke 
trog allen Zwangs feinen Werth erhielt, ift in einer Berfügung 
des Agenten Mayenfeld, gegeben zu Kreuznach den 10. Ventoſe 
Sahres III (28. Febr. 1795) erhalten und lautet: „Auf bie 
von vielen Seiten unabläffig mich beftürmenden Befoldungsgefuche 
darf ich nicht anftehen, dasjenige, was ich den einzelnen Bitt- 
fellern fo oft mündfich gefagt, nun dur die Oberamts-Berwal« 
tung ſämmtlichen in mein Arrondiffement einfchlagenden Gemein 
den zu wiederhofen. Demnah hat die Oberamts -Berwaltung 
ihnen hinauszugeben, daß hinſichtlich der Bedürfniſſe der fränfi- 
ſchen Heere fi der Bolfövertreter Bürger Merlin bewogen fand, 
unterm 6. Frimaire Jahres II (26. Nov. 1794) alle und jede 
Naturals und Geld» Befoldungen zu verbieten und dagegen zu 
verorbnen,, daß dem Seelforger ohne Unterfchied der Religion 
und zwar den Pfarrern 1200 Livres, den Kaplänen 1000 Livres 
und den Schulmeiftern 600 Livres in Affignaten als Befoldung 
jährlich ausbezahlt werden follten, welche Berfügung ſich auf 
die rückſtändige Befoldung des verfloffenen Jahres auszudehnen 
habe. Um dieſes Gehalt zu erheben, müffen befagte Seelforger 
und Schuflehrer dem Generalzahlmeifter der Armee ein von ber 
einfchlägigen Gemeinde ausgeftellteds und von einem Krieges 
commiſſair vifirtes ſchriftliches Zeugniß über die Rechtmäßigkeit 
ihrer Forderung vorlegen. Sollten diefe befoldeten Bürger mit 
ihrem ausgeworfenen Gehalt nicht ausfommen, fo haben fie ſich 
mit ihrer desfallfigen Borftellung an die bei ber Armee fih auf« 
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haltenden Bolfsrepräfentanten zu wenden. Gruß und Bruders 
liebe! Mayenfeld.“ 

Nach dem Abzug der Franzofen im December 1795 wurde 
Kreuznach von einem Bataillon des Regiments Pellegrini befegt 
und Graf Gavafini, ein braver DOfficier, zum Commandanten bes 
ſtellt. Derfelbe hielt firenge Mannszucht, was um fo nothwen⸗ 
diger ſchien, da etlihe Soldaten, wenn ihre Wünfche nicht fo= 
gleich erfüllt wurden, unfundig der kurzen Vergangenheit, die 
Bürger als „franzöſiſches Patriotenpad” zu behandeln Miene 
machten. Mit den Deftreichern flellten ſich aud die alten pfäls 
zifhen Beamten wieder ein, begehrten ihre Befoldungen und, nady 
einer mitgebracdhten Berordnung ‚der alten Regierung, alle rück— 
fändigen Abgaben ohne Rüdfiht auf die geleifteten Lieferungen, 
welche die Bürger an jenen in Abzug bringen zu fönnen vers 
meinten. Unerachtet des hierdurch veranlaßten Mißvergnügens 
und neuen Druds feierten die Bewohner Kreuznachs nach altem 
Brauch auf muntere Weife die Faſtnacht von 1796, entfchlugen 
fih, wenigftens auf Stunden, der zeitlihen Sorgen und ermun« 
terten einander , vertrauungsvoll und heitern Sinns der trüben 
Zukunft entgegen zu gehen. Und diefe biieb nicht aus: noch im 
Februar brach eine Viehſeuche aus, welche fo heftig wüthete, 
dag in furzer Zeit an der Stelle der Kühe nur Ziegen, das 
Stüd zu 30—36 Gulden, ftanden, und feine Ye mehr in und 
um bie Stadt zu fehen waren. 

Im Amte Winterburg flaud der Haiferlige Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Graf von Erbach, der ſein Hauptquartier in Eckweiler 
hatte. Daß Requiſitionen erfolgten, war natürlich; aber alle 
Lieferungen wurden auch bezahlt, und die öſtreichiſchen Feldherren 
waren nicht minder darauf bedacht, den Bürgern die unvermeids 
liche Laft der Einquartierung nad Kräften zu erleichtern. So 
ließ die £urfürfiliche Regierung einen Generalbefehl Wurmfers 
befannt machen, wonach auf den befondern Wunfch des Kaiſers 
bie Bewohner der. Pfalz von den Kaiferlichen Kriegsvölfern nur 
anftändig und freundfchaftlich behandelt werden müßten. Auch 
nahm die Regierung Antheil an der Verpflegung der Kaijerlichen 
Truppen, wie es in dem betreffenden Nefeript heißt: „Da es 
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das Anfehen gewinnt, auch die Nothwendigkeit erfördert ,. daß 
die Kaiferlihen Kriegsvölfer zur Schügung der Reichslande gegen 
zu befürchteude feindliche Meberfälle in den Rheingegenden, befons 
ders in den furfürftlichen Landen, ferner verbleiben. würden, das 
ber es nothwendig, Borfehung zu treffen, daß denfelben bie er= 
forderliche Verpflegung, iufofern ſolche aus den Kaiſerlichen Erb⸗ 
kanden durch verfchiedene Hinderniffe nicht zureiht, zu Theil 
werde.” Es wurde eine befondere Furpfälziihe Verpflegungs⸗ 
Commiſſion unter dem Borfige des Negierungspräfidenten von 
Hövel fowie der Commiſſaire von Reibeld und von Wrede ernannt, 
welde die Verpflegung und gehörige Bezahlung zu überwachen 
hatten. General Graf von Mammendin, welcher im Febr. 1796 
zu Sobernheim fein Duartier hatte, fchrieb dem Amte, daß er 
fih bemühen werde, die winterliche Einquartierung den Leuten 
fo erträglich als möglih zu machen, wogegen er fih mit ber 
. Hoffnung fohmeichle, man werde Anfalten treffen, daß die Sols 
baten Fleiſch und andere Lebensmittel fowie Getränfe gegen einen 
leidlichen Preis erhielten. 

Im Mai 1796 begannen die Kämpfe von. Neuem. „Am 
21.d. M: wurde ben im Amte Bödelheim einquartierten Kroaten 
befannt gemadt, daß von Kaiferlier Seite der Waffenſtillſtand 
gefündigt fei und nah Berlauf von zehn Tagen die Feindfeligs 
feiten anfangen wärben. Inzwiſchen zogen fi fämmtlide auf 
das diesfeitige Rheinufer beſtimmte Kaiferlihde Truppen an bie 
Vorpoſten, und: am 27. trafen das in bem Lager bei Obermofchel 
Bationirte Infanterieregiment Karl Schröder zu Sobernheim und 
das Regiment Manfredini zu Medbersheim ein, während die 
Kroaten nah Schwarzerben abzogen. Am 29, gingen beide Rex 
gimenter nad Kirn in dag Lager. Nachmittags hörte man Ka— 
nonendonner und glaubte, daß ed zu einem Treffen gefommen 
fei; es war jedoch nur ein Feuern mit. Kanonen Seitens ber 
Franzofen wegen ber Siege in Italien veranflaltet worden, Am 
31. hörte man wieder Ranonenfchüffe, welde in der Gegend von 
Kirn auf Raiferlihe Truppen gemacht waren. Am 1. Jun. fam 
der Raiferlihe General Haddid zu Sobernheim an und löſte den 
Borpofien-Eommandanten Grafen von Neuendorf. ab, welcher nach 


Büch;ug der Deutschen 1796. 267 


Cuſel abzog. Am 2, Famen die Regimenter Schröder, Manfres 
dini und Royal» Allemand aus der Gegend von Kirn zuräd,; 
Jedermann fürdtete, daß dies eine Netivade der Deutſchen 
bedeute; doch verficherten damals die Dffiziere, daß fie von 
den Sächſiſchen Truppen abgelöft und nad Stromberg beorbert 
feien, und waren denn auch am 3. 60 Mann aus dem Amt 
Böckelheim nah Schöneberg bei Stromberg zum Aufwerfen von 
Schanzen abgefhidt worden, Nachmittags verbreitete fi bag 
beunrubigende Gerücht, daß die Sachſen ihre Pofition bei Kirn 
verlaflen. hätten, die Franzofen dort eingerüdt feien und die 
Kaiferlihe Armee retirire, Durch verfchiedene von Kirn geflüchs 
tete Perfonen wurde dies Gerücht beflätigt, Am 4. fah man 
deutlich den Anfang des Nüdzugs, indem ſchon mit Tagesanbruch 
das Luttich'ſche Jäagercorpo Le Loup mit der Bagage durch So— 
bernheim 308 und auch die Kaffe der Kroaten zurüdgezogen wurde; 
Die Jäger von Henneberg hatten auf dem Berge bei Monzingen 
Poſten gefaßt. Um die nämlide Zeit rückten die Sächſiſchen 
Hufaren in die Wiefen bei Medderspeim, von wo ſie am folgen⸗ 
ben Tage nach Zeitweiler abzogen. In der Nacht vom 7. fam 
eine Abtheilung Reichstruppen, ſodann eine andere unter dem 
Reihögrafen von Salm-Grumbach durch Spberupeim, und zogen 
biefetben den übrigen Truppen nach. Nun waren feine deutfchen 
Bölfer mehr vorwärts, und ſtündlich glaubte man, die Frans 
ofen würden einrüden. Am 9, kam plöglich: eine Patrouille 
franzöſiſcher Ehafjeurs in die Stadt gefprengt, verlangte 20 Louis⸗ 
d'or yuter dem Borwand, eine Sauvegarde zu machen, erpreßte 
biefe Summe und fprengte wieder zurück. Am nämlichen Tage 
fam eine Abtheiluug Grenadiere an umd brachte ein Requiſitions⸗ 
fehreiben des Kriegscommiffairs zu Kirn, wonach das Amt Böckel⸗ 
heim. 60,009 Pfund Brod zu liefern und 60 vierfpännige Wagen 
zum Dienfte der Armee zu fielen habe. Darauf rückte Eavallerie 
ein, Der Rittmeiſter derfelben forderte fofort alle vorräthigen 
ſchwarzen Seidenzeuge und Halstücher ein, fowie. zwölf ſchwarze 
Kalböfelle , und wurden fogleich alle Schneider der Stadt in 
Bewegung gefegt, um Stüde davon zu fohneiden und auf die 
zerlumpten Ellenbogen der. Chaſſeurs aufzuflicken.“ 
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Am 10. Jun. fam General Marceau zu Sobernheim an 
und begab fih nah Kreuznach, wo Tags vorher die erften frans 
zöſiſchen Patrouilfen eingeritten waren, nachdem fich die Kaifer- 
lichen bei Kreuznach und Bregenheim über die Nahe zurüdgezogen 
hatten, „Marceau fah auf Mannszucht in jeiner Divifion und 
ließ von Morgens bis Abends 12 Uhr Patrouillen durch die 
Straßen ziehen, um bie Ordnung aufrecht zu erhalten. So ging's 
in der Stadt gut, deſto fchlimmer aber auf dem Lande, wo die 
Soldaten fi wieder Alles erlaubten. Auch fing allmälig die 
Beföftigung der Generale und Militairbeamten für die Bürger 
an fehr läftig zu werben, Dabei mußten diefe abermals mit dem 
Arrondiffement 6810 fl. für Pferde und 7000 fl. für das Heer 
zahlen, worauf nach einigen Tagen das Hauptquartier nach Bingen 
verlegt wurde, Nach Kreuznach Fam ein franzöftiher Einnehmer, 
Brechtel, welcher die berrfchaftlihen Abgaben erhob. In der da= 
maligen Verwirrung eigneten fih auch der ehemalige Oberamt⸗ 
mann von Schweickard und der Oberamtsadvofat Ermus die 
richterlihen und Berwaltungsgefchäfte auf eigne Fauſt zu; allein 
der franzöfifche General » Direktor Bella cafjirte diefe Selbft« 
ernennungen und beauftragte die Municipalität zu Kreuznach mit 
der Dberamtsverwaltung. 

- „Seufzte nun gleich die Stadt nicht mehr unter dem Drud 
der Einquartierungen, ſo war ſie doch keineswegs aller Leiden 
des Krieges enthoben. Im Auguſt kam wieder der Befehl, 
650 franzöſiſche Soldaten zu kleiden und Schanzarbeiter vor 
Mainz und die Anhöhen von Kreuznach zu ſtellen. Dabei war 
Niemand feines Lebens und Eigenthums ſicher. Die Pferde wur- 
den den Aderern ‚von dem Pflug weggenommen, ruhige Leute 
auf den Landfiragen um Kreuznach von den zerftreut umher lie— 
genden Carabiniers Bonami’s angepadt und geplündert, ja ein 
Bürger von Kreuznach, Rothhaar, feiner Profeffion ein Seiler, in 
dem ehemaligen Hönes’shen Haufe vor dem Mübhlenthor von 
Chaffeurs aus dem Depot zu Planig ermordet. Am 23. Seps 
tember wurde der Regierungsrath von Schweidard und der Bürgers 
meifter Schneegang unter dem Vorwand, die franzöſiſchen Gene— 
sale nicht glänzend genug bewirthet zu haben, von 16 Chaffeurs 
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nad Bingen escortirt und nur nad) Erlegung von 100 Karolinen, 
denen befonders General Bonami nicht fremd geblieben, wieder 
freigelaffen. Die Leiden der Stadt wurden indeffen noch ärger, 
als Jourdans Unglück bei Amberg die franzöfiihe Armee vor 
Mainz zur Retirade nöthigte und Kreuznach wieder viele hung— 
rige Gäſte brachte. Der General Kleber verordnete zwar dies⸗ 
mal, daß zur Vermeidung von Unterfchleifen alle requirirte Gegens 
fände in’s Hauptquartier abgeliefert und jene auf das Strengfte 
follten beftraft werden ; aber um fo unmäßiger waren nun bie 
Forderungen der Generale und Dfficiere: die Tafel des Genes 
rals Hardie in Kreuznach Foftete allein täglich 300 Franıs ! Ein 
in der Altftadt am 7. Detober entflandener Brand, welder ein 
Haus verzehrte, feste außerdem die Einwohner in großen Schreden 
und erregte dabei noch das gefährliche Mißtrauen der Franzofen, 
welche das Läuten der Sturmglode für ein den nahenden Deuts 
fchen gegebenes Signal hielten. Bald entbrannte aud wieder 
ber Kampf in ber Nähe von Kreuznach, diesmal um Planig und 
Bingen. So ehrenvolle. Tapferfeit auch die Deftreicher unter 
den Augen der Bewohner von Kreuznach. an den Tag legten, 
fie mußten den Truppen des Generals Ligneville weichen und 
zogen ſich hinter die Selz zurüd, ein Feines Flüßchen bei Ingel⸗— 
beim, welches durch Mebereinfunft vom 17, November zur Grenze 
ſcheide gemacht wurde.” 

Wie nad Kreuznach Brechtel als —— gekommen war, 
fo kam nach Sobernheim Schmelzer. Dieſe Einnehmer hatten 
die Aufgabe, die gezwungene Anleihe einzuziehen, ſowie alle herr⸗ 
ſchaftlichen Güter, die der Geiſtlichen und Emigranten, das vor« 
findfihe Mobilar nebft allen Gefälen und Zehnten im Namen 
der Franzöſiſchen Republik in Befchlag zu nehmen. Die nun 
angeordneten desfallfigen Maßregeln ſtützten jih auf einen Be— 
ſchluß der Franzöfifchen Regierung vom 20. Floreal Jahres IV 
und die Bekanntmachung des Generaldirectord der eroberten Rande 
zwifchen Rhein und Mofel, worin es heißt: „Die Negierung 
hat den auf die Güter der Fürften, Geiftlihen und Ausgewans 
berten gelegten Sequefter gehandhabt. Inzwiſchen werden eure 
Geiſtlichen fernerhin ein Gehalt in Flingender Münze beziehen, 
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das mehr als hinreichend fein wird, fie zu erhalten. Ihr werdet 
nad wie vor die Ausübung eures Gottesdienfted genießen. Ich 
muß euch anfündigen, daß ihr von nun an Nichts mehr an bie 
Fürften, Bifchöfe, Domperren, Pfarrer, Ordensgeiftlihe, Aus: 
gewanderte, an den Malteſer⸗ und Deutfchorden zu bezahlen habt; 
die Bezahlung, welche ihr an fie in Zufunft machte, wäre uns 
gültig. Alle, welche Güter, Gelder oder Mobilien der gedachten 
Körperfchaften und. Perfonen befigen, find fehuldig, bei dem Bu⸗ 
veau des Einnehmers bis zum 24. Yun, die Anzeige zu machen, 
bei Strafe für die Pächter und Erbbeftänder,, ihr Pachtgut zu 
verlieren und der bevorftebenden Aernte beraubt zu werden, für 
die Schuldner von Zinfen, zur Bezahlung des doppelten Kapi— 
tals angehalten zu werben, und für die Befiger von Mobilien, 
den doppelten Werth derfelben bezahlen zu müffen. Ahr werdet 
leicht begreifen, daß die Abficht der Negierung , indem fie diefe 
zroße Maßregel ergriff, die war, euch fo viel ald möglich von der 
Kriegstaft zu erleichtern, welche befonders den unglüdtichen Rand» 
mann drückt; denn es ift gerecht, daß bie feindlichen Fürften, 
die Ausgewanderten und die Priefler die Koften- eined Krieges 
tragen, deffen alleinige Urheber fie find. Saarbrüden, ven 17. 
Sun, 1796. Bella,“ | 

Als Antheil der gezwungenen Anleihe hatte die Stadt Sos 
bernheim nah 5 Tagen 1300 fl. an den Einnehmer Schmelzer 
abzuliefern ; der Antheil der Waldbödelheimer betrug 1100 fl. 
Hiergegen machten die Letzteren eine Vorftellung, worin fie Fol⸗ 
gendes angeben ; „Erftens hat die Gemeinde Waldbödelheim eine 
beträchtliche Schuldenlaſt vom fiebenjährigen Kriege her, welche 
durch die Anwefenheit der Franzöſiſchen Kriegsvölfer vom 15, 
Det. 1794 bis Mitte Dee. 1795 beträchtlich vermehrt wurde, 
Dann ift. diefe Schwldenlaft durch die Lieferungen für die Def: 
reihifhen Truppen, welde fünf Monate fang zu Waldböckelheim 
lagen, ferner durch die bei dem Rückzug der Franzöſiſchen Kriegs: 
völfer von Mainz ftattgehabte Wegnahme von Pferden und Rinde 
vieh fo aufgehäuft, daß die Urenfel noch daran zu zahlen haben 
werben, Hierdurch iſt der Eredit fo gefhwächt, daß die Gemeinde 
faum einige Gulden lehnsweiſe auftreiben fann, Da ferner die 
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Kriegsvölfer ihren Zug durch den an der Landſtraße liegenden 
Ort Waldböckelheim genommen haben, fo mußte der Landmann 
bie Hauptnahrungsguelle, die Früchte, hingeben; daher find felbft 
die wohlhabendern Bürger von allen Lebensmitteln entblößt, wozu 
fih das Unglück geſellt hat, daß das noch übrige Rindvieh an 
der Seuche gefallen if. Bei der am 29, Det, und 1. Nov. m 
3. erfolgten Retivade der Franzofen endlich wurde der Bürgers 
haft das Geld fowie die übrige Fahrnig an Leinwand, Kfeis 
dungsftüden ac. von den plündernden Franzöfiihen Völkern ger 
zaubt und, was nicht wegzubriugen war, zertrümmert, fo daß 
die Leute außer ihrem liegenden Gute nicht das Mindefte mehr 
befigen, Es hofft daher die Muniripalität, daß die Gemeinde 
Waldböckelheim von diefer Anforderung um fo mehr befreit werde, 
als die Franzöfifhe Republik dahin firebt, den Drud von dem 
unglüdlichen Landmann abzumwälzen und ihn die Rechte dev Menfchs 
heit genießen zu laffen. Waldbödelheim, den 7. Meffidor Jahre 
IV der Fränkiſchen Republik (25. Jun. 1796), Schmidt.” (') 

Während fo die Republif felbft den Raub der Güter der 
Beiftlihen und der ausgewanderten Privaten defretirte, fuchte 
man doch mit aller Strenge der Beraubung zu fieuern, weiche” 
durch Einzelne aus der Armee wie durch Generale gefhah. In 
diefer Hinfiht erließ Schon im Detober General Kleber folgende 
Bekannimachung: „Ich vernehme mit Berwunderung und Leid» 
wefen, daß Leute unter meinen Truppen find, welche den fran— 
zöfifhen Namen verfluhen zu machen bedacht find. Es find die 
nämlichen, welche durch ihre auf dem rechten Rheinufer begangenen 
Ausfhweifungen es fo weit gebracht haben, daß die Gemüther 
Außerft verbittert und die Herzen der Einwohner gänzlich abge— 
- neigt worden. Es find die nämlichen, welde, da fie den Ein— 





(1) Die fünf Regierungsbezirfe; Kreuznach, Zweibrüden, Koblenz, Bonn 
und Düffeldorf, ſowie das Herzogthum Berg hatten für die 6 Monate vom 
März bis September 1797 an Auflage zu bezahlen : 5,500,000 Gulden. Davon 
kamen auf den erjten Bezirk Kreuznach 797,553 Liores an Gelb und 1,595,106 
Livres an Naturalien. Der Kreuznacher Bezirf war im April 1798 von ber 
erftern Summe noch mit 777,061 Livres rüdftändig; gezahlt waren nur 20,471 
Livres. Dazu kam im folgenden Jahr für bie eroberten Lande eine neue Be 
lage von 8 Millionen, - —W 
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wohnern Alles bis auf die legte Hoffnung entriffen, fie genö— 
thigt haben, die Waffen zu ergreifen, um Gewalt mit Gewalt 
zu vertreiben, ja um fi, ehe fie fterben mußten, über die Scyäns 
dung ihrer Weiber und Töchter, die Verbrennung ihrer Häufer 
noch zu rächen. Bewaffnete, mit der fränfifchen Uniform beffei= 
dete Böfewichte find noch hordenweife verfammelt, fuchen die 
Höfe und Bauernhütten auf, fordern unerfhwingliche Requifitionen 
und laffen ſich nicht anders als durch den Schimmer des Goldes 
erweichen. Es läßt ſich nicht bezweifeln, daß dergleichen Schand⸗ 
thaten die Beranlaffung des Aufftandes waren und daher bie 
Derbrennung des Dorfes Schwabenheim nöthig gemacht haben. 
Die Ehre der Armee und. des VBaterlandes legt mir die. Pflicht 
auf, gegen die Strafbaren mit aller Schärfe zu verfahren. Ich 
werde die auffallendfien Beifpiele zur Abfchredung darftellen. Die 
Krieger der Armee müffen, flatt ein Gegenftand des Schredens 
für die Unſchuld und die Landbewohner zu fein, vielmehr ihre 
Beihüger werden, Würdig der Heldenthaten, wodurd die 
Sambres und Maas-Armee die Aufwrerffamfeit von Europa auf 
fih gezogen, werden wir alsdann im Stande fein, mit Zuvers 
fit auf den Feind loszuſchlagen und ihn zu überwinden.” 

: Der General Ligneville, Befehlshaber des Corps auf dem 
Hungrüden, der im Nov. 1796 fein Hauptquartier zu Kreuznach 
hatte, ließ alsbald befannt machen, daß bereits mehrere Soldaten 
zu. Gefängnig- und Tobeöftrafe verurtheilt worden feien, und 
aus einem Briefe von Eglinger zu Kreuznah an den Bürger: 
meifter Blattau zu Sobernheim ergibt fi, daß felbft der General 
Bonami im Dec. 1796 zu einer Galeerenftrafe von zwei Jahren 
fowie zur Erftattung alles geraubten Gutes verurtheilt und unter 
ftarfer Bewachung nach Breſt abgeführt worden fei. „Mit der= 
felben Strenge,” verfündet darauf General Rigneville, „wird man 
gegen Alle, die ſich eines Verbrechens fchuldig machen, welden 
Rang fie immer einnehmen mögen, verfahren; das Gefeg ift für 
Alle glei, und fein Frevel fol ungeahndet bleiben. Bewohner 
bes Landes ! laßt das Vertrauen in euren Herzen wieder aufs 
leben ; wir find feine Barbaren, fondern die Krieger einer edels 
denfenden Nation, die ihre Freiheit gegen alle Parteien errang, 
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Krieger einer gegründeten Nepublif, deren Revolution zu Ende 
iſt. Sch “lade die Einwohner ein, die nöthigften Bedürfniffe, 
zum Beifpiel Gemüfe und dergleihen, mit den Truppen zu 
theifen, ohne ihnen deshalb ein Necht einzuräumen, folches fordern 
zu föynen ; ich lade fie zugleich ein, ihnen fremde Weine, Zuder, 
Kaffee und Liqueure zu verweigern. Webrigens zähle ich auf die 
Generäle, Chefs, Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten, die mit 
mir das Verlangen theilen, dem franzöfifhen Namen Achtung zu 
verfhaffen und die Feinde der Republik bis in ihre legten Ver⸗ 
Ihanzungen zu verfolgen.” . 

Ueber die Erprejlungen des Generald Bonami belehrt ung 
namenttih ein Schreiben Bella’s, des ©eneraldireftors der 
eroberten Länder, weiches diefer unterın 29. Brumaire Jahres V 
(19. Nov. 1796) an den Bürger Schmitt zu Kreuznach richtete, 
Solches lautete: „Die Strafe, welde, wenn auch, langſam, dem 
Verbrechen folgt, ſchwebt jegt, Bürger, auf dem Haupte Bonas 
mi's und feiner Mitſchuldigen. Schriftliche, unwiderlegliche Be⸗ 
weife follen feinen Richtern vorgelegt werden; die Opfer feiner 
Näubereien follen vor Gericht erfcheinen und der Stimme der 
Wahrheit Gehör verfhaffen, Auf die Einladung des Generals 
Ligneville beauftragte ih die Municipalitäten von St. Wendel, 
Eufel, Dtterberg und Homburg, Abgeoronete nad Kreuznach zu 
fenden, Die Unbefanntfhaft mit unferer Sprache fönnte viels 
leicht dem Gelingen ihrer Schritte ein Hindernig entgegenftellen, 
Seien Sie, Bürger, ihr Dolmeifher. Mehr als einmal haben 
Sie mir Hülfe für die unterdrüdte Unfhuld Fund gemadht, es 
wird ein Ruhm für Sie fein, heute der Bertheidiger und die 
Stüge derfelben zu fein. Es veicht nicht hin, dag die Schuldigen 
beftraft werden, die erpreßten Summen und Gegenftände müffen 
auch, zurüdgegeben werden. Nach der Weberfiht, welche mir 
vorfiegt, belaufen fih die Diebjtähle Bonami's im Bendemiaire 
auf 1000 Louisd’or. Wenn Sie Beweije haben von denen, 
welche er früher in Ihrer Gegend begangen hat, fo beauftrage 
ich Sie ausdrüdlich, diefelben vorzulegen. Mögen bie Bewohner 
des Rhein» und Naheufers fih mit denen von ber Saar und 
Blies vereinigen. Man darf gegenwärtig ſich nicht mehr fürdten, 
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bie Wahrheit zu fagen: die Regierung will fie wiſſen; ihre 
Commiffarien, ihre Generale wollen fie hören und Sie folde 
berichten. Das Gefeg verlangt endlich feine Herrſchaft und die 
Ehre des franzöfifhen Volks bald ihren vollen Glanz. Sie 
werden den Auftrag vollziehen, den ich Ihnen gebe; Sie werden 
dazu beitragen, daß das Vertrauen zwifchen dem Kriegöftande 
und den friedlihen Bewohnern wiederhergeflellt werde. Die 
Achtung Zhrer Mitbürger und die unfrige wird Ihr Lohn fein, 
gez. Bella.” 

Hierauf wurde von dem Fommmandirenden General Lignes 
ville im Franzisfanerflofter zu Kreuznach ein Kriegsgericht zu— 
fammengerufen und Bonami von vielen Seiten der Erpreffungen 
angeflagt. Ein Eapitain rapportair, Koop, und ein franzöfifcher 
Sergeant, ebenfalls Mitglied des Gerichts, festen dem Verklag— 
ten bei den vielen Beweifen feiner Erpreffungen fo hart zu, daß 
er, trog der beredten Bertheidigung des Generals Hardie, für 
Thuldig erfunden und zur Degradation, zweijähriger Galeerens 
firafe und Herausgabe feiner Diebfähle verurtheilt wurde, Im 
bürgerlichen Gefängniffe auf der Brüde vernahm der Delinquent 
fein Urtheil, worauf ihm die Epaulettes von den Schultern ge« 
riſſen und er ſelbſt von zwei Gensd'armen aus der Stadt ge= 
führt wurde. Er ging zu Buonaparte nad Stalien, erhielt von 
ihm fein Generalspatent zurüd und blieb in einem Gefecht. 
Am 1. Sept. hatte Bella mit Genehmigung des Bollziehungs« 
Directors Lagarde durch folgenden Erlaß Rantonsgerichte und ein 
Appellationsgeriht zu Kreuznach angeordnet: „Alle bisherigen 
Gerichisſtellen find abgefchafft. Die Richter und andern Beamten 
diefer Stellen haben ihre Verrichtungen einzuftellen , fobald die 
Kantons und Berufungsgeridhte eingeführt find. Die Munict- 
palitäten von jeder Gemeinde haben durch ihre Deputirten einen 
Rantongrichter, zwei Acceffiften und einen Gerichtsſchreiber zu 
wählen. Das Wahlprotofoll wird der Generaldirection zur Ge— 
nehmigung unterbreitet. Das Recht fol nach den Geſetzen und 
Gebräuchen des Landes gefproden werden. Es werden drei 
Derufungsgerichte, zu Trier, Zweibrüden und Kreuznach, errichtet, 
"Die Kantone find denſelben untergeben und -follen durch den 
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Generalbirector beſtimmt werden. Das Berufungsgericht beſteht 
aus fehs Kantonsrichtern und einem von diefen gewählten Ges 
zichtäfchreiber. Bei jedem Berufungsgericht wird: ein Nationaf« 
Eommiffair das.öffentliche Intereffe wahrnehmen. Diefe Nationals 
Commiffaire ſollen dem Generaldirector monatlich einen fummas 
riſchen Status der abgeurtheilten und einen andern der laufenden 
Prozeffe nebft den Bemerkungen über das Betragen der Kantonss 
vichter «und der andern Beamten überfchiden. Die Sigungen ber 
Derufungsgerichte find jedes Vierteljahr zwei Monate lang.: Nach 
Ablauf diefer Arbeitszeit haben die Kantonsrichter in ihre Kantone 
zurüdzufehren. Die peinliden Prozefje follen nach den Gebräuchen 
des Landes durch die Kantonsrichter inftruirt und von den Bes 
enfungsgerichten entfchieden werden. Die Juſtiz ſoll unentgeltlich 
verwaltet und. das Gehalt der Richter und anderen Beamten 
durch befondern Beſchluß geregelt werden, Die dazu nöthigen 
Mittel werden in den einzelnen Gemeinden des eroberten Landeg 
erhoben.” | 

Hierauf wurde durch Befchluß des VBolfsrepräfentanten Merlin 
son Thionville vom 26. Bendemiaire Jahres IV (17, Det. 1796) 
in Kreuznach eine Gentralverwaltung errichtet, welche ſechs 
Dezirke zählte: Kreuznach, Koblenz, Meifenheim, Zweibrüden, 
Worms und Trier, Als Mitglieder diefer Verwaltung ernannte 
er die Bürger: Andreas Reeum von Simmern, Sturg yon Zwei⸗ 
brüden, Moßdorf von Grünftedt, Gaperano von Mainz, Neil, 
Saufmann von Trier ; als deren Adjunften x Peterfen von Speyer, 
Röchling von. Kaſtellaun, Umbſcheiden von Meiſenheim; zum. 
Nationalagenten den Bürger Goeſt; zu beffen Subftituten. den, 
Bürger Schmitt von Kreuznach; zum Gerichtöfchreiber den 
Bürger Mepenfeld und zu deſſen Dülfsgerichtsfchreiber den Bürger 
Peter von Mainz; ferner zu Nationafagenten bei den. 6 Arronz 
diffements die Bürger: Derrſcheidt von Dberingelheim für dag 
Arrondiffement von Kreuznach, Laffaulx für Koblenz, Kärner für 
Meifenheim, Besnard für Zweibrüden, Winkelmann für Worms 
und Neding für Trier; zu deren Adjunften die Bürger Graffe, 
CF) für Kreuznach, Cder für Koblenz iſt in dem. Abdrud 
des Beſchluſſes bei Remling, „die Rheinpfalz“, nur durch Punkte, 
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angebeutet), Rifhmann für Meifenheim, Colſon für Zweibrüden, 
Krach für Worms und Germain für Trier. Zugleich beauftragte 
er den Generaldirector Bella, diefe neuen Beamten innerhalb 
acht Tagen feierlih in ihre Würden "einzuführen, 

Auf Grund des Erlaffes vom 1. September wurde am 1. 
Sanuar 1797 auch das Apellationggericht zu Kreuznach von Bella 
ſelbſt inſtallirt; dasſelbe beftand aus dem Kantonsrichter zu Sims 
mern, van Recum, ald Commiffair (Präfident) , und den Bei— 
figern: Röchling, KRantonsrichter zu Simmern, Pfender, Kan 
tongrichter zu Trarbah, Schieß (früher Salm:Kirburgifcher 
Beamter), KRantonsrichter zu Kirn, Weimar (früher Stadtfchrei= 
ber), Rantonsrichter zu Bingen, und Potthof, KRantonsrichter zu 
Kreuznach. Als Advofaten an dieſem Tribunal wurden ange 
nommen: Weber, Ermus, Schneegang und Krämer. Der 
Gerichtshof umfaßte folgende 15 Kantone: Kreuznach, Bingen, 
Bacharach, Simmern, Kaftellaun, Kirchberg, Trarbach, Allen 
bad, Oberftein, Grehweiler, Alzei, Grünftabt, Kirhheimbolanden, 
Kirn und Sobernheim. 

Die neue Berwaltungsordbnung war jedoch. kaum in's Leber 
getreten, ald das vollziebende Directorium unterm 24. Februar 
1797 den Obergeneral der Sambres und Maas-Armee, Hoche, 
beauftragte, eine zweddienlichere VBerwaltungsweife in den ero⸗ 
berten Ländern am Rhein einzuführen. Am 8. März verfündigte 
diefer den Befchluß, und zehn Tage fpäter erfolgte auch fchon die 
neue Organifation „ deren wefentlihe Beftimmungen folgende: 
waren: Am 21. März 1797 follen alle franzöfifpen Verwaltungen, 
unter welhem Namen fie auch immer eingeführt wurden, ihre 
Amtsverrichtungen einftelen. An ihrer Stelle und um ihr Ver⸗ 
fahren zu unterfuchen, wird zu Bonn eine Mittelcommiffion (com- 
mission interme&diaire) errichtet , welche aus einem Präfiventen 
und 5 Mitgliedern befteht. Bom 21. März an follen die. alten 
Regierungen, Beamten⸗Gerichte und Berwaltungen, welche vor 
dem Eintritt der franzöfifchen Truppen in den eroberten Ländern 
angeftellt waren , ihre Amtsverrichtungen. bei Leibesftrafe wieder 
antreten, Statt der alten Beamten, welche ausgewandert oder 
indeß geftorben find, hat. die Mitteleommiffton die Befugniß, ein⸗ 
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heimiſche Perfonen anzuftellen. Diefe ECommiffion wird auch in 
einem jeden Unterbezirk einen franzöſiſchen, jedoch der deutfchen 
Sprache mächtigen Commiffair ernennen, welcher die Bollziehung 
der gegebenen Befehle, die gerechte Bertheilung und Erhebung 
der Abgaben und die wegen Auswanderung oder auch kriegsrecht⸗ 
lich der Republik anheimgefallenen Güter und Gefälle zu über: 
wachen hat. Alle Requifitionen und willfürliche Auflagen find 
und bleiben aufgehoben ; die alten Abgaben follen wieder ein— 
geführt und von den Agenten der Republik empfangen , jedoch 
ein Drittheil ihres Betrages mehr für die Kriegsfteuer erhoben 
‚werden. 

Die Mitglieder der Mittelcommiffion zu Bonn waren : Shee, 
'Präfident, Malraifon, Holz, Jakob und Franchemond, fänmtlich 
Sranzofen ; Generalfecretair wurde Berdot. Am 30. März wurs 
den diefelben von Bella in ihr Amt eingeführt, und ſchon am 
5. April erfolgte die proviforifhe Eintheilung des Rheingebietes 
in ſechs Arrondiffements: Kreuznach, Zweibrüden, Trier, Köln, 
Düffeldorf Cfür Jülich und Nahen) und Geldern. 

Der Bezirf Kreuznach umfaßte die linksrheiniſchen Befigungen 
der Bistümer Speyer und Worms, der Kurfürftenthümer Mainz 
und Pfalz, des Landgrafen von Heflen, des Markgrafen von 
Baden, der Reichsſtädte Speyer und Worms, die Zweibrüdifchen 
Aeınter Lichtenberg und Meifenheim u. f. w. Zu Mitgliedern 
der Arrondiffements-Regierung wurden ernannt: van Recum, 
Hofgerichtsrath und Oberbeamter zu Simmern, als Präfident, 
Potthof, Hofgerichtsrath und Stadtſchultheiß zu Kreuznach, 
Heterfen, vormaliger Syndikus der Stadt Speyer, von der 
Linden, vormaliger Amtmann der Herrfhaft zu Gemünden, 
Geißweiler, vormaliger Amtsfeller zu Sprendlingen; Adam 
wurde fränfifher Commiffair bei der Regierung, Schmitt 
Generalfefretär und Meyenfeld Adjunft. Zu ihnen wurde fpäter 
noch Umbſcheiden aus Meifenheim berufen. In einem Berichte 
des Amtmanns Engelbah zu Meifenheim vom 8. Aug. 1797 
lefen wir von diefem Regierungsperfonal folgende Schilderung : 
„Der Präfident, Landfchreiber van Recum von Simmern, ift ein 
vechifchaffener, gefcheidter Mann; der Bicepräfident Peterfen hat 
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ein gutes Herz und flurfes Gedächtniß, aber Feine’ Prinzipien, 
der ſich lenken läßt, wie man will; der Stadtſchultheiß Potthof 
ift zwar ein geſchickter, aber Teidenfcaftlier, arroganter Mann; 
Amtsfeler Geißweiler if im Rechnungsfach tauglich, aber nicht 
für Regierungsgeichäfte; Advofat von der Linden aus Alzei ift 
bornirt und fo furdifam, daß er bei einer fcharfen Anrede des 
©enerals auf der Regierung in Ohnmacht fiel und abgetreten ift. 
Potthof hatte fi eine diktatoriſche Sprache angemaßt, und da 
er beidg Legtere gewonnen und Peterfen überfchrieen hat, fo fegt 
er Alles durch, was ihm feine Reidenfchaft geboten. Doch Umb— 
ſcheiden, der jegt aus Meifenheim noch berufen if, dürfte ihm 

mit Peterfen die Stange halten,” \ 

Inzwiſchen erfolgte der Frieden von Campo-Formio, worin 
in einer geheimen Befimmung der franzöfifhen Republik der 
Befig der auf dem Tinfen Rheinufer eroberten Länder zugeftanden 
wurde, und dieſe traf deshalb alle Anordnungen, jest ſchon, ehe 
noch dag deutsche Reich feine Zuftimmung gegeben hatte, die republi« 
fanifchen Einrichtungen und Berwaltungen einzuführen und fo die 
wirkliche Bereinigung mit Frankreich zu bewerkftelligen. 

Einer der erſten und wicdtigften Schritte hierzu war ber 
Beſchluß des Parifer VBollziehungs- Dirertoriums vom 14. Bru⸗ 
maire Jahres VI (4. November 1797), wodurch dasfelbe,, er= 
wägend, daß fi in die Verwaltung der eroberten Läuder, ſowohl 
zwifchen der Maas und dem Rhein, als zwifchen dem Rhein und 
der Mofel, Mißbräuche eingefhlihen hätten, deren Abhülfe 
dringende Nothwendigkeit fei, verfügte, daß der Bürger Rudler, 
Nichter am affationshofe, zum Regierungscommiffair in den 
obengemeldeten Ländern ernannt fei, um dafelbft, den ihm zu er« 
theilenden VBerbaltungsbefehlen gemäß, eine neue Drganifation 
einzuführen. Dieje Berhaltungsbefehle beftimmten unter Anderm ; 
„Der Bürger Rudler ift beauftragt, Die genannten Länder einſt⸗ 
weilen in Departemente, in Zuctpolizei = Gerichtöbezirke und in 
Kantone einzutheilen, daſelbſt Die Grund» und Perfonalfteuer, bie 
Einregiftrirungsgebühren und Stempel» und Wegegeld nad) den 
in der Republik beftehenden Grundlagen und Grundfägen eins 
zuführen.” 
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- Am 11. Januar 1798 fam Rudler in Mainz an, weldes 
in Folge einer am 28. Dee, 1797 zu Wiesbaden abgefchloffenen 
Eonvention von dem bisherigen Gouverneur, dem k. k. General 
von Neu am 30, Der. dem franzöfifhen General Hatry einges 
räumt worden war ; an demfelben Tage ließ die Bezirksregierung 
von Kreuznach Rundſchreiben ergehen, um über den Geift der 
einzelnen Gemeinden und Perfonen, welche den republifanifchen 
Grundfägen huldigten und daher zur neuen Umgeftaltung brauch 
bar fein dürften, Kenntniß zu erhalten, Wenige Tage vorher, 
am 7. Nivofe Jahres VI (27. Dec, 1797), hatte diefelbe auch 
folgende Verfügung bezüglih der Kantonsrichter und der Auf- 
bebung der ehemaligen Dorfgerihtsbarfeit und Gemeindevorftände 
zur einfiweiligen Beachtung erlaffen: „1) Bon heute an follen 
alle erften Inſtanzen in der Perfon des Kantonsrichters vereinigt 
fein und daher alle Stadt» und Oberſchultheißen, oder wie bie 
übrigen Beamten der erften Juftanz heißen, aufhören. 2) Die 
Kantonsrichter follen fi von den Abgehenden die Zuftizaften im 
Beifein einzelner Municipalitätsmitglieder gegen Empfangsſchein 
aushändigen laffen. 3) Das Pupillengefchäft bleibt no in den 
Händen derjenigen, in denen es bisher war, bis durch den fräns 
fiihen Regierungscommiffair Nudler- die definitive Ernennung 
ber öffentlichen Notarien in jedem Kauton erfolgt fein wird, 
4) Die Kantonsrichter follen da, wo ber alte Magiftrat bisher 
beftanden und nunmehr verändert wird, einen rechtſchaffenen, der 
allgemeinen Sahe und dem Privatwohl der Gemeinde ergebenen 
Mann als Maire in Vorſchlag bringen und der Regierung zur 
Beftätigung anzeigen. Den DMunicipalitäten bleibt die Polizei 
und Berwaltung der gemeinen Defonomie allein überlaffen. 5) 
Das Wahlrecht. Hat zur Zeit noch nicht flatt. 6) Gegenwärtiger 
Beſchluß foll dem franzöſiſchen Regierungs-Commiſſair Rudler 
und dem franzöſiſchen Commiſſair bei der Regierung mitgetheilt, 
einſtweilen aber proviſoriſch vollzogen und zu dem Ende allen 
Kantonsrichtern zur Vollziehung, dem Appellationstribunal aber 
zur Wiſſenſchaft mitgetheilt werden, van Recum. Syre, Secretär. 
Wird den Stadtgerichten zu Sobernheim, Monzingen und Odern— 
heim mit der Weifung zugefertigt, daß fie fih von nun an aller 
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Gerichtsbarkeit zu enthalten haben und die vorhandenen Zuftizaften 
fünftigen Dienftag abliefern follen. Sobernbeim, den 15. Nivofe 
Sabres VII CA. Jan. 1798). Wachter, Kantonsridter.” 
Am 23. Januar 1798 veröffentlichte Rudler die neue Eins 
theilung der eroberten Länder. Diefe bildeten vier Departemente, 
jedes aus mehreren Gerichtöbezirfen und Kantonen beftehend, 
nämlich das NRoerdepartement mit dem Regierungsfig in 
Aachen, das Saardepartement mit dem Regierungsfig in 
Trier, das Rhein: und Mofeldepartement mit dem Regie— 
rungsfig in Koblenz und das Departement Donnersberg 
mit dem Regierungfig in Mainz. 

Sobernheim wurde einer der Kantonsorte des Nhein- und 
Mofelvepartements und demfelben folgende Ortſchaften zugetheikt i 
Sobernheim, Boos, Thalbödelheim, Waldböckelheim, Klofter 
Sponheim, der Steinhardter- und Marienpforterhof, Bodenau, 
Dberftreit, Nußbaum, Monzingen, Martinftein, Auen, Langen» 
thal, Horbach, forwie acht Gemeinden des ehemaligen Amts Wins 
terburg: Winterburg, Jppenfchied, Winterbach, IR Gb 
roth, Edweiler, Pferdsfeld und Burgfponheim,. 

Die Mitglieder der Departements» Regierung zu Koblenz, 
welche durch den Bürger Bigthumb eingeführt wurden, waren: 
Champein als Präfivent, Holthof, Saur, Gordon und 
van Recum. In einem Zuruf an die Bewohner ihres Depar- 
tements fagten diefe unter Anderm: „hr, die ihr noch an den 
eingebildeten Borzügen der Geburt haftet, höret endlich auf, gegen 
die Allmacht der Vernunft und der Grundfäge zu kämpfen, und 
bedauert nicht länger den Berluft lächerlicher Privilegien, da ihr 
euch deren andere zu Wege bringen könnt, welche ehrenvoller und 
dauerhafter find. Zeigt euch euern Mitbürgern erhabener an 
Tugend und Tiefert ihnen den Beweis, daß ihr bei der Staats— 
umwälzung nichts verloren habt.“ 

Ehe ih hier fortfahre, will ich zuvor noch über den Regies 
rungscommiffair Rudler und den Bürger Vitzthumb mitthei- 
fen, wie folhe von republifanifchen Zeitgenoffen beurtheilt wurden. 

Ueber Rudler fohrieb Lehne an einen dreund : : „Rudler ift 
ein äußerft falter, Feineswegs aber phlegmatifcher Mann, der ganz 
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die heutigen vepublifanifchen Hofmarimen, wenn id) mich fo aus⸗ 
drüden darf, inne zu haben ſcheint. Sein Privatcharafter ver- 
bient in mancher Rüdfiht Adtung, denn er unterfcheidet ſich durch 
feine Unbeftechlichfeit und Geradheit von fo vielen andern Agen⸗ 
ten der Franzöfiichen Regierung ; aber von der andern Seite hat 
er Bieles mit denjenigen gemein, die der Zufall auf die Stufe 
bob, wo fie im Anfang ſchwindeln und dadurch leicht an dem 
Hummelhaufen , der fih am Honig der Gewalt laben will, zu 
Snfonfequenzen geleitet werden, welde fie aus Starrfinn oder 
Eitelfeit, ftatt zu verbeffern , mit neuen vermehren, fo daß am 
Ende bei ihnen gleihfam zum Syſtem wird, infonfequent zu fein. 
Da, wo er feloft handelt, iſt eine gewiffe natürliche Gutmüthig⸗ 
feit und reine Abficht unverfennbar, aber nur allzu oft fpürt man, 
daß bie Sophismen feiner Rathgeber feinen gefunden, ungeſchmück⸗ 
ten Berftand irre leiten, und daß ihm jene Feftigfeit der Webers 
jeugung, die nur durch Seibfidenfen erlangt wird, mangelt. Da 
ich feiner Rathgeber erwähnen mußte, fo ift es nöthig, daß ich 
Ihnen auch deren Bild entwerfe. Es find hauptſächlich die drei 
ehemaligen Geiftlihen Mulot, Fieffe und Daigrefeuilte, 
denn von den zufälligen Ohrenbläſern fann ich nicht fprechen. 
Bon diefen dreien hat der erfte (Mulot) die meiften Talente, 
einen gebildeten, einnehmenden Umgang und viele Rednergaben, 
die ihn allein ſchon dem trodnen Rudler überlegen machen; der 
zweite (Fieſſe) die meifte Berfchlagenheit zu Intriguen, Feinheit 
in Ausführung feiner Anfhläge und Unverfhämtheit- in feinen 
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anhaltendſte Thätigfeit und, wie es mir ſcheint, den unverbors 
benften Charakter. Ich fchildere Ihnen nur den eriten, weil ich 
Genaueres über ihn erfahren habe. Mulot war vor der Revo⸗ 
fution ein ziemlich unbedeutender Parifer Abbe, der erſt durch 
feine Sendung als königliher Commiſſair nad Avignon , dur 
feinen dabei veranlaßten Streit mit dem nachher befannt gewor⸗ 
denen Rovere und feine Wahl zur gefeggebenden. Berfammlung 
einiges Gewidt erhielt. Nah Gründung der Republif trat er 
in Dunfelheit zurüd und widmete ſich den ſchönen Wiffenfchaften. 
Dan lobt feine Ueberfegung des Anakreon; ich habe aber noch 
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nichts davon zu Geficht befommen können. Mir wurde verſichert, 
daß er in einer nicht gar vortheilhaften Lage gewefen fei, ale 
ihn Rudler zu feinem Sefretär und Rathgeber wählte. Er fcheint 
dagegen nicht undanfbar zu fein, da er fogar in einer öffentlichen 
Rede bei Einfegung der neuen Profefforen über die durch Staatds 
geihäfte zerrüttete Oefundheit feines Gönners weinte, obſchon 
Diefer zur nämlichen Zeit durch feine Bermählung mit einer ſchönen 
Eifafferin zu Paris einen Beweis vom ©egentheil gab. Seit 
feinem hieſigen Aufenthalt Cin Mainz) bat er fih durch Uns 
mäßigfeit eine Rranfpeit zugezogen, von der er noch nicht ges 
nefen ift.”. | 

Görres nahm im November 1799 Vitzthumb als Sefretär 
nad Paris mit, ald er mit andern Deputirten der vier rheinis 
fhen Departemente den Auftrag erhalten hatte, bie bortigen 
Depofitaire der oberfien Gewalt mit den Gebredhen der innern 


Berwaltung des Nheinlandes befannt zu machen. Wegen diefer 


Geſellſchaft Vitzthumbs vielfach getadelt, fchrieb er in dem Ber 
xicht über feine Miffion: „Man hat mich wiederholt und bitter 
getadelt, daß ich mich mit einem, wie man fagte, fo unreinen, von 
Der öffentlichen Meinung gebrandmarften, wegen feines fcheußlichen 
Charakters allgemein verachteten Menfchen eingelaffen und ihn 
als Gefellfibafter auf eine Sendung mitgenommen hätte, wo ich 
die Reinheit meiner vepublifanifchen Gefinnungen verfechten wollte, 
Vitzthumb iſt leidenschaftlich ;. er hat fih dadurch, daß er ſich 
ſelbſt nicht zu bändigen vermochte, zu manden Handlungen hin» 
seißen laffen, die ihm die laute Mißbilligung der Patrioten zu« 
gezogen haben. Aber diefe Handlungen waren nicht von ber 
Art, daß er darüber als unrein aus der menfchlichen Geſellſchaft 
geflogen zu werden verdient hätte, Die öffentlihe Meinung hat 
ihn gebrandmarft, das heißt, feine politifchen Gegner haben ihn 
eineu Terroriften gefcholten, aber die öffentliche Stimme bei 
politifhen Zwiftigfeiten wird nicht nad Zungen, fondern wie bei 
den Beratbfeplagungen in Rom nah Curien gezählt, und ba 
haben die Patrioten auch eine Curie, und in diefer Curie ift dag 
Refultat der Umftimmung: Vitzthumb ift durd Temperament 
heftig, aber diefe Heftigfeit wird, auf Geſchäfte angewandt, 
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-Thätigfeit 5; feine Hige reißt ihn oft zu wilden Maßregeln hin, 
aber diefe Hige, im vechten Moment losgelaffen, wird Energie 
und bewirkt dann, was falte Klügelei nie vollenden wird; feine 
Grundfäge find finfter und firenge, aber eben diefe Grundfäge 
haben ihn während feiner Gefhäftsführung unbeftechlich erhalten, 
und das ift im gegenwärtigen Momente doch etwas, fie haben 
ihn überdem vor Schwäche und feiger Eondesrendenz bewahrt, 
die oft noch weit ſchädlicher ift als Leidenfchaftlichfeitz; feine Con 
ceptionen endlich find ſchwarz und an den Ertremen ſchwebend, 
allein ih weiß nicht, ob eine ſolche Stimmung nicht das Loos 
eines jeden fein wird, der bei offenem Sinn Gelegenheit hat; 
viele Beobachtungen über die Schlechtigfeit und die Unarten der 
Menſchen zu machen. And was iſt's denn um dieſe Menfchen? 
Berweift alle Reidenfhaftliche und alle Schwache von der Erbe, 
und Ihr werdet nicht genug übrig behalten, um eine NRheininfel 
damit zu bevölfern. Getadelt fonnte ich nur dann werden, mid 
mit Bigthumb eingelaffen zu haben, und wäre er der leider 
ſchaftlichſte aller Menfchen geweſen, wenn ich mich durch ihn zu 
Schritten hätte hinreißen laffen, die dad Gepräge feines Charakters 
getragen hätten. Man hatte ihn öffentlich angegriffen, ohne Facta 
gegen ihn zu articuliren; man hatte ihn eingeferfert, ohne Gründe 
‚anzugeben — feine politifhen Freunde glaubten ihm Gelegenheit 
verſchaffen zu müffen, fich felbft bei der Regierung verantworten 
zu können: das war die Urfahe, warum er zu jener Miffion 
zugezogen wurbe.” 

Mit der neuen Drganifation — zugleich alle repus 
blifanifchen Einrichtungen, wie folche bereits in Franfreich bew 
fanden, Für jede einzelne Gemeinde wurde ein Agent ernannt, 
dem ein Adjunft beigegeben war. Die Function der Agens 
ten ift in dem desfalls erlaffenen Refeript angegeben, worin 
68 heißt: „Seder Agent hat in feiner Gemeinde darauf zu ads 
ten, daß Ausftreuer von Nachrichten, welche den republifanifgen 
Orundfägen zuwiberlaufen, und Ruheſtörer arretirt werden ; der 
Agent wird nicht allein auf den Straßen und in den Wirths— 
häufern und fonftigen Verſammlungen auf jeden Bürger Acht 
haben, ſondern auch die öffentlichen Prediger in der Kirche beob⸗ 
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achten.” Ihre Berichte wurden gerichtet an den Commiſſair der 
vollziehenden Gewalt, commissaire du pouvoir exe&cutif, deffen 
Stelle im Bezirke des Kantons Sobernheim von Johann Anton 
Scheuer (dem Sohn eines Lehrers aus Deftrich), der das Stus 
dium der Nechtögelehrfamfeit an der Univerfität zu Mainz volls 
endet hatte, verfehen wurde. (') 

Sn einer Berordnung des Präfidenten der Municipalität 
des Kantons Sobernheim heißt ed: Der Agent foll ein wachſames 
Auge auf die Polizei feines Drtes haben, Maß und. Gewicht der 
Metzger, Bäder, Wirthe und Handelsleute fleißig und unver 
muthet unterfucdhen, das Gewicht der Wede und des Brodes nach 
den Fruchtpreifen vorfchreiben , die Polizeiftunde beachten laſſen, 
die Verdächtigen ſogleich unterfuchen,, alle. Complotte und alles 
Raifoniren gegen die Republif verhindern und die Urheber fo= 
glei anzeigen, damit man dem Bürger Vollziehungs⸗Commiſſair 
Scheuer berichten könne. Bei jeder Verſammlung der Bürger 
feines Drtes foll der Agent oder deffen Adfunft in der Nationals 
Ehrenſchärpe erfcheinen, geeigneten Falles im Namen des Gefeges 
Ruhe gebieten. Die geziemende, Befchwerde der Bürger babe 
er anzuhören und ihr abzuhelfen, oder fie an den Vollziehungs⸗ 
Commiffair zu verweifen. In den Sigungen, welde regelmäßig 
von 8 bis 2 Uhr Mittags dauern follten, habe der Agent in 
feiner Ehrenſchärpe zu erfcheinen, (?) 

Der Bollziehungs-Commiffair hatte für die fehleunige Aus— 
führung der Anordnungen der Republif in ſämmtlichen Gemeinden 
des Kantons Sorge zu tragen, die Agenten und Municipalitäten 


(1) Diefer Scheuer war einer ber Hauptclubijten zu Mainz gewefen und 
1793 von ben Preußen auf die Feftung Königftein gebracht worden.‘ Wergl. 
Bd. 15 ©. 666-669.) 3 

(2) Bei Gelegenheit ber feierlichen Einführung ber neuen Municipalitätg- 
verwaltung in ben 22 Gemeinden im Frühjahr 1798 wurden auch die neuen 
Agenten und Abjunften in Pflicht genommen. Es find angeführt u. A.: für 
Sobernheim : Brand, Agent, Pierre Effelborn, Adjunkt; für Monzingen: Georg 
Daum, Konrab Glaſer; fir Nußbaum: Jean Nic. Kilz, Bernd. Veldenzer; für 
Waldböckelheim: Franz Feignies, Charles Peitz; für Sponheim: Henri Glödner, 
Jean Neurohr; für Weiler: Louis Grill, Mart. Heinz; für Winterburg: Richard 
Roos, François Train; für Oberftreit: Sebaftian Shmig, Pierre —— 
für Boos: Wilhelm Hellwich, J. P. Staab. 
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zu überwachen, und nahm bei ber Anbahnung neuer Verhältniſſe 
unter Bürgern, die noch immer der frühern Herrichaft anhingen 
und fi in den neuen Geift nicht finden mochten, in den Testen 
Jahren des vorigen Jahrhunderts eine wichtige und fehwierige 
Stellung ein.. Der VBollziehungs-Commiffair ergriff Maßregeln 
- gegen alle Verdächtigen, der Republik feindlich Geſinnten. In 
feiner Verfügung vom 20. November 1798, wonad die ver⸗ 
dächtigen. Leute verhaftet und. ihm eingeliefert werden follten, 
fagte Scheuer: „Solche ‚bedenkliche Perfonen find die jungen 
Zeute aus dem. Innern oder ben neu vereinigten Departementen 
in den Niederlanden, welche ihrer Pflicht, das Baterland zu ver« 
theidigen, entlaufen find. Ferner find ed Perſonen, welche der 
Auswanderung verdächtig find, alle Ausländer, Ruffen, Italiener, 
Römer, Neapolitaner und befonders Engländer, alle fremden 
Priefter und fogenannten heiligen Leute und Bagabunden. Ferner 
gehören hierher alle der öffentlichen Ruhe gefährlichen Perfonen, 
und zwar jene Gefchöpfe, die noch immer ihre Anhänglichkeit am 
die ehemaligen Beherrfcher zu erfennen geben, welche Lügen und 
Drohungen verbreiten und Complotte machen, um die Bürger zu 
verleiten. Diefe fchlauzüngigen Menfhen habt ſtets im Auge 
Unier allen Masken arbeiten die Feinde des Volksglücks demfelben 
entgegen. Unter taufend Geftalten fchleichen fie in euren Ge— 
meinden und Familien umher, um euch für fie, eure Geisler, in 
Flammen zu fegen, in ihrer Verzweiflung Bürgerfriege zu ent⸗ 
zünden, um ung, von Arbeit und Elend niedergebeugt, am Ende 
das Jod von Neuem aufzulegen. Nein! Bernünftige Wefen find 
unbeſtechlich, wie die Vernunft felber, die euch der Schöpfer zum 
Gefeg und zur alleinigen Beberrfcherin gegeben hat. Entlarvt 
bie Betrüger , verjagt fie, damit wir die Ruhe und das Glüd 
unferer Mitbürger fihern! Bedenft, daß die Ordnung und pünft- 
liche Befolgung eurer Aufträge die Seele unſeres Glücks, die 
Stüge unferer häuslihen Wohlfahrt find, und daß firenger Ge⸗ 
horſam des Republifaners erfte und heiligſte Pflicht if.“ 

Im Frühjahr 1798 war ein in diefer Beziehung bemerfenss 
wertber Beichluß des Gouvernements⸗Commiſſairs Rudler, der an 
ber Spige der Berwaltung der neu errüihteten A Departemente, 
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des Donnersbergs, der Saar, der Noer und des Nhein- und 
MofelsDepartements ftand, veröffentlicht worden: „In Erwägung, 
daß es für die Ruhe der auf dem linken Rheinufer gelegenew 
Länder wichtig if, in denfeiben feine von jenen gefährlichen Zeis 
tungen im Umlauf zu laffen, in denen der. Geift der Ziwietracht 
fein Gift ausfpeit, wo derſelbe bald durch leere Schredbilder die 
fhwahen Gemüther beunrubigt, bald. durch galljüchtige Abhand⸗ 
Jungen diejenigen muthlos zu machen fucht, die fi für die re— 
publikaniſche Verfaſſung erftärt haben, wo faft auf jeder Seite 
Biferungen gegen. die Bernunft und. die unverjährbaren Rechte 
des Menſchen ausgeftoßen werden, wo in zufammengereihten Ge— 
fprähen man fih Mühe. gibt, die Bertheidiger. der beflen Grund: 
fige darzuftellen, wie fie von den fiegenden Apofleln des Des« 
potismus übermannt und niedergefchmettert werben, wo lügenhafte 
Schilderungen die Patrioten mit den fchwärzeften Farben, ihre 
Feinde dagegen in dem blendendften Lichte.abbilden, befchließt: 1. 
die Zeitungen, welche befannt find. unter den Namen: Frankfurter 
Franzöſiſches Journal, Politifhe Geſpräche zwifchen den Lebens 
digen und Todten aus dem Neiche der Todten,. Frankfurter Kaiſer⸗ 
liche Reichs: Ober: Poftamtszeitung, Franffurter Niftretto und 
Eudemonia, find in dem ganzen Umfang der Länder zwifchen. Maag 
und Nhein und Rhein und Mofel verboten. Demzufolge ift dem 
Poftdirectoren unter Strafe der Abfegung unterfagt, diefelben 
auszugeben.“ Die Preffe wurde fireng überwacht und. bedenktiche 
Lecture unterdrückt. Aus gleichem: Grunde wurden demnächſt die 
Sournale: „Aachener Währheitsfreund”, herausgegeben zu Aachen 
von Blier, und. der. „Drion”, herausgegeben zu Eleve von J. Ge 
Schöpplemberg ,: ferner der „Unparteiifhe Eorrefpondent“ und bie 
„Hanauer Zeitung” unterdrüdt. 

So wurden auch Geiftlichfeit und Lehrer überwacht * 
angehalten, der Jugend die neuen republikaniſchen Grundſätze 
beizubringen. Aud wurde die Ausübung der kirchlichen Hands 
lungen befhräuft, wenn es aud zu einer förmlichen Abfchaffung 
der Gottheit, wie vorübergehend in Frankreich, und zur Einführung 
bes. Eultus der Bernunft nicht gerade gefommen war, Die 
Geremonien aller Art. von. Gottesdienſt außerhalb des zur Auss 
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übung beflimmten Gebäudes waren unterfagt bei’ einer Geldbuße 
bis zu 500. Livres und Gefängnig bis zu zwei Jahren, Bei 
wiederholter Mebertretung follte. der Geiſtliche zu einer zehnjähs 
rigen Einzelhaft verurtheilt werden. Niemand durfte bei gleicher 
Strafe in den Kleidungen, Zierathen oder Trachten, welche ve: 
ligiöfe Beziehungen hatten, erfcheinen. Bezüglich der Polizei 
des Gottesdienſtes war u. A. Folgendes verordnet: „Alle gottes⸗ 
dienftlihen Berfammlungen, welde Religion fie immer. befeunen; 
ftehen unter Aufſicht des Staated. Es if allen Richtern, Ber: 
waltern und allen. Perfonen unterfagt, ein oder mehrere Judis 
viduen zur Begehung eines religiöfen Feftes zu nöthigen. Nie 
mand darf genöthigt- werden, zu den Koften des Gottesdienfieg 
einen Beitrag zu bezahlen. Jeder Kirchendiener, der eine Schrift, 
die von einem fremden Geiftlihen herrührt, außerhalb des für 
die. Ceremonien oder Gebräuche eines Gottesdienftes -beftimmten 
Gebäudes vorlief, anheftet oder vertheilt, fol ohne Rückſicht auf 
ben Anhalt der Schrift zu einer ſechsmonatlichen Gefängnipftrafe 
verurtheilt werden. Jeder Kirchendiener, der fih durd feine 
Reden, Ermahnungen, Predigten, Anrufungen und Gebete oder 
durch Schriften, die er.in oder außer dem Geremonienhaufe vor⸗ 
lieft oder befannt macht, nachbezeihneter Verbrechen ſchuldig 
macht, nämlich wenn er zur Heritellung des Königthums in Frank⸗ 
xreich oder der gewefenen Oberherren in den vier Departementen 
oder. zur Auflöfung der Nationalvertretung anreizt, wenn er zum 
Mord oder Todtſchlag aufreizt oder. die Baterlandsvertheidiger, 
ihre Fahnen zu verlaffen, oder ihre Eltern, fie zurüdzurufen, aufs 
fordert, oder wenn er diejenigen, die zur Befeſtigung der repu- 
blilaniſchen Berfaffung oder zur Bertheidigung ber Freiheit die 
Waffen zu ergreifen bereit find, verkleinert, oder wenn er Andere 
einlädt, die der Freiheit geheiligten Bäume niederzureißen oder 
‚die Zeichen und Farben der Freiheit abzulegen oder herabzuwür- 
digen, oder endlich, wenn Jemand zum Verrath oder Aufruhr 
gegen die Regierung ermahnt, — fol zur einzelnen Einfperrung 
auf ewig verurtheilt werden.“ Demnach waren insbefondere auch 
„alle öffentlichen Berfammlungen und Aufzüge außerhalb der Kirche 
‚zu: xeligiöfen Zwecken, das Vortragen kirchlicher Zeichen, ſowie 
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die Ausübung von goftesdienftlihen Gebräuden auf den Kirch- 
höfen bei Begräbniffen auf das Strengfte unterfagt. Die Ges 
lübde, welche Mitglieder geiftliher Körperfchaften nah Erlaß des 
Befichluffes vom 20. Februar. 1798 ablegten, wurden für Null 
und nichtig erklärt, und ward ihnen geftattet, fi in das Innere 
von Deutichland zurüdzuziehen. 

Auch die Schulen waren unter befondere Auſſicht des Staates 
geftellt. Der Gouvernements-Commiffair Marquis fagte in feiner 
Proflamation an die Bewohner des eroberten Landes: „Lehrer 
der. verſchiedenen Schulen in den neuen Departementen ! Berbops 
pelt euren Eifer. Euch fommt es zu, jene intereffante Jugend _ 
zu bilden, die zur Glückſeligkeit geboren iſt, wenn republikaniſche 
Lehren ihren Geift aufflären, ben die alten Lehren der Priefler 
und Könige nicht verbunfelt haben.” Einer der wichtigften. Lehr⸗ 
gegenftände war die Unterrichtung in den republifanifchen Grunds 
ſätzen. Im 3. 1798 begann. man mit der Errichtung fogenannter 
Primairfhulen. Mehrere Gemeinden — 3 bis 5 — wurden 
nämlih zum Zwed der beffern Dotirung der Lehrerftellen . in 
einen- Bezirf zufammengezogen und in deſſen Mistelpunft eine 
Schule von zwei Klaffen, die eine für Knaben, die andere für 
Mädchen, welhen ein Lehrer und eine Lehrerin vorftand, ers 
richtet. Durch einen Unterrihtsausfhuß wurde geprüft, ob die 
Primairlehrer im Stande feien, „im Leſen und Schreiben der 
deutfchen und franzöfifhen Sprache Unterricht zu ertheilen,, die 
Anfangsgründe des Decimalfalkuls, die Rechte und Pflichten der 
Menſchheit und die Orundfäge der republifanifhen Moral zu 
lehren.” Dies war in ihren Hauptzügen bie Aufgabe des dama⸗ 
ligen rvepublifanifhen Volksſchullehrers. 

Mit der Einführung des neuen Kalenders waren die Sonn 
und Feft:Tage abgeſchafft. Feder zehute Tag, genannt Decade, 
war ein Ruhetag ; eine Decade bildete eine Woche; drei Deraden 
machten einen Monat. Es war folglih ein Ruhetag weniger 
im Monat. Das Jahr begann mit dem 22. September, dem 
Jahrestag der Einführung der Republif, Die Monate hießen: 
Vendemiaire, Brumaire, Frimaire, Nivofe, Pluviofe, Bentofe, 
Berminal, Sloreal, Prairial, Meffivor, Thermivor, Fructidor. 
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In allen öffentlichen und privaten Urkunden follten: feit dem 3. 
1799 die Daten, nach. dem vepublifanifhen Kalender gemacht 
werden. Dieſe Beſtimmung war jedodh nicht ganz durchzuführen, 
Viele Akte tragen. die Daten beider Zeitrechnungen neben einander. 

Auch die öffentlichen Feſte follten die Bereinigung mit der 
fränfifhen Republik ſymboliſch darftellen und verherrlichen ; in 
jedem Kanton follten jährlich. fieben Nationalfeſte gefeiert werden : 
das Feſt der Gründung der Nepublif oder das vepublifanifche 
Reujahr am 1. VBendeniaire (22. September) ;. das Feft der 
Jugend am 10. Germinal (30. März); das Feft der Eheleute 
am 10. Floréal (29. April); das Feft der Danfbarfeit am 10. 
Prairial (29. Mai); das Feft des Aderbaues am 10. Meſſidor 
(28. Zuni); das Fe der ‚Freiheit am 9. und 10. Thermidor 
(27. und 28. Juli), wovon ber erfte der Tage dem Sturze des 
Königthums und der zweite dem Sturze des Tprannen Nobes- 
pierre gewidmet war; das Feft der Greife am 10. Fructidor 
(27. Auguft). Durch befondere Verfügung des gefeßgebenden 
Körpers wurden weiter nod gefeiert : das Feſt der Hinrichtung 
des legten Königs am 1. Pluviofe (21. Januar); das Feft der 
Souverainetät des Bolfes am 30. Bentofe (20. März); das Feft 
der Erftürmung der Baftille am 26. Meffidor (14, Juli); das 
Feſt der .Gefangennehmung des Könige. am 23, Thermidor (10. 
Auguf) ;.das Feft der Berfhwörungsentdedung am 17. Fructidor 
(3. September). Zur. Freude aller Beffergefinnten wurden indeß 
ſchon im Auguft 1799 unter ber Confularregierung alle diefe Fefte 
‚bis auf die der Gründung der Freiheit und der Erftürmung der 
Baſtille abgeſchafft und zugleid der Verfolgung der Emigranten 
und ‚Priefter Schranfen geſetzt. 

Wie das Feſt der Gründung der Republif gefeiert werben 
follte, ergibt die Berfügung der Gentralverwaltung vom 14. Nivofe 
J. VII (3. Jan. 1799); „Art. 1. Am 2. Pluviofe follen die ange⸗ 
‚ordneten Gewalten und öffentlichen Beamten in jedem Kanton auf 
den Gemeindehäufern, in jenen Gemeinden aber, wo die Freunde 
der Freiheit und. die Anhänger einer gefunden Bernunftlehre die 
‚Zufammenkünfte an den Decadetagen ſchon zu veranftalten wuß⸗ 
‚sen, in den dazu beftimmten Tempeln fih verfammeln. Art. 2. 
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Nachdem bie. Vaterlandshymne abgefungen , hält der Präſident 
eine auf das Fer paffende Nede und leiftet dann den Eid: Ich 
ſchwöre Anhänglichfeit und Treue der Franfenrepublif, und daß 
ih mit Eifer die Pflichten der mir anvertrauten Stelle erfüllen 
werde. Art, 3. Die öffentlihen Beamten ſchwören das Näm— 
liche , indem fie wiederholen: Wir ſchwören ed. Art. 4. Die 
Geremonie endet mit patriotifchen Reden und Liedern, die mit 
Mufif ‚begleitet werden ſollen.“ 

Die Feier der Greife wurde in folgender Weiſe begangen : 
1) Am Borabend wurde in jeter Gemeinde mit allen Glocken 
geläutet. 2) Um 9 Uhr des folgenden Morgend verfaunnelte 
der Agent feine Gemeinde unter Abläutung. der Gloden in. der 
Kirche oder auf dem Gemeindehaufe. Hier wurden den Berfams 
melten geeignete Borlefungen aus der fräufifhen Conftitution 
und den Regierungsbeichlüffen gehalten. 3) Die Geiftlihen und 
die Agenten hatten eine Rede über die Würde des Alters und 
die demfelben fohuldige Dankbarkeit zu halten. 4) Die Lehrer 
jedes NReligionsbefenniniffes hatten fi mit der Schuljugend zum 
Feſte einzufinden, 5) Die älteften Leute der Gemeinde pflegten 
feſtlich bewirthet zu werden. 

Das Programm zum Feſte der Dankbarkeit, welches am 
29. Mai 1798 zum erflenmal gefeiert werden follte, war: Läuten 
mit allen Gloden am Borabend und am Fefltage um 9 Uhr 
Morgens. Der Agent verfammelt die Gemeinde. Geiflicpelt, 
Lehrer und Schuljugend haben fi einzufinden. Zug durch die 
Straßen, wobei die jungen Leute wo möglich beritten find. 
Deffensliche Rede. Jeder erfcheint mit der Nationalkofarde, auch 
die Damen, Den Kindern werden Wede ausgetheilt, welche fie 
ihren Eltern oder Lehrern zum Geſchenk zu machen haben. Am 
Tage vor diefem Feſttag eröffnete eine Deputation der Bürger: 
ſchaft, welche Feine Dankbarkeit heucheln wollte, dem Agenten, 
daß diefe das Feſt nur feiern werde, wenn ihr erwiefen würde, 
daß der Eonvent zu Paris die Feier. vorgefchrieben habe, und 
daß fie fonft dagegen protefiiven müſſe. Der Agent berichtete 
hierüber fofort an ben Bollziehungs: Commiffair Scheuer, Als 
des Abends. demnächft Gensd'armen in die Stadt gezogen wurben, 
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fam es zu Ruheftörungen. Agent Brand hatte einige Bürger in 
das Haus des Patrioten Bed berufen nnd ihnen zugeredet, das 
Feft zu Stande zu bringen. Den daſelbſt entflandenen Tumult 
befchreibt Berk in feinem Briefe an den Vollziehungs-Tommiſſair, 
wie folgt: „Die halbe Bürgerfhaft lief dem. Agenten nad; bie 
andere Häffte‘ verfammelte fih in dem Haufe des ehemaligen 
Rathsverwandten Schramm. Da rief Bürger. Philipp Bohn; 
Bürger heraus! Da liefen alle herbei, mit Stöden und Steinen 
verfehen.. Die Gensd’armen fprangen ‚vor und zogen die Säbel, 
mit denen fie auf. die Berfammelten. einhieben. Da ‘ging aber 
das Werfen mit Steinen auf fie los, worauf fie fi retirixten, 
Ich fprang heraus, um zu ſehen, was zu thun wäre, worauf 
mich Heinrich Reis am Kopfe faßte. und an den Haaren herums 
308. Ich fuchte mich loszuwinden und Tief mit Berluft eines 
erheblichen Theiles meiner Hanre fort. Da fing ed an Steine 
zu reguen auf mich fowohl als auf unfere Fenfter, die in Stüde 
gertrümmert wurden. Noch liegen die Steine da, fo groß wie 
die Köpfe. Das Bolf rief öffentlich aus: die Patrioten müßten 
alle die fohwere Noth kriegen; fie wollten fehen, mit wem fie 
hielten, mit den Bürgern. oder mit ben Franzoſen; fie ſchlügen 
uns noch alle in der Frohnde todt. Wenn Sie, Bürger Com⸗ 
miffeir, feine Ordnung zu: fchaffen fuchen, ſo find wir alle vers 
foren! Suchen Sie auf die eine oder andere Art bein Uebel 
vorzubeugen. Wir haben faſt nicht mehr Das, Herz, aus unſern 
Bohnungen zu gehen. Gruß und Bruderliebe! Sobernheim, 
am. 10, Prairiat Zahres VI. (29. Mai 1798). Beck.“ Der 
Agent Brand ward feines Dienftes entſetzt, die öffentliche Anklage 
wegen Aufruhrs veranlaßt und die Stadt Sobernheim, d. h. die 
Bürgerfchaft, folidariich. für ale Berlegungen der Sicherheit: der 
Privaten und des Bermögens derfelben in Folge von — 
der öffentlichen Ordnung verantwortlich erklärt. | 

Das’ Fe: der Freiheit im Juli 1798 ging glücklicher von 
Statten. Das Programm war; 1) Das Feſt der Freiheit wird 
am 10. Thermidor in. dem. Hauptorte des Kantons unter Ans 
wefenheit fämmtlicher Agenten und Adjuneten gefeiert. 2) An 
dieſem Tage wird fi die Municipalität mit dem ganzen Pers 
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ſonal im geſetzlichen Coſtume — ruban tricolore und Kofarde — 
auf dem Sitzungshauſe Morgens 9 Uhr verſammeln. Auch ſoll 
der Bürger Friedensrichter mit den Beiſitzern jedes Ortes ſich 
einfinden. Der Zug zu Fuß und zu Pferd geht bis zum Platze 
des Freiheitsbaums. 3) An dieſem Tage ſoll der Marktplatz als 
Platz der Freiheit förmlich eingeweiht und dieſe Benennung an 
beiden Enden durch ſchriftliche Plakate angebracht werden. 4) Die 
Geiſtlichen, Lehrer und Schuljugend haben der Feierlichkeit bei- 
zuwohnen. 5) Die Agenten tragen an diefem Tage Nationals 
Schärpen ; der Präfident der Municipalverwaltung und der Boll» 
ziehungs-Commiſſair treten im National-Coftume auf. 6) Am 
9, werben wegen ber vielen Aerntegefchäfte in dem Decaden- 
tempel bloß Geſetze verlefen. 

Eines der wichtigſten Fefle war das der Pflanzung des 
Freiheitsbaumes. Schon im Januar 1798. war in der Umgegend 
von Sobernheim, zumal in Merrheim, unter. Leitung des fran⸗ 
zöfifch gefinnten Apotheferd Dellig aus Kirn der Freiheitsbaum 
gepflanzt worden. Der Berlauf der Feitlichfeiten bei Pflanzung 
biefes Symbols der Freiheit an gedachtem Orte und beſonders 
zu Sobernheim wirft ein Licht auf die damalige Bolfsftimmung. 
Dellig hatte. ſich mit fieben Bürgern von Merrheim an den 
General La Boiffiere zu Meifenheim mit der Bitte gewendet, 
den Freiheitsbaum zu Merrheim unter militairifcher Unterftügung 
pflanzen zu dürfen. Die Bürger, welche durchgängig von dieſer 
Feier Nichts wiffen wollten, wurden demnächſt aufgefordert, ſich 
beim Fefte „fill und ruhig zu verhalten und demfelben. fein 
Hindernig in den Weg zu legen”. Der Ortsvorſtand entſchul⸗ 
digte fih, dem Fefte nicht beimohnen zu fünnen, da von Eoberns 
heim. aus eine Fouragelieferung aufgegeben worden, womit man 
an dem Tage befchäftigt fei. Um nun die Afliftenz des Orte: 
vorftandes zu erlangen, hatte Dellig. an den Receveur zu ©os 
bernheim folgendes Schreiben gerichtet: „Freiheit, Gleichheit. 
Merrheim, den 11. Nivofe Jahres VI (31. Dec. 1797). Oellig, 
Freund. der Föderation für Recht und Menſchheit, an feinen 
Freund, den Neceveur Kämmerer zu Sobernheim. - Bürger, 
Bruder, Freund! Bon Sobernheim aus, ich weiß nicht, von 
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wem, iſt eine Fouragerequifition hier angefegt. Die Feierlichfeit 
bes Freiheitsbaumes, das damit verbundene Feſt, die Nabe, die 
große Nahe verhindert die Gemeinde, die Requifition zu erfüllen; 
ih ftebe dafür, daß fie in zwei Tagen erfüllt wird. So Du bie 
Regquifition nicht felbft gemacht haft, fo überfchide fie dem, der 
fie gemacht bat. Dellig.” Die. brüderlihe Antwort Tautete 
kurz: „Diefen Unfinn richtig erhalten und an feinen Schöpfer 
in Driginal zurüdgefchidt.” Unter Glodengeläute war der Baum 
gepflanzt worden ; zum Schluß fanden Concert und Ball auf dem 
Rathhauſe ſtatt. Während deffen waren die Fenfter der Patrioten 
zu Merrheim eingeworfen worden, was bie Abfegung des Ober⸗ 
fhultpeigen Bohn und militairiihe Execution zur Folge hatte, 
Die Sobernheimer hatten fi, fo lange es anging, mit Beharr- 
lichkeit ‚gegen die Pflanzung des Freiheitsbaumes gefträubt ; ba 
erließ der Kantonsrichter Wachter folgenden Aufruf: „Bürger! 
Rund um und ber ftehen Freiheitsbäume. So iſt's ber Wille 
der Regierung zu Paris und der Wille des ganzen Volles. Wir 
find noch zuräd — ein harter Vorwurf für ung, für. welchen 
wir feine Entfhuldigung haben. Ih, euer Richter, erwarte 
diefe pflihtmäßige Huldigung von der freiwilligen Regung eurer 
Herzen. Ich fehe aber mein Zutrauen in eure Vernunft und in 
euren guten Willen getäufcht. Bürger! die Aufmerffamfeit der 
Regierung ruht auf euch und mir, und ich weiß fein anderes 
Mittel, diefelbe von uns abzulenfen, als das, daß ich eudy felbft 
mit Zwang zu einer Handlung antreibe, welche nur die. Geburt 
einer freien vernünftigen Neigung fein follte. Alfo ich fordere 
ed nun von euch, auf den nächſten 23. Pluviofe — 11. Febr. 
alten Stils — einen Freiheitsbaum zu pflanzen und durch diefe 
Feier der großen fränfifchen Nation und in ihr eurer. eigenen 
Souverainetät zu huldigen. Was ihr bis jegt verfäumt habt, 
könnt ihr nun durch doppelten Eifer einbringen. Zeigt, daß auch 
ihr dem’ Baterlande opfern Fönnt, dag auch ihr Kraft und Muth 
habt. Zeigt es in reger Theilnahme an der bevorftehenden Feier⸗ 
lichfeit, und das, was Zwang if, wird. die Farbe und die Geftalt 
des freien Willens und der innern Entſchließung an ſich tragen. 
Ihr Habt Feine Wahl — ih kann euch Feine laſſen — dieſes 
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Feſt ſoll durch allgemeine Theilnahme verherrlicht werden. Ihr 
ſeid demnach ernſtlich von mir aufgefordert, Alle an dieſem Feſt⸗ 
tage zu erſcheinen, ohne Unterſchied des Alters, Standes und 
Ranges, Sobernheim, am 15. Pluvioſe Jahres VI (24. Jan. 
1798): : Wachter, Kantonsrichter.“ Es wurde. nun ein Bürger- 
ausſchuß ernannt, der die Befchaffung von Materialien und Ber 
:jierungen übernahm, und. nachdem die Municipalität mit:einer 
Strafe von zwanzig Thalern bedroht war, kam eine fernere 
. Deyutation zu Stande, welche freiwillige Beiträge fommelte. Es 
‚wurde von dem Rantonsgericht der Bürgerſchaft mitgetheilt, daß 
bei Einſammlung der Beiträge fein Zwang berrichen. ſolle, jedoch 
‚zugleich bemerkt, daß Die Namen und Beträge der Beitragenven 
init geeigneten Anmerfungen aufgezeichnet würden, damit man 
ſogleich das gute von dem böfen Element unterſcheiden könne. 
Man brachte auf diefe Weife 144 Gulden zufommen; ‚die übrigen 
Ausgaben hoffte man auf die Hädtifche Kaffe anmweifen zu können. 
Nun waren aber die Leute fo lau in ihren Bemühungen für das 
bevorftehende Feſt, dag die fränkifche Partei diefeiben „verhunzte 
Sclaven“ nannte und den Mogiftrat mit dem Ausdruf „vers 
breitet” bezeichnete. Nachts um 12 Uhr vom 10. auf den 1%; 
‚Februar ertönten ofle Glocken, und wurden die Böller abgefeuert, 
Der Freiheitsbaum war durch Vermittlung des Maire Ranly zu 
Merxheim nah Eobernheim gefahren worden, um inmitten des 
Marktes, des Plages der. Zueipeit, eingepflanzt. zu werden. : In 
unmittelbarer Nähe war die Rednerbühne angebracht worden _ 
Der Baum ſelbſt wurde auf wiederholten Befehl des. Kantons⸗ 
rihterg, nachdem. biefer brobend den Deyen gezogen hatte, aufs 
gerichtet und mit. einem Geländer umgeben, das. die franzöſiſchen 
Farben trug. Am Gipfel des Baumes wurden der ſogenannie 
„Anionsring” und der „Vereinigungsſtab“ befeſtigt, ferner ein 
Kranz mit Sangen.herabmallenden. breifarbigen Bändern: und: die 
Rationalfahnre angebracht, Der Feſtzug begaun um halb. 4 Uhr 
Mittags und wurde eröffnet von. einer Abtheilung berittener 
Bürger. Dann kam ein Bürger mit: einem: Schilde , das die. 
Auffhrift trug: lattente de la patrie. (die Erwartung - des 
Buterlandes). Es folgte die Schuljugend mit ‚dem Schilde: 
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l’esperance de la patrie (die Hoffnung ded Baterlandes). An 
diefe reihte fih eine Anzahl Fräftiger Männer mit dem Schilde : 
la force (die Stärke). Ihnen: folgten die älteften Leute, das 
Greifenalter darftellend, mit dem Schilde: la confiance et la 
dignit6 (das Vertrauen und die Würde). Dies war jeboc ber 
ſchwächſte Theil des Zuges, denn die Repräfentanten der Kraft 
und des Alters waren faſt alle hartnädig in den Wirthshäuſern 
figen geblieben. Darnach famen ſechs feſtlich gefleidete Jung⸗ 
frauen ; hinter diefen ging die fiebeute Jungfrau mit ſchlichten 
Haaren und mit Blumen. befränzt, einen Bogelbauer. tragend; 
worin zwei junge Tauben fagen, die fpäter die Freiheit erhielten, 
als Symbol der Befreiung aus früherer Knechtſchaft. Au ein 
Mann in Ketten follte im Zuge aufgeführt werden, bamit bie 
Sriaverei den Leuten deutlich vor Augen geführt werde; allein 
es war trog aller Mühe nicht gelungen, ein Individuum für die 
Sclavenrolle aufzutreiben. Ein Pflug, mit landwirthſchaftlichen 
Gegenftänden beladen, gezogen von zwei Stieren und umgeben 
beiderfeits von jungen Leuten beiderlei Geſchlechts, ftellte den 
Aderbau dar. Ein Sänger: und ein Mufifhor wechſelten ab 
mit mufifalifchen Vorträgen, beflehend in patriotifchen. Liedern 
und Nationalmärfchen, Zum Schluß fam bie Geiftlichfeit und 
das Lehrerperfonal; ihnen wurde ein Schild vorgetragen mit der 
Aufſchrift: Pinstruction et la clarification (die, Unterrichtung, 
und Erleuchtung). Unter Böllerfchüffen und den Klängen dev 
Mufit wurde der Baum eingepflanzt. Bon der Bühne herab 
wurden patriotifhe Neden gehalten, und fanden bed Abende 
Illumination und ein Ball auf dem Rashhaufe Statt. Das Feft 
ſelbſt war ohne Störung verlaufen; doch gab es noch einige 
unangenehme Folgen für. bie Stadt. Im Juli 1798. war ‚bes 
Nachts eine Beihimpfung des Zreiheitsbaums vorgenommen 
worden, in einer Weife, welche fi ber nähern Beſchreibung 
entzieht. Man berichtete über diefen Frevel an bie Gentrals 
Regierung , da das geheiligte Zeichen der Nepublif gefhändet 
worden fe. Die Regierung zu Koblenz beauftragte einen Bes 
amsen mit der Unterfuhung. Die Patrioten verlangten ftarfe 
militairiſche Einquartierung, da. hierdurch ‚die Bürgerfhaft an 
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der empfindlichften Seite angegriffen : werde. Capitain Segure 
begab fi mit. einiger Mannfchaft nad Sobernheim, wurde da= 
felbft bei Adam gut bewirthet und, da die Unterfuhung fein 
Ergebniß hatte, auf den wohlgemeinten Rath des Vollziehungs⸗ 
Commiſſairs mit 45 Francd Neifeenifhädigung aus fädtifchen 
Mitteln auögeftattet und zur Rüdreife bewogen. in. anderes 
Uebel war der Umſtand, dag noch die Summe von 190 Gulden 
Ausgaben zu deden war. Der Kantonsrichter ließ daher noch—⸗ 
mals die Bürger zu freiwilligen Beiträgen auffordern und zu 
dem Ende eine Lifte auf dem Rathhaufe auflegen. Es war je> 
doch nicht eine einzige Unterfchrift zu erlangen ; eben fo wenig 
ließ fi die fädtifhe Verwaltung herbei, ihre Kaffe mit dem 
Saldo zu belaften: daher mußte zur öffentlichen Berfleigerung 
der Fahnen, Schilde und überhaupt aller nod übrigen Aitribute, 
welhe zur Berberrlihung des Freiheitsfeſtes gedient hatten, 
geichritten werden. 

Ich wende mid wieder zu den militairiſchen Ereigniffen. an 
der Nahe während der Jahre 1797 und 98, „Gegen die Mitte 
des Monats April 1797, fchreibt Schneegans, „gab es eine 
große Beränderung unter den in und um Kreuznach fiationirten 
Truppen. Sie mußten abziehen und der Nordarmee, welche aus 
Holland Fam, Plag machen. Man verſprach ſich mehr von dieſer, 
als von-jenen alten Quäfgeiftern, die der Stadt durch die Sturm« 
tage des Derembers 1795 nicht fo leicht aus der Bergeffenheit 
fommen werden. Auch zahlten die neuen Ankömmlinge mit gutem 
holländifhen Geld und wären mwillfommen. gewefen, hätte nicht 
das alte Dianöver mit den NRequifitionen wieder begonnen. Am 
1. Mai mußte die Stadt 1800 fl. und 60 Gentner Hafer und 
Heu liefern. Aerger machte es nocd der conimandirende General 
Collard in der Mitte diefes Monats : er ließ dreißig der wohl⸗ 
habendften Bürger zufammenfommen und- flellte ihnen vor, weil 
noch gar zu viele Lieferungen an Victualien und Fourage rück⸗ 
ftändig feien, habe er den Bürgermeifter und ein Municipalitäts- 
mitglied arretiren Taffen, und doch fei noch nichts erfolgt; des= 
halb blieben jest die Herren fo lange in Arreft, bis der Nüd: 
ſtand bezahlt fei. Hierauf verließ er die beftürzten Bürger und 
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ftellte 4 Mann Wade vor die Thüre. In der Noth beſchloſſen 
jene, dad Geld unter ſich zufammenzufchießen, entrichteten 2500 fl. 
und empfingen dafür Schuldſcheine von der Stadt. Gleich darauf 
308 die Nordarmee wieder nad Holland, und es Fehrte die Sambre⸗ 
und Maasarmee zurüd, Eine Lieferung von 92 Ctr. Fleisch, 
325 Etr. Heu, 500 Eir. Stroh, 325 Etr. Hafer, 45 Etr. Korn 
eröffnete die Freude des Wiederſehens. Dann mußten die Bürger 
bie Generalstafeln wohl verfehen und aus eigenen Mitteln die 
.einguartierten Truppen fpeifen und tränken. Damit aber das 
Maß voll werde „ verlangte am 13. Jun. die Mittelcommiffion 
zu Bonn für Heeresbedürfniffe allein von Kreuznach 6000 fl.; 
ein Drittel baar und zwei Drittel in Naturalien, und fügte 
hinzu, alle vor dem 21. März. auferlegten Eontributionen feien 
aufgehoben. Einen größern Spott fonnte es nicht geben, erin⸗ 
nert man fi, wie. die Ausftände. eingetrieben. wurden, : Die 
Arrondiffements-Regierung fammelte daher alle vor diefem Tage 
nuögeftellten Bons und fandte fie mit Reclamationen nad Bonn, 

Am 5. Aug. verließ die Sambre- und Maasarınee Kreuznach, 
und am 12. ſchlug der General St. Eyr von der Rheinarmee 
mit 12 reitenden Arjutanten, worunter der Tiebenswürdige Ges 
neraladjutant Gudin war, und einer halben Compagnie Grena⸗ 
diers fein Hauptquartier daſelbſt auf. St. Eyr war fireng gegen 
feine Soldaten, gerecht und gefällig gegen die Bürger und daher 
allgemein beliebt. Als treuer Republikaner ließ er am 22. Sept, 
den Anfang des Jahres VI der Republif von feinen Truppen 
feftlich zu Kreuznach feiern. Kanonenfalven fündigten die Freude 
bes Tages an, an befien Morgen der General, umgeben von 
feinen Adjutanten und gefolgt von ben ©renadieren, unter 
Fingendem Spiel auf den Marft zog und der Nepublif und 
ihren Segnungen ein Lebehoch brachte, welches, eriwiedert von 
den Kehlen der. Soldaten. und dem Donner der Kanonen, in den 
Bergen wieberhallte. Die Stabt gab dem General und feinen 
Dfficieren im: Karmelitenflofter ein Gaftmahl, weichem am Abend 
ein Ball und Freudenfeuer auf den Berghöhen folgten. 

„In demfelben Monat noch ftarb der Dbergeneral Hoche zu 
Weglar, und am 24. Det. paflirte. der. neue General en chef, 
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Augercau, in einfaher Kalefche, von A Bauernpferden gezogen) 
Krenznad. Er war damals noch voll republifanifchen Feuers, 
empfing den Stadtrath, der ihn bewillfommte, aus Verdacht des 
Mangels an Patriotismus, fehr Falt, dagegen eine Deputation 
junger Giubiften aus dem Oberlande auf das Freundlichſte und 
verfprah ihnen zu. ihren Beftrebungen hülfreiche Haud. Die 
Geſinnungen des gedachten Stadtraths waren aber damals auch 
die des ganzen Arrondiffements,, denn als am 30. Detober bie 
Deputirten deffelten eingeladen wurden, der Abfegung der alten 
Beamten und der Wahl eines Commissaire frangais in Kreuz: 
nach beizumohuen, erfhienen fie zwar, aber Einer unter ihnen 
trat im Namen Aller auf und ſprach: „„Wozu betarf’s deſſen, 
was jegt da vor füh gehen fol? Haben wir denn Klage. gegen 
unfere. alten Beamten geführt, daß man fie ohne Urtheil und 
Recht befeitigen will? Wir find freilich Ueberwundene, aber 
auch als ſolche ſtehen wir unter den Gefegen der franzöftfchen 
Republik, and die erlauben ums, unfere Beamten felbft zu wählenz 
ſo laſſen wir und jegt Feine andern aufdringen,”“ Und * 
zanze Verſammlung ging auseinander. 

„Endlich am Abend des 30. Det. 1797 kam in —— 
die Nachricht von einem zwiſchen Frankreich und dem Kaiſer ab⸗ 
geſchloſſenen Frieden zu Campo formio an. Unbeſchreiblich war 
die Freude darüber in der ganzen Stadt: die Häuſer wurden 
illuminirt; Greiſe, vom Alter gebeugt, durchzogen, Thränen des 
Dankes gegen Gott im Auge, mit der jauchzenden Jugend die 
Straßen, die von fröhlichen Liedern und Freudenſchüſſen wieder⸗ 
ballten, und die Bürger vergaßen fo alle Drangfate, die fie er⸗ 
Kitten hatten, daß fie mit ihren Drängern einträchtig bie tief im 
bie Nacht die froͤhliche Botſchaft feierten. Bald aber legte fidy 
der allgemeine Jubel wieder, als zu den ununterbrodenen Trup⸗ 
pendurchmärfhen am 1. November wieder eine Requifition von 
8000 fl..und gleich darauf eine andere von 4260 fl. an die Stadt 
verlangt , ald am 15. nämlichen Monats berfelben:, trotz ihres 
Widerſpruches, ein neuer Dberamtmann aufgedrängt und am 
8. Dec. abermals eine Forderung von 6000 Rationen. Brod und 
eben fo viel Fleiſch für die franzöfifhe Befagung von Mainz 
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Hemadt wurde. Mit Gleihgültizfeit vernahm man daher die 
Erridtung eines neuen Appellationdgerichis zu Kreuznach und 
die definitive Ernennung der Stadt zum. Sige der Regierung 
des ganzen Oberamtsbezirks Kreuznach (1); mit Gleichgültigkeit 
ſah man am 18. December der Vereidigung der öffentlichen und 
ſtädtiſchen Beamten: treu zu fein ‚der Republik, zu Kreuznach zu; 
auch ein Aufruf des Bürgers Rudler, den fein Better Barras 
als. neuen Regierungscommiſſair der eroberten Länder gefandt, 
verfehlte. gänzlich die beabſichtigte Wirfung, obgleich derfelbe nach 
dem Geifte der Zeit voll ſchmeichelnder Verſprechungen und Ans 
preifungen. der jungen. Republif war. „„Bürger!““ redete 
Nudler unter Anderm die Kreuznacher in einer. Proclamation 
an, welche am 29. Dec. von ber Kanzel herab verlcfen wurde, 
on Bürger, werfchlieget Die Dbren den Feinden eurer Wohlfahrt; 
die Trennung unter euch verfudhen wollen, und befolget bie 
Verordnungen, die ich euch zu verfündigen gefandt bin. In dem 
nämlihen Augenblid, wo ihr diefes thut, werdet ihr die Morgen» 
zöthe eurer Glüdfeligfeit in ihrem erquidenden Schimmer glänzen 
fehen, Die Umflände erlauben es zwar noch nicht, daß ihr eure 
Berwalter und Richter ſelbſt wählet: aber ich werde die Rechts 
fchaffenften und Geſchickteſten unter euch auslefen ; diefen werde 
ich frangöfifche Bürger beiorbnen, welche, ald die Ältern Brüder 
in der Familie der freien Menfchen, ihre fihern und nothwendigen 
“ Führer fein werden. Unter der neuen Regierungsform werdet 
ihr der ganzen Würde eures Wefens euch freuen und von vielen 
Rafıen und Abgaben befreit. fein.”” Gin »vive la republique !« 
ber Beamten begleitete zwar diefe ſchöne Tirade, aber die Bürger 
gingen ſchweigend auseinander, und fie. hatten Recht. : denn ſchon 
am audern Tage ſchimmerte ihnen „„die Morgenröthe: ber: neuen 
Gtüstfeligfeis”“ in.dem Befehl entgegen, für 12 Monate Schagung 
zu zahlen, und ihr voller. Glanz ging. am 9. Januar 1798: auf; 
da jener: Befehl auf 24 Monate ausgedehnt wurde ; aber obgleidy. 
der damalige ſtädtiſche Einnehmer, Weinkauf, mit den. Zunfte 
meiftern , unter. .Audrohung militnirifher Execution, bedeutet 


(1) Die Regierung, am 15. Nov. nad) ee verlegt, nr be am 
amı 18.: Dee. nach Kreuznach zurück. 
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wurde, fehleunigft Hand an's Werk zu legen , fo fträubten fie 
fih doch mit der Bürgerfhaft, Zahlung zu leiften, unter dem 
Borwande, daß ihnen noch nicht Nechnung über die Bergangen- 
heit abgelegt fei.” 

Wie in Kreuznach, fo herrfchte überall dasfelbe Syitem der 
Erpreffung, diefelbe Unficherheit des Eigenthums, diefelbe Mangels 
baftigfeit der Nechtöpflege, diefelbe Schonungslofigfeit der: franz 
zöſiſchen Beamten gegen die früheren Berhältniffe. War es aber 
ohnehin für die eroberten Länder eine fchlimme Sache, daß fie 
von Fremden regiert wurden, die fein Verſtändniß von Land und 
Leuten hatten, fo wurde diefer große Uebelſtand nur allzu häufig 
noch dadurch erhöht, daß fo viele Beamten beftechliche, habſüch⸗ 
tige Menfchen waren, denen Görres in feinem „Rothen Blatte”, 
welches bein „Rübezahl” vorausging, als: „großen und Fleinen, 
mächtigen und ohnmächtigen Despoten , Ausfaugern , Blutigeln, 
Egoiſten, Böfewichtern, Schwacföpfen und Dunfen den Krieg 
anfündigte.” Immer mehr fteigerte fi die Unzufriedenheit in 
den vier rheinifhen Departements. über der Weife, wie diefelben 
verwaltet wurden; die fchönen Ideale, die man fih von der 
Freiheit gemacht hatte, verfchwanden vor der traurigen Wirklich⸗ 
feit, die nur Despotisnus zeigte, und die Patrioten befchloffen 
deshalb im %. 1799 eine Miffion von Abgeordneten nad Paris, 
um den Directoren felbft die Gebrechen vor Augen zu ftellen, 
deren Abhülfe man vergebens bis dahin angeftrebt hatte, An 
der Spige der Abgefandten ftand Görres, der nach der Rückehr 
aus der Hauptfladt die Refultate der Sendung in einer eigenen 
Schrift veröffentlichte, in welcher er fohonungslos das ganze 
Corruptionsſyſtem aufdedte, das die Heimath drüdte und dag er 
nun.an. der Duelle felbft noch näher erfannt hatte. Wie fehr 
war ber früher für die neuen Ideen fo begeifterte, aber auch 
von. dem größten Eifer für Recht und Billigfeit, fowie. von Haß 
gegen alles Schlechte und Gewaltthätige entglühte junge Mann 
enttäufcht 1 Was er erfahren, in:Paris geſehen hatte , brachte 
ihn die Ueberzeugung bei, daß das Jahrhundert der. Freiheit 
noch weit entfernt fei. Das Gemälde, weldes er von den Zus 
fänden entwarf, war jo büfter, daß er felbft zweifelte, ob es als 
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ein getreues Spiegelbild angejehen würde, trogdem daß er nicht 
einmal Alles fagen wollte, was er gefeben hatte, weil es eine 
Göttin. pudicitia für das Moralifche wie für das. Phyfifche gebe. 
Deshalb fchrieb er in der Einleitung zu jener Schrift: 

„In den erfien Tagen meiner Jugend haben fi die Ideen 
von Republifanism und Berbefferung der politifden Lage der 
Menfhheit und ihrer gefellfehaftlichen Berhältniffe mit meinem 
ganzen Wefen verſchmolzen; ich habe ihnen angehangen ‚mit 
Wärme und Selbfiverläugnung, an fie meine erfle und. befie 
Lebenskraft verwendet, nur in ihnen gelebt und auf fie das 
Gleichgewicht meiner innern Natur begründet. Der Drang der 
auf mich einftürzenden Erfahrungen mußte fehr groß, die Maffe 
der dahin. Bezug habenden Erſcheinungen fehr gehäuft und ihr 
Eindrud ſehr fchneidend fein, wenn ich fie aufgeben follte für 
biefe gegebene Menfchheit, wie fie jegt lebt, wenn ich anerfennen 
follte, daß .die gegenwärtige Generation für die Freiheit verloren 
ift, daß alle die Kraft, das ganze gräßliche Capital von Mens 
ſchenleben und Menfcenglüd, das zu ihrer Erhebung verwendet 
wurde, tobt da liegt und für die Gegenwart feine, für die 
nächte Zukunft nur. fparfame Zinfen tragen wird. Ich mußte 
mich firäuben gegen diefe Ueberzeugung, fo lange ich konnte; 
was vermochte die Wunden zu heilen, die fie mir fchlug, was bie 
große Rüde, die fie in mein Inneres riß, und die Kluft, die fie 
zwifchen ihm und der äußern Welt öffnete, wieder auszufüllen ? 
Wenn ich aber doch dem Strome wich und mich von Bildern 
losriß, die zugleich mit meinem Geifte aufgefeimt waren, dann 
muß ih das Borurtheil für mich haben, daß ich die Dinge nicht 
gefliffentlich in trübem Lichte fah. Wenn überdem noch fo manche 
andere Menfchen, die. mit mir in der nämlichen Schule erwachfen, 
gemeinschaftlich nach dem nämlichen Ziel rangen, wenn diefe meine 
Freunde, obgleih dem Schauplag nicht fo nahe, aber vielleicht 
fcharffichtiger wie ih, auf das nämliche Reſultat geriethen, ehe 
ich ihnen ‚meine Weberzeugung mitzutheilen Gelegenheit hatte, fo 
muß diefe Ueberzeugung eine neue Stüge erhalten, die fie wenigfteng 
vor dem Vorwurf der. Frivolität bewahrt. Das für meine po» 
litiſchen Glaubensbrüder, denen meine Sprache auffallen möchte,“ 
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Nun zur Schrift felbft, die ih am liebſten ganz wiedergeben 
möchte, wenn, mich nicht ihr Umfang beſtimmte, auf Auszüge die 
Mittheilung zu befchräufen. „Die Periode zwiſchen der eriten 
Hälfte ded Bendemiaire. und ber zweiten des Brumnire im lau⸗ 
fenden Jahre war reine der fpannungsvoliftien uud der begeben— 
peiteureichfiem, Die für das Rheins und Mofeldepartement feit 
ber Beſitznahme durch die franzöfifchen Armeen eingetreten wardı. 
Der dreißigfte Prairial hatte in der Seele der Patrioten bie 
erlofchene Hoffnung auf einen beffern Zuftand der Dinge wieder 
angefacht; fie. glaubten in ihm einen glänzenden Triumph zu 
erbliden, den die Partei der. rechtlichen, für Grundfäge und 
Moralität noch erwärmten Patrioten über die der Räuber und 
Diebe, die Grundfäge und Moralität gleich fehr höhnte, erfochten 
hätten, Ihnen abnte damals nit, daß der Zuſtand eines 
Staatöförpers fo verzweifelt werden, daß die krankhafte Materie 
fih iu ihm fo anhäufen fönne, daß man, um dem fortbauernden 
Krampf ein Ende zu machen und. dag geflörte Gleichgewicht 
wieder berzuflelfen, nur darauf ſinnen fönne, bie Ueberreſte der 
gefunden noch unangeftedten Materie heraudzufhaffen und zu 
entfernen, Traurig war die Lage der Dinge vor jener Periode: 
Dos Directorium hatte die vier Deyartemente ald eben fo; viele 
Paſchaliks behandelt, Die 28 feinen Janitſcharen preisgab und in 
denen es feine Günſtlinge anfiedelte. Mit empörender Weg⸗ 
werfung wurden alle Reelamationen der Einwohner auf Seite 
geſchoben, Alles, wie es ſchien, mit Gefliffenheit hervorgefucht, 
was nur irgend das Selbſtgefühl derfelben auf's Tieffte kränken 
und: verwunden fonnte, Nicht mehr auf den Burgen bewaffneten 
Nitter, wie in der Borzeit, fondern im Umkreis der Nichterftühfe, 
im Schooße der Berwaltungen wurde der Raub zur Religion 
geheiligt und von feinen Prieftern mit aller Unverleglichkeit eines 
tolerirten Cultus getrieben. Dummpeit, craffe Unwiſſenheit, 
Trägheit hatten jede ihren Tempel; ihnen wurde mehr ober 
weniger das Wohl des Landes zum Opfer gefchlachtet ;. der 
Grundfäge wurde nur gedacht, wenn fie Gewaltthätigfeiten zu 
befchönigen dienten: politiſche Gaufeleien follten. uns für das 
Alles entſchaͤdigen. « 
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„Der dreißigfte Prairial verſprach das zu ändern, Er berief 
Sieyes an die Spige der Geſchäfte, Sieyes, der währenh 
dem ganzen Laufe der Revolution den Ruf, als unerſchütterliche 
Stüge den Grundfägen und der Moralität zu Reben, behauptet 
hatte, Aus allen Theilen der Republik ſchallte nur eine Stimme; 
alle Parteien ſchienen vereinigt zu einem großen Zwede, Rettung 
des Staats vom Rande des Abgrunds, an. dem er ſchwebte. 
Wie follten die Patrioten nicht hoffen, ift doch Hoffuung die 
natürliche Reaction dev Seele gegen Leiden, die fie drüden! und 
wie vieler ſchrecklichen Erfahrungen bedarf es nicht, bis diefe 
Feder erfchlafft und niederfhlagende Furcht uns unter dem laſten⸗ 
den Gewichte, das uns preßt, exliegen macht? Rafanal, err 
nannt zum Gommiffair der neuen Regierung in den Provinzen 
am Ufer des Rheines, Fündigte fih als den Mandatar de 
dreißigſten Prairial an, Er wollte den Gebreden abheifen, die 
man ihm denuncirte; ex wollte die Wunden beifen, die die 
ſchlechte Regierung ung geſchlagen hatte ;. er wollte und besjenigen 
entledigen,, was uns bisher gebrüdt hatte, und und dasjenige 
verichaffen, was man und wohl von ferne zu bieten die Miene 
machte, was man. aber weit weg von und zu halten die Sorge 
trug. Seine erften Schritte waren brusf und eingreifend, ohne 
durchzugreifen; man entſchuldigte fie - durch die Größe feines 
Eifers und deu Mangel au Kenntnig der vorhandenen Localir 
täten, Männer, die in feine Nähe kamen, die fi fonft nicht 
leicht täufchen Liegen, fähten ein günfiges Urtheil über ihn; bie 
Patrioten glaubten in ihm den Mann gefunden zu. haben, deu 
fie mit heißer Sehnſucht herbeiwünſchten, und ſchloſſen fih an 
ihn, Die Reformation follte beginnen: ihr Gang war fchleppend 
und ſchief; Lakbanal fegte den Grund, der ihn zu diefem Gang 
nöthigte, in den Mangel an Kenntniffen, die man in Paris 
über die Lage der vier Departemente habe, und in die Intriguen, 
die feine Feinde dort gegen feine Perfon angefponnen hätten, 
„Bon ber andern Seite hatte die äußere militairifche Tage 
der Republik eine Krife beſtanden. Die Defreicher hatten Jtalien 
in einem Feldzuge genommen und drangen jegt auf die Schweiz 
‚ein, Ihre Armeen wälzten fih ben Rhein abwärts; fie würden 
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das wehrloſe Mainz und Ehrenbreitſtein weggenommen haben, 
wenn ihre bedächtliche Taklik einen ſolchen Gewaltſtreich erlaubt 
hätte. Die Energie der Republikaner dieſes Landes, ſtatt ſich 
an dieſen drohenden Ausſichten zu brechen, flammte ſtärker als 
je auf; Alles, was und ſchätzbar iſt, erhält dann doppelten 
Werth, wenn wir. ed zu. verlieren befahren, Die Hoffnung , 
die die politifche Kataſtrophe im Innern gewedt hatte, verföhnte 
mit der Gegenwart und hieß alle Kräfte aufbieten, um ſich die 
beffere Zufunft zu erhalten. Der Sieg Maffena’s warf die 
Gefahr von unfern Grenzen zurück und hob die gewaltiame 
Spannung. Aber der ganze Vorgang hatte flärfer als je irgend 
ein anderer die Ungewißheit unferes fünftigen Schidfals fühlbar 
gemacht , hatte den lebhaften Wunſch in eines jeden Seele ge⸗ 
regt, dies Loos endlich einmal auf eine unwiderruflihe Weife 
feftgefegt zu fehen. Die Möglichkeit, durch den Drang eines 
fremden Heeres gewaltfam losgeriffen zu werden von Allem, was’ 
dem Herzen nur irgend werth ift, fich preisgegeben zu fehen den 
Stürmen des Schickſals und den Launen des Zufalls, hatte ung 
fo nahe gefchwebt, daß das Aufiteigen der dee, ſich diefer mars 
ternden Ungewißheit endlich einmal entledigt zu fehen, wenigfteng 
fehr natürlich war. Der Zuftand der Seele, wenn der Rücblick 
in die Vergangenheit ihr nur getäufchte Hoffnungen und zer- 
trümmerte Pläne, die Ausficht in die Zufunft aber nur trübe, 
ſchwankende Bilder darbietet, ift allerdings fehr peinlich, und 
die nächſte Auftvengung unferes Geiſtes wird dahin gehen, ſich 
aus dieſem unangenehmen Zuſtande zu reißen. 

„So war die Lage der Dinge, als die Patrioten eine Miſſion 
nah Paris an die Depofitaire der oberſten Gewalt zu veran— 
ftalten befchloffen, Bon diefer Sendung fonnte man mit Grund 
erwarten, daß ſie dem doppelten Zwed der Gommittenten ent= 
fprechen,, daß fie die innere Lage ihres Baterlandes verbeflern 
und feine äußere Exiftenz firiren würde, Die Abgeordneten der 
vier Departemente, die der Plan in feiner Ausführung umfaſſen 
follte, konnten in der Nähe die Negierung weit beſſer mit dei 
Gebrechen- der innern Verwaltung derfelben befannt machen, als 
dies von ferne durch fo viele verunseinigenden Zwifchenfanäle zu 
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erwarten war; fie Fonnten ihr weit dringender die unerhörten 
Mißbräuche, die Folgen des eingeführten Syflems, und die Ans 
ſprüche der Rheinländer auf einen beffern Zuftand an’s Herz 
legen und um ihr Zwifchentreten, um Abhülfe von oben her 
follieitiven. Von der andern Seite war es von der neuen Nes 
gierung mehr als von irgend einer der vorhergehenden zu ers 
warten, daß fie fih zu einem beflimmten Ausfpruche über unfere 
äußeren politifchen Berhältniffe verftehen würde. Die franzöfifchen 
Geſetze waren bei und eingeführt, franzöfifhe Formen ung an- 
gepaßt, wie fie ed in Belgien waren: was Fonnte eine Regierung, 
die die Idee, auch nur einen der errungenen Vortheile aufzus- 
geben, weit von fi entfernte, abhalten, jenen Gefegen, diefen 
Formen ihre eigentliche Sanction dadurch zu geben, daß fie ihre 
Unabänbderlichfeit an die Conftitution felbft band und eben wie 
in den neun vereinigten Departementen den Einwohnern jene 
Urfunde ſelbſt zur Hypothefe für ihre Verbindlichkeiten und ihre 
Berfprechungen gab? Einzelne Schritte und bedeutende Winfe 
der damaligen erften Machthaber beftätigten das practifch Richtige 
diefer VBermuthung und ließen bei den Begriffen, die man damals 
von der Lage der Dinge hatte, den beften Erfolg erwarten. 
Veberdem war ed ja endlih aud der Mühe werth, das große 
Triebwerk der Mafchine, die ganz Europa erſchüttert hatte, eins 
mal in der Nähe kennen zu lernen; die Patrioten mußten ein 
ſehr naheliegendes Intereffe haben, die manderlei Kräfte, deren 
Eriftenz fie nur bisher im Refultat ihrer Wirkungen, nie im 
freien Spiel ihres Schaffens, bemerft hatten, unmittelbar in 
ihrem Strebepunft zu beobadten, um beurtheilen zu fönnen, 
inwiefern fih auf ihre Stetigfeit zählen laſſen fonnte, inwiefern 
bie Hoffnungen und Erwartungen, die auf fie gebaut waren, 
Realität und beruhigende Gewähr hatten. Die revolutionäre 
Wandelbarkeit des Zeitalter hatte nur zw oft das richtigfte 
theovetifche Raifonnement zu Schanden gemacht; der Lavaftrom 
hatte in feinem Erguffe fhon zu häufig Monumente, die ber 
Ewigkeit zu trogen fchienen, in einem Augenblid weggefchmolzen, 
weil fie feld von Lava erbaut waren; man mußte es endlich 
aufgeben, fih ein- für allemal fefte unwandelbare Refultate zu 


Rhein, Antiquarius, 2. Abt, 18. Bd. 20 


306 Sobirnheim. 


abftrahiren, die für alle Zufunft ald Norm unterzulegen taugten. 
Man mußte fih entfhließen, jenen vermeinten unabänderlichen 
Marimen zu entfagen und flatt ihrer deu Geift jedes Moments 
aufzufaffen, die Tendenz der mancherlei ftattfindenden Bewegungen 
auszumitteln, das Verhältniß zwifhen den äußern Symptomen 
und den innern veranlaffenden Urfachen zu erfennen und Werks 
zeug und Ienfende Kraft in ihrer Tauglichkeit und ihren Abfichten 
würdigen zu lernen fich begnügen, um wenigftens nicht für die 
Gegenwart und nächte Zufunft im Finftern zu tappen. 

„Die Abordnung einer Deputation an die Regierung ward 
beſchloſſen; die übrigen drei Departemente follten zum Beitritt 
eingeladen werden. Mir geſchah der Antrag, jene-Miffion für 
das unfrige zu übernehmen. Zum diplomatifchen Unterhändler 
‚gehören Eigenfchaften, die ich nicht befige. Meine Freunde ver— 
ſicherten, dag Eifer, für die Sade etwas zu thun, und guter 
Wille, das Befte des Baterlandes zu fördern, diefen Mangel 
erfegen würden. Ich glaubte das auf ihre Gefahr und arreptirte 
den Antrag. Der Plan warb den übrigen Departementen vor« 
gelegt. Die Patrioten in Mainz traten ihm in feinem ganzen 
Umfang bei und ernannten den General Eidenmeyer, den 
feine Berdienfte um die Republif und die Rechtlichfeit feines 
perfönlichen Charakters ihnen gleich fehr empfehlen mußten, zu 
ihrem Abgeordneten. Die Patrioten im Roerdepartement fonnten 
fih vor dem beftiimmten Zeitpunkt nicht über die Fragen ver= 
einigen, ob die Miffion ftattfinden und wem fie anvertraut werden 
follte ; fie zögerten, bis der 18. Brumaire eintrat, wo fie dann 
den ganzen Plan aufgeben zu müſſen glaubten. Trier war 
zum Sammelplag der Abgeordneten der verſchiedenen Departes 
mente und der breiundzwanzigfte Brumaire zum Zeitpunfte diefer 
Bereinigung beſtimmt. Ich reiſte ab in Gefellfehaft des Bürgers 
Vitzthumb, den man mir ald Secretair beigegeben hatte, und 
traf um bie beftimmte Epoche mit Bürger Eickenmeyer zufammen, 

„In Trier warteten unfer die erfien Nachrichten von den 
dem achtzehnten Brumaire voreilenden Begebenheiten. Diefe Bor 
gänge mußten Reflexionen in uns weden, die mit dem Zwed 
unferer Sendung und den Motiven berfelben im nächſten Bezug 
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fanden, Noch deckte tiefes Dunkel diefe überräfchende Erfcheis ' 
nung; man fah nur ſchnell einander folgende Schläge, abgeriffene 
Begebenheiten, die mit der Vergangenheit in feinem fichtbaren 
Zufammenhang ftanden und aus denen fein Galcul mit irgend 
einiger Wahrfcheinlichfeit die Zufunft entwideln fonnte, Bona—⸗ 
parte konnte ald Verräther ven Räthen auf den Nasen treten, 
oder fommen, um Frankreich vom Rande des Abgrundes zu retten. 
Es galt, einen Entfchluß zu faffenz wir faßten den, unfere Reife 
- fortzufegen. Die Gründe, die diefe Reife veranlaßt hatten, fo 
ſchloſſen wir, mußten jest in verboppeltem Maße eintreten. 
Aus der augenblicklichen politifhen Gährung mußte die alte 
Negierung mit erneuerter, oder eine neue mit neugefchaffener 
Kraft hervorgehen; was ung beftimmt hatte, in die Nähe ber 
alternden zu treten, mußte ung auch zu der verjüngten oder 
neugebornen binführen. Die Beſchwerden des Landes blieben 
bie nämlichen, mochte zu Paris herrſchen wer wollte, und um 
zu eutfcheiden, ob die Patrioten noch länger ihre Hoffnungen 
nähren, ihren Wünfchen nachhängen fönnten, dafür fonnte nichts 
zuträglicher fein, als im Augenblick des Kampfes und der Ent— 
fıheidung unbefangene Beobachter in der Nähe des großen Schau— 
plages zu haben, um die Charaktere und die Tendenz ber Aufs 
tretenden würdigen zu können und auf freie Wahrnehmungen und 
vorurtheilloſe Schlüffe irgend ein feited Nefultat zu gründen, 
Mochte alfo unfere Privatmeinung über jenes räthfelhafte Phänomen 
am politiſchen Himmel fein, welche fie wollte, wir befchloffen, 
uns in der Verfolgung des uns vorgefhriebenen Zwedes nicht. 
irre machen zu laffen und die Neife ohne weiters fortzufegen. 
Die Patrioten in Trier theilten nicht diefe Meinung mit ung: 
man hatte. fchon bei der erſten Nachricht von. der Berfegung der 
Räthe nah St. Cloud mit allen Glocken geläutet; als Bona— 
parten nun fein Gewaltftreich gelungen war, da glaubte man 
Alles, was man je zu wünfchen gewagt hatte, übertroffen zu fehen, 
und fand jede weitere Maßregel für überflüffig und unnüg. 
„Die Abgeordneten des Donnersberger- und des Nhein= und: 
Mofeldepartements traten alfo die Reife alfein au und erreichten. 
am 30, Brumaire Paris, Wenige Tage waren .verfloffen, feit 
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‘dem die große Ummwälzung der Dinge ftattgehabt hatte. Die: 
Wirkung diefer Kataftrophe auf die Maffe des Volkes war uns 
merfbar und ſchon vorübergeſchwebt; gaffend fand es nur noch 
in einzelnen Gruppen von ferne, farrte dem Vorübergegangenen 
nach und hoffte dem Kommenden entgegen. Nicht fo Teicht wege. 
gleitend aber war der Eindruck, den der gewaltfame Sturz ber 
alten Form auf die ehemals regierende Kafte, auf jene Indivi— 
duen, die fih durch die neue Wendung der Dinge emporzus 
fhwingen bofften, und auf die Häupter der verfchiedenen Pars 
teien machen mußte. Da war alles Kampf und Anftrengung, 
Sluth und Flamme. Der Drud von außen, der im Dunftfreife 
eines geordneten Staates bie Leidenschaften in dem menschlichen 
Herzen zufammengepreßt erhält, hatte aufgehört; mit ungebäne, 
digter Federfraft breiteten fie fih nun aus und fanden nur ihre 
Begrenzung in ähnlichen freigegebenen entgegenwirfenden Kräften. 
Eine Art von Naturftand der zweiten Ordnung war eingetreten, 
in dem nicht mehr die Keule, nur die Schlauheit, die Tüde, die 
Gewandtheit fih zum Recht erhob. Es gefchah eine Einwan— 
derung in einen neuen Staat; aller Aufwand von Geift und 
Liſt und Biegfamfeit wurde verbraudht, um fich vorzudrängen 
und an der beiten und fruchtbarften Stelle anfiedeln zu können. 
Der vorige Befiger kämpfte um Erhaltung, der neue Eolonift. 
nah Erwerb; diefer Kampf fegte alle Kräfte in’s regſamſte 
Spiel. Die befiegte Partei war entwaffnet, Groll im Herzen 
war fie vom Rampfplag gegangen, mit Mißtrauen in der Seele 
über ihr eigenes Glück die vegierende. in zweiter Kampf, 
der Kampf ber Intrigue mußte dem offenen Angriffe folgen 
und Hader und Zwift unter der Dede, die Berftellung über fie 
warf, ſchleichend um ſich freffen. Ze mehr der Lauf der Revolus 
tion Grundfäge und Ideen verwirren mußte, je mehr ber Gang 
diejes an Prüfungen fo gediegenreichen Ereigniffes die allgemeinen 
vorher beftehenden Klaffen der politifhen Parteien in Gefchlechter, 
Gattungen, Arten und Abarten zeräftelt hatte, um fo heftiger 
mußte bei fo vielen unmittelbar in’s Spiel gefegten perfönlichen 
Intereſſen das Ringen der Kämpfer fein, eben wie im Kriege 
jene Treffen die erfchöpfendfien und biutigften find, wo es mit 
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Suspendirung der Negeln der Taktif zum Handgemenge Fümmt 
und Mann gegen Dann ohne Gefeg und Ordnung nah bem 
Siege ringt. Ä 

„Ericheinungen der Art müffen bei jeder gewaltfamen Neform 
ber innern Berfaffung eines Staates ftatt haben, fie mußten es 
mehr als irgend fonft bei der gegenwärtigen. Ein Mann, den 
Glück und Geift zum Erften feiner Generation im ‚öffentlichen 
Nufe gemadt hatten, war vom Süden heraufgefommen , von 
fernen Ufern, an die ihn ein höheres Schidfal verfchlagen und 
gefeffelt zu haben ſchien; feine erjte Bewegung trümmerte ein 
Gebäude zufammen, dem alle Könige Europa’s im gefammten 
Berein nichts hatten anhaben können. Finfter und ernft nahm 
die Erfcheinung Pag in der Mitte des faunenden Volkes. 
Man kannte die Verfchloffenpeit, die Kühnheit und die Stärfe 
feines Charakters, das Aufftrebende feines Geiftes, auf die Schul— 
tern feiner Narinen geſtützt, hatte er fih auf jenen Poften 
gefhwungen. Er Fonnte, was er wollte, und wer vermochte 
in einem foldhen Geiſte die Grenzfteine diefes Wollens zu 
finden! Das mußte die Beforgniffe der Einen weden, die Aus 
beute der ganzen Revolution von dem Ehrgeiz eines Einzigen 
verfchlungen zu fehen, während Andere weniger mißtrauifch und 
reicher an Hoffnung in ihm nur den Bewahrer des fhwererrunges 
nen Palladiums befauchzten. Während die politifchen Zeloten 
in dem Zwielichte, in dem das rätbfelhafte Weſen fich zeigte, 
Thron und Altar wieder auffhimmern fahen, erblidten die ans 
dern nur Lykurge, vom Genius der Freiheit umſchwebt; wäh 
rend jene den achtzehnten Brumaire als die Geburt der Coali— 
tion, unter der günftigften Gonftellation für das Heil aller, 
Rechtgläubigen empfangen, anfündigten, bejubelten ihn diefe als 
das Nefultat der höchſten Philofophie der veinften Principien, 
fhon von ferne her vorbereitet durch eine höhere Macht. Das 
alles mußte in der Sphäre. derjenigen, unter denen nod bie 
Revolution fortfpielt, die höchſte Spannung bewirken; ber Starfe 
ſchreckt, der Geheimnißvolle gebietet Ehrfurdt, und Schreden 
und Ehrfurcht find die flärfften Ketten, um die Menge an den 
Winf des Gebietenden zu feſſeln. Die Schwachen mußten fi 
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an ven anfchließen, der ihnen auf jeden Fall eine fefte Stüge 
darbot; die wenigen Stärfern ftanden von ferne: beide, in In— 
triguen und Reflexionen vertieft, hatten Feine Aufmerkfamfeit mehr 
übrig für minder nahe liegende Gegenftäude, 

„Berhältniffe der Art, wie die bisher entwidelten, eine Lage 
ber Dinge wie jene, die die Abgeorbneten bei ihrer Ankunft 
vorfanden, Fonnten die günftigften für den bloß fpeculativen 
Beobachter fein : indem fie das Innerſte der Menfchen auffchloffen, 
erlaubten fie tiefe Blide in ihre Triebfedern und Abfichten, in— 
dem fie die Regulative der Zufunft unter unfern Auge eniftehen 
liegen, festen fie und in Stand, den innern Bau berfelben weit 
genauer kennen zu lernen, als es dann gefchehen kann, wenn 
bie äußern angebrachten Zierrathen einen Theil derfelben unfern 
geblendeten Augen verjteden; aber dem praktiſchen Geſchäfts— 
mann mußten fie in dem nämlichen Verhältniſſe nashtheilig fein, 
Wen Selbfterhaltung drängt, deffen Ohr ift verfchloffen für 
fremde Klagen; wer für feine eigene Eriftenz ringt, der hat 
feinen Sinn für fremde Gefude. Wenn die wichtigften Gegen- 
ftände, bloß weil fie mit dem Alles verfchlingenden Intereffe des 
Augenblids Feine. unmittelbare Gemeinfchaft hatten, unbeachtet 
auf Seite gefihoben wurden, wie fonnten wir hoffen, mit unfern 
Sollicitationen, die die Meberlegung vuhigerer Momente erforders 
ten, durchzudringen? Wir fanden die alte Conflitution ver- 
nichtet und alle Geifter entweder befchäftigt, an dev Entwerfung 
des Gebäudes der neuen mitarbeiten zu helfen, oder in horchen— 
dem Aufmerfen, welchen Theil derfelben man ihnen zur Ausführung 
überlaffen würde. Die neue Conſtitution ward vollendet, und 
ihre Attribute wurden unter die verfchiedenen Competenten vers 
theilt. Die ganze Periode, die zwifchen unfere, Anfunft und die 
gänzliche Beendigung diefer Repartition fiel und ſich bis fpät in 
ben Nivofe hin erftredte, war für die unmittelbare" Betreibung 
unferes Gefhäfts verloren. Die Bureaux waren unaufhörlich 
von Sollieitanten umlagert und ihre Chefs mit dringenden Ge—⸗ 
fhäften überhäuft. Der häufige Wechfel unter den Beamten 
vernichtete in einem Augenblid, was fortgefegte Anftrengungen 
eine lange Zeit hindurch gebaut: hatten ; die nämlichen Wider— 
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fprüche, die nämlichen Schwierigkeiten, die nämlichen Irrthümer 
reproducirten fich immer wieder von Neuem in jedem Neuangeftells 
ten und ermüdeten die Geduld auch des unverdroſſenſten Arbeiters. 
Wir fchränften uns alfo darauf ein, jene Thatfachen zu ſam— 
meln und jene Beobachtungen anzuftellen, bie uns in Stand 
festen, das Terrain fennen zu lernen, auf das wir unfere Opera⸗ 
tionen gründeten; wir bewarben ung um jene Befanntfchaften, 
bie ung in der Folge bei der Betreibung unferer Angelegenheiten 
nüglich fein fonnten, und benugten nur die lichten, ruhigen Inter— 
valle, die von Zeit zu Zeit eintraten, um durch irgend einen 
zeitgemäßen Schritt unjerm Ziele näher zu rüden, 

„Das Yuftizminifterium ift der Nerv der Regierung für 
‚unfere Gegenden und bag recipirende Drgan biefed Nerven ber 
Negierungscommiffair, Bei diefer Anordnung war es natürlich, 
daß wir, jene Behörde ausgenommen, fonft allerwärts bie größte 
Unbefanntfhaft mit unfern innern Berhältniffen antrafen. Es 
war und nicht länger auffallend, daß der Repräfentant Dethier 
von ber Durthe einft in den Fournalen ung um Auffchlüffe dars 
über angegangen hatte. Nur der Yuftizminifter und feine Ums 
gebungen waren im Ganzen gut genug orientirtz fie Fannten bie 
Mißbräuche, die Unterſchleife, die bei ung flattfinden, die Uebel, 
bie am fchwerften ung drüden, und die Gebreden, die am 
ſchreiendſten Abhülfe fordern. Und doch gefchah feine Abhülfe! 
Um nicht ungerecht zu urtheilen, muß man fih in die Sphäre 
derjenigen verfegen,, von denen man dieſe Abhülfe fordert; die 
Peripektive aus den Wolfen hin aufs ebene Land hat ganz andere 
Regeln und Gejege als die auf der Fläche. Der Blid umfaßt 
im Raum den größten Theil von Europa, in der Zeit die ganze 
Periode der Revolution : auf diefer Bühne eraltirten ſich neben- 
einander, und bei diefem Schaufpiel fuccefjiv , bis hin zum 
äußerfien Extrem alle menfchlihen Leidenfchaften 5; die ſchreck— 
lichte Mufterfarte aller möglichen Uebel, aller Verbrechen und 
aller denkbaren Laſter Liegt entrollt vor dem flumpfgewordenen 
Auge; idealiſirt ſtellt fih die unendlich. vielfeitige Bösartigfeit 
bem Sinne des Beobadhtenden dar. Bor diefer grell anprallen= 
ben Maffe erlifcht der einzelne ſchwächere Eindrud; Handlungen, 
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die durch ihre Schlechtigfeit, von unten herauf betrachtet, ung 
in Eritaunen fegen, finfen, von oben herab angefehen, zu All- 
tagserfcheinungen herunter. Kein Phänomen in der Natur ſteht 
abgeriffen für fih, überall Zufammenhang, fo aud hier. Alle 
Fäden laufen zufammen im Knäuel der Revolution, und Mens 
fhenfräfte vermögen nicht dies Gewirre zu entwirren. Ich übers 
gab mehrere Memoires in Bezug auf dieſen Gegenftand ; die 
Antwort war jedesmal: Toleranz bis zum Augenblick der Rube, 
wenn die Aufmerkfamfeit, die ſich jegt durch Anftrengungen nach 
außen verzehrt, fih nad innen hin richten kann! Ihr Hagt 
gegen jenen Räuber, gegen jenen unmoralifchen Menfchen, gegen 
‚jenen ftupiden Dummfopf, alle diefe Menfhen haben der Revo 
Iution eine Seite geboten, die ihre Exiſtenz aneinander Fnüpfte. 
Sener Dieb hat Geift und Kenntniffe, die Revolution bedarf 
feiner ; diefer unwiſſende Beamte hat wichtige Opfer gebracht, 
er bedarf der Revolution, Der Eintritt des Friedend wird diefe 
Bande löfen, man wird die Menfchen fihten, man wird fi 
nicht wie bisher bloß der guten, fondern auch der böfen Hand— 
lungen erinnern und das Unglüd fpät, aber gewiß auf die Köpfe 
feiner Urheber zurüdfallen machen. So verwies man die Gegens 
wart mit ihren Forderungen an die Zufunft, die Realität an 
Probalitäten ; Negotiationen auf jene geftelt fonnten feinen Fort⸗ 
gang haben. Ich werde im Berfolg meined Rapports noch ein= 
mal auf diefen Gegenftand zurüdfommen, 

„Seit dem achtzehnten Brumaire hatte die franzöfifche Regies 
rung fih zur unabänderlihen Marime gemadht, durch alle ihre 
nur irgend zu Gebote ftehenden Mittel und Wege dem allgemeinen 
Barteifampfe zu fteuern, Die innere Fehde, die den Staat in 
feine Elemente decomponirt hatte, zu beendigen, die Befenner 
ber verichiedenen politifhen Gonfeffionen einander zu nähern und 
zu verföhnen, das getrennte Intereſſe der einander freuzenden 
Factionen in ein einziges zu verfnäpfen. und fo auf der allge= 
meinen Eintracht zu herrſchen, wie das Directorium auf der 
allgemeinen Zwietracht geherricht hatte. Ich werde weiter unten 
bie Zundamente diefes Syſtems unterfuchen und die Gründe zu 
feiner Annahme würdigen, bier. befchränfe ich mich. darauf, den 
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Einfluß, obgleich nur rhapfodiftifch, zu entwideln, den ed auf die 
innern politifchen Verhältniffe unferes Landes, infofern diefelbe 
mit meiner Miffion: zufammenbingen, hatte. 

- „Rakanal hatte durd einen Rapport an das Directorium 
über die innere Lage des ihm anyertrauten Landes die Anwen 
bung bes ©eifelgefeges für dieſe Gegenden provocirt. Ich Laffe 
mich bier nicht auf die Vortheile und Nachtheile dieſes Geſetzes, 
das fihreiend Ungerechte und das von den Umftänden der Zeit 
in ihm Gebotene ein. Lakanal fonnte zu feiner Rechtfertigung 
die Vorgänge in Mainz beim Einrücden der Deutfhen und die 
damaligen Mißhandlungen der Patrioten anführen, ald Richt- 
fhnur und Stüge feines Benehmens den damaligen Geiſt der 
Regierung. Aber diefer Geift war jegt entwichen, und bie Fol« 
gen feiner Maßregel blieben; Lakanal mußte in dem nämlichen 
Berhäftniffe die Migbilligung der neuen Regierung erfahren, in 
dem er fich die Zufriedenheit der alten erworben hatte. Seine 
Dleibens fonnte alfo auf diefem Poften nicht mehr fein; er ward 
abberufen., Am Tage nad unferer Ankunft hatte der Juſtiz⸗ 
minifter feinen Rapport über ihn an’s Confulat gemadht und 
auf feinen Rappell angetragen. Diefe Maßregel lag fo fehr in 
den Umftänden und dem Geifle des Tages, fie war fo ummittels 
bar zufammenhängend mit der ganzen Kette von Begebenheiten 
und zu Tage gelegten Principien feit der neuen Reformation, 
dag es eben fo fehr Einbildung und Unbekanntfchaft mit der 
wahren Lage der Dinge verräth, fih zu rühmen, irgend etwas 
zu ihrem Eintreten beigetragen zu haben, als es chimäriſch 
gewefen wäre, irgend einen Schritt zu thun, um eine ſolche Ent: 
ſcheidung zu verzögern, oder felbe, wenn fie ‚gegeben war, zurück⸗ 
nehmen zu machen. 

„Wenn wir den Albernheiten Glauben beimeffen wollten, bie 
Lafanals Feinde aus fehr guten Gründen auf feine Rechnung 
in Umlauf zu fegen wußten, dann müßten wir freilich. au in 
das Urtheil diefer Leute mit einftimmen, er fei ein eingebilbeter, 
bochfahrender Narr, ein eigenmächtiger , felbftfüchtiger Despot 
und ein beuchelnder Pfaffe geweſen. Seine Fehler will ich nicht 
über mich nehmen, aber auch mit dieſen Augen fie nicht fehen, 
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Er wollte handeln; um handeln zu können, mußte er fih Naum 
verichaffen und fo mandes Fleine Sutereffe aus dem Wege 
flogen. Es war den Leuten fo wohl in der ftagnivenden Ruhe 
vor ihm, es mußte des Gefchreies viel werden, als er fich regte 
und den Sumpf einmal aufrührte; der kennt' die. Menfchen 
fchlecht, der ihnen in diefer Lage ein gerechtes Urtheil über den 
Rupeftörer zutraut. Einer aus dem Haufen. darf nur einen Ton 
von fi geben, und Alles in der ganzen Gefellfchaft, was dem 
Ton harmonifch geftimmt iſt, Flingt mit, und der Lärm wächſt 
und fchlägt in Wellen über dem zufammen, der ed wagte, die 
wichtigen Wortführer anzutaften. Lafanals Charakter war 
nicht von Zweideutigfeit ferne, das zeigt fein doppelter Bericht 
über den Streit der Koblenzer Municipalität mit Leval; ger 
häffige Wiltfür bezeichnete nur zu oft feine Schritte, das beweift 
fein Firman über die Eintreibung ber. Contributionen durch bie 
Gensd’armerie: aber er war feine Beftie und fein Sylphe, nur 
ein Mitglied des Nationalinftituts, 

„Am vierten Frimaire ward der ehemalige Repräfentant Dus 
b0i8 Dubais zu feinem Nachfolger ernannt. Er follte beffern, 
was jener verborben hatte; er follte das neu ergriffene Syſtem 
auf uns hin verbreiten, die neu gewählten Formen bei ung ein 
führen: Gründe genug, um es den Abgeordneten zur Pflicht zu 
machen, fi) ihin zu nähern, ihn, fo viel fie fonnten und fo viel er 
von ihnen acceptiren wollte, mit dem neuen Schaupfag befannt 
zu machen, auf den er ſich verjegt ſah, und ihn in den Berhält« 
niffen zu orientiven, die er dort vorfand und die ihm bisher 
fremd geblieben fein mußten. Wir befuchten ihn alfo in der 
Zwifchenzeit ,. die von feiner Ernennung bis zu feiner Abreife 
verfloß, zu verfchiedenenmalen und fanden an ihm einen Mann, 
dem es Ernft zu fein fhien, etwas Gutes zu wirken. Auf die 
Schilderungen, bie wir ihm von. der Lage unferes VBaterlandes 
machten, erwiederte er: er wiſſe wohl, daß man dadurch, daß 
man uns den Auswurf Frankreichs zugefchidt habe, den franz 
zöſiſchen Namen bei ung verächtlich und gehäffig. gemacht habe; 
allein er würde. verfuchen, diefem Namen feine Ehre wiederzugeben 
dadurch, daß er Dilapidateurs. und Spigbuben überall verfolgte 
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und Unwiffende entfernte, wo er fie fände; er werde fuchen, durch 
Sanftmuth und Fefigfeit die Ruhe wieder herzuftellen und die 
Einigkeit wieder herbeizuführen, ohne die nichts Gutes bewirkt 
werden fönne; er würde bei allen feinen Schritten nur von der 
Unparteitichfeit fih leiten und von Gerechtigfeit ſich beftimmen 
laffen, und was dergleichen mehr war. In einer diefer Unter- 
vedungen erbot ich mich, daß ich die Nefultate meiner mannich— 
faltigen, an Drt und Stelle gemachten Beobadhtungen über unfere. 
Bedürfniffe, die Mängel und die Gebrechen unferer Lage in Form 
von befondern Memoires auseinanderjegen und fie ihm zu feiner 
Drientirung übergeben wolle. Er erklärte, noch fei ihm gar 
nichts über das Land, wo er hingehen folle, zu Geficht gekom— 
men, er würde alfo mit Danfbarkfeit die Auffchlüffe annehmen, 

die ich ihm mittheilen wolle, da er nur zu gut einfehe, wie wenig 
er auch mit dem beiten Willen ohne Localfenntaiffe zu wirken 
vermögen werde, Ich arbeitete demzufolge in mehreren Memoires 
die mancherlei Gegenftände aus, deren Kenntnig ihm von Wich— 
tigkeit fein konnte, und übergab fie fucceffive, fo wie fie vollendet 
waren. Diefe VBerfahrungsart, wenn es dem Entwerfer einmal 
gelungen war, fih das Bertrauen desjenigen zu erwerben, für 
den feine Arbeiten beſtimmt waren, konnte nicht verfehlen, für 
bie Folgezeit hin Früchte zu bringen, die in der Wirkung des 
eriten Eindruds ihre Gewähr hatten. 

„Ich flieg darin vom Allgemeinen aufs Spezielle hinab, 
bearbeitete eines nach dem andern die verfchiedenen Rocalverhälts 
niffe, die in meinem Departement flattfinden, und hatte alle 
möglichen Gründe, die mich zu der Hoffnung berechtigen fonnten, 
meine Mühe nicht umfonft verfchwendet zu haben, als ein Winds 
ſtoß das ganze Gebäude übern Haufen warf, deffen Aufführung 
mich fo fange befchäftigt hatte. Dubois Dubgis war. fhon 
abgereifi, als die Regierung ihn zum Mitglied des Senats etz 
saunte und ein Courrier ihn von der Grenze unſeres Landes 
zurückholte. Diefer Zufall war doppelt unangenehm au einem 
Drt, wo taufend Urfachen die Zeit, in der Gefchäfte abgethan 

- werden können, fehr enge begrenzen, wo der bürgerliche Tag 
noch nicht den achten Theil des aſtronomiſchen ausmacht, wo 
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bie Zeit gleichfam eine Cascade zu bilden feheint, die in ſchnell— 
befchleunigter Bewegung Alles mit fortreißt, was in ihr ſchwimmt, 
wo Alles wecfelnd von Moment zu Moment vorüberwirbelt, 
jedes Ereignig ein Gefhöpf des Augenblids, in dem es vorgeht, 
wo endlich fo Vieles vom Zufall abhängt, der und zwar wohl 
von Zeit zu Zeit feine Gunft zumendet, aber nicht immer ein 
folgfamer Geift linſerm Citiren und unfern Befchwörungen erfcheint, 

„Bürger Shee ward an feine Stelle ernannt. Der ehe⸗ 
malige Präfident der Mittelcommiffion (zu Bonn) in einer der 
Fürmifchften Perioden, die das linke Rheinufer noch gefehen hatte, 
wo Alles in Bewegung untereinander braufte, was nur Kopf, 
Herz und Arme befaß, hatte reichlich Gelegenheit gehabt, ſich 
Localfenntniffe zu fammeln, und von ihm war's zu erwarten, 
daß er Perfonen, Sachen und Begebenheiten in dem Lande, in 
bas er fich verfegt fah, aus dem richtigen Gefichtspunft erbliden 
würde. Ihn alfo auf die nämliche Weife wie feinen Borgänger 
zu behandeln, wäre eine fehr undankbare Kraftverſchwendung 
gewesen; faum daß wir in den wenigen Augenbliden, die zwifchen 
feiner Ernennung und feiner Abreife verfloffen, Gelegenheit hatten, 
ibn von den neueften feit feiner Zeit vorgefallenen Beränderungen 
zu unterrichten. Bei einem Befuhe, den wir ihm auf feinem 
Gute in Nanterre machten, äußerte er fih: „„baß er alle bei 
und unterlaufenden Mißbräuche fchon von der Zeit feiner Ver—⸗ 
waltung ber fenne, und daß er die Gruudfäge,, die er damals 
fhon befolgt habe, auch jegt noch unverrüdt im Auge halten 
werde. Er habe dem Minifter ſchon erklärt, daß er es durchaus 
als ein verberbliches Syſtem anfähe, fo viele Ausländer in einem 
ihnen ganz fremden Lande anzuftellen. Er würde im Innern 
beffelben Leute von Kenntniffen. und Patriotism in hinlänglicher 
Anzahl finden, um damit die Stellen zu befegen. Würde man 
ihn nicht hören und noch fortfahren, in jenem fehiefen Geifte 
zu handeln, dann, fagte er, indem er feine Pelzmüge abzog, habe 
ich angekündigt, daß ich auf der Stelle hingehen würde, wo ich 
bergefommen ſei. Ich babe Feinen Schritt um eine Stelle ge= 
than; ich bin alt, liebe die Ruhe und ſuche fie überall um mich 
zu verbreiten; die Einfamkeit würde mis mehr behagt haben: 
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aber ich hoffe, in einem Lande, das ich fo gut fenne, Gutes zu ſtiften; 
finde ich, daß ich das nicht kann, dann trete ich zurüd in die Lage, 
die ich ungern verlaffe.”” In dem nämlichen Berhältniffe, als wir 
mit unfern Arbeiten bei den verfchiedenen einander folgenden Regies 
rungscommiffarien vorrüdten, fehritten wir in gleicher Linie bei dem 
Suftizminifter vorwärts, wo wir die nämlichen Schwierigfeiten, die 
nämlihen Irrthümer und den nämlihen Wechſel wieder fanden,” 
Görres geht dann zu dem eigentlichen Object feiner Miffion 
über und fchildert den ganzen Berlauf der Revolution. bis zum 
18. Brumaire, um daran die Frage zu reiben, ob unter den 
damaligen Umſtänden die Klugheit und das Intereſſe der weil- 
lichen Länder es erforberten, eine Bereinigung mit Franfreich zu 
erfireben. Gene Schilderung, -die allein noch mitgetheilt werden 
fol, zeigt zwar den Berfaffer noch ganz von dem Geifte durch⸗ 
drungen, welchen jene Zeit ald Ideal der Menjchenbeglüdung 
aufftellte, allein dabei ift fein Blick doch fo klar, fo fein, daß 
man nicht leicht Trefflicheres über jene Periode leſen kann. Er 
fagte: „Die franzöfifche Revolution in ihrem Beginnen war bas 
Refultat der Wirkung einer während der legten Hälfte des ver- 
Foffenen Jahrhunderts in diefer Nation aufgehäuften großen 
Kraftnaffe, die, todtgebunden von dem preffenden Gewichte des 
Despotism, feinen Gegenftand fand, an den fie fi ergießen 
und den fie. zum Object ihrer thätigen Aeußerungen machen 
fonnte, die alfo zurüdwirfen mußte auf die Organe, in denen fie 
ftodte und diefen jene Fränflihe Neizbarkeit gab, die die Em— 
pfindfichfeit für alle äußern widrigen Eindrüde verjtärfte, alle 
auch ſchwächeren Reize, die bei befferer Leitung jener Kraft an 
dem dadurch erftarften Körper vorbeigegleitet fein würden, aufs 
faffen machte und durch das Alles jenes Gefühl von Mißbehagen 
erzeugte, das inftinetmäßig zur Aenderung ber bisherigen drängen« 
den Lage hintreibt. Der Despotism glaubte feffeln zu müffen, 
was ihm bange machte; er irrte, wenn er wähnte, daß es fi 
in fi felbft verzehren würde. Was übrig blieb vom frivolen 
Befchäftigungen, wogte im Stillen, ohne zu firömen, untergrub 
feine Befchränfungen und ftrömte dann und ergoß ſich wie ein 
glühbendes Meer über die lebende Generation, | 
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„Sp wie einmal jene Rataftrophe eingetreten war, die die 
bisher Tatent gewefene Nationalfraft frei und fenfibel gemacht 
hatte, von dieſem Augenblid an hing es von der Art diefer 
entbundenen Kräfte und ihrem Berhältniffe unter einander ab, 
weiche Erfcheinungen das politifhe Ungewitter zeigte, das am 
Horizont Europa’s aufzog. Waren unter jenen Kräften bie 
geiſtigen vorſtechend, hatten fie zuerfi den Damm überwältigt, 
ben feindliche Gewalten ihnen entgegengethürmt hatten, fo mußte 
bie Tendenz des Ganzen ebenfalls eine intellectuelle, der Gang 
der Begebenheiten mußte vernünftiger, befonnener und ruhiger 
werden, aber zu gleicher Zeit mußte man von allen Seiten ben 
Mangel jener materiellen federnden Kraft bemerken, bie ung 
nur die phyſiſche Natur darreicht und deren Abgang metaphy= 
fifhe Speculationen praftifch nie erfegen. Waren hingegen in 
ber Maffe der ins Spiel gebrachten Kräfte die eigentlich ſenti⸗ 
mentalen , die Kräfte des Herzens und des Charakters, im fo 
fern fie auf phyſiſche Organifation fih gründen, vorherrfchend, 
fo mußte die Richtung des Stromes fih in das allgemeine: Bett 
der Gefühle einlenfen; fein Gang mußte wie eben diefe ungleiche 
förmig, fpringend , heftig und dann wieder abgefpannt fein; 
lebendig und warm mußten die mannicfaltigen freigeworbenen 
Tpätigfeiten durcheinander fpielen und alle Erceffe der Trunfen- 
heit, der Veberfpannung nad und nach hervorfpringen, während 
man im vorhergehenden Fall nur über Defecte, durch Schlaff- 
heit und zu große Nüchternheit erzeugt, zu Flagen haben würde, 
Der zweite Fall trat nun wirklich in Frankreich ein, infofern 
er bei diefem gegebenen Nationaldharakter eintreten konnte. 

„Jahre Hindurd hatte die Nation mit Puppen gefpielt, mit 
Moden und Theaterintriguen und Magnetismus und Luftbälfen, 
fie glaubte fid endlich diefen Spielereien entwachſen und bie: 
Beihäftigung mit ihnen ihrer unwürdig. Ahr Gefühl wollte 
fie befchäftigen und wählte daher die Freiheit zu ihrer Geliebten 
und. befreite fie aus dem eifernen Thurm, in dem der Despotism 
fie gefeffelt hielt. Mit hohem Triumph ward die neue Geliebte 
in bie Mitte der jauchzenden Menge geführt 5 trunfen von ihren 
Reizen lag dieſe vor den Füßen bev Gebieterin. Gutmäthig, 
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wie fie war, großmüthig, wie fie es in diefen Fällen immer ift, 
war fein Opfer, feine Entfagung zu groß, die dem angebeteten 
Weſen nicht dargebradht wurden ; jegliche Kraft, die nur immer 
im Schooße der DOpfernden liegt, wurde gewedt, mußte fi 
entwideln und bilden und dann, fortgeriffen von dem Wirbel, 
dem Abgotte des Tages huldigen. Alle rohe Seiten des Steined 
wurden gefhliffen und firahlten in farbigem Lichte, Jene na— 
tionelle Gutmüthigfeit, zur Extafe erhöht, überglüdlich in dem 
Gefühl ihres Wohlſeins, fivebte, fih nad außen zu ergießen; 
die ganze Menfchheit wollte fie umfaffen und auch fie eben fo 
glüdfich fehen, Eine reine ftrahlende Wärme durchdrang Alles, 
was zu diefem Zwede nur immer begonnen wurde; der hohe 
allgemein verbreitete Enthufiasm gewährte das höchſte Schau— 
fpiel, was nur irgend im ganzen Reiche der Natur möglich if, 
ein freies harmonifches Spiel aller zum nämlichen Zwede. zu— 
fammenwirfenden Lebensfräfte, auf den höchſtmöglichen Grad 
yon Reinheit und Beweglichkeit hinaufgeläutert. Alle unartigen 
Leidenfchaften ſchwiegen oder trieben nur verftedt im Dunfeln 
ihr Wefen; verklärt fchien die menſchliche Natur ihre Shwähen 
abgelegt zu haben und nun Nichts weiter im Wege zu fliehen, 
dag fie wicht das Höchfte erreichen follte. Rein war die Ten 
denz des Ganzen hingerichtet auf diefen höchften Zwei und: 
dadurch die Nevolution erhoben zur Sache ber Menfchheit.. So 
wie im Innern alle Privatintereffen der allgemeinen Empfindung 
untergeordnet wurden, fo verſchwanden auch von außen alle Nas 
tionalrüdfichten vor diefer einzigen höhern Betrachtung. Theil- 
nehmend fah Alles, was nur irgend Gefühl hatte, dem Gange 
der Ereigniffe zu und fah mit Erftaunen von ihrem Fluge feine 
höchſten Wünfche überflügelt. Dan erblidte, auf alle diefe blen— 
denden Erfcheinungen firirt, deren einfmaliges Eintreten man 
vorher. kaum zu ahnen gewagt hatte, in diefer Kataftrophe ein 
für die Menfchheit weit wichtigeres Ereiguiß, als der ehemalige 
Mebergang aus dem Stande der Barbarei in den ber Gefellfchaft 
gewefenz; man ſah in ihr eine neue Schöpfung von Glüd und 
Wohlſtand für die Menfchheit aufblühen und fah in dem Lichte 
biefer Sonne ſchon von ferne alle die Ideale aufglänzen, die die 
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Menfchheit einft erreichen follte. Daß man alle jene Hoffnungen: 
auf dieſes Volk gründete, war wohl die nämliche Gutmütbigfeit, 
die auch dieſes Volk überredete, daß es fie zu realifiren fähig 
ſei. Die Erfahrung zeigte leider, daß beide ſich getäufcht hatten, 

„Die Entftehung der Revolution, fo wie wir fie fo eben in 
einem zwar etwas frivolen, aber gewiß paffenden Bilde gefchilvert 
haben, war reine Sade des Gefühls und der Leidenfchaft. 
Keine vorhergegangene verhältnigmäßige Bildung bes Geifled 
feffelte das Object diefer Leivenfchaft durch höhere geiftige Bande 
an das Gefühl und bewahrte, indem es in dad innere des ges 
liebten Gegenftandes eindrang und dort erft den wahren Werth 
beffelben auffuchte, jenen Sinn, der immer nur an den Äußern 
Formen klebt, vor Gleichgiltigfeit und Kälte; endlich, Feine vor- 
bergegangene- Confofidirung des Charakters ſtählte die einmal 
eingegangenen Berhältniffe gegen die Angriffe der Zeit und 
fhügte vor jener Wandelbarkeit, die einen vorübergehenden Raufch 
der Empfindung bezeichnen muß. Das Schidfal diefer politifchen 
Liebfchaft war alfo das Nämlihe, was jede andere individuelle 
Kiebfchaft haben muß, die auf ähnliche Fundamente geftügt ift. 
Sie fing mit Enthufiasn und Trunfenheit an, vang mit Uebeln 
und Leiden, die fie herbeiführte, verfühlte nach und nach in dem 
fältenden Strome der Zeit und endete mit —— Elel 
und Abſcheu. 

„Ein Feenland hatte ſich die Nation zu ſchaffen gewähnt, 
indem fie fich in die Revolution hineinwarf; die Einfalt, die 
fih ihren Himmel. mit goldenen, elfenbeinernen Stühlen, Harfen, 
Engelstöpfen, Milch und Honigbädhen meublirt, glaubte diefes 
golpbeflitterte Palmenparadies innerhalb der Grenzen Frankreichs 
verpflanzt und jauchzte, daß fie nun fortan fo ſchön und bequem 
wohnen follte. Das mußte fih bald zeigen, daß diefe Hoffnung 
nur eine [uftgewebte Täufhung war; Palmen, Stühle, Harfen 
fhwanden und mit ihnen der Zauber. Die gute Einfalt, 
die, wie überall, fo auch dort, die große Mehrzahl ausmachte, 
kam alfo zuerft von ihrem Raufche zurüd ;-fie ward zuerft dem 
großen Nationalidol abtrünnig, zog fih von feinen Altären 
jurüd, und das erfie große Schisma zwifhen ber Na— 
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tionalmajorität und einer noch getreuen Nationales 
minorität trat ein. 

„Die Heinen Leidenfhaften waren nun eine nach der andern 
aus den Schlupfwinfeln hervorgekrochen, in die fie verſcheucht 
worden waren; fie trieben fih unter den Menfchenhaufen umber 
und ftifteten überall Unheil, Hader und Streit. Der Krieg 
war ausgebrochen; fein Eifenarm fuhr über die jauchzende Menge, 
und alle Zubeltöne verftummten : die Freudenfefle waren geſtört; 
Leiden, Elend und Mangel tödteten bald den romantifchen Glanz, 
der fi) über die Gefilde gegoffen hatte. Das erfte Aufflammen 
der Freude war vorüber; die erfolgende Abſpannung machte 
mürrifh und unzufrieden. Das Intereffe war befriedigt oder 
getäufcht 5; der Leichtfinn trat ins Spiel und fehnte fih mit 
Berlangen nah den verlaffenen Gegenftänden zurüd. Was ges 
fährdet worden war durch die Revolution, benugte diefe Dispo— 
fitionen : die Pfaffen fchredten; die Freunde des Königthums 
drohten; die Schwäche wanfte; die diffentirende Majorität mehrte 
ih immer; das Schisma wuchs. 

„Die Maffe der Treugebliebenen war aus zwei höchſt ver- 
fhiedenartigen Elementen componirt, nad der Berfchiedenheit 
ber mandherlei Vermögen, die vorherrfchend waren. Die Ans 
führer der einen Partei waren Männer von feinem gebildeten 
Geifte, von großer ausgebreiteten Welterfahrung, von tiefer 
Kenntnig des Menfchen im Allgemeinen und ihres Bolfes ind« 
befondere,, von fcharfer Einfiht in die Natur der Leidenfchaften 
und die Art ihrer Entwidlung und Handlungsweife, aber nur 
gemacht für das theoretifche Analyfiven, nicht für das praftifche 
Wirken; zu Haufe im Reiche der Speculation und ſcharf in der 
Abziehung allgemeiner Wahrheiten aus fpeziellen Erfahrungen, 
aber fremd im Gebiete des Handelns; ungefhidt in der Ans 
wendung allgemeiner Wahrheiten auf fprzielle Operationen; nicht 
ohne Charakter, aber ohne jede. wilde Stärke deffelben, die die 
Cultur wohl ab⸗, aber nie ganz wegfchleift. Die andern, Leute 
von entweder eingefehränftem oder ganz ungebildetem Geifte, 
von einfeitiger Erfahrung, nur vhapfodiftifcher Kenntniß der 
allgemeinen Natur des Menfchen, aber vertraut mit dem Detail 
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der Kräfte und Leidenfchaften, die man in Bewegung feßen muß, 
um auf diefe Menfchen mit Erfolg zu wirken; arın an Abftrac- 
tionskraft, um aus Handlungen Marimen zu ziehen, aber reich 
an praftifhem Sinn, um vorgefegte Marimen in Handlungen 
übergeben zu machen, und vor Allem reich ‘an jener phyſiſchen 
Charafterflärfe, die, wie einer unferer erſten Schriftfieller be— 
merft, den Helden macht. Die erften flellten die Lehre auf: die 
Theorie ift für die Menfhen gemacht, und diefe nicht 
für jene; die Menfhen find wenig, aber fie fönnen 
viel werden; nur durch allmälige graduirte Ausbil— 
dung werden fie dies Höchfte erreihen. Stärfe ſoll 
nie der Ueberzeugung vorgreifen, An fie ſchloß ſich Alles, 
was die nämlichen Grundfäge mit ihnen theilte: alle Gelehrte, 
bie das entgegengefegte Syſtem nivellirte; alle Reihe, die fi) 
nicht zur Maforität gefchlagen hatten und bie ſich nicht in dag 
Bett des Typhon ausfireden laffen wollten. Die andern bes 
haupteten : unabhängig von aller Erfahrung eriftirt die 
Theorie; erhbaben über die Ohnmacht der gegenwär= 
tigen Menſchheit foll fie durchgeführt werden, mögen 
Millionen für die Oattung bluten, Die Menſchen find 
nichts: nur äußere Gewalt Fann fie ihrer Trägbheit 
entreißen; allmäliges Fortſchreiten it RKückwärtsgehen. 
Zu ihnen hielt fih, was wohl auch den Grundfägen der andern 
Partei anhing, was aber die Charakterſchwäche derfelben für 
die gegenwärtige Epoche unzureichend glaubte; Alles, was von 
der: Durhführung ihres Syſtems Vortheile für fich erwartete 5 
endlich jene Beftien, in deren Tage die Natur das concentrirt 
zu haben fcheint, was fie anderwärts in viele Kräfte gefpalten 
in der ganzen Organifation vertheilte, 

„Die Ruhe unter fo ungleihartigen Beftandtheilen fonnte 
nicht lange dauern; das zweite große Schisma trat ein: 
die praftifhen Theoretifer ohne thätigen praftifhen 
Sinn, die Öirondiften, trennten ſich von den theores 
tifhen Praftifern ohne geregelten fpeculativen Geift, 
den Jakobinern. Wo alle phyfifchen Kräfte auf der einen und 
nur geiftige auf der andern Seite fanden, da Fonnte der Kampf 
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nicht lange dauern: die Girondiften unterlagen; bie Jakobiner 
herrſchten unbefchränft und hatten freien Spielraum, ihre fühnen 
Eonceptionen zu realifiven. Die erfle diefer Conceptionen war 
bie: die ganze Nation ift der Souverainz ihre gefeßgebende Ges 
walt kann nicht vepräfentirt werben, fie muß diefelbe in Maffe 


ausüben. Das war das Grundprincip der zweiten Conftitution; | 


feine Anwendung mußte foheitern an jenem erfien Schisma mit 
der Nationalmajorität. Ihre Einführung ward daher fuspendirt, 
und der Eonvent fuhr fort, die Zügel der Regierung zu führen. 
Die zweite Idee war die der Einführung einer allgemeinen uns 
bedingten Gleichheit aller Staatsbürger, Geld oder Ländereien— 
befig ift jenem Princip des durchgängigen Gleichgewichts ent» 
gegen, alfo Ariftofratism, und darf als folder nicht geduldet 
werden, Nur der Ariftofratism des Patriotisn ift erlaubt und 
fol wo möglich allgemein werden. Die Menfchheit ift Gott, die 
Weltrepublif,, die in allen Punkten ihres Umfangs zu gleicher 
Zeit ihren Mittelpunft hat, das höchſte Ziel des Strebeng aller 
Republikaner 5 alfo Krieg allen Despoten. Europa hat das in— 
nere Wogen und die Äußeren Eruptionen dieſes Flammenmeers 
geſehen und angeſtaunt. 

„Es konnte nicht fehlen, innerer und äußerer Widerſtand 
mußte ſich zeigen. Da creirte man die allgemeine Handlungs 
marime: auch das Rad der Natur rollt bin, . und in feinen 
Speichen hängen Millionen zerriffener Leichen. Was it Men 
fchenleben bei den Combinationen phyſiſcher Kräfte zum allges 
meinen Cyelus der Naturbegebenheiten ? Sollen geiftige Kräfte . 
in ihrem Combiniren ängfllicher verfahren % follen fie ſich hem⸗ 
men laſſen von der rohen Materie, die unfolgfam und” träge 
ihren Formirungen fi entgegenfträubt ? Nein, der Geift ordne 
in feiner böhern Sphäre und trage dann die Ordnung in bie 
niedere über; was ſich ihm entgegenfegt, das werbe vernichtet ! 
Wo innere Selbftthätigfeit fehlt, da werde durch äußere Hebel 
nachgeholfen; Furcht erfege den Mangel der überzeugten Willig— 
feit, Hat die Pfaffheit fo lange mit der Zufunft gefchredit und 
ihre rechtswidrigen Zwede erreicht, fo follen ung die Schreden 
der Gegenwart unferm von der Natur felbft vorgeftedten Ziel 
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entgegenführen. Tod alfo fei die Lofung gegen innere, Tod 
gegen Äußere Feinde! So ward ber Terrorism bag Regulativ 
der Handlungsweife der Yafobiner. 

„Das, was die Yafobiner zu befämpfen hatten, war eine - 
zwar unter eine große Menge Individuen zerfplitterte, aber innmer 
fehr impofante, die ihrige weit überwiegende Kraftmaffe, bie 
ununterbrochen ftetig fortwirfte, während die Kraft des Schredeng, 
die fie ihr entgegenfegten, nur ftoßweife eintrat und alfo 
früh oder fpät von jener überwältigt werden mußte. Sie fanden 
vor fi Lafter und Tugend, Irrthum und Bosheit auf einem 
Felde bunt untereinandergepflanztz; fie mähten Alles ohne Untere 
fhied weg, und fo blieb, die Guillotine mochte noch fo gefräßig 
aufräumen, das Verhältniß der Maffe der Gegner ihrer Sade 
und der Böſewichte gegen ihre Freunde und gegen die rechtlichen 
Menſchen immer ungeändert das nämliche. Alles Morden war 
alſo zwecklos und förderte die Sache um nichts, der fo viel Blut 
zum Opfer gefchlachtet wurde. Das mußte die gemäßigtern ihrer 
Freunde von ihnen entfernen ; die zweckloſe Megelei mußte die 
Menge empören und fo fih allmälig im Stillen die Reaction 
bereiten, die gegen fie aufftand. Bon der andern Seite hatte 
die Maffe ihrer Partei, bloß durch die Beziehungen ähnlich ge— 
ftimmter Charaktere aneinandergehalten,, große innere Revolu— 
tionen erfahren, . Unter Menſchen mit fo wilden Leidenfchaften 
konnte das Einverftändnig nur von furzer Dauer fein: wie bie 
ganze Partei fih über die Totalität der Nation erhoben bielt, 
fo glaubte jeder Einzelne über feinen Nachbar, in Abfiht der 
Reinheit feiner Gefinnungen, fih hinaufgefhwungen zu haben ; 
diefe widerfirebenden Eigendünfel mußten fih kreuzen und ver- 
wideln und dann meiftens bie Guillotine den Knoten zum Vor⸗ 
theil des Stärfern oder Schlauern löſen. 

„Szenen. Angriffen von außen und diefer Zerrüttung von 
innen erlag die Partei; der Terrorism flürzte, und der ſchreck— 
liche Todesengel, der über Frankreich geſchwebt hatte, verſchwand. 
Der Riefe erlag dem Angriffe von Zwergen: Schwädlinge in— 
fultivten den Gefallenen ; die Dummheit, die nie begriff, was er 
eigentlich gewollt hatte, ſchmähte auf ihn. Die Geſchichte wird 
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ihm feine wahre Stelle in der Gallerie ihrer Helden anweifen. 
Der Weg, den der Jafobinism einfchlug, war nie betreten wor» 
den vor ihm; der ungebahnte Pfad führte in endlofe, undurd- 
dringlihe Wildniffe, in denen er umfam. Wenigſtens was die 
Ehronif der Menſchheit an ihren Fürften Großes rühmt, das 
hat er unendlich weit hinter fich zurüdgelaffen. 

„Wenig tröftlihe Nefultate geben aus diefer erften Periode 
der Revolution. hervor. Der Enthufiasm, der beim Beginnen 
derſelben aufgeflammt war, war vorübergegangen wie ein Meteor 5 
die Nation hatte phosphoreseirt, wie mandmal die Oberfläche 
des geregten Meeres in einem vorübergehenden Schimmer ſtrahlt, 
ber nur glänzt, nicht wärmt, faum eben leuchtet. Bloß und 
rein auf dem Wege des Herzens läßt fih auf ganze aud noch 
fo reizbare Nationen nur auf Augenblide wirken: die Wirkung 
verglimmt wie der Funken, der fie erzeugte; die Kraft ftirbt mit 
dem Tone, der fie hervorrief, das hatte fich entfchieden, Der mußte 
wohl groß gewachfen fein in dem Feldlager der Geifter und Syl- 
phen, der noch diefer Erfahrung bedurft hätte, um fich zu über 
zeugen, dag in unfern Tagen ein Volk von vierundzwanzig Mils 
lionen fich felbft in Maffe zu beherrfchen nicht vermag. So lange 
die Leidenschaften noch in dem ungebundenen Naturftayde umher⸗ 
fhwärmen, wie fie die ganze bisherige Gefchichte durchtobt haben, 
fo lange ift es rafender Unjinn, eine Nation zur Selbſtherrſcherin 
erheben zu wollen. Aber ein nocd weit mehr zweifelhafteres 
Problem hatte fih auf eine Weife gelöft, die den mt tiefem 
Schmerz erfüllen mußte, der die Eriftenz eines Adels der Bil: 
dung in unferer Generation geglaubt hatte. Kann der beffere 
Ausfhuß eines Volkes, bloß durch die Macht feiner 
größern Eultur, ohne eigene innere künſtlich abge— 
wogene Drganifation, den übrigen weniger gebils 
beten Theil diefes Volfes regieren? So lautete die Frage, 
bie der Menfchenfenner zweifelnd bejahte und hoffend verneinte, 
und die fi durch die Erfahrung dieſes Zeitraums auf die uns 
zweideutigfte Weife entfchied. Die Fafobinergefellfchaften, ver= 
einigt mit dem Convent, beftanden eine ziemliche Epoche hindurch 
aus allem, was die Republif an Bildung, Kraft und Talenten 
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in ihrem Umfange einfchloß ; ungefeffelt und unbefchränft konnten 
fih alle diefe Blüthen entfalten und, von diefer Energie gehoben, 
Wunderdinge bewirken. War je vom gemeinfanen Zufammens 
wirfen gleichgeftimmter lebendigen Potenzen irgend etwas zu 
erwarten, fo war's bier, Und was war ber Erfolg? Ein 
Funken war in den gefammelten Brennftoff gefahren, und er 
erplodirte gewaltſam. Wilden Beſtien ähnlich zerfleifchten ſich 
die Leidenfchaften, und alles, was die menfchliche Natur Abſcheu⸗ 
liches und Treffliches hat, ward zum Genialifchen erhöht, und 
das zerjchmetterte, ohne zu beffern. Der Adel der Bildung vers 
for fi bald in den Adel der Kraft und der Wildheit, und bie 
unorganifirte Ariftofratie der Eultur des Jahrhunderts hatte ſich 
in ihrer Anwendung auf die nämlichen Folgen redueirt, die der 
Despotism der Barbarei bervorbringt. 

„Noch blieb ein Weg übrig, ehe man das legte Mittel eins 
ſchlug, fih dem Despotism des Geiftes und der Charaftergröße 
in die Arme zu werfen, Eine organifirte Ariftofratie ber 
Dildung war das Experiment, das noch nicht verfucht worben 
war. Man durfte nur Kraft gegen Kraft ordnen, Leidenfchaft 
gegen Leidenfchaft abwiegen, größere Maffen mit geringerer Bes 
weglichleit und größere Schnelligkeit mit Fleinerer Maffe paaren, 
und fo erhielt fih um den Mittelpunft die gemefjene Größe der 
Dewegung im Gleichgewicht. Dann fonnte man hoffen, jenfeitg 
ber Brandung ber Zwietracht das Schiff des Staates auf dem 
ebnen Meere fchwebend zu erhalten. Die dritte Eonftitution war 
eine der Formeln, dur die jene Aufgabe gelöft werden follte, 
Sie wog politifhe Gefellfhaften gegen die Regierung ab, coms 
binirte die Momente der gejeggebenden und ausübenden Macht 
gegeneinander zur Gleichheit am Hebel des Staates, ordnete 
Parteien und Gewichte in die beiden Wagfchalen und entwidelte 
das ganze Problem in dreihundertfiebenundfiebenzig Artikeln. Um 
bei geänderten Berhältniffen auch die Erponenten ändern zu kön— 
nen, folte alle zehn Jahre eine Revifion des ganzen Entwurfes 
vorgenommen werden. ine neue, "eine unendliche Ausſicht war 
fomit theoretifch für die Politik, praftifh für das Heil der bür— 
gerlihen Geſellſchaft eröffnet. 
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„Die große Maſſe des Volkes, wenn fie zu politifcher Thä- 
tigfeit aufgeregt wird, vermag ſich in den Aeußerungen verfelben 
nicht felbft zu zügeln: der Zufall wird bald der Despot, ber 
fih auf den Thron des Verjagten fegtz; um taufend Mittelpunfte 
Shwanft und wallt die bewegte Fluth, zerihäumt an den Klip- 
pen, und ber ruhig dahinfließgende Strom wird zum Alles ver« 
fohlingenden Strudel. Das war bewährt dur die Weltgefchichte 
und entfchieden durch die Erfahrung der legten Periode, Die 
Maffe des Volkes foll ruhen, nur wenige Tage im Jahre ihre 
Souverainetätsrechte ausüben; ein organifirter Adel der 
Bildung fol herrfhen. Die Eultur hat ihre inneren Kräfte 
gegeneinander gewogen und zum moraliihen Gfleichgewichte- ges 
regelt; die politifche Verfaſſung foll fie ſelbſt gegeneinander 
abiwiegen und zum politifhen Gleichgewichte ordnen. Geſchieden 
fol werben die rohe, brutale, ungebändigte Kraft und gebunden 
durch Gefege zur Ruhe ; das Beffere foll hervortreten und regieren, 
binauffteigen in bie höhere Sphäre der ausfchlieglidhen Thä— 
tigkeit, während das Schlechtere herabgebrüdt wird in die tiefere 
der gezwungenen Unthätigfeit. Das war das nicht deutlich 
auögefprochene , aber dunfel empfundene Problem der beginnen 
den Periode. Mehr noch! Das Beffere foll das Schlechtere all- 
mälig zu fih hinaufläutern; die Pairftelle der Bildung foll einer 
immer größern Zahl von Individuen zugetheilt werden; bie 
Eultur fol fi verbreiten mit dem Lauf der Zeiten und ihr Stod 
wacfen mit jedem finfenden Jahrzehnt. Die Prineipien der 
Berfaffung müſſen dann wechſeln und umfaffender werden; bie 
Gonftitution hat fih ein neues Volk gefhaffen, und das neu— 
gefchaffene Volk bedarf einer geänderten Verfaffung. Daher bie 
gefegmäßige Nevifion. Dem Zufall fol aus den Händen gewuns 
den werden, Bölfer und Formen zu trennen und zu paaren; ber 
Berftand foll diefe Function übernehmen, die nur ihm zukömmt. 
Wie unfer Körper unfern wachſenden Geiftesfräften, allmälig, 
fill und ohne plögliche, abgeriffene, gewaltfame Stöße, ſich nach— 
bildet, fo fol immer dem wachfenden Menſchen die wechfelnde 
Staatsform- fih anfhmiegen. Die Prineipien orbneten fi ihre 
Werkzeuge; das Spiel der neuen Mafchine fing aıf. 


328 Sobernheim. 


„Große Kämpfe mit den vorhin herrfhenden Grundfägen 
begannen; ihre Werkzeuge waren nicht alle hinübergetreten in die 
Dienfte der neuen Regenten, Die ausgefchloffene Klaffe war 
zahlreich, fie zur Ruhe zu bringen, Fein leichtes Unternehmen ; 
es galt Blut: allein das neue Syſtem fiegte; die alte Mafchine 
war demontirt. Die neue Ariftofratie nahm Pag. Hatte man 
vorher durch eine romantiſch optifhe Täufhung das Volk auf 
einer Stufe erblidt, von der es nicht einmal Begriffe hatte und 
fih daher Wunderdinge von der Demofratie geträumt, fo vaubte 
bie Erfahrung leider der Ariftofratie ebenfalls nur zu bald den 
Schimmer, mit dem fie die Hoffnung geblendet hatte. Unter 
dem Adel der Bildung hatte man fid) einen Orden gedacht, der 
Alles enthielte, was die Nepublif nur irgend an Kenntniffen, 
Talenten und rvechtlihem Charakter befaß: allein fei es, daß 
diefer Fond nur Flein war, oder weil die Dummheit und dag 
Lafter, wie Sieyes irgendwo fagt, ebenfalls das Recht haben, 
fih vepräfentivt zu fehen, genug, es zeigte ſich bald, daß diefer 
Adel nur eine Darftellung im Kleinen degjenigen fei, was die 
ganze Gejellfhaft im Großen darbot; daß ein eben fo buntes 
Gegeneinanderfireben von Tugenden und Laftern , von Leidens 
fhaften und Grundfägen, von Talenten und Ignoranz, von 
Klugheit und Stupidität ſich hier wiederholte, wie wir es im 
gemeinen Leben bei jedem Schritte finden, - Alle Scenen, fowie 
wir fie in der vorigen Periode bemerften, müffen ung daher in 
der gegenwärtigen noch einmal aufftoßen, nur weniger in bie 
Augen fallend ald dort, weil die Maffe der Mitfpielenden ge— 
fhwunden war, und eine Art von Wohlftand, der in diefer 
Kaffe durdhaus die Stelle der Moralität einnimmt, denfelben 
mehr als vorhin das Schneidende und Frappirende nahm. Die 
Leidenfhaften des rohen brutalen Heloten äußern ſich wild, 
gewaltfam und unverftedt, weil er nicht Herr über den auffah— 
venden Trieb iftz der verfeinerte Bildling der Halbeultur ver- 
fließt diefe Wildheit, diefe Gewaltfamfeit in ſich felbft , trifft 
aber nichtödeftoweniger eben fo ficher wie jener, nur dur Dold 
und Gift, wo jener zur Keule und zum Schwerte greift. Die 
Wirkungen find verfchiedenartig, die Nefultate diefelben, 
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„Die Revolution, die in der erſten Periode der Umwälzung 
aus den Regionen der Philofophie in die Neihen der Lazaroni's 
und Paria’s herabgefhwebt war, wand fih jegt in die Eirfel 
ber feinern Welt und theilte mit ihr Manieren und Anftand, 
So hatte fih unvermerft, gleich im erften Abfchnitte diefes Zeit« 
raums, die Materie des Experiments geändert und an die Stelle 
des Adels der Bildung ein Adel der Sitte gefchoben; die 
Trage war nun: wird aud hier das Ffünftlich abgewogene Gleich— 
gewicht fih erhalten? Die Erfahrung beantwortete fie nur zu 
bald verneinend. Tobte vorher trogige, aber unverftellte Wild- 
heit, fo fchlich jest die heuchlerifche Intrigue; zernichtete dort 
der Fanatism zugleich mit der politifchen Eriftenz feiner Geg⸗ 
ner auch ihre phyſiſche, um feine eigene Reinheit zu bewähren, 
fo ſchonte bier der Bigottism zwar der letztern, um feine 
Mäpigung zu beweifen, traf aber um fo gewiffer die erſte, und 
das war's denn bob, was eigentlich den Gang der Staates 
mafchine hemmte, während nur die Menfchheit von jenem die 
gefalfenen Schlachtopfer reclamirte. Der Jakobinism hatte 
den Staatsförper zerfchmettert, gewaltfam gefprengt und zertrüms 
mert; der Moderantism corrodirte ihn langſam, zerlegte ihn 
allmälig und verzehrte ihn ſchweigend, wie Zeit und Natur, 
Eine gefeggebende Macht war aufgeftellt und eine ausübende; 
fie follten fich felbft wechfelweife halten und begrenzen. Der Zwift 
trat dazwifchen, und in zwei Parteien erfchienen die Streitenden 
vor der Nation, Bertheilt unter beide waren Wahrheit und 
Recht, denn beide waren gleich wenig vorwurföfrei. Der acht—⸗ 
zehnte Fructidor entfchied: die gefeggebende Macht unterlag; 
das Gleichgewicht war gehoben. Entweder beide floffen ineins 
ander, auf immer eine von der andern beherrſcht, oder beide 
gingen auseinander mit immer wechfelnder Herrſchaft, ewiger 
Despotisn und Ruhe, oder ewiger Kampf und Bewegung. Das 
Experiment auf diefem Wege war mißlungen; eine Revifion mußte 
eintreten, Es hätte wohl der Mühe verlohnt, durch neue Modis 
ficationen der Berhältniffe neue Combinationen zu fchaffen und fo 
auf einem andern Wege die Löfung der wichtigen Aufgabe zu 
fuhren, Aber Keime, die der Strom der NRevofution aus der 
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Borzeit herſchwemmie, hatten Wurzel gefaßt und in dem gün— 
figen Boden um fih gewuchert; Erſcheinungen waren allmälig 
ihrer. Reife entgegengefommen, die die ganze Anficht der Dinge 
völlig umändern mußten. 

„Folgen wir der moralifchen Natur des Menfchen in dem 
Gange ihrer Entwidelung durch alle Zahrhunderte hindurch, fo 
finden wir in allen andern Yeußerungen derfelben das nämliche 
Schweben von felavifcher Unterwürfigfeit zu ausjchweifender Uns - 
gebundenheit, das wir in ihren politifchen Verhältniſſen bemerken. 
Allgemeine Marimen der Moralität bringt irgend ein glüdlicher 
Zufall, oder die wohlthätige Berührung eines menſchenfreund⸗ 
lichen Geiftes, in Umlauf, und ſogleich bemächtigt fi ihrer die 
Menge, die unter allen Leidenschaften nur Furcht und Uebermuth 
kennt, und macht fie zu ihrem Despoten und buldigt ihnen, 
felten weil fie ihre Trefflichfeit einfieht, nur weil in ihrem Schooße 
jeder Einzelne es thut. Der Prieſter, aufmerkfam auf Alles, 
was fich feinem Syſtem anbilden läßt, ertheilt ihnen die Weihe, 
indem er fie in das Regifter der Gebote feiner Religion auf« 
uimmt. Angenommen durd die Acclamation des Kleinmuths, 
fanctionirt durch die Krönung des Aberglaubens, meiſtens unters 
ftügt dur den bewaffneten Arm des Staats, herrſcht nun die 
neue Pflichtendynaſtie, nicht weil ihr. inneres Recht zu dieſer 
Herrfchaft allgemein anerfannt ift, fondern aus dem nämlichen 
Grunde wie der Despot, weil fie.da ift und yon dem Dber« 
- bespot, dem Zeit und Ortsgott, eingefegt wurde, Sie vererbt 
fih von Generation zu Oeneration, wie fi ein Handwerk vers 
erbt, und prägt fi der innern Natur ein, wie die Differenzen 
der Racen und Bölfer. Einzelne. Individuen huldigen aus Ueber« 
zeugung, andere entziehen ſich, wo fie es ungeftraft thun können; 
bie große Menge gehorcht blind aus Juſtinet, Gewohnheit und 
trägem unbehülflihen Sinn. Wenn aber nun von anderwärte 
ber ein großer Schlag das ganze Denk- und Handlungsſpſtem 
erfchüttert; wenn ein Blitz die Löwen auf den Stufen des Thrones 
wie die Wölfin. auf dem Capitol ſchmettert; wenn bas Feuer 
vom Himmel flatt nur das dargebrachte Opfer zugleich den Altar 
mitverzehrt: bann erhebt füch die Iosgelaffene Menge, höhnt, was 
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fie anbetete, und ftürzt das Idol, nicht weil fie von feiner innern 
Unftatthaftigfeit überzeugt iſt, fondern weil es fie drängt, weil fie 
einmal zwanglos zu rafen wünſcht. Ein Abgrund verfchlingt dann 
Mißbräuche und heilige Orundfäge, Moralität und Trug. Das 
lehrt ung Geſchichte und ein fcharfer Blid in unfern Bufen und 
die Berhältuiffe der gegenwärtigen Menfchenwelt. Als die ſpecula⸗ 
tive Lehre des Chriſtenthums die finnlich bildliche Mythe der Bor: 
welt verdrängte, da ſtand Sittenlofigfeit auf dem höchſten Punkt, 

„Man fennt den Zuftand Franfreihs vor der Revolution 
in Hinficht auf allgemeine Moralität. Sein Hof war eine orga⸗ 
nijirte Propaganda der Corruption; in den Stufen des Throneg 
waren Ringe befeftigt, von denen unfihtbare Fäden in alle 
Klaffen der Staatsbürger ausgingen und fie zu einem Gewebe 
bes Raubs und der Sittenlofigkeit verfchlangen. Da wurde das 
Unredt mit dem Herfommen Iegirt, mit der Präge des 
Despoten verfehen und nun gewaltfam in erzwungenen Kurs 
flatt des Rechtes verfegt. Das Pefimiasma des Sittenverderbg 
ward in der ſchwülen, fengenden Mittagshige der Majeflät ers 
zeugt, wie der Giftbaum in Java nur unter dem Bebrüten einer 
glühenden feheitelrehten Sonne gedeiht ; aber es theilte ſich doch 
nur mit durch unmittelbare Berührung, und der Glanz der 
nämlichen. Majeftät,, die es erzeugt hatte, verftedte die Verhee— 
rungen, die ed durch feine Kortpflanzung anrichtete, Hinter ber 
Nebelbanf, die fih um das Allerunheiligite gelegt hatte, trieben 
die Höflinge ihr Spiel, der Allgemeinheit nur dann fichtbar, 
wenn irgend ein Zufall die Dede auf Augenblide zerriß, die 
um ihr Treiben und Wirken fih berumgehängt hatte, Die große 
Mehrheit des Volkes war nur verwahrloft, nicht eigemtlich vers 
dorben; Lebensgenuß nach ihrer Art war das Ziel ihres Streben, 
Kampf mit ſtörendem Mißgefhid ihre Beſtimmung, etwas ges 
jepliffener moralifher Inſtinet und Klugheit die Richtſchnur der 
Vorurtheilloſern, und einige jener eurfirenden allgemeinen Maxis 
men und veligiöfe Kappzäume die ber Mindererhellten. Zu gut⸗ 
müthig, um durchaus böfe zu fein, zu leichtfinnig, um je durchaus 
gut zu werden, fonnte man diefem Volke nur Unarten und feine 
durchhin herrſchenden Laſter vorwerfen. 
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„Die Revolution änderte das Alles, Die Nebeldede hatte 
fih zu einem Wolfengebirge gebalt, aus dem DBlige auf den 
Thron fielen und feine Umgebungen und Alles verzehrten, was 
zum Berfteden gebaut war, Da fland nun die Vorzeit in ihrer 
ganzen Abjcheulichfeit vor den Augen des Bolfes. So hatte 
man ihm mitgefpielt,, fo feiner Einfalt gefpottet, fo hatten ſich 
die Pfaffen des Thrones und jene des Altars miteinanter vers 
bündet und feine Gutherzigkeit bintergangen. Da lagen fie ohn« 
mächtig am Boden und wagten nicht zu läugnen; ihre Hands 
Jungen zeugten gegen fie. Sie hatten fih mit Ehre, Rechtlichkeit 
und Religion gebrüftet und im Zinftern Alles begangen, was 
nur irgend fhändlich fein fann, Das mußte der großen Menge 
zuerft die Augen öffnen über den Unterfchied zwifchen innerm 
Sein und äußerm Sceinen und ihr zuerft den Gedanken eins 
geben: da jene beobachtete Differenz die Geftürzten einft groß, 
geehrt, veih und nad ihrem Begriffe glüdlih gemacht hatte, 
fie auch einmal in dem eigenen Betragen geltend zu machen, 
So war der Grund zur Sittenverderbnig gelegt; in den erften 
Tagen der Revolution fhon wurden die Principien des Syſtems 
aufgefaßt, und die Hofchronif der Vergangenheit bot die Bei— 
fpielfammfung zu ihrem Belege dar. Die Revolution ſchritt fort; 
der Factionsgeift entzündete die Köpfe. Die Menſchen berührten 
fih nur mit ihren ſchlechtern Seiten: nur die untern Kräfte 
herrſchten, erſtarkten; die beſſern erichlafiten und welften dahin, 
Intrigue, Verſtellungskunde, Ungeftüm fiegte. Nur ſolche Talente 
wurden gefucht und geehrt. Das fchönfte Gemälde, mit dem | 
Mitkroſcop gefehen, wird zum Ungeheuer; fo geht es auch mit der 
Menfchennatur. Jene Anficht, wo der betrachtende innere Sinn 
fie unter einem äftpetifhen Geſichtspunkt faßt und ihr jenen 
Grad von Gutheit beilegt , deffen Annahme er durch Begriffe 
nicht zu rechtfertigen vermag, auf den ihn aber fein vers 
fhönerndes Gefühl unwillkürlich hinleitet, und Eindrüde ihn 
befeftigen , war verrüdt. Dan hatte fih zu nahe, in zu viels 
feitigen Berhältniffen gefehen ; man hatte zu fehr wechfelfeitig 
nach feinen Unarten gefpäht und feine ſchlechtere Seite nad 
außen gekehrt: der Zauber war gefehwunden ; nur Pigmente, 
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Leinwand und Del mußte man fehen, wo die Kunft vorher 
entzüct hatte, 

„Die Revolution, die in ihrem Beginnen nur alte Titel 
und Ehrenftellen und Ynftitutionen aufgezehrt hatte, warb bald 
gefräßiger und griff nun aud das Privateigenthum an. Wenn 
Selbfterhaltung drängt, dann verfchwinden jene gefelligen Tugen 
den, die bei allgemeinem Wohlftand als eine leichte Draperie 
bie harten Formen der gemeinen Menfchheit umhüllen und ung 
vergeffen maden, wie roh die Materie noch ift: die ängfiliche 
Sorge für die Friftung der Eriftenz zerreißt bald die Bande des 
Wohlwolleng ; der Egoism tritt an die Oberfläche und ſtößt ab, 
was er nicht zu affimiliren vermag; Gollifionen treten ein ; die 
Stimme der innern Ehre wird überfchrieen von der lautern bes 
Bedürfniſſes; die Engherzigfeit geht ftufenweife in Niederträch— 
tigfeit und dieſe allmälig in Ehrlofigfeit über. Sclauheit und 
Trug verbünden fi gegen. Einfalt und Argloſigkeit; wer nicht 
mit und ift, ift gegen ung, fagt der Bund und geht feinen Weg. 
Moralität, die ihre Hypothefe verloren hat, muß nun fallen im 
Eurfe wie die Affignate, denn fie vermag nicht einmal die uns 
entbehrlichſten Rebensbedürfniffe herbeizufchaffen, während die 
Driefter des Betrugs im Leberfluffe ſchwimmen; natürliche Schlech= 
tigfeit wird das höchſte Talent fein, das zu bilden fi noch der 
Mühe verlohnt, und Mangel diefer Anlage ald unbraudbare 
Stupidität, ald die unglüdlihe Mitgabe einer ftiefmütterlichen 
Natur verhöhnt werden. Wenn nun, wie in Frankreich der Fall 
war, der Staat die Zügel fahren laſſen muß, weil er felbft nach 
gleichen Prineipien handelt, und weil er der Talente der Kory— 
phäen der ehrlofen Zunft bedarf, dann muß die ganze Kette von 
Erſcheinungen fih unter ſolchen Verhältniſſen ausfpinnen , wie 
fie unter den Augen unferer Zeitgenoffen ſich ineinandergliederte, 
Die äfthetifche Natur hat in der Kunft oft auch wohl Abſcheu— 
lichkeiten ausgebrütet, und diefe Periode mußte in der moralifchen 
jegt eintreten, Das Schidfal durfte nur ein Rom fchaffen, und 
das Gefchaffene band alle Bölfer an feinen Riefenarm; fo durfte 
der Staat nur einmal eine Afademie der Gaunerei toleriven, 
und er ward bald felbft von derſelben verfchlungen, Weber den 
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Boden ber ganzen Nepublif bildeten fich Affiliationen von Spitz— 
buben und unmoralifhen Menſchen, Logen von Räubern und 
Gaunern, die zwar ohne Drdensregel, ohne Ritual und ohne 
beftimmten zu Tage gelegten Zwed eriftirten, aber zufammens 
- Bingen burch individuelles wechjelfeitig erforfchtes Jutereſſe, und 
fih erfannten dur jene zarte Betaftung, bie, wie ein feines 
Riechorgan die Metalle durch den bloßen Geruch zu unterfcheiden 
vermag, eben auch ihres Gleihen aus Taufenden herausfühlt, 
erfennt und anzieht. | 

„Eben fo zahlreich wie die Jafobiner, eben fo mächtig wie 
fie durch den großen Hebel des Goldes, des herrfchenden Planeten 
unfers Jahrhunderts, fchlauer vielleicht noch in ihren Operationen 
wie bdiefe, eben fo geiftreih,, fo fühn und fo hinausfegend über 
die Schranfen des Gewöhnlichen in ihren Häuptern, aber weniger 
empörend, ba fie wenigftens fein Blut vergoffen, und das, was 
wirklich vergöffen wurde, erft fpät ihnen zugerechnet ward, mußte 
eine ſolche Affoeiation, wenn fie einmal ſich gebildet hatte, ihre 
Wurzeln bald in die Fundamente des Staates fchlagen und un« 
erfchütterlich feft jedem Angriffe trogen. Innere und äußere 
Staatsfräfte, Regierung und Armeen, Lenfung der Ereigniffe, 
und Wohl und Weh des neugebildeten Staates mußten ſich bald 
im Scoße diefed neuen Raubadels concentriren und er immer 
mehr um ſich greifen, drohend und furchtbar für jeden, ber ihn 
antaften wollte. Nur die Coalition vermochte ihn zu flürzen, 
gegen ihn führte fie den vorigen italienischen Feldzug; das Schick⸗ 
fat band aus feinen eigenen Verbrechen die Ruthe zufammen, 
mit der es ihn züchtigte, und Suwarow zerftörte feine Naubburg. 
Die Nation lehnte fih auf gegen die frechen Sünder, und war 
eben noch erſt das dritte Schisma zwiſchen der erecus 
tiven und legislativen Madt laut geworben, fo trat 
jest bag vierte zwifchen der Nationalmajorität und 
den großen Staatsräubern ein. 

„Der dreißigfte Prairial war das Signal zu dieſem 
Aufftande ; wie der neunte Thermidor den Terrorigm geftürzt 
hatte, fo follte er die Eorruption von ihrem Throne: peitfchen. 
Wer fol den Nationafwillen ausführen, auf welchem Wege fol 
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er ausgeführt werden und was foll an bie Stelle bes geftürzten 
Spftems treten? Das waren die ragen, bie zunächſt jest aufs 
fliegen. Die Jafobiner waren zuerft aufgeflanden im Innern 
gegen die Vampyrez fie erboten fi zur Vollendung des begons 
nenen Werfes, aber nach ihren Formen und Proceduren, Allein 
die Schreden der Erinnerung an bie ehemalige Herrfchaft ihrer 
Dynaftie fielen wieder auf die Gemüther, man ftieß fie ab, Auf 
gerichtlihen Wege, dur die gewöhnlichen Proeeduren, follten 
die Schuldigen geftraft werden, und an ihre Stelle dann. unbes 
fholtene Männer von Sitten und Charakter hintreten, um allen 
falls über die Häupter eines oder einiger Individuen das Schuldig 
berabzurufen. Man vergaß aber dabei, daß eine Bande, bie 
zabllos und aller Orten verbreitet, in ihrer Menge ihre Ver— 
brechen verjtedt und das Gewebe ihrer Handlungen fo verwirren 
fann, dag nur das Schwert die Knoten zu löſen vermag, durch⸗ 
aus nicht auf diefem Wege angegriffen werden kann. Die 
Erfahrung legte bald diefe Ueberzeugung fehr nahe, und bie 
Öffentlihe Meinung neigte fih auf die Seite der gewaltfamen 
Mittel, als es den Häuptern der bedrohten Partei gelang, die 
neue Regierung mit ben Jakobinern zu entzweien, Ueber dem 
neuen Kampfe, der nun ſich entzündete, lonnten fie hoffen, würde 
man fie aus dem Auge verlieren, und das von ber energifchen 
Partei geängftigte Gouvernement vielleicht gar am Ende feine 
Auskunft mehr wiffen, als fih in ihre Arme zu werfen, 

„Sp war es denn nah und nad bis zu ber entfeglichen 
Zerrüttung gekommen, in der. Bonapgrte bei feiner Zurüdfunft 
fein Vaterland antraf. Gehaßt, verabfheut, mit dem Fluche der 
Menfchheit. beladen, hatte das erſte Directorium die Brandfadel 
in Europa geworfen und jene Saat von Jammer und Menfchen- 
elend ausgefäet, die feit Jahrhunderten nicht mehr fo dicht der 
Senfe der Zeit entgegengereift war; hohnſprechend allen Marimen 
des Rechts. und der natürlichen Billigkeit, hatte es mit Menfchen 
und Bölfern verfahren, wie mit Marmorblöden, aus denen es 
fih den Palaft feiner Größe zufammenfegte: ein Falter Des- 
potism drückte gleich fehr Despoten an der Spige. ihrer Bölfer 
und die Bölfer, die fih über ihre Despoten erhoben. hatten; ein 
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Wille herrfchte, Alles zermalmend, mit- unbieglamem Beharren 
auf feinen Conceptionen, Gedrüdt von Mangel und Bedürfniß, 
Folgen der vorhergehenden Verſchwendung, hatte fi) die Regies 
rung dem böfen Dämon des Raubſyſtems verfchrieben und im 
Bunde mit diefem Auswurf der Hölle ihre Generation bis zur 
Verzweiflung geängftiigt. Die Armeen in der fohrediichften Zer— 
yüttung, die inneren Angelegenheiten in gänzlichem Verfall, alle 
Völker und das: eigene Volk ſchwierig, die Eoalition fiegreich : 
fo hatte das zweite Directorium die Lage der Dinge getroffen. 
Es follte Abhilfe treffen, aber wo follte es die Mittel auffuchen, 
um fih aus diefen verzweifelten Berhältniffen zu reißen? Sollte 
ed zur Energie der Jakobiner ſich flüchten? Sie hatte es geſcheut 
und daher mit ihnen gebrochen; überdem fehrt das Nämliche nicht 
zweimal im Laufe der Begebenheiten zurüd. Sollte e8 die bes 
ftebende Form aufrecht erhalten und in ihr die Nefourcen zur 
Heilung auffuhen? Der Stoß, der es hinaufgeworfen hatte, 
hatte die mißhandelte Berfaffung geftürzt, und die Mine war 
erfchöpft, die fie in ihrer Entftehung noch darbot. Sollte es 
eine neue Combination aus dem nämlichen Formengefclechte 
verfuchen ? Die ganze Gattung war .in dem öffentlichen Credit 
völlig gefallen, und die. fünftlichite Zufammenfegung würde das 
verlorne Zutrauen nicht wieder hergeftellt haben. in Blick auf 
die Menſchen, die es umgaben, und es mußte verzweifeln an 
dem Erfolge. Sn eine neue Region mußte hinübergeſchritten 
werden; Despotism ber Geiſtes- und GCharaftergröße war zu 
verfuhen noch übrig: zu ihm beftimmte fih Sieyes. 

„In vier große Klaffen zerfällt die ganze Maffe der Men- 
fhen nad ihren charakteriftifchen Differenzen geordnet: Menfchen 
ohne Geift und ohne Charafter, Menfhen von Charakter ohne 
Geift, Menfhen von Geift ohne Charakter, endlich feltene Wefen 
von hohem Geift und großem Charakter. Nahe an der Thier- 
heit, an den. Boden gebüdt, ftehen die Erſten, feelenlofer orga—⸗ 
nifher Staub zufammengeballt, ewig der Ball in der Hand des 
reichlicher Ausgeftatteten aus der Hand der Nätur, bis diefer fi 
felbft ihrer erbarınt und fie durch feine Kraft herauszieht aus der 
ziefe, in die ein. unglückliches Geſchick fie herabdrückte. Bis 
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dahin zum Gehorchen und Dulden verdammt, zum Laflthier, das 
den Pflug des Staates zieht und ohne zu murren im. Gefühle 
feiner ohnmächtigen Schwäche unter der Peitfche des Treibers 
erliegt. Eine Stufe höher ſtehen die Zweiten und Dritten: die 
einen immer nur von äußern Impulſen, die andern von innern 
Ideen beftimmt ; die einen fräftig in der Ausführung deſſen, 
was die andern entwarfen, feiner aber für fih allein fähig, 
ftetig den Regulator einer großen zufammengefegten Maſchine zu 
machen. Abwechfelnd hatten fich beide in die Lenfung der Ans 
gelegenheiten Frankreichs getheilt; in den Girondiften hatte diefe 
geherricht, in den Jakobinern jene, und in dem neueflen Direc- 
torium hatten die Erften fich wieder hinaufgefhiwungen. Vertrags 
fam miteinander, jeder in feiner eigenen Sphäre, hatten fie nie 
initeinander dem gemeinfamen Ziele entgegengearbeitet. Die 
vierte Klaffe endlich machen jene Lieblinge der Natur aus, deren 
fie in Jahrhunderten nur wenige erzeugt, die fie mit verfchwens 
derifcher Laune ausftattet, und in die fie einen größern Antheil 
jener Lebenskraft hineinlegt und zur Flamme anbläft, die unter 
Allem bei weiten das Schäßbarfte ift, wag fie in ihrem ganzen 
weiten Gebiete befigt. Hier ift inneres Gleichgewicht durch Fülle 
und Natur, nidt durh Mangel, wie in der erfien Ordnung, 
und nicht duch Kunft, wie in der zweiten und dritten Es ift 
was Kleines um Menſchengröße, wenn wir bloß auf ihre innere 
Ueberfegenheit veflectiven ; aber im äußern Werthe fteigt, wie 
der Diamant mit dem Quadrate, ihre Größe, und wenn einmal 
der große Haufen ſich felbft nicht zu beherrfchen vermag, dann 
ift ſie's, und fie allein, die Anfprüce auf. diefe Herrſchaft machen 
kann. In diefer Klaffe alfo allein erzeugt die Natur Couſuls, 
Dietatoren und Selbſtherrſcher. 

* „Bonaparte war auf den Flügeln feines Glückes aus 
Aegypten zurüdgefchwebt; er vereinigte Alles, was ihn bei diefer 
Stimmung; zum Netter aus der bedrängten Krife qualificire, Ein 
feltenes Genie. hatte er in feinen Feldzügen entwidelt; Charakters 
ſtärke hatte er mehr als einmal in feinen öffentlichen Verhältniffen, 
in einem feiner Nation fremden Grade, gezeigt; der Glanz, den 
feine Thaten um ihn gegoffen hatten, und die Tiefe, die Ver⸗ 
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ſchloſſenheit feines exotifhen Charakters, ben man nicht begriff, 
imponirte und ſchreckte; die Größe der zweiten Ordnung, die 
fi neben ihn hinftellen und mit ihm meffen wollte, mußte weg⸗ 
gezifcht werden von der anbetenden Menge. Dann war freilich 
Ruhe zu erwarten, Auf ihn alfo fiel der Blick derjenigen, bie 
beifen wollten, und auf ihn war der adhtzehnte Brumaire 
berechnet. Zermalmende Größe mit zermalmender Macht gepaart 
follte den Schismas auf immer ein Ende machen; alle Parteien 
follten entwaffnet und aus ihnen allen. die feinige zufammens 
gefegt werden ; feine Differenz der Staatsgewalten mehr, fein 
künſtliches Gleichgewicht durch entgegengefegte Kräfte, alles 
Widerftreben gebändigt durch die Mebermadt der Einheit, alle 
Dppofition erdrüdt unter dem Schimmer der Größe. Es gehörte 
Muth dazu unter den Berhältniffen, wie fie in Frankreich beflans 
den, an die Spige diefes Staates zu treten, Innere Zerrättung, 
Bendeefrieg, Andrang der Eoalition, Schwierigfeit aller Pars 
teien, allgemeines Mißtrauen, zerftörte Finanzen, desorganifirte 
Armeen, das waren die Legate, die das abtretende Directorium 
ihm überließ. Er faßte ohne Berzug die Zügel, adtete nicht 
das Bäumen gegen die ungewohnte Hand, und wir fahen, bie 
wohin er ed in dem engen Termin fchon brachte , der bis jegt 
verkanfen ift. Sranfreich flieht wieder von außen auf dem näm— 
lichen Gipfel des Glanzes, wie zu den fehönften Zeiten bes 
Direetoriums 5; von Neuem herrſcht allgemeine Ruhe und all» 
gemeine Weberzeugung von bem baldigen Eintritt eines befjern 
Zuſtandes der Dinge, 

„S» war denn nun die Revolution — ; einer Aeroſtate 
gleih, hatte fie fih in die höchſten Regionen der. feurigen 
Meteore erhoben, hatte dort gefehwebt über alles Gewöhnliche, 
Irdiſche erhaben, über Stürmen und Gemittern, fern von ber 
alltäglichen Menfchennatur ; aber das Medium war zu fein, zu 
ätherifch für die grobe Hülle, für die Schnellfraft des Brenn- 
gafes: die Hülle zerriß, das Gas entwich, und hinunter zur 
Erde ſank der ſchwebende Palaft mit allen feinen. Colonnaden 
und Bildfäulen und mit feinem Dom, - Franfreich hatte feine 
Lehrjahre befanden ; es war ausgegangen aus dem Zuftande 
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einer kindlichen Sorglofigfeit, hatte ſich hindurchgewunden durch 
alle die tauſend gefährlichen Situationen, durch welche brauſende 
Lebensgeiſter den Jüngling durchpeitſchen, hatte Alles erfahren, 
was Schidfal, Leidenfhaft und Geiftesfräfte im gemeinfamen 
Bunde je Mannichfaltiges, Großes, Schrediiches, Abfcheuliches 
in das menfchliche Reben hineinzubringen vermögen, hatte Fahre 
hindurch ſich abgefämpft an Schwierigfeiten und Hinderniflen, 
bie das Mißgeſchick ihm in den Weg warf, und war nie ges 
fommen zur innern Harmonie feiner Natur, zum ſcharf abge- 
wogenen Gleichgewicht feiner Kräfte. Erfhöpft fanf es nieder 
auf der Hälfte der Laufbahn und betheuerte, das Ungernehmen 
fei zu groß für Menfchennatur, zu groß für feine Natur. 
„Schuggeift der Menfhheit, das wäre alfo das Refultat 
von eilf fchwarzen Todesjahren, die du über deine Anbefohlnen 
herabſchickteſt! Deine Würmer, deine Pflanzen, deine Müden 
und deine Adler durchlaufen den Kreis ihrer Beftimmung, vollen« 
ben, was ihnen aufgegeben ift, und fielen dag erreichte Ideal 
ihres Wefens uns dar, und deine Menfchen, die du über fie alle 
emporhobft, follen ewig Fragmente eines Ganzen bleiben, das 
du granfam aus ihrem Herzen herausriffeft, in ferne, unzugängs 
fiche Regionen verpflanzteft und die Beraußten ihrem fruchtlofen 
Streben hingabft ! Kampf ohne Ziel, Berfchwendung ohne Zweck, 
Streben ohne Ende, das wäre die Beſtimmung der Menjchheit! 
die Welt nur ein faulender Waffertropfen,, in dem Millionen 
Snfufionsthierchen zwecklos um ihre Fleine Are oscilliren, ein 
efelhaftes Bild eines ewigen, feelenlojen Lebens und einer plan« 
loſen Beweglichfeit! Nein, dazu haft du deine Menfchen nicht 
verdammt ! du gabft ihnen eine Unendlichkeit von Kräften; eine 
Unendlichkeit von Situationen wird erfordert, um fie zu bilden. 
Hätteft du fie kärglicher verfehen follen, um früher ihren unver 
fländigen Danf einzuärnten? Um einem Waffertropfen feine 
Kugelform zu geben, reicht ein Heiner Moment hin; Jahrtauſende 
verfließen, bis eine Milchſtraße fih formt und ind innere Gleich— 
gewicht ihrer Attractiong= und Repulfionsfräfte kömmt. Was 
hat die Menfchheit bis heute vollendet? Sie hat das Terrain 
von Ruinen und Gebüfchen und Felfen gereinigt, auf der ihr 
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Tempel errichtet werden ſoll; kann ihr Dom ſich aus Sümpfen 
erheben ? Wenn Völker erliegen unter ber Laft ihres Tagewerks, 
wird dann der Bau aufhören ? Gewiß nicht} man wird den 
Gebliebenen an feinem Fuße einfcharren, und ein Anderer wird 
feine Stelle einnehmen. Wenn die Aegpptier Pyramiden bauen, 
um die Leiche ihres Königs aufzunehmen, wenn. die Bölfer 
Revolutionen machen, um die Mumie. ihrer Größe der Nachwelt 
zu..überliefern, wollt ihr dann ewig nur den Heinen Geift fehen, 
der folche Arbeiten anordnet, oder nicht lieber die große beharr⸗ 
fame Kraft, die folde Werke vollendet und die beſſer geleitet, 
was Größeres vermag! Ihr vermögt nicht, die Ellipfe eines 
ercentrifhen Kometen aus einem Elemente feiner Laufbahn zu 
berechnen, wollt ihr die Bahn ber Menſchheit aus einem Mo— 
ment ihres Dafeins herausfinden ? 

„Aber unwiderfprechli gewiß ift es auch, daß der Zweit 
der Revolution gänzlich verfehlt if. Dan hatte auseinander- 
veißen wollen, was in einem Weſen verbunden. Jahrtaufende 
die Menſchheit gedrüdt hatte; man hatte fih nicht irre maden 
laſſen durch mißlungene Verſuche der Art, die ung die Welt— 
geichichte aufftellt : die Griechen hatten nur einfeitig ihre Sinn“ 
Jichfeit eultivirt, die. Römer nur darnach geftrebt, fich zur Ariſto— 
kratie des Menfchengefchlehts zu erheben, und ſich dabei geſcheut, 
den gewaltigen Granit, aus dem. bie Natur dies Voll gebildet 
hatte, durch Eultur zu bearbeiten, um ihn nur nicht weniger 
drückend zu machen; den gebildeten Zöglingen des philofophifchen 
Sahrhunderts mußte es vorbehalten fein, zu vollenden, was jenen 
mißlungen war, und diefe nie gewollt hatten. Und ſchon nad 
‚zehn Jahren war man gezwungen, dem fhönen Traum zu ent⸗ 
fagen ; nach einem Tumult ohne Beifpiel, bei dem alle Prins 
eipien und alle Grundfäge in. dem Gedränge der Ereigniffe erdrückt 
worden waren, nach einem chaotiſchen Durcheinanderwirbeln, in 
dem ein ‚allgemeiner Alcaheft alle fetten Formen aufgelöſt hatte 
und an ihre Stellen nur leicht zerſtörbare nebelhafte Gebilde, 
ſchuf, gleich jenen Wandelſternen, die und nur einen geballten 
Dunft ohne Kern und ohne Maffe darbieten, die ein Sonnen 
ſtrahl mehr. zerreißt und einer weniger präcipitivt, nach einem 
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wüthenden Kampfe, in dem man Millionen Eriftenzen dem 
Glück der Zufunft zum Opfer ſchlachtete, fah man ſich genö— 
thigt, nahdem man allmälig von Schanze zu Schanze vertrieben 
war, ſich wieder einem Charakter, einem Geifte in die Arme 
zu werfen und von ihm Rettung aus dem Abgrunde zu fleben, 
der fih unter dem. Fuße geöffnet hatte. Am Ende der Renns 
bahn mußte man der Eintracht einen Altar auf den Gebeinen 
ber Gefallenen errichten und ihr die letzten Refte der fchlecht 
bewahrten Freiheit zum Opfer ſchlachten, um nur nit zehn 
Jahre fpäter ohne Gewinn eine halbe Generation mehr auf der 
Schädelſtätte zu finden. 

„Es ift nicht den Ereigniffen irgend eines Tages, oder ben 
Calculs irgend eines Sterblichen zuzurechnen, daß ſolches Refultat 
aus dieſen Ereigniffen. hervorging. So natürlih, wie, wenn ber 
Zuftand und die innere Mifhung der Atmofphäre auf eine 
gewiffe Weife modificirt ift, Wolfen die Bläue bededen, Blige 
die Luft durchfreugen, Donner in unfer Ohr hallen, Plagregen 
flürzen, Stürme braufen, und dann wieder, wenn die tobenden 
Kräfte befchwichtigt find, die Dede zerreißt, die Bläue zurüd- 
fehrt, die Fragmente der fhwarzen Hülle am Horizont in einem 
leichten Strichregen verfhwimmen und in dieſem der Regenbogen 
fih malt, eben fo natürlich mußte bei diefen gegebenen Kräften, 
bei diefen Combinationen, bei diefem Maße von Nationalenergie, 
die in's Spiel gefegt war, der achtzehnte Brumaire erfolgen. 
Eine ſchreckliche Convergenz auf diefen Punft hin iſt in allen 
Directionslinien der Revolution, durch ihren ganzen Verlauf hin, 
zu bemerfen : zevriffen ward Alles, was fie durchkreuzte; nur dag 
rettete fih, was mit ihnen parallel lief. Am Fuße der Säule, 
in die die Weltgefchichte ihre Annalen gräbt, flebt der Welts 
bürger und Tief die Worte: Am Ende des achtzehnten Jahre 
hunderts erhob fih das Franfenvolf in die Region einer höhern 
Beftimmung , es that Großes, leiftete, was ed vermochte; aber 
gewaltfam herabgeriffen von der Zeit und feiner innern Natur, 
erreichte es nicht das Ziel, dem es entgegenftrebte. Generationen 
der Folgezeit, fudirt feine Fehler und feine Irrthümer, uud 
vollendet, was es zuerft zu denfen wagte ! | 
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„Frankreich, um feine Eriftenz vor den Gefahren zu fihern, 
die fie von allen Seiten bedrohten, hat gethan, was in ſolchen 
Fällen der Sohn der Natur thut: es hat den Kraftvollſten aug 
feinem Schooße ausgelefen uud fein Schidjal in feine Hände 
gelegt. Durch diefen Schritt hat es fih von dem Abgrunde 
gerettet, ber es zu verſchlingen drohte; aber dadurch iſt es zur 
gleich in die Reihe der übrigen Staaten getreten, und feine 
Revofution hat das allgemeine weltbürgerliche Intereſſe verloren, 
bas fie vorhin zur Sache aller Bölfer machte. Sid ſelbſt hat 
es eine beſſere Gegenwart bereitet, einen vortheilhaften Umſchwung 
im Rade der Ereigniſſe bewirft und fih von Neuem unter den 
friegenden Bölfern zu einer glänzenden Höhe emporgefhwungen; 
aber es hat das Problem zerriffen, das bie Natur ihm zu löfen 
aufgab, und fomit dem Lohn entfagt, den fie dem glücklichen 
Enträthfeler beftimmte. Der Weltbürger fährt noch fort, Autheif 
an feinen Fortfchritten zu nehmen, ihm zu folgen auf feiner 
ferneru, nun alltäglich gewordenen Laufbahn, aber nur, weil 
noch immer das Loos Efues fo großen Bruchtheils der Menſchheit 
ihn intereffiet, nicht mehr wie fonft, weil die Beflimmung dee 
Menſchengeſchlechts in feine Hände niedergelegt ift, weil er ihn 
befhäftigt fieht mit dem Höcften und Wichtigſten, was bienieden 
ung zu befäftigen vermag, und weil ex von ihm die Einfühe 
zung einer neuen Aera in der Weltgeſchichte erwartet. 

„Die Römer hatten Jahrhunderte hindurch nach einem Nebels 
bilde gehaſcht, das fie ihre Freiheit nannten, und hatten darüber 
die Völker eines halben Welttheils zeriveten; am Ende waren 
ihre Kräfte verbraucht: fie fanfen unter der Laft von Thaten, 
die fie über fid gehäuft hatten, Cäſar erbarmte fih der Armen, 
Kraftlofen, Zerfchmetterten, und verſprach, fie aufrecht zu halten 
und zur vorigen Größe zu erheben, wenn fie ihm huldigen wolls 
ten. Das Bolf huldigte z aber die Ueberreſte der Republikaner 
huldigten nicht, und Cäſar fiel unter ihrem rächenden Dolce; 
Wer die Natur trug die That nicht in Ihre MWerfflätte überz 
unwillig riß das Schidfal den Faden aus feinem Gewebe, und 
bie That welkte und ftarb unfruchtbar und folgenlog, ald ob fie 
nie da gewejen wäre. Auguft nahm die Krone vom Schädel deg 
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Gemordeten und herrfchte darum um fo unbefchränfter über das 
dem Despotiem zugereifte Volk. Phyfiiche Kräfte walten in der 
phyfiihen Welt, moralifche in der geiftigen; fie Schaffen die Er» 
eigniffe. Menfchenfraft ift nur ber Fleine Wirbel im großen 
Strudel und dur denfelben bedingt; fie muß geboren ber 
großen Schwungfraft,. die Alles im Kreife um fih herumreißt, 
während der Bewegte das Bewegende um fich herum rotiren zu 
feben glaubt. Die phyfiihe Natur iſt feit Jahrtauſenden, was 
fie fein follte; aber es gab eine Periode, wo fie nicht war, was 
fie jegt ift: da war überall wildes, geſetzloſes Toben unter ben 
Elementen ber ungeorbneten Materie ; taufend unförmliche, miß— 
lungene, abenteuerliche Formen bildeten fi und wurden wieder 
zerſtört, ihrer innern Disharmonie wegen; zahlreiche, ſchon volls 
endete Schöpfungen wurden wieder vernichtet, weil der Keim ber 
Zerförung in ihrer Formirung lag. Die geiftige Welt ift nicht, 
was fie fein fol, aber fie firebt diefem Zwed mit unendlichen 
Streben entgegen; für fie ift die Periode eingetreten, Die jene 
längft zurüdgelegt hat, in ihr der nämliche Formwechſel, das 
Zerftören und Schaffen, das Bilden und Umbilden, das dort 
längſt vorüber if. Findet da die Verzweiflung Raum? Ver— 
zweiflung dem Eleinen Geifte, der wie ein Troglodyt in feinem 
Körper wohnt und von ber ganzen weiten Schöpfung nichts 
fennt,, als feine Höhle, in der er die Stalaftiten und Tropfs 
fteine für die Grundveſten der Welt hält! Der Beobachter, der 
die Menfhennatur während ihrem ganzen Laufe nie aus dem 
Auge verlor und die Begebenheiten in großen Maffen umfaßt, 
fühlt wohf fein Inneres zerriffen, wenn er ein ſchönes vielver- 
fprechendes Gebilde, das unter feinen Augen emportrieb,, dahin 
welfen fiebt aus Mangel an innerm Beftande, wenn er bie 
Kraft einer ganzen Generation zerrieben erblidt an den Hinder« 
niffen,, die fih ihrem Streben nah dem Beflern in den Weg 
mwälzten ; er trauert tief, dab fo das Große dahinftarb : allein 
er weiß, daß Alles, was gefchieht, geichehen ınußte, daß Sonnen 
erlöfchen und Republiken dahinfterben nicht durch Zufall, fondern 
nad den Gefegen der ewigen, orbnenden Natur, Nicht Sieyes 
wollte den achtzehnten Brumaire, die Natur hat ihn gewolltz 
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für dieſe Verhältniſſe gab es feine andern Reſultate; Wahnſinn 
nur möchte in dieſe eingreifen, fo Tange jene beflehen. Es 
wäre bobes Unglück für Franfreiih, wenn Gewaltthätigfeit Bo—⸗ 
naparten von der Laufbahn hinwegriffe,, die er betreten bat: 
Sranfreih fann fih Glück wünfhen, ihm gefunden zu haben 
und dadurd den Stürmen entgangen zu fein, durch die Fleinere 
Geifter es Später, aber unvermeidlich dem nämlichen Ziel würden 
entgegengezerrt haben.” 

Und damit geht dann Görres auf die Frage über, ob es 
Hug und im Intereſſe der Rheinlande Tiege, um eine Vereinigung 
mit Frankreich zu follieitiren, die er dahin beantwortete, daß es 
eine Abfurdität gewefen wäre, in einem Augenblid, wo der erfte 
Eonful an den Abſchluß eines Friedens mit den friegführenden 
Mächten gedacht habe, die Regierung darum anzugehen. Es 
blieb deshalb bei einer Adreffe, worin man die Uebel, melde 
die Vergangenheit über die Rheinlande gebracht hatte, entwidelte, 
ein Gemälde der manderlei Mißbräuche, die dort in der Gegen 
wart herrichten, ffizzirte und endlich um Abhülfe für die Folge— 
zeit bat. Diefe Adreffe wurde dem erften Conful übergeben, und 
deſſen Erflärung war: „Die Bewohner der vier Departemente 
fönnen unbedingt auf die Gerecdtigfeitsliebe des franzöſiſchen 
Gouvernements zählen; es wird ihr Wohl nie aus den Augen 
verlieren.” 

Sobernheim hat feit den Zeiten des Kaiſerreichs und naments 
lich unter preußifcher Herrichaft an Einwohnerzahl und Wohlftand 
fehr zugenommen. Im 3. 1787, alfo .in der legten Zeit der Kurs 
pfalz, zählte ed 287 Familien mit 1492 Seelen (jegt e. 2800). An 
Gebäuden waren vorhanden 3 Kirchen, 2 Pfarrhäufer, 4 Schulen, 
263 bürgerliche Häufer nebft 3 Mühlen. Diefe Mühlen, die 
Brüden-, Stadte und Feine Mühle, haben inzwifchen durch die 
von Herrn Wehrfrig angelegte Papiermühle, ein: fhönes Eta— 
bliffement , einen Zuwachs erhalten. Die Gemarfung enthielt 
2368 Morgen -Aderland, 85 M. Weinberge, 124 M. Wiefen, 
12 M. Gärten und 2041 M. Wald, Bon Tegterm gehörten 
fünf Bezirke der Stadt, der Mönchwald der furfürfilihen Hof: 

fammer und der Spängeswald den Steinfallenfelfiichen Erben. 
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Sie lagen auf beiden Seiten der Nahe. Im 15. Jahrhundert 
wurde ein Verſuch gemacht, Kupfererz und Steinkohlen zu graben; 
es ſcheint jedoch ſchon damals die Verleihung „der Funtgrube 
mit dryen Lehen oder Schirm Buwen zu Sobernheim by der 
Stadt gelegen”, die Kurfürſt Friedrich J 1473 feinem Ober: 
meifter, Bergongt und Bereuter Jakob Bergfteiner machte, au 
feinem Refultate geführt zu haben. 

Man baut in Sobernheim viel Tabak: im 3. 1867 waren 
damit bepflanzt 178 Morgen 78 Ruthen, und davon 174 M. 
150 R. mit 1049 Thlr. fteuerpflichtig ; im J. 1848 betrug die 
bepflanzte Fläche 199 M. 23 R., wovon 195 M. 66 R. mit 
1172 Thlr. 6 Sgr. fteuerpflichtig waren, fo daß alfo die auf . 
dem Morgen liegende Steuer im Durchſchnitt 6 Thlr. beträgt. 
Eine nicht über 6 Ruthen große Fläche ift fleuerfrei. 

Daß Sobernheim fchon im Anfang des vorigen Jahrhunderts 
Tabak baute, gebt aus der Bd. 17 ©. 600 mitgetheilten Stelle 
aus der Oratio.de Dioecesi Becklenhemensi hervor, worin es 
heißt: „Die. Aeder entziehen fi nicht einmal einer reihen Ernte 
jenes Krautes, welches unfern Borfahren Amerika gezeigt bat, 
ich meine Nicotiana, was wir gewöhnlihd Tabak nennen.” Ich 
zweifle nicht, daß die Einführung dieſes Anbaus gleichzeitig ift 
mit der in der übrigen Pfalz, in welcher foldes gegen 1690 
geihah, während Bayern und Thüringen ſchon 1630, die Marf 
1681 die Pflanzung begannen. Die Lage von Sobernheim if 
für den Bau des Tabals fehr geeignet, der überhaupt nur in 
Gegenden möglich und. vortheilhaft ift, melde eine hohe Sommers 
temperatur und einen milden Herbfi haben, weil er ald eine 
Pflanze aus warmen Erdſtrichen fehr die Kälte ſcheut, leicht er⸗ 
friert und nur durch hohe Wärme eine befondere Güte erreicht, 
Er gedeiht deshalb am beften in Fraftvollem fandigen Boden, 
weil diefes: der wärmfte iſt, und daraus. erflärt ſich dann, feine 
große Kultur in dem breiten Rheinbeden an der Nedarmündung, 
wo in der. fogenannten Pfalz, dem badifchen, Unter- und Mittels 
Rheinkreis, vorzugsweife in erſterm, und bier wieder vor allen 
im Amtbezirf Schwegingen, dann in Heidelberg und Ladenburg 
der .befannte Pfälzer Tabak gezogen wird, Die Bodenrente ftellt 
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ſich dort durchfchnittlich im Jahr über 200 Gulden; es find aber 
auch Fälle vorgefommen, wo folde fi fogar auf 400 bis 500 
Gulden Rohertrag gefteigert hat. Man baut da vorzugsweife 
Sorten, die fid) zu Cigarren, befonders zu Dedblatt eignen, und 
der Pfälzer Tabaf geht zu diefem Gebrauch nicht nur in alle 
inländifchen, in Bremer und Hamburger Fabriken, RR aud) 
ins Ausland, vorzüglich nach. Amerika. 

Zwiſchen Sobernheim und Waldbödelheim liegt der bereite 
Bd. 17 5. 609 Eur; erwähnte 


Steindardter Hof, 


welcher im der neueften Zeit in wenigen Jahren zu einem freunds 
lihen , wohlgebauten Dörfhen von 28 Wohnhäufern mit etwa 
130 Bewohnern herangewachſen ift. 

Die ältefte Erwähnung des Namens finden wir in einer 
Urfunde des Papſtes Eugen U vom 18. Febr. 1148, die Ber 
fätigung der Befigungen und Borrechte der Abtei Difibodenberg 
enthaltend, worin es heißt: »Siluam que vocatur Steinhart 
ex dono b. m. Marcholfi archiepiscopi, quicquid in eadem 
uilla ad ius archiepiscopi pertinebat,'absque dominicali terra 
et censuali, ex concessione uenerabilis fratris nostri Heinrici 
Moguntini archiepiscopi.« Demnach war Steinhardt alfo dar 
mals ſchon ein Dorf, das fpäter erft zu einem Hof berabfanf, 
welder Eigenthum der Grafen von Sponhrim war, von denen 
die Brüder Johann, Simon, Emich und Gottfried ihn (curiam 
Steinhart dietam) 1316 um 190 Mark. kölnifch dem Abt Heinrich 
von Difibodenberg verfauften. Ein anderes, von einer gewiffen 
Caſula zu Sobernheim zu Lehen getragenes Gut daſelbſt hatte 
die Abtei im Jahr 1200 von Emmerich gen. Voiß Nitter von 
Nüdesheim (*) und feiner Hausfrau Eliſabeth Fäuflih erworben. 

Auch das benachbarte Wühelmitenklofter Darienport (Bd. 16 
S. 451) hatte dort einen Hof, Nachdem das Kofler zur Zeit 
der Reformation eingegangen und ebenfals in ein Hofgut um⸗ 
gewandelt worden, wurde ed mit dem gedachten Steinharbdter 


(1) Aus dem befannten Gefchlechte Fuchs von Rüdesheim, wort welchen Em- _ 
bricho vulpes de Rudensheim von 1184 big 1227 vorfommt. Vgl. Bd. 10 S. 476. 
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Hofgut von der Furpfälzifchen Regierung Friedrichs II um bie 
Mitte des 16. Jahrhunderts an den zu Soberuheim mohnenden 
Burggrafen Philipp Erag von Scharfenftein verkauft und gelangte 
demnächſt an die Familie von Scellart, von legterer an die frei« 
herrlichen Familien von. Petry und Latere de Feignies, Der 
legtgedadhte Hof war „der alte Schaf- und Bauernhof” genannt 
und ftand hart an der Grenze der Gemarfung von Sobernheim 
an der fogenannten Eragen = Zirgelhütte. Der erflerwähnte Die 
fipodenbergerhof wurde zur Zeit der Reformation der geiſtlichen 
Adminiftration zu Heidelberg zugewiefen,. welche den Hof an Erb- 
befländer, die wieder ihre Hofbauern als Pächter hatten, übergab, 
Auch der Steinhardter Hof legt Zeugniß ab von ber da— 
maligen franzöfiihen Rüdfichtslofigkeit und Härte gegenüber 
beutfchem Gebiet. Das Dberamt berichtete im J. 1704 an dag 
franzöfifhe Eommiffariat zu Trarbad, wie folgt: „Am 4, Zul. 
1704 hat fi zugetragen, daß durch eine franzöfifche Partei ein 
in dem Kaiferlichen fequeftrirten Oberamt Bödelheim gelegener 
freier herrſchaftlicher Hof Steinhardt geplündert, auf den Grund 
abgebraunt, der Hofbauer hHinweggefchleppt und bis in den vierten 
Monat. in franzöfifsher Gefangenfchaft gehalten worden ift, dies 
alles unter dem nichtigen Vorwand, daß der gedachte Hofbauer 
die Königl. Franzöfifhe Kontribution zu zahlen ſich geweigert 
habe, während diefer Hof, wie andere herrſchaftliche Höfe, feinen 
Heller zu zahlen fehuldig war. Durch diefe unbefugte und une 
gerechte Execution hat die gnädigfte Herrſchaft nebft dem Hofe 
mann folgenden großen Schaden erlitten : 
das Hofgebäude wieder aufzuführen tarirt zu 500 fl. — Alb, 
dem Hofmann und Gefinde zu erflatten für, 
dag geraubte Vieh, Geld und Mobilar 379 „19 „ 
als der Bauer in den vierten Monat zu 
Hornberg und Saarlouis in Gefangen- 
ſchaft geweſen, find die Felder und Wein ⸗ nit. Gap 
berge nicht bebaut worden, Schaden „. 400 „ — ui: 
und hat gnädigfte Herrfchaft ihrem Bauern 
an Ranzion bezahlt cr sr. 50, — „ 


Summa » + + 1329 fl. 19 Alb. 
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Das Könige. Franzöfifhe Commiffariat wird daher erfucht, den 
:&ommiffair Mr. le Seur fo fange in Arrveft zu halten, bis er 
durch gehörige Zahlung völlige Satisfaction geleiftet oder genug? 
fame Caution geftellt hat.“ 

Nah Tangjährigen Rechtsſtreitigkeiten zwifchen dem Erb⸗ 
beſtänder des Steinhardter Hofes, Johann Maurer, dem Pfarrer 
und Kirchenrath C. D. Grohe zu Wieblingen und der Stadt 
Sobernheim wegen Benugung der Rauh- und Schmalzweide, 
brachten die Erben Grohe den Hof zur VBerfteigerung. Am 

19. Zun. 1792 erließ das Amt folgende Bekanntmachung: „Mitte 
woch den 11. Zul. I. J. wird der zwifhen Sobernheim und 
Waldböckelheim liegende, den Grohe'ſchen Erben erbbefländig 
zuftehende fogenannte Steinhardter Hof freiwillig unter annehıtte 
lichen Bedingungen verfteigert werden. Das Hofgut befteht aus 
-einem aus Steinen erbauten Hofhaufe, zwei dergleichen Scheunen, 
einem Kelterhaus und Holzihoppen, Stallung für 40 Stüd Rind⸗ 
vieh und eben fo viel Schweine, einem: befondern Schäfer: und 
Hirtenhaus, einem Schafſtall zu 300 Stück Hämmeln nebft einem 
an diefe Gebäude ſtoßenden Pflanz» und Küchengarten, fodann 
in 210 Morgen Aderland und 21 Morgen Wiefen, einer Schäs 
ferei von 200 Hämmeln und fonftigen Zubehörungen, wogegen 
an jährlihem Erbpacht mehr nicht als etwa 14 Malter Korn 
und 14 Malter Hafer entrichtet werden. Sobernheim, am 19, 
uni 1792. " Churpfälzifches Amt Bödelheim: C. F. Neumann,” 
Wegen der zur Zeit noch nicht erledigten Rechtöftreitigkeiten mit 
Sobernheim wurde ald Bedingung aufgeftellt, daß der Hof „mit 
Genuß und Verdruß“ verfteigert werde, Der Pfarrer Nettig zu 
Meifenheim, Rath Dhan zu Sobernheim und Jakob Auler zu 
Simmern waren die einzigen Steigliebhaber, welche Gebote 
madten. Das Meiftgebot von Auler betrug 15,200 fl. : Die 
Berfteigerung erhielt jedoch die vorbehaltene Genehmigung nicht, 
und wurde der Hof: im 3. 1794 an den Mennoniten * Eicher 
zu Duchroth * 18,050 fl. verkauft. 
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Nachtrag zu der Gefchichte der Erfindung der Feuerwaffen. 


Die „Rheiniſchen Blätter“ vom 8. März d. J. bringen aus 
dem Nürnberger Correſpondenten einen Aufſatz: Die Johans 
nitergefhüge des Germaniſchen Muſeums, welder einen 
höchſt intereffanten Beitrag zu der Gefchichte des Gefchügmwefeng; 
wie zu der des Johanniterordens auf Rhodus liefert. Ich gebe 
denſelben als Nachtrag zu der Abhandlung S. 48—81. 

„In den jüngften Tagen ſind im Germanifhen Mufeum zw 
Nürnberg die erftien Stüde der von dem Sultan diefer Anftalt 
zum Gefchenfe gemachten Waffen angefommen ; da fie von bes 
ſonderm Intereſſe find, fo wollen wir nicht auf die Ankunft der 
übrigen Stüde warten, fondern jest fchon den Lefern einige 
Auskunft über diefelben geben. Es find fünf Stüde, die von 
der Inſel Rhodus fommen, wo fie die Johanniter nad der Eins 
nahme dur Sultan Soliman zurüdgelaffen haben. 
„Das unſcheinbarſte, aber ältefte und deshalb wichtigfte 
Stüd ift cylindriſch. Es hat elf Fuß einen Zoll bayeriſch Länge. 
Der Durchmeſſer der Mündung -beträgt einen Fuß, fo daß affe 
die daraus zu fohießende Steinfugel circa einen Gentner Gewicht 
hatte, während eine Eifenkugel von diefem Durchmeffer gegen 
drei Centner Gewicht hätte. Das Gefhüg ift mit einer Reihe 
flaher Ringe bededt, vüdwärtig ganz glatt, hat am hinterm 
Theil zwei Zapfen, vorn zwei Anfäge, in denen große Bronce- 
ringe hängen. Das Zündloh ijt von einer vieredigen flachen 
Schüffel umgeben. Im Innern zeigt fih eine vier Fuß lange 
Kammer von fünf Zoll Durchmeſſer. Auffallend iſt die geringe 
Wandftärfe des vordern Theiles- diefes Gefchüged. Der Guß ift 
ſchlecht; er zeigt befonders an der Mündung viele Niffe und 
Sprünge. Das Geſchütz ift ohne Zweifel deutfchen Urfprungs 
und gehört zu den älteften, die überhaupt in Bronce gegoffen 
wurden. Es dürfte der Zeit um bad Jahr 1420 angehören, 
Die deutfchen Städte waren es in jener Zeit vorzugsweife, die 
für die Entwidlung der Artillerie thätig waren. 1414 wurde 
bie fogenannte faule Mette in Braunfchweig gegoffen, die als das 
ältefte gegoſſene deutſche Gefhüg galt, Leider find aber aus 
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jener Zeit gar feine Gefüge mehr erhalten. Die für Sigis— 
mund von Tyrol im J. 1487 von Georg Endorfer gegofjene 
Bombarde, die im Artilleriemufeum zu Paris fih befindet, galt 
bis jegt ald das älteſte noch erhaltene deutſche Gefhüg. (Aus 
Eifen gefchmiedete find vorhanden, die bis ins 14. Jahrhundert 
zurüdreihen.) Das hier vorliegende Geihüg dürfte aber nicht 
bloß unter den beutfchen Feine Rivalen haben, es ift unftreitig 
überhaupt das ältefte der wenigen noch erhaltenen Broncegefhüge 
aus dem 15. Jahrhundert und fomit ein Stüd von ganz uns 
fhägbarem Werthe. 

„An Alter folgt demfelben ein zweites, das eine Jahreszahl 
trägt und ſomit wicht bloß durch feine Formen ſich Fenntlich macht. 
Auch diefes Gefhüg, wenn freilich nicht deutfchen Urfprungs, if 
älter als die meiften befannten. Es hat bereits einen Namen. 
Es heißt „„La Bouſſoka““ und it vom 3. 148%: Es ift ohne 
Zweifel für den Johanniterorden und die Feftung Rhodus gegoffen;, 
da ed das Wappen des damals regierenden Großmeiflers trägt. 
Wenn auch nicht deutfchen Urſprungs, fondern vielleicht in Bene- 
dig gegoffen, zeigt es doch diefelben Formen wie. die damals vor⸗ 
bandenen deutfchen Gefchüge, die und in Zeugbücdern, Feuerwerks⸗ 
büchern und andern Abbildungen erhalten find, fo 3. B. in der 
vom Germaniſchen Mufeum herausgegebenen Bilderhandfchrift 
aus dem Befig des Fürften Friedrih zu Waldburg-Wolfegg. Es 
ift ein Cylinder von 13 Fuß 1 Zoll Ränge, in der Mitte unges 
fähr von einer cylindriſchen Verſtärkung umgeben; ein gegliederter 

ftarfer Nand umgibt die Mündung , ein eben folder den rück⸗ 
wärtigen Boden. Der Boden iſt dur eine vollftändig glatte 
Fläche gebildet. Eine Reihe von gegliederten Ringen umgibt den 
Körper und dient zum Theil als Berftärfung,, zum Theil als 
Berzierung und erinnert an die eifernen Ringe, welche die älteren 
geihmiedeten Eifengefhüge umgaben. Die Mündung hat eine 
Weite von 113". Das Geſchoß iſt .alfo Hier ein Eifenförper von 
200 Pfund. Einige Berzierungen beweifen, daß das Stüd da= 
mals als ein vorzüglich bedeutendes betrachtet wurde, da im All⸗ 
gemeinen werzierte Röhren erſt in das 16. Jahrhundert gehören. 
Was biefes Stück aber noch befonders auszeichnet, dag find zwei 
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lange ſchwache, in Köpfe endigende Zapfen an den Seiten, die 
Vorläufer der ſpätern Schildzapfen und jedenfalls das älteſte 
Vorkommen derſelben. Die Geſchütze (der Ausdruck Kanonen 
war damals nicht üblich, ſie hießen „Büchſen““) Tagen damals 
nicht auf Laffetten, die den heutigen ähnlich find, fondern 
auf „„Laden““, die für folhe große Stüde aus zwei ftarfen 
neben einander liegenden und unter einander verbundenen Balken 
beftanden, auf die mit eifernen Bändern, die über die Röhren 
gelegt wurben, dieſe befelligt waren, Büchſen von folder Größe 
waren nicht Feldgefchüge, fondern dienten nur zur Belagerung 
und Bertheibigung. Sollten fie transportirt werden, fo wurden 
fie entweder mit oder ohne Laden auf Wagen geladen und weiter 
geſchafft. Noch Kaifer Maximilian hatte derartige größere Büchſen, 
offenbar noch aus älterer Zeit, während fie in dem Geſchütz— 
buch Kaifer Karls V nicht mehr vorfommen, nachdem. damals die 
ganze Artillerie eine Umgejtaltung erfahren. hatte, da aud bie 
kleineren Gefchüge, die im Felde dienten, bis dahin nicht fo bes 
weglich waren, indem die Abbildung auch. bei diefen bie Röhren 
auf ähnliche Laden, mitunter mehrere Gefchüge neben einander 
auf eine Lade befefigt und nur diefe Laden auf Räbergeftelle ge» 
fhoben waren. 

„Die Umgefaktung am Schiuffe des 15. Jahrhunderis * 
zunächſt von den Franzoſen aus, und Karl VIII war ber erſte, 
der in den italienischen Feldzügen eine tüdhtige Feldartillerie mit 
fih führte und diefer feine großen Erfolge verdankte. Es if 
allerdings möglich und wahrſcheinlich, dag die deutſchen Reiche» 
ſtädte und befonders Nürnberg jenen Fortfchritten fofort gefolgt 
find, wenn fie nicht den Franzoſen darin vorgegangen waren; 
indeffen läßt fi darüber nichts nachweiſen. Ein Gypsabguß 
eines Nürnberger Heinen Gefchüges (das fich im Nationalmufeum 
zu Münden befindet) mit der Jahreszahl 1505 in den Samm⸗ 
Tungen des Germanifchen Muſeums zeigt bereits das wefentlichfte 
Glied der. Fortfchritte, die Schildzapfen, und im Zeugbud Kaifer 
Karls V (Exemplare zu Wolfenbüttel und Gotha, Copien. im 
Germanifchen. Mufeum) finder ſich ein foldes — mit der 
Jahreszahl 1494 aus Hannover abgebildet. J 
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Daß die Reminiscenzen an die ältere Form der Geſchütze 


auch in Frankreich noch im 16. Jahrhundert ſich erhielten, zeigt 
das dritte der jetzt aus Rhodus gekommenen Geſchütze, das die 
Inſchrift trägt: fait a Lion 1607, und: horribile suis. Für uns 
iſt es ſpeciell intereſſant, weil es genau übereinſtimmt in der 
Form mit einer Reihe von Geſchützen aus dem Zeugbuche Kaiſer 
Karls V, die dieſer im: Schmalkaldiſchen Kriege dem Landgrafen 
von Heffen abgenommen, und welche die Jahreszahlen L506— 1534 
tragen. Auch in dem Dimenfionen flimmt es vollftändig damit 
überein, und ba auch von dieſen deutfchen feines mehr im Dri- 
ginal erhalten ift, fo muß das frangöfifche uns einen Begriff 
berfelben geben. Es hat 12° 1” Länge und 85” Mündung, ift 
äußerlich vorn 141”, hinten 163” did, bat ſomit eine leichte 
fonifche Geftalt ; im Gegenfag aber zu den älteften Büchfen, die 
hinten enge, fih nad vorn fonifch erweitern, ift bier die Seele 
natürlich cylindriſch, und es erfcheint als Folge der rationellen 
Durhbildung , daß die Wanpdflärfe rüdwärts etwas größer ift, 
als bei der Mündung, fo daß das Geſchütz fih im Aeußern nad 
der Mündung zu fonifch verjüngt. Diefe VBerjüngung ift indeſſen 
aur fehr gering, dagegen die Wandftärfe bereits fehr bedeutend 
und fomit das Gewicht ein beträchtliches. Das Geſchütz hat 
äußerlich nod die Verzierung durch die vielen umgebenden Rings 
bänder beibehalten, die an den beiden früheren fich zeigen. Einige 
Berzierungen tragen noch ganz den Charakter ver Gothik. An 
Stelle des platten rüdwärtigen Endes ift bereits ein gegliederter, 
fpigzufaufender, in einem Knopf endigender Zapfen (Traube) 
getreten, Das Gefhüg war alfo ‚bereits vollftändig beweglid 
und zwar in der Laffette beweglich, während das Nürnberger von 
1505 rüdwärts einen- flachen Zapfen hat, der darauf hindeutet, 
baß es mittelft deffelben rüdwärts in die Laffette befeſtigt wurde: 
Diefe flachen Zapfen fommen noch an Gefhügen mit ber dahres⸗ 
zahl 1518 in Karls Geſchützbuch vor. 

„Bereits der neuern Zeit gehören die legten zwei Gefhüge 
an. Im Detail der Drnamentif noch ganz gothifch, in der Form 
‚aber bereitd modern, gehört das vierte Gefchüg dem legten Groß⸗ 
meifter von Rhodus an, deſſen Wuppen es trägt. Es ift alfo 
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jedenfalls circa 1520 gegoffen (1). Es hat eine Ränge von 16’ 
17, am hintern Ende einen Durchmeffer von 23”, am vordern 
von 16% 8 zeigen fih äußerlich drei Theile. Die Rückfläche 
ift wieder glatt, mit einer großen Figur des heiligen Johannes 
des Täufers verſehen; oben auf dem Zündloch zeigt fi ein M, 
wie es an den Gefhügen Marimilians vorfommt , fo daß, da 
fih mehrere deutfche „„Büchfen”” auf Rhodus fanden, anzus 
nehmen ift, daß dieſe ein Geſchenk des Kaifers an den Groß— 
meifter waren, deffen Wappen oben auf dem hinterften der drei 
Theile in einer Stylifirung ſich befindet, die und durchaus deutfch 
erfcheint, wie auch die Figur des heiligen Johannes auf der Rüds 
feite der Kanone deutſchen Charafter hat und die Gliederung ganz 
mit Kanonen Kaifer Marimiliand übereinftimmt. Der zweite 
Theil hat die Schildzapfen und oben eine Feine Figur des heise 
Ligen Johannes; der vorbere. Theil ift mit Mohrenföpfen bededt, 
die vegelmäßig geftellt theild von vorn, theils im Profil ſich zeigen. 
Es iſt von Intereſſe, zu bemerken, daß der Styl dieſer figür— 
lichen Darftellungen und Gfiederungen abweicht von zwei Ge— 
fhügen deſſelben Großmeifters, ebenfalls mit Mohrenföpfen ge— 
ziert Cein Mohrenfopf bildet die Helmzier des Wappens dieſes 
Großmeifters), die vor Jahren aus Rhodus nah Konftantinopel 


geführt wurden und fich jest noch dafelbft befinden, von denen 


eine vollftändig genaue Zeichnung für das Germanifhe Mufeum 
gemacht wurde, fo daß alfo die Annahme, daß hier ein beutfches 
Geſchütz vorliege, eine neue indirecte Stüge dadurch erhält. Leider 
ift das Gefhüg ſtark verwittert und hat auch, wie eine große 
Zahl neuer Wunden beweifen,, bei feinem jüngften Transporte 
fiarf gelitten. Es hat ein Gewicht von 109 Gentnern ; die Müns 
dung hat einen Durdineffer von 95”, und da diefe große Büchfe 
wohl für Eifenfugeln beftimmt war, fo bat eine ſolche Kugel 
116 Pfund Gewicht; fie gehört alfo zu den „„„Icharfen Magen“, 
wie unter Marimilian diefes Kaliber bezeichnet wurbe (2), 

(1) Diefe Annahme ift fehr ungenau; benn befanntlich ſtarb Marimilian 
1519, und der letzte Großmeifter, der Rhodus gegen Soliman II vertheibigte, 
Villiers de V’Fsle Adam, trat feine Würbe erft 1521 nach dem Tode Caretto's 
an. Vergl. oben ©. 130. 

(2) Zur Fortihaffung ſolchen Geſchützes wurden damals 18 Pferde verwandt, 
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„Ein fehr elegantes Geſchütz ift das Tegte der fünf, Wohl 
dleichzeitig mit dem vorhergehenden und wiederum an viele Stüde 
aus Karls V Geſchützbuch erinnernd, ift es gleichfalls der Länge 
nach äußerlich in drei Theile getheilt, der Bordertheil mit Lilien 
befäet und die Gliederung der übrigen Theile mit Lilienfrängen 
umfäumt. Tin Igel auf der Oberfläche des rüdwärtigen Theiles 
fann auf den Urfprung leiten. Das Geihüg, 13 Fuß 103 Zul 
Yang mit 74 Zoll Kugeldurdhmeffer, alfo ein Vierzigpfünder, ift 
56 Gentner ſchwer. Es repräfentirt ung die Gefhüge Franz I 
von Frankreich, wie fie diefer gegen Karl V ins Gefecht führte, 
und bei der Aehnlichfeit, die, wie Karls V Geſchützbücher beweifen, 
damals die deutfchen und franzöfifchen Gefhüge hatten, haben 
wir auch darin, da deutfche Nepräfentanten jener Zeit nicht mehr 
zu haben find, ein gutes Beifpiel, das ung an die Deutfchen ers 
innert, Die Drnamentif diefes Geſchützes hat gleihfalls noch 
gotbifhen Charakter, Ebenſo bat dasfelbe flachen Boden ohne 
Traube, 

„Wir haben alfo in den 5 Gefhügen den Berlauf veprä- 
fentirt, den das Geſchützweſen in feiner Conftruetion wie in der 
formellen Ausbildung in der Zeit von 1420—1520 unter der 
Herrfchaft des gothifhen Styls machte. Gothiſche Gefhüge, ſo— 
wohl die einfachen der frühern Zeit ald die fpätern verzierten, 
find außerordentlich felten; für die zwei erſten dürften fich faum 
irgendwo Parallelen finden, fo daß der Werth diefes Zuwachſes 
für das Mufeum unfhägbar it, auch wenn nicht das Metall 
alfein heute einen Verkaufswerth von 15—16,000 fl. darftellen 
würde. Die Sammlung der Feuerwaffen des Germanifchen Mu— 
feums ift durch dieſe Stüde allein eine der erften und bedeutendſten 
geworden,” . 


Monzingen, 


eine Stunde oberhalb Sobernheim, von der Nahe etwa eine 
Viertelſtunde entfernt liegend, ift einer der älteflen Orte der 
Gegend und fommt in den Urfunden unter den Namen: Mun- 
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zaha, Murzecha, Monzecho und Munzichun vor. Aber nidt 
bloß einer der älteten, fondern aud einer der weinberühmteſten 
Drte des Nahethals ift Monzingen, obſchon der Weinbau dort 
noch zum größten Theil in einem fehr primitiven Zuftande fich 
befindet. Dan bedient fih nämlich. der „Hedenwingerts-Erzies 
bung”, bei welder die Neben nicht an Pfähle gebunden werden, 
fondern am Boden binfriechen, der von ihnen wie von einem 
Laubdache überdedt if. Im Sommer wird in diefen Weinbergen 
nichts gearbeitet , weder ausgebrochen, noch abgefchnitten, man 
überläßt alles dem freien Wachsthum, und es fieht deshalb gar 
ſchön aus, wenn man den eine halbe Stunde langen Niederberg 
wie eine einzige gelbgrüne Matte erblidt, in dem feine Grenzen 
zu unterfcheiden find und der deshalb das Ausfehen eines einzigen 
Complexes hat. Es werden diefe Hedenmwingerte auch nur felten 
oder gar nicht gebüngt, und gerade dieſer magere Zufland des 
Monzinger Berges foll nad dem Urtheil eines Denologen, Köl— 
ges, den Nuf des dortigen Weines begründen, welcher den erften 
Rang unter den Hedenweinen behauptet, die äußerſt feurig find. 
In neuerer Zeit haben jedoch einzelne Gutöbefiger die Zucht an 
Pfählen eingeführt, und man wilf behaupten, daß das in ſolchen 
Weinbergen gewonnene Produkt das der Hedenwingerte an Güte 
überireffe, während die Anhänger der alten Methode freilich ein 
gegentheiliges Urtheil fällen. Die Zucht der Hedenwingerte reicht 
viele Zahrhunderte hinauf und mag wohl bie äftefte fein, obſchon 
daneben auch fchon fehr lange die Zudt an Pfählen beftanden 
bat. So ift in einer Urfunde von 1300 die Nede von drei 
Karraten (Zuglaf, woher Zulaft = 44 Ohm) Wein an der Ahr, 
von denen eine Profferwein und die zwei andern Geflidet- 
wein fein follten, Tegterer von gepfählten Neben gewonnen, 
»quarum vna erit de vino propagato quod vulgariter vocabulo 
dicitur Profferwin et residue due carrate erunt de vino 
quod communi nuncupatione appellatur Gestickitwin de viti- 
bus stipitatis et paxillis ereetis et suptentis.« Der Ausprud 
profien bezeichnet zwar nad dem 1222 fommentirten Prümer 
Güterverzeihnig im Allgemeinen „einen Weinberg pflanzen“ 
(minister noster in Arwilre, qui bomester appellatur, tenetur 
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de officio suo eandem vineam plantare, quod nos appellamus 
profen), alfein in obigem Gegenſatz, Profferwein zu Geftidetwein, 
und der Erflärung diefes Tegteren, Fann doch wohl nur, wie eg 
auh im Güntherfhen Eoder erklärt wird, an Wein gedacht 
werden, der von nicht gepfählten Neben gewonnen wurde. 
Ob damit jedoch die Anficht Bodmanns ausgefchloffen werden 
müffe, profen fei gleichbedeutend mit unferm heutigen „pfropfen”, 


will ich nicht entfcheiden, da diefe in Spanien noch übliche Mes 


thode ſchon von den römischen Winzern beobachtet wurde, „Man 
bohrte — aber langfam —“, fagt Kölges, „ein Loch durd den 
Stamm oder einen Schenkel, ftedte ein am untern Ende von der 
oberſten Rinde befreite Pfropfreis, noch beffer einen benach— 
barten Schenfel, ein und machte einen gehörigen Verband ; 
der Schenfel wurde nad zwei Jahren vom Mutterſtocke getrennt. 
Diefes Kunftftüdchen hatten die Römer von den alten Rantabriern 
gelernt.” Wie der Eberbacher Burfier, Pater Bär, erzählt, 
hatte in dem legten Biertel des vorigen Jahrhunderts ein ge= 
wiffer Landwirth, nicht weit vom Rheingau, ebenfalls die 
Pfropfung der Weinftöde eingeführt und darin bei einigen Rhein— 
gauern Nachahmung gefunden; man erfannte jedoch bald die= 
felbe als dem zu weichen und poröfen Rebſtocke nicht ange 
mefjen und gab fie deshalb wieder auf, Im Allgemeinen war 
im Mittelalter unfere heutige Art der Nebenpflanzung üblich, ja 
es fcheint faſt, als habe man nie Blindreben, fondern flets nur 
Würzlinge, d. h. ſolche gefchnittene Reben gepflanzt, welche ein 
oder mehrere Jahre eingelegt waren, um Wurzeln zu treiben, 
Es fönnte das nur ein Irrthum fein, wenn das Wort Reif: 
linge, wie man heute gewöhnlich die Würzlinge nennt, im Mit» 
telalter einen weniger engen Begriff und vielleiht nur den all⸗ 
gemeinen der Segreben gehabt hätte. In mehreren Urfunden 
des 14. Jahrhunderts im 2. Bande des Eberbacher Urfundenbuches 
heißt es nämlich, wenn von ber Verpflichtung die Rede ift, einen 
Weinberg zu fchneiden, in Pfählen zu erhalten, zu graben und 
anzulegen, in Lorch ſowohl, als in Boppard : predictam vineam 
putabimus, fulciemus, fodiemus ac nouellis vitibus, que vulga- 
riter .reyflinge (aud reifelinge und reufelinge) dicuntur, 
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plantabimus ac plantari procurabimus. An der Ahr, fowie in 
der Gegend um Linz nennt man heute einen frifch angepflanzten 
Weinberg „Geſetz“; denfelben Namen finde ih auch im 14. 
Jahrhundert zu Kiedrih, Trechtingshaufen und Boppard: in 
deme gesezze, zu den setzelingen, an den setzelingen. Sn 
Boppard fommt aber auch gleichzeitig ein Weinberg gelegen in 
Prophen vor, eine Bezeichnung, die alſo mit dem obigen profen 
— pflanzen zufammenhängt, und der wir in Bingen ſchon im 11. 
Sahrhundert begegnen : due vinee in lacis, quorum nomina sunt 
hec: Propha et Planceri, posite, et vinea una, cuius nomen 
est Cunnenplenceri. Urfunde vom Jahr 1028. 

Die erfte Erwähnung des Weinbaus zu Monzingen ift vom 
J. 778, in weldem ein gewiffer Ulfried dem Kloſter Lorfch einen 
Weinberg „im Nahgau in der Munzaher Mark” ſchenkte, alfo 
aus berfelben Zeit, in welcher jenes Klofter auch eine Menge 
von Schenfungen an Weinbergen in Bingen erhielt, Es führt 
das zur Frage: wann wurde in bdiefer Gegend, überhaupt am 
Nhein, der Weinbau eingeführt ? 

Bekanntlich Tautet die gewöhnliche Antwort, Kaifer Probug, 
der 282 n. Chr. in Sirmium von feinen Soldaten ermordet 
wurde, fei durch die den Galliern gegebene Erlaubnig, den Wein 
ftod zu pflanzen, der Begründer des deutſchen Weinbaues, und 
erft feit feiner Zeit fei derfelbe an dem Rhein und an der Moſel 
eingeführt worden ; allein Steininger bemerkt dazu, es fei höchſt 
wahrfheinlih, daß der Weinbau fhon im 3. 292 an der Mofel 
in großer Blüthe geftanden habe, weil in dem zweiten Pane: 
ayrifus auf die Kaifer Diofletian und Marimian, welchen man 
dem Trierifchen Nhetor Claudius Mamertinus zufchreibt, und der 
vermuthlih im 3. 292 in Trier vor dem Kaifer Marimian ges 
halten wurde, der Redner fagte: „Die Scheunen flürzen unter 
der Laft der darin aufgehäuften Früchte zufammen, und doch wird 
der Aderbau noch immer verdoppelt. Wo früher Wälder waren, 
find jest Saatenz wir erliegen unter ber Arbeit der Aernte und 
der Weinlefe (metendo et vindemiando defieimus).” Wenn 
ſich aber diefe Worte, fchreibt Steininger, wie Faum bezweifelt 
werden fann, auf die Umgebungen von Trier beziehen, fo liegt 
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ed in der Natur des Weinbaues, daß berfelbe damals nicht erft 
feit zehn Jahren eingeführt fein Eonnte. 

Aber auch die Stelle des Bopiscus, worin es heißt, Probug 
babe allen Galliern, Hispanern und Britannen geftattet, Wein 
berge zu pflanzen und Wein zu machen, wird von Dünger in 
einer vortrefflihen Abhandlung über den Weinbau im römischen 
Gallien und Gerinanien als eine aus andern Quellen falſch vers 
bundene nachgeiwiefen, indem er ſchreibt: „Aurelian kämpfte fehr 
glücklich gegen die Alamannen und Marfomannen und ficherte den 
limes ; aber nad. feinem Tode wurden die Donaubefigungen von 
Neuem von. deutfhen Stämmen angegriffen. Probus ftellte auch 
bier bald die Ruhe her und verfah die Grenze mit den flärfiten 
Befeſtigungen. Bon hier zog er nad Illprieum, wo er die Sar— 
maten gänzlich ſchlug, dann durch Thrafien nah dem Drient. 
Hier befiegte er den Saturninus, darauf bei Agrippina in Gal— 
lien (Röln) den Bonofus, der fi zum Gegenfaifer aufgeworfen 
hatte, Nachdem. er fo die Barbaren und feine :Gegenfaifer bes 
wältigt hatte, hielt er feine Regionen zu friedlichen Beſchäfti— 
gungen an, denn er wollte nicht, daß fie nuglos dem Staate zu 
Laft fallen follten, äußerte ev ja, er. hoffe, daß er bald feiner 
Soldaten mehr bedürfen würde. Dur feine Legionen ließ er 
Sallien, Pannonien und die Höhen der Möfer mit Weinftöden 
bepflangen. Sp lautet der glaubhafte Bericht des Aurelius Victor, 
Ganz anders aber finder fi diefe Notiz bei Vopiscus gewendet, 
dem die meiften Neueren volles Zutrauen gefchenft haben. Diefer 
fheint bei Probug die vita von Oneſimus ausgezogen zu haben, 
wobei er einzelne Notizen aus andern Quellen hinzufügte, und 
eine folche falfch verbundene Notiz ift offenbar die vom Weinbau 
des Probus, Die Sade ift ebenfo einfach) als intereffant. Nach— 
bem Bopiseus die Kämpfe des Probug mit den Barbaren abge— 
than, bemerkt er, auch mit den Öegenfaifern habe er zu kämpfen 
gehabt, zuerſt mit dem Saturninug im Drient. Dann fährt er 
fort: „„Darauf befiegt er mit Hülfe der Barbaren den. Prorulug 
und Bonoſus, welche zu Agrippina in Gallien die Herrſchaft an 
fih geriffen und ganz Britannien, Hispanien und die Provinzen 
yon, Gallia braccata in Anfpruh genommen hatten,”” Bon 
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Saturninus, Proculus und Bonofus, bemerft Bopiscus darauf, 
werde er fpäter, nad der vita des Probus, das Nöthige (pauca, 
ut decet, immo et poscit necessitas) berichten. Hiernad) folgt 
bie merfwürdige Stelle: „„Eines ift bemerfenswerth , daß die 
Sermanen, als Proculus fie zur Hülfe anwies, lieber dem Pros 
bus dienen, ald es mit Bonofus und Proeulus halten wollten, 
Deshalb geftattete er allen Galliern, Hispanern und Britannen, 
Weinberge zu pflanzen und Wein zu maden, Er felbfi ließ den 
Derg Alma in Syrien bei Sirmium dur Soldaten umgraben 
und bepflanzte ihn mit ausgewählten Weinftöden.”” Hierauf 
folgt dann wieder eine ganz einzelftehende Bemerfung, er habe 
für das Volk befondere Luftbarfeiten veranftaltet, ihm auch Ges 
fihenfe (congiaria) gegeben. Dann endlih kommt er auf den 
Triumph des Probus zu fpredhen. (Unum sane sciendum est, 
quod Germani omnes, quum ad auxilium essent rogati a Pro- 
culo, Probo potius perservire maluerunt, quam cum Bonoso 
et Proculo esse. Gallis omnibus et Hispanis ac Britannis 
hinc permisit, ut vites haberent vinumque conficerent. Ipse 
Almam montem in Dlyrico circa Sirmium militari manu fossum 
leeta vite consevit. Dedit Romanis etiam voluptates et qui- 
dem insignes delatis etiam congiariis.) Ohne Zweifel if diefe 
ganze Stelle von; Unum sane sciendum est an big zur Auds 
führung des Triumphes eine vom Epitomator aus andern Quellen 
eingefhobene Bemerkung ; in der zu Grunde liegenden vita folgte 
fofort der Sitte gemäß die Angabe des Triumphes. Wie unge: 
fhidt der Epitomator bier dieſe Bemerkungen eingefchoben hat, 
ergibt fih auf den erften Blid. Ihm war es zunächſt darum 
zu thun, die anderswoher genommene Notiz über ben Weinbau 
anzubringen. Proculus, fagt er, habe die Germanen aufgefor- 
dert, dem Bonofus Cfonderbar I) und ihm felbft beizuftehen ; diefe 
aber hätten fich geweigert und deshalb Probus den Galliern, 
Hispanern und Britannen erlaubt, Weinberge zu pflanzen. 
Das hine hat man bier ändern wollen, aber mit Unrecht, da eg, 
wie ungeſchickt es auch immer ift, dem Schriftfieller angehört, 
der bier mit merfwürdiger Eilfertigfeit zufammengefchrieben hat; 
denn nur dadurch, Daß Bopiscus dies als Folge des Verhaltens 
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der Germanen barftellt, wird es erklärlich, wie er hier überhaupt 
diefe Notiz anbringen Fonnte, Wenn Bopiscus davon fpricht, 
die Germanen hätten dem Proculus, der fih gar nicht unter 
ihnen befand (er war in Südgallien) , ihren Beiftand verfagt, 
fo ſchwebte ihın das wohl vor, was er im Leben desſelben er— 
zählt, dag nämlich die Franfen, von denen er feinen Urfprung 
ableitete, ihn, ald er vor Probus floh, verrietben, Er fest bier 
dafür im Allgemeinen die Germanen und fagt, weil die Ger— 
manen dem Proculug nicht beigeftanden, habe Probus den 
Galliern, Hispanern und Britannen den Weinbau bes 
willig !! Wie fommt er aber dazu, gerade diefe drei Völker zu 
nennen? Dazu veranlaßte ihn die Notiz, welche er eben aus 
feinem Führer, dem Onefimus, genommen, Bonofus habe „„Brir 
tannien, Hispanien und Gallien“” für fih in Anfpruch genom= 
men, Die Nadricht, welche bei Bopiscus zu Grunde liegt, ift 
feine andere, als die, welche wir bei Aurelius Victor finden, 
Probus habe in Gallien und Pannonien dur feine: Legionen 
Weinberge anlegen laſſen; Bopiscus brachte dieſes mit dem Ber: 
halten der Germanen gegen Proculus in Verbindung und fegte 
an die Stelle Gafliend die drei großen weftlichen Länder. Auf 
welche Weife er Notizen miteinander verbindet, zeigt auch die 
Anfnüpfung der Gewogenheit des Probus gegen das Bolf: De- 
dit Romanis u. f. w.; an die Erlaubniß, in den Provinzen Wein 
äu pflanzen, wird -die Güte des Probus gegen die Römer felbft 
angefnüpft. Haben wir durch diefe Betrachtung die Entftehung 
der Darftellung des Vopiscus nachgewiefen, fo wird dieſe völlig 
dadurch in ihrer Nichtigfeit erfannt, dag von einer Erlaubniß 
des Raifers, in den Provinzen Wein zu pflanzen, gar nicht bie 
Rede fein fann, befonders nicht in Gallien, das immerfort feinen 
Wein gezogen hat. Nirgendwo findet fih eine Spur, daß die 
Pflanzung von Weinbergen vom Willen des Kaifers abgehangen 
babe (1)). Nach allem bisher Bemerkten wird man von den beiden 


„(1) Nur von Domitian fchreibt man, daß er ein Gefeß gegeben habe, 
nad welchem in Stalien Feine neuen Weinberge angelegt, in den Provinzen aber 
ber größte Theil der dort vorhandenen, wenigftens die Hälfte, niedergehanen 
werben follte. Als Grumd zu bdiefer fonderbaren Verfügung gibt Sueton bie 
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ſich entgegenftehenden Faffungen die bei Aurelius Victor für die 
an ſich wahrſcheinlichere, urfprünglice und einzig richtige halten 
müſſen ('). Demnad ftände hiſtoriſch nur das feit, daß der gegen 
die Soldaten firenge Probus — diefe Strenge foftete ihn ja auch 
das Leben — in Gallien, Pannonien und Möften feine Legionen 
auch zum Anlegen von Weinbergen anhielt, wobei die Vermuthung 
nahe liegt, auch die Regionen zwifchen dem Rhein und dem limes 
feien zum Weinpflanzen angewandt worden, Indeſſen ift wohl 
zu bemerfen, daß die Herrichaft des Probus nur gar furze Zeit, 
befonders nach der Befiegung des Bonofus, dauerte, fo daß feine 
Anordnung nicht von fo bedeutendem Einfluffe fein fonnte ; viel- 
leicht Fam in Gallien ſelbſt fein Befehl faum zur Ausführung.” 

Es Tiegen demnach keine Beweife vor, dat Probus den 
Weinbau am Rhein und an der Mofel eingeführt habe; im 
Gegentheil läßt die oben mitgetheilte Stelle aus dem Panegy— 
ritus des Claudius Mamertinus ſchließen, daß foldher, wenigfteng 
an der Mofel, fhon vor der Zeit des Probus geblüht habe. 
MWeiter wird man nicht geben fönnen, denn die Stellen bei Ta— 
eitus Germ. 23: „die nächſten am Rheinufer (wohnenden Ger- 


Furcht des Kaifers an, ber Aderbau möchte über bem Weinbau vernachläfiigt 
werden. Nah Philoftratus befahl der Kaifer im Afien die Ausrottung ber 
Weinftöde, weil er glaubte, der Wein gebe den Afiaten viele Veranlafjung zu 
politifchen Aufregungen. Der Sophift Skopelianos aber, der im Namen von 
ganz Afien nah Rom geſchickt wurde, wußte die Sache rüdgängig zu maden, 
fo daß nicht allein das Gefeg für Afien Feine Gültigkeit erhielt, ſondern auch, 
wenn wir dem Berichte des Philoftratus trauen bürfen, ber tolle Kaifer Strafen 
über diejenigen verhängte (dreivigim), welde feinen Wein bauten. Das Ge: 
ſetz fcheint auch auf die übrigen Provinzen ohne befonders nachtheiligen Einfluß 
geivefen zu fein, wie man fon aus der Bemerkung des Sueton, Domi— 
tian babe auf der Ausführung bed Geſetzes nicht beſtanden, ſchließen kann. 
Ganz ungegründet ift ed, wenn man, wie ſchon Gafaubonus, meint, von biefer 
Zeit an habe man zum Anlegen neuer Weinberge die Erlaubniß des Kaiſers 
nöthig gehabt. Domitian gab feinen Einfall bald felbft auf, ben zu befolgen 
die nächſten Kaifer am mwenigften geneigt waren.“ 

(1) Bei Eutropius 9, 17, Hieronymus im Chron. des Euſebius und in 
ber jogenannten epitome des Aurel. 37 heißt e8: Vineas Gallos et Panno- 
nios habere permisit. Es ift aber ganz unläugbar, daß bie beiden Lehteren 
aus Eutropins gefhöpft haben, mährend Eutropiuß das ungfüdliche permisit 
aus Vopiscus herübergenommen hat. 
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manen) Faufen auch Wein,“ und Hist. 4, 79: daß bie aus 
Ehaufern und riefen gebildete, in Zülpich ftehende Kohorte des 
Civilis von den Kölnern durch reichliches Effen und Wein in 
Schlummer verfegt worden fei, berechtigen noch nicht zu der Anz 
nahıne, diefer Wein fei an der Mofel oder am Rhein gewachfenz 
mit größerer Wahrfcheinlichfeit wird er aus Gallien bezogen 
worden fein, in deffen füblichem Theil die Rebe feit frühefter 
Zeit angebaut war, Schon zu Zeiten Cäfars wurden ja bie 
damals noch auf dem rechten Rheinufer wohnenden Ubier. viel von 
Kaufleuten befuht und gewöhnten fi an die gallifche Lebensart, 

Wie aber aus jenem Panegprifus ſich ergibt, daß bereits 
Im 3, Jahrhundert der Weinbau an der Mofel um Trier blühte, 
fo erfahren wir ein Gleiches für das nördliche Gallien aus der 
Danfrede, die Eumenius im Jahr 311 zu Trier im Namen. der 
Stadt Auguftodunum (Autun) an Konftantin. den Großen hielt, 
worin er flagte, daß die ganze Umgegend der Stadt von Anr 
bauern verlaffen fei. „Alles, was früher noch erträgliches Land 
war,” heißt es dort, „iſt jest dur Sümpfe verdborben oder mit 
Dornſträuchen angefüllt. Selbft der pagus Ariebrignus wird 
jest ohne Grund gepriefen, da man nur noch an einer Seite 
Weinpflanzungen fieht, das Uebrige aber ganz verödet wilden 
Thieren zum Lager dient, Jene Ebene, bie fih bis zum Arar 
Cder Saone) hinftredt, foll früher mehr reizend gewefen fein ; 
jegt ift fie in Sümpfe verwandelt. Die Weinberge endlich, 
welche die Unfundigen bewundern, find fo fehr gealtert, daß fie 
dur den Anbau kaum noch zum Tragen zu bringen find ; denn 
die taufendfach durcheinandergefchlungenen Wurzeln nehmen einen 
folden Raum ein, daß die Seglinge feinen feſten Boden mehr 
finden fünnen und daher fowohl vom Regen wie vom Sonnen 
fhein zu leiden haben, Wir fönnen nämlich nicht, wie es bei 
den Aquitanern und in andern Provinzen der Fall ift, überall 
Weinftöde anlegen, da oben fortlaufende Felfen find, unten eine 
falte, fchaurige Tiefe.” Wenn aber im Zahr 311 in biefem 
Theile Galliens ſchon von einem hohen Alter der Weinftöde 
geiprochen werden fann, fo muß deren Bau ebenfalls über die 
Zeit des Probus hinaufreichen. 
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Die Mofelweinberge im 4. Jahrhundert befingt an mehreren 
Stellen Aufonius, den die vebenumfränzten Ufer und Höhen der 
von ihm gepriefenen Mofella an feine dur Weinberge ausge— 
zeichnete Vaterſtadt Burdigala (Bordeaur) erinnerten. 


Dort wie bad Bild und die Zier Burdigalas, meiner geſchmückten 
Heimath, alles mich traf mit hold einſchmeichelndem Anblid, — 

Ragende Billen bahier, auf hangenden Ufern gegründet, 

Dort vom Bachus umgrünete Höh’n, anmuthige Wogen 

Dort, in murmelndem Lauf hinab ftill rinnend, Moſellas. 

Sei du, o Strom, mir gegrüßt, ob Fluren und Pflanzern gepriej'ner 
Du, dem die Belgen die Stabt, die des Stromes gewürdigte, banfen; 
Strom, bei Hügel umher mit duftendem Bacchus bepflanzt find, 

Strom mit dem grünenden Saum frifch prangender Matt’ an den Ufern. 


Im 6. Jahrhundert reifte Benantius Fortunatus die Mofel 
hinab von Meg nah Andernah, und nit genug weiß er in 
dem Gedichte, worin er diefe Reife befchreibt, die Weinberge zu 
preifen, die den ganzen Fluß entlang auf allen Höhen prangen, 


Ringsum bieten bem Bli mit drohenden Gipfeln ſich Berghöh’n, 
Wo zu ben Wolfen hinan fteiget das jchroffe Geflipp ; 
Hoch zu ben Felfen empor ſenkrecht aufftreben die Gipfel, 
Und dag rauhe Geftein, himmelan thürmt es ſich auf. 
„ Dennoch bezwingt man, Frucht zu erbringen, ben fiarrenden Schiefer; 
Selber der Felfen gebiert, und es entftrömet der Wein. 
Alwärts fiehft dur die Höh'n umkleidet mit grünenden Neben, 
Und fanft fächelnde Luft fpielet der Rank’ im Gelod. 
Dicht in Zeilen gepflanzt in das Schiefergeftein ift der Nebftod, 
Und an die Brauen bed Bergs zieh'n fich befränzte Geländ. 
Anbau Yacht aus farrem Fels ſchmuck Pflanzern entgegen, 
Selbft in ber Bläffe des Steins röthet bie Traube ſich hold, 
Dort, wo fteiled Geflüft Foftbarefte Süße ber Beeren 
Zeugt, und an Reben bie Frucht lacht in dem baren Geftein, 
Wo Weinberge belaubt aufftreben zu nadenden Berghöh'n, 
Und reichichattendes Grün bdedet bad trodne Geräfl: 
Hier einfammelt die Ernt' ber gefärbeten Trauben ber, Winzer, 
Selber am Felsabhang hanget er leſend die Frucht. 


Auch in. Andernach erblidt er Weinberge: 


Raſch zu den Mauern hinab an bie antonnachifche Zeitung 
Fahr ih dann nahe hinan, weiter getragen vom Boot, 
Steh’n auf Hügeln bahier in geräumigen Reihen bie Neben, 
Dehnt Blachfeld fruchtbar ſich an bem andern Geſtad'. 
Es ift Har, daß der Dichter unter den vebbefränzten Hügeln bie 


Berge von Leudesdorf, Andernach gegenüber, verfieht, und wir 
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erhalten damit das meines Wiffens äftefte Zeugniß für den Wein- 
bau auf dem rechten Rheinufer, deffen Anfänge felbftredend weiter 
hinaus liegen müffen. Ob folder jedoch auf die römifche Periode 
zurüdzuführen fein dürfte, möchte aud felbft für den Fall zwei— 
felhaft fein, daß man der oben ausgefprochenen Bermuthung beis 
fiimmt , es feien die Xegionen des Probus auch zwifchen dem 
Rhein und dem limes zum Weinpflanzen angewandt worden, 
da diefe Pflanzungen in den folgenden wilden Zeiten der Ver— 
wirrung wohl untergegangen fein dürften, Aller Wahrfcheinlich- 
Feit nach gehört der Weinbau auf dem rechten Rheinufer der 
fränfifhen Zeit an. Der Weinbau an der Nahe mag jedoch der 
römifchen Zeit entftammen und vielleicht nicht viel jünger fein 
als der an der Mofel. Etwas anders ift es freilich mit Weins 
pflanzungen auf dem Hunsrüden, die Mone den dort von den 
Römern angefiedelten Sarmaten zufchreibt. Wer den Hungrüden 
kennt und namentlich die Gegend von Kirchberg, Sohren, Koftenz 
u. f. w., wo die arva Sauromatum lagen (vergl. Bd. 17 ©. 173 
u. f.), der wird zugeftehen müffen,, dag dort nimmer Weinbau 
möglich gewefen if. Done fommt zu diefer Behauptung durch 
den im Mittelalter gebräuchlichen Ausdruck: huniſcher Weit. 
„Der bunifhe Wein,” fagt er, „fam aus Ungarn mit den Sar— 
maten, weldhen die Nömer im 4, Jahrhundert vermeffene Saats 
felder (arva metata) auf dem Hunsrücken zur Anfiedlung gaben, 
Diefe farmatifchen Koloniften nahmen aus Pannonien den Samen 
ihrer Rebforten mit, und weil Pannonien von den Deutfchen 
fpäter Hunenland genannt wurde, als Attila dort feinen Hauptfig 
hatte, fo hieß man jene farmatifhen Anfiedfer Hunen , ihren 
Landftrih Hunsrüden, ihre Richter Hunon, Hunnon, ihren Wein 
vinum hunicum und die Traubenforten, woraus er hauptfächlich 
gemacht wurde, Heunifh, Hünſch, Hänfch u. dergl., d. h. hunifche 
Trauben,” ine andere, annehmbarere Ableitung des Namens 
Hunsrück ift Bd, 17 S. 393 mitgetheilt worden, und damit 
würde alfo auch Mones Herleitung des huniſchen Weines von 
den Hunen oder Hunnen zerfallen, auf welche, fo viel ich weiß, 
zuerfi von Freher in feinen Orig. Pal., lib. 2 cap. 10, diefe 
Anwendung gemacht worden if. Es ift die Erklärung des Wortes 
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huniſch übrigens eine Frage, deren Löfung fchon fehr Viele bes 
fcpäftigt hat, und bei der man auf bie verfchiedenartigften , das 
bei aber auch feltfamften Deutungen gefommen if, Neben dem 
huniſchen Wein kannte man aber im Mittelalter noc einen andern 
unter dem Namen: fränfifher Wein, vinum francum, franci- 
cum oder franconicum, und beide werden fchon von ber h. Hilde» 
gard erwähnt, welche in ihren neun Büchern subtilitatum diver- 
sarum naturalium creaturarum von deren Eigenfchaften fpricht : 
»Vinum franconicum et forte vinum velut procellas in sanguine 
parat, et ideo qui eum bibere voluerit, aqua temperet. Sed 
necesse non est, ut hunonicum cum aqua permisceatur, quo+ 
niam illud naturaliter aquosum est.« 

Wie eben bemerkt wurde, Teitete ſchon Freher den Namen 
bunifcher Wein von den Hunnen ber, die ihn auf dem Huns— 
rüden gepflanzt hätten, während er in feinen Anmerkungen zu 
der Mofella des Aufonius den Namen fränfifcher Wein auf die 
Landfchaft Franfen zurüdführt, indem er fih auf Trithems Orig. 
Franc. bezieht, wo diefer fagt, daß Meroväus, der Sohn des 
Clodius, indem er fih der Mofellandfchaft bemächtigt, 12,000 
Mofelaner in das öftliche Franfen und eben fo viele Franken an 
die Mofel verfegt habe, und daraus nun folgert, feit jener Zeit 
feien an der Mofel fränfifche Reben gepflanzt worden und hätte 
man den davon gewonnenen Wein vinum francicum genannt. 

Gegen ſolche Erklärung wandte fih Kremer in feinen Orig. 
Nass., indem er zunädhft die Herleitung des hunifchen Weines 
von den Hunnen angriff und fagte: »Natale solum vini hunici 
Freherus frustra tribuit pago, quem melius a dorso montium 
(dem Rüden der Dunen), quam ab Hunnis interpetraueris 
Hunesrucke, vitinm culturae nequaquam idoneo, neque chartis 
applicabili, quae hunici nomen vino tribuunt huic pago penitus 
alieno.« Dafür verfuhte er dann eine andere Deutung und 
erflärte hunifhen Wein für neuen, fränfifhen Wein aber für 
firnen. Er berief fich dabei auf eine Urfunde von 1333, worin 
es beißt: „Ich Johan der Ringreue verjehen mich Cbefenne)..., 
baz ich bewidemt han zu retheme Wideme Hedewige miner elicher 
Hus Vrauwen Zwolf Fudir Frenzis Win Geldes und Zwolf 
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Fubir Hunzihs Win Geldes alle jarlihe zu nemene an dem 
BZebenden, den ich han zu Eruzenade,” und ſagte dann: „Dunzich 
idem plebi signat quod heutig, fernt praeteritum tempus in- 
dicat. Sic Theodericus Moguntinus Archiepiscopus in litteris 
anni 1439 apud Gudenus 4, 246: Als wir mit andern unfern 
Mit Kurfurften umb erwelung eins Romiſchen Konigs fernt uff 
den Sonntag Reminiscere zu Frandfurt waren. Hunicum ita- 
que nominaueris vinum recens, Franconicum annotinum, firnen 
Wein.“ Ganz abgefehben, dag fernt und frenzis oder frentfch 
nicht gleichbedeytend find, fo hätte Kremer fhon aus der von 
ibm ſelbſt wmitgetheilten Urfundenftelle die Unrichtigfeit feiner 
Erklärung erfehen können, da alljährlid aus dem Zehntwein doc 
nur eben erft gewonnener neuer, aber nicht firner Wein geliefert 
werden fonnte, Über es widerlegt fi die Kremer'ſche Deutung 
auch noch dadurch, daß in einem von Bodmann mitgetheilten 
Urfundenauszug von 1293 ausdrüdiih von Weinbergen in Elt« 
ville die Rede ift, worin fränfifher Wein wachfe, der alfo fein 
firner fein fonnte, »Est autem hic situs ipsarum vinearum, 
quinque quartalia yinearum, in quibus crescit francum vinum.« 
In gleicher Weife bringt Bodmann viele Stellen bei, die beweifen, 
daß man gewiffe Diftrifte nur mit huniſchem Wein bepflanzte 
und folhe davon die Namen erhielten: „Hunfengewande, huni— 
fcher gewandt, huntfcher gewandt, Hunfdhenwingarten, Hunzen« 
buhile“. Wir haben deshalb nicht alten und neuen Wein, fon= 
dern zwei ganz verfchiedene Weinforten, nach der h. Hildegard 
von verfchiedener Güte zu verftehen, was auch dadurch beftätigt 
wird, daß ein Fuder oder Zulaft fränfifhen Weines denſelben 
Werth hatte wie zwei Fuder hunifchen, wie das aus Kremers 
Buche felbft hervorgeht, darin es in der Descriptio bonorum 
Rhingravicorum initio saec. XII heißt: »Quivis hereditatem 
possidens dabit unam karratam uini frankonici vel duas kar- 
ratas hunici.« Daß übrigens beide Weinforten nicht immer in 
verschiedenen Fluren, fondern auch in ein und demfelben Wein- 
berge erzielt wurden, ergibt fich aus einer Urfunde von 1295 
(nicht 1195, wie bei Bobmann fteht, defien Irrthum ich bereits 
früher in meinen Binger Regeften aus dem Ruperisberger Ira 
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bitionsbuche zu Idſtein verbeffert habe), nach welcher der Kon— 
vent des Servatiusftiftes zu Maftricht den Nupertöberger Nonnen 
einen bei dem Klofter gelegenen Weinberg verfaufte, woraus die 
Schweftern jenem Konvent alljährlih eine Ohm fränfifchen und 
einen Sefter huniſchen Wein zu liefern verpflichtet gewefen waren 
(quandam particulam vinee, de qua sorores eiusdem cenobii 
iam dictis fratribus annuatim hamam franconici et sextarium 
hunici vini persoluerunt). 
Denfelben Einwand, den ich oben aus ber jährlich zu leiftens 
den Weinlieferung gegen die Kremer’fche Erklärung des fränfifchen 
und hunifhen Weines geltend gemacht babe, hat auch ſchon 
Bär in feinen Diplomatifhen Nachrichten zur Mainzer 
Geſchichte erhoben, indem er jagt: „In dem Bertrag, welden 
die zwei Martinsftifter zu Bingen und Mainz im J. 1267 über 
die gemeinſchaftlichen Zehenden gewiffer Ortfchaften mit einander 
eingingen, verfpricht das. Dinger Kapitel dem dortigen Glöckner 
für das Wetterläuten jährlih im Herbfte von feiner Stiftsfelter 
eine halbe Ahme Fränfifhen und eben fo viel Hunifhen Weineg 
abzureichen (Item Campanatori ecclesie Bingensis, quod contra 
auram venientem pulset, de communi torculari nostro dimi- 
diam Amam vini Franei et tantundem Hunici dabimus in 
Autumpno). Fränfe und Hunifher Wein, von der Kelter weg, 
ſchließt die Kremeriſche Erklärung diefer zwo Weinſorten ſchlechter— 
dings aus, wie jedem von ſelbſt einleuchten muß. Denn weder 
keltert man Firnen Wein; und daß der von der Kelter ablau— 
fende Moſt neuer Wein ſei, verſteht ſich ſchon ohne weitere Be— 
ſtimmung. Eine gegen dieſes Zeugniß vielleicht noch mögliche 
Ausflucht wird durch eine andere Stelle gänzlich abgeſchnitten. 
Eine gewiſſe Eliſabeth von Idſtein, die zu Kidrich wohnte, 
ſchenkte dem Kloſter Eberbach im Jahr 1311 mehrere Güter und 
machte unter andern auch dieſe Verfügung, daß davon dem da— 
figen Konvent jährlih in der Adventszeit zwo Ahmen Wein, 
Fränfifhen Wachsthums, verfpendet werden follten (nec non 
duas Amas vini Franci crementi curie nostre in superiori 
Heymbach ..... conventui dabimus). Firnes Gewächs iſt ein 
Unding oder doch gegen allen Sprachgebrauch und zeiget offen⸗ 
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bar den Undeftand der Kremerifchen Auslegung. Sogar finde 
ih in meinem Schenkungsbuche bei Hattenheim und Kidrich 
Fränfifche Weingärten (jurnalem et dimidium vinee Francilis in 
Zemmerwege apud Hattenheim und jurnalem vinee Francilis 
in Ketercho) und darin den entjcheidenden Beweis, daß der 
Fränfifhe Wein gemäß feiner Natur, und nicht durch bloße 
Berjährung, vom Hunifchen unterfchieden war,” 
Dagegen ftimmt Bär mit Freher überein, dag hunifcher 
Wein von Hunnen abzuleiten und auf dem Hunsrüden gepflanzt 
worden fei, während er in dem Wort fränkiſch die Abſtammung 
diefer alfo. genannten Trauben aus Franfreich erblidt und ihre 
Einführung nad der früher gemeinen Meinung Karl dem Großen 
zufchreibt, in beiden Sorten aber weißen Wein ‚erkennt, der nur 
von zwei verfchiedenen Nebforten gewonnen, von verfchiedener 
Güte und daher auch von verfhietenem Werthe gewefen fei. 
„Wodurch,“ fragt er, „unterfhieden fih dann die zwo Wein 
forten ? — Dur zweierlei Rebforten, von denen fie erzeugt 
wurden. Dies folgt zwar ſchon ganz richtig aus der vorher— 
gehenden Widerlegung ; ich will es aber. aus gewiflen Spuren 
und Leberbleibfeln, die bis auf und gefommen, nocd deutlicher 
erklären. Noch heute (1790) gibt es eine Traubengattung, die 
man Frenz- oder Frentihtrauben nennt, Zu Trechtingshauſen 
find diefe noch fo häufig im Schwunge, dag manche Gutsbefiger 
davon einen befondern Wein Feltern, der den alten Namen Frenz- 
wein beibehält. Dies ift, wie mich deucht, der befle Kommentar 
über die zwo vormalen im Rheingau und in den benachbarten 
Gegenden fo gemeinen Weinforten. Die Frenztrauben hatten 
durch lange Prüfungen ihre Verträglichkeit mit dem Nheingauer 
Klima genugfam erwiefen. Sie wurden dann im 12. Jahrhun— 
bert bei den häufigen Rottungen ftärfer angepflanzt und madten 
bald einen großen Theil des ganzen Ertrages aus. Ihr Vorzug 
über die Hunifchen war entfdhieden und veranlaßte in der Weins 
Oekonomie eine neue Einrichtung. In den ‚vorigen Zeiten, da 
ihr Betrag noch gering war, ließ man fie mit den Hunifchen 
vermifcht und Felterte beide zufammen, Damalen gab es alfo 
nur. eine. Weingattung. Nun fing man aber .an, die Zränfifchen 
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Trauben bei der Einſammlung von den Hunifhen abzufondern, 
und daraus entftanden die zwo berufenen Weinforten. Ihre 
Namens-Unterſcheidung ward durch ihr inneres Verhältniß aus— 
gebreitet; denn ihr Gehalt war ſehr ungleich, und eine Ahme 
Fränkiſchen Weins ward im gemeinen Leben zwo- Huniſchen 
gleich geichägt. | | 

„Dies alles verräth nicht dunfel, daß die Frenzreben zur 
Berbefferung des erften Weinbaues eingeführt worden, und ihr 
Namen zeigt an, daß fie aus Frankreich abſtammen. Der ins 
ländifchen Erbmeinung zu Gefallen ftellte ih oben Karin den 
Großen als ihren erften Stifter dar (*). In der Geſchichtsfolge 
des vaterländifhen Weinhaus zeigt fi gegen diefe Hypotheſe 
fein Widerſpruch. Wir fahen die Urfahen der anfänglich lange 
verzögerten, hernach auf einmal bejchleunigten Ausbreitung der 
Fränkiſchen Weinreben. Die fpätere Befanntwerdung des von 
ihnen erzielten Weins ſchließt alfo ihr im Kleinen früheres Da— 
fein nicht aus und verträgt fih ohne Zwang mit der hergebrach— 
ten Sage, daß ihre erfte Anfiedlung im Rheingau ein Werf 
Karls des Großen fei. Sie erhielten fih darin durch mehrere 
Jahrhunderte mit entfhiedenem Ruhm und mußten nur endlid) 
dem noch beffern und dauerhaftern Rießling ihren Plag einräumen. 

„Ich kann zwar die Eigenfchaft und Herkunft des Hunifchen 
Weines, deffen Namen im gemeinen Leben ganz erlofchen ift, 
‚ nit ebenfo wahrfceinlih und beftimmt erklären, Sie laffen 
fih aber aus dem Bisherigen nahe genug erratben, und aus dem 
erläuterten Gegenfage des Frenzweines erbellet unwiderfprechlich, 
dag der Hunifhe von einer andern weit geringern Nebengats 


(1) Bei einer vorhergehenden Erörterung über die verfchiebenen, die Ein- 
führung des Weinbaus im Rheingau herrſchenden Anfichten fagt Bär nämlich, 
bie unter ben Rheingauern felbjt hergebrachte Meinung , welche Karl den Großen 
als den Gtifter ihres Weinbaues angebe, komme dem Ziele am nächte. 
Wenigſtens ſei fie in dem für die Aufnahme Deutſchlands fo fchöpferifchen 
Genie dieſes Monarchen und andern Umftänden mehr gegründet, als daß man 
fie als ein Ieeres Volksmärchen herabfegen dürfe. *,Nie werde ich mich über- 
eben, daß Karl der Große, dieſer für die Kultur Deutjchlands fo unermübete 
Regent, von feinem Pallafte zu Ingelheim bie vor ihm liegende Flur bes 
Rheingaus müßig angefhaut hätte, ohne ihr jenen Anbau zu verfchaffen, zu 
bem ihn ihre natürliche Beitimmung herausforderte,“ 


Rhein, Antiquarius, 2. Abth. 18, Vd. 24 


370 Monzingen, 


tung erzeugt worden. Der berühmte Freher Teitet ihre Abkunft 
vom Hundsrüde und ihren Namen von den bafelbft angefiedelten 
Hunnen her, eine Meinung, die, ob fie gleich einem andern 
von eigner irrigen Hpypothefe eingenommenen Gelehrten (Kremer) 
gar nicht behagt, in der Hauptfahe nicht unwährſcheinlich und 
in der Analogie des Frenzwein gegründet if. Wie diefer feinen 
Namen den Franken verbanfet, fo mag wohl aud der andere 
von den Hunnen genannt fein. Bon dem galifchen Feldzuge 
des Attila (451) blieben mehrere Hunnen entweder freiwillig 
oder ald Kriegsgefangene zurüd, fiedelten fich zwifchen dem Rhein, 
der Nahe und Mofel an und ftifteten dem von ihnen bevölferten 
Landftriche den Namen Hunnsrück. In Pannonien, ihrer vorigen 
Heimat, waren fie mit dem Weinbau befannt geworden. In 
ihrem neuen Wohnkreife fanden fie Gebürge, auf denen fie mit 
der nämlichen Kultur ihr Glück verfuchen wollten (?). Für edlere 
Neben , die ihnen das nahe Gallien anbot, war ihr Klima zu 
rauh. Sie beftellten fih alfo von ihren Brüdern an der Drawe 
oder Donau eine geringere Gattung von Weinftöden, deren Früchte 
auch bei der minder glüdlichen Lage ihrer Berge reifen könnten. 
Der Berfuh gelang und reizte in der Folge auch bie näheren 
Npeinbewohner zur Nahahmung. Man bezog daher bie erfien 
Neben, und fie behielten durch Jahrhunderte bei weitem die Ober⸗ 
hand, Das Gedächtniß ihrer Herkunft blieb unerlofchen. So 
lange fie aber: in unfern Gegenden fchier den ausfchliegenden 
Beſitz behaupteten, war es nicht nöthig, fie in der gemeinen 
Sprache auszuzeichnen. Nun Famen nah mehreren Prüfungen 
bie Srenzreben empor und theilten mit jenen das Bürgerrecht. 
Beider Ertrag ward im Herbfte abgefondert und gab einen an 
innerm Gehalt ſehr verjchiedenen Wein. Diefer Unterſchied 
mußte in der gemeinen Sprache beftimmt werden. Den von den 
neuen Neben erzielten Wein nannte man erwiefener Maßen von 


„(1) Daß der Hunngrüd des Weinbaus ganz unfähig fein follte, wie Kres 
mer behauptet, ift nicht jo richtig; bemn in ber Gegend von Kreuznach, bie in 
weiterem Berftande zum Hunnsrüde gehört, wächſt noch heute viel Wein, und 
in ben Borzeiten waren in manchen Lanbbijtriften Meben angelegt, wo fie im 
ber Folge wieder abgingen.“ Anm. Bär's. 
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ihrer Herfunft den Fränkiſchen. Der Gegenſatz macht es mehr 
als wahrfcheinfih, daß man bei der Benennung des Hunifchen 
gleiche Rückſicht nahm, und die wörtliche Bedeutung des Namens 
felbft ſtimmt mit diefer Etymologie überein. Es iſt daher, wie 
mich deucht, nicht zu viel gewagt, wenn ich den Hunifchen Wein 
mit Freher für das Produft folcher Neben halte, die vom Hunns⸗ 
rüde, oder von den Hunnen abſtammen.“ 

Es ift auffallend, daß der gelehrte Bär den Hunsrüden vom 
zurüdgebliebenen Hunnen des Attila bevölfert glaubt, da body 
die Ableitung des Namens von den für Hunnen gehaltenen Sar— 
maten des Aufonius nad der gewöhnlichen Annahme näher ges 
legen hätte, Ich kann mir kaum denfen, daß er Aufons Gedicht 
nicht gefannt haben follte, und doch ſcheint es fat, indem er der 
Aumerfung Frehers rüdfihtlich des fränfifhen Weines gar nicht 
gedenft, und die angeblihen Hunnen Reben aus Pannonien 
fommen läßt, weil „die edlen Reben aus dem nahen Gallien” 
für das rauhe Klima des Hunsrückens Feine paffende Kultur- 
pflanze gewefen feien, flatt der nähern Mofel zu gedenfen, wo 
ja der Weinbau fhon längft blühte, wie er das aus Aufon er- 
fahren hätte. Aber audy feiner geographiſchen Ausdehnung des 
Hunsrüdeng zu dem angegebenen Zwecke wird man nit zuſtim⸗ 
men fönnen; denn zum Weinbau im Nahethal war eine geringe 
Nebenforte nicht nothwendig : dort gedieh und gebeiht eine edle 
ebenfo gut wie an der Mofel; auf dem Hunsrücken ſelbſt aber 
ift, wie bereits bemerkt, Weinbau unmöglich, wenn man au 
zugeben muß, daß er früher an vielen dafür fehr ungünftigen 
Drten eingeführt war. Kommt num dazu, wie das oben aus—⸗ 
geſprochen worden ift, dag wohl ſchon zur römiſchen Zeit Wein 
an der Nahe wird gepflanzt worden fein, wofür ſpricht, daß 
Kreuznach ein römifches Kaſtell war, und die Nahegegend ſich in 
gleicher Weife, wie das Mofelthal, zu Weinfultur eignete , fo 
wird man auch nicht im entfernteften veranlaßt fein, mit Bar und. 
Mone an das Beziehen einer Rebenſorte aus Pannonien dur. 
Sarınaten oder Hunnen zu denfen. 

Auf gleich irriger Anſicht beruht auch Bärs Meinung, daß 
ber Weinbau zunächſt durch Karl den Großen eingeführt worden. 
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„Der Anbau des Weinftodes im Rheingau,” fchreibt Bobmann, 
„geſchah, wo nicht bereits im 6., zuverläffig im 7. Jahrhundert z 
das darauf folgende meldet der Weinbergfchenfungen fo viele an, 
dag man daraus auf eine ſchon ganz gewöhnliche Kultur ders 
felben zu ſchließen befugt if.” 

„Ob die Hunnifchen Weinreben,” fährt Bär fort, „im Rhein- 
gau und den benachbarten Gegenden ihr Dafein verloren, ober 
nur den Namen vertaufcht haben, ob fie mit den heutigen Klein= 
bergern einerlei waren, oder in jüngern Zeiten von diefen ab=- 
gelöft worden, kann und will ich nicht entfcheiden. Da fie jedoch 
längſt verfchollen und mit ihrem Namen aus der gemeinen Sprade 
gänzlich verbannt find, fo bin ich geneigt, ihre allgemeine Er— 
löſchung zu unterftelen. Der in der Folge fchier durchaus ein« 
geführte Rießling mag wohl zur gänzlihen Abſchaffung ber 
Hunifhen Reben beigetragen haben. Sein entfciedener Vorzug 
fündete fogar den fonft beffern Frenztrauben die Berweifung an. 
Noch weniger fonnten fi alfo die Hunifchen neben ihm behaupten. 
Indeſſen zeigte fih, dag der Rießling in einigen Zagen nicht 
fort und in andern nicht leicht zur gehörigen Reife fam. Um 
diefe Lücken auszufüllen, pflanzte man den heutigen Kleinberger 
an, der zwar eben auch weicher und geringhaltiger, aber doch 
reiner und darum mit dem Rießling verträglicher ift, als viels 
Yeicht die Hunifchen Trauben nit waren. Wenigftens fcheint 
man ſchon im 13. Jahrhundert zwiſchen diefen und den Frenz=- 
trauben. ein zu fehr abftechendes Unverhältnig entdedt und darum 
ihre Abfonderung allgemein eingeführt zu haben.“ 

An einer andern Stelle ſtellt Bär dagegen wieder die Hypo= 
thefe auf, daß unter huniſchem Wein auch wohl die Oeſtreicher 
Rebe verftanden fein könne, deren zu feiner Zeit begonnene Eins 
führung im Rheingau unter Verdrängung des Kleinbergers ihm 
fehr bedenklich fchien. „Deftreih war in der Merowinger Periode 
von Hunnen bewohnt. Von den Hunnen befamen jene Trauben 
höchſt wahrfcheinlih ihren Namen. Sie wurden in Deftreich 
und der dortigen Gegend bis auf die jüngften Zeiten fortgepflanzt 
und nah Berjagung der Hunnen von ihrer nun beutfchen Hei— 
mat Deftreicher genannt. Iſt diefe Hypotheſe nicht ganz unges 
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gründet, fo ift fie für bie Einführung der Deftreicher Traube 
gewiß nicht empfehlenswerth.” 

Zu legterer Anſicht, nach welcher die Deftreiher Traube alfo 
zweimal am Rhein ihre Anpflanzung erhalten hätte, wird man 
ſich nicht verftehen können; ob aber die erftere richtig iſt, wird 
weiter unten befprochen werden. 

Eine ganz andere Deutung bes fränfifhen und huniſchen 
Weines haben Shund und Bodmann gegeben, die jenen für 
rothen, dieſen für weißen erflären. Wichtig ift befonders bie 
Mittheilung Bodmanns, der folgende Urfunde aus dem 3. 1438 
anführt: »Nos Godefridus Dominus de Eppinstein recognosci- 
mus harum serie litterarum, quod cum herbergas et seruitia 
haberemus super bonis propriis Dominarum veteris Celle 
(Altenmünfter), super decimis et super quibuslibet bonis de 
iure earundem in Costheim, taliter nobiscum conuenerunt. 
Dabunt siquidem nobis annis singulis infra festum S. Michaelis 
et S. Martini hyemalis sexaginta florenos, duo plaustra vinz 
hunici et vnum plaustrum vini franci, nec nos, nec officiati 
nostri, parangarii, venatores, et nullus omnino nostro nomine 
easdem molestabit quomodolibet aut gravare debemus etc. 
Dat. Anno domini millesimo quadringentesimo tricesimo octauo, 
ipso die beati Martini Episcopi.« Davon, fagt er, befindet ſich 
im Archiv des Klofters Altenmünfter auch eine deutſche Weber- 
fegung aus dem 15. Jahrhundert folgenden Inhalts: „Wir 
Gottfried Herre zu Eppenftein befennen u. ſ. w., das fy dauon 
mit vns vberfomen fin, vnd follen ung geben fehzig gulden vnd 
zwey fuder wyß wind, vnd eyn fuder void wing alle Ihare 
zwifchen Sant Michahels vnd fant Martinstage, und follen wir 
u. f. w.“ Damit muß wohl aller Zweifel darüber ſchwinden, 
was fränfifcher und huniſcher Wein war, und es feheint mir diefe 
urfundlihe Erklärung aud nicht dadurch widerlegt zu werden, 
daß Bär in feiner Geſchichte des Klofters Eberbach gegen Schund 
folgenden Auszug aus einem Beftandbriefe vom J. 1382 eitirte: 
„Zu wiffen, daz wir N. N, funfzehn Morgen Wifen Wines, 
Frenz und Hunz ungefhieden und ungefundert, als er 
in demfelben Wingart wahſet.“ Ich habe nämlich fehon oft 
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Weinberge gefehen, in welchen rothe und weiße Trauben gepflanzt 
waren, die bald beſonders, bald zufammen gelefen wurden, je 
nachdem man ſolches paffend fand, Werden aber rothe Trauben, 
wie es bei den weißen gefchieht, gleich oder mit diefen zufams 
men gefeltert, fo. geben fie einen weißen, höchſtens einen etwas 
bochfarbigen Wein, weil der Farbeftoff in der Hülfe liegt, aus 
welcher er, um dad Dunfelrothe zu gewinnen, durch die Gaͤhrung 
ausgezogen werden muß, ehe die Traube auf die Kelter gebracht 
wird. Schlagend wird aber dieſes in einer von Bär felbft mit— 
getheilten Urkunde aus dem %. 1255 nachgewieſen, worin es 
heißt, daß Theoderih und Mechtild von Hallgarten (im Rheins 
gau) eine Ohm rothen Wein aus einem, einen Morgen halten 
den Weinberge zu: Meßwein geichenft hätten, und dem dann 
hinzugefügt ift: »Preterea statuerunt, ut quotiens de vino rudeo 
in dieta vinea haberi non poterit Ama plene, totiens idem 
defectus suppleatur de albo meliori, quod creverit in eadem.« 
In einem und demfelben Weinberge wuchfen alfo rothe und weiße 
Trauben, von denen bier freilich nicht gefagt ift, daß fie zuſam— 
men gefeltert werden follten, die aber nur weißen Wein gegeben 
hätten, wenn ed gefchehen wäre, ebenfo wie das von dem uns 
gefchiedenen Frenz und Hunz zu verftehen ift, die nach ber von 
Bär citirten Urkunde nicht — bleiben ſollten und weißen 
Wein gaben. 

Wollte man mit Bär nur an zwei verſchiedene weiße Traus 
benforten denfen, fo müßte man annehmen, daß es überall nur 
zwei weiße Sorten gegeben habe, und ſolches ſcheint mir bei der 
ungeheuern Menge der Arten, die man heute fennt und pflanzt, 
doc fehr fchwer denkbar. Auch, will ed mir nicht einleuchten, daß 
man in den verjchiedenften Gegenden dieſe zwei Sorten ftets mit 
demfelben Namen bezeichnet habe, während in unferer Zeit für eine 
und diefelbe Traube ganz verfchiedene Bezeichnungen üblich find, 
Sollte das im Mittelalter anders gewejen fein? Wir-finden unter 
andern nämlich im 15. Jahrhundert im Würzburgifchen „frenkiſche 
und hewniſche Weinftöde” CHaffner und Neuß, Würzburg und 
feine Umgebungen, S. IX der Einleitung) ; im Weisthum von 
Bonames bei Frankfurt von 1441. bei. Grimm: »Sie weiseten 
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auch ... zweierlei win, hunisch und frenkisch, deme burg- 
greven frenkischen win vnd sinen knechten hunischen« ; in 
einer Heberolle von Rhenfe bei Koblenz aus dem 13. Jahrhun⸗ 
dert: »Item Engil Dune unde Henrich sin bruder II marc 
D(enare) erfelich und 1 ganz unde zwa amen huntzer winez«; 
dann bdiefelben Namen im Rheingau und weit unten am Rhein 
und an der Ahr, wie ich gleich nachweifen werde. Ich glaube 
nicht, dag in Würzburg, im Rheingau, zu Rhenſe und der Ahr 
für diefelbe Traube auch derfelbe Namen befanden haben wird, 
Dagegen ift mir eine allgemeine Bezeihnung für rothen und 
weißen Wein ganz einleuchtend. Auch die gefonderte Lefe der 
fränfifhen und hunifhen Trauben ſtimmt zu dieſer Erklärung. 
Im Weisthum von Oberheimbach (zwiſchen Bingen und Bacha— 
rad, thaleinwärts bei Niederheimbach) aus dem 15. Jahrhundert 
heißt es: »Item wyset man, wanne ez noit were, das ein 
buddel nit enwere, so sollent die scheffene eynen kiesen vnd 
vnser herre yme lonen, vnd sal yme geben in dem hüntschen 
hirbst eyn hüntschs fuder wyns.« Die rothen Trauben werben 
befanntlidy früher gelefen, al8 die weißen, und man nennt des— 
halb jene Lefe den rothen, diefe den weißen Herbfi, und 
legterer ift dann jener hüntsche hirbst. Daß in Oberheimbad 
auch fränfifcher Wein wuchs, der alfo zu einer andern Zeit ges 
lefen wurde, zeigt die oben ©. 367 von Bär mitgetheilte Stelle 
aus bem 3. 1311: »duas amas vini franci crementi in supe- 
riori Heymbach.« Dazu kommt noch, daß fo äußerſt felten von 
rothen und weißen Trauben, rothem und ‚weißem Wein die Rede 
ift, Tegteres fat nur bei den mittelhochdeutſchen Dichtern, wäh 
rend doch rother und weißer Wein produzist und namentlich der 
rothe genommen wurde, um die angemacten Weine zu bereiten, 
Warum fehlen diefe Namen fo fehr in den Urfunden, wenn 
man fie nicht duch fränkiſch und huniſch bezeichnete? Fu einem 
Revers des Heinrich Rabenolt über ein Burglehen zu Bidenbady 
vom %. 1465 (bei Simon, die Grafen von Erbach, Urfob. 274) 
werden 34 Ohm swarzes wins erwähnt. Wenn aber in einem 
Bolfsliede dem Fürftenberger, der bei der Burg Fürftenberg zu 
Rheindiebach oberhalb Bacharach wächſt, graue Farbe zugeſchrieben 
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wird: »gro is sein. farb vom garten, darin er wachsen tut,« 
fo wird fih das wohl auf weißen Wein beziehen, der in einem 
Rheinweinliede aud grün genannt wird, worüber, wie überhaupt 
über den Werth, den man im Mittelalter auf die Farbe des 
Weines legte, weiter unten ein Mehreres. 

Mit jener Erklärung fcheint auch übereinzufimmen, daß in 
der Regel gewiffe Diftrifte mit vothen, andere mit weißen Traus 
ben bepflanzt waren, wie das 3. DB. in einzelnen Orten an ber 
Ahr, zu Ned und Dernau, noch heute der Fall if. Nicht minder 
dürfte auf diefem Unterfchiede der größere und geringere Werth 
des Weines beruht haben, indem der weiße Wein an fehr vielen 
Drten, wo rother und weißer Wein gepflanzt wirb, noch immer 
die geringere Sorte if, an Erzeugniffe, wie fie in unferer Zeit 
im Rheingau und an andern Orten erzielt werden, für jene Zeiten 
aber nicht gedacht werden kann. 

Bär hat freilich behauptet, in Trechtingshaufen habe man 
noch gegen Ende des vorigen Jahrhunderts eine (weiße) Traubens 
forte Frenz- oder Frentfchtrauben genannt, allein ich glaube, daß 
damit ebenfo wenig bewiefen ift, wie mit der Unterftellung, der 
fogenannte Grünfrenfch fei ein Ueberreſt der ehemaligen Frenz« 
traube. Ich muß allerdings vüdfichtlihd des Grünfrenfch meine 
Unwiffenheit befennen , finde diefen Namen auch nicht in den 
önologiſchen Schriften von Kölges; follte man aber mit diefem 
Namen den grünen Splvaner oder Deftreicher benennen, fo if 
es allerdings richtig, daß diefe noch heute in Bacharach „Franken“ 
heißen, was dann wohl auch identiſch fein wird mit der Frenſch⸗ 
traube zu Tredtingshaufen 5; indeß wie ſteht ed dann mit der 
Anficht, daß gerade der hunifche Wein aus Deftreih ſtamme und 
daß nach der Meinung wohl die Deftreiher Nebe gerade dies 
jenige fein Fönnte, aus welcher man den hunifchen Wein gewon⸗ 
nen babe? Wäre ed nicht möglich, daß diefe „Franfen oder 
Grünfrenſch“ genannte Rebforte aus Franken an den Rhein 
verpflangt worden fei, da fie, wie ih aus Kölges Bibliothek der 
gefammten Weinbaufunde erfehe, bei Klingenberg und Wertheim 
am Main, fowie an der Tauber gepflanzt wird und auch Franfen« 
riesling heißt? Keineswegs wird diefe Benennung jedoch auf die 
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urfprüngliche zurüdgeführt werden bürfen, denn fränfifcher Wein 
fommt im 14. und 15. Jahrhundert auch am Niederrhein vor, 
wo, fo viel ih weiß, von weißen Trauben nur der Kleinberger 
(oder weißer Elben) gepflanzt wird. In einer Urkunde von 
1408 verfpricht nämlich Burggraf Ludwig von Hammerftein, den 
Brüdern Heinrih und Konrad von Metternich alljährlich als 
Mannlehen „funf Ohm Freng vnd vier Ohm Hungmwins” von 
feinem Gewädhs zu Sinzig zu geben. Dasfelbe ift in Erpel bei 
Linz der Fall, in deffen Weisthum aus dem 14. Jahrhundert (mit« 
getheilt in den Annalen des biftorifchen Vereins für den Niedere 
rhein, 9. u. 10. Heft, S. 107 u, f.) es beißt: »Custodes ... 
tenentur colligere in vineis banni parochie de Erpelle tantum 
de Botris Franceis circumquaque et ubilibet locorum, quod 
sufficiat ad faciendum quandam conglomerationem teutonice 
dietam ein klobe.« (Weiter ift dann angegeben, wie groß ein 
folher Klobe von an ein Holz gebundenen Trauben fein fol.) 
Auch in Nierendorf Chinter Remagen, Kreis Ahrweiler) gab es 
fränfifgen Wein; es ift in einer Urkunde von 1314 von dort 
zu liefernden ſechs Ohm »vini franci nostri crementi melioris« 
die Rede. Wenn ich dur diefe Stellen beweifen will, daß der 
fräntifhe Wein des Mittelalters alſo nicht aus dem grünen 
Spivaner gewonnen worden fei, weil dieſer in der Ahrgegend 
nicht gepflanzt werde, in der neuen Benennung „Franken“ für 
diefe Traubenforte aljo fein Argument gegen die von Bodmann 
mitgetheilte Urkunde liegt, fo könnte man mir freilich entgegen« 
halten, dag ich felbt Abth. III Bd. 9 ©. 654 gefagt habe, es 
fei bemerfenswerth „ daß die Kurweine zu Linz und Unfel, wie 
die an geiftlihe Pfründen, Hospitäler und Schulen zu entrichs 
tenden Weingefälle zu Ahrweiler nur in weißen Weinen abge» 
tragen worden feien, und daß darin ein Beweis für das fpäte 
Anpflangen der Burgunderrebe an der Ahr liege, was überbieg 
durch eine Notiz im Kirchenbuche von Dernau vom Jahr 1704 
beftätigt werde, worin es heiße, daß früher der weiße Wein 
in höherem Werth geftanden habe, als der rothe, daß man 
Pleichart“ nicht gekannt und dieſer erft gegen 1680 aufgenom⸗ 
men- fei; man könnte mir alfo entgegnen, daraus fei zu folgern, 
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daß fränkiſcher Wein demnach weißer und nicht rother geweſen 
ſei. Ich erwiedere darauf: Die berührte Entrichtung der Wein⸗ 
gefälle in weißen Weinen beweiſt, daß dieſer der urſprünglich 
angepflanzte war, und dem entſpricht, wie ich gleich nachweiſen 
werde, dad Wort heuniſch oder hunifch ; ſpäterhin pflanzte man 
auch rothen (oder fränfifchen) , der jedoch an der Ahr nicht in 
fo hohem Werthe ftand, als der weiße, bis man gegen 1680 
die Burgunderrebe und mit ihr eine andere Weife der Kelterung 
einführte, durch welche der Wein eine dunflere Farbe und den 
freitich nicht bezeichnenden Namen Bleihert erhielt. Weshalb 
„or diefer Einführung der neuen Sorte der rothe ‚einen mindern 
Werth hatte, ob das in der Traubenforte lag, oder ob es fi 
bloß auf die Zeit des 17. Jahrhunderts, oder fpeziell auf 
Dernau bezieht, vermag ich nicht zu fagen, thut aber auch nichts 
zur Sade, indem auch nach Pflanzung der neuen Nebe es vors 
fam, daß der weiße Wein an verfihiedenen Drten der Ahr beffer 
wurde, als der rothe. So heißt es z. B. in der Ehronif des 
RKalvarienberges zum J. 1712: »Hoc anno fuit Copiosa vin- 
demia ubique, vinum album in aliquibus locis vicit generosi» 
tate rubellum, quod fuit in copia magna, ita ut etiam seniores 
vinitores non meminerit tantam copiam rubelli a 60 annis.« 

Wollte man endlich entgegnen, daß im Rheingau der rothe 
Wein doch mit Ausnahme yon Aßmannshauſen zu den Selten« 
heiten gehöre, fo widerlegt fih das dur Urkunden aus dem 
13. Zahrhundert im Eberbacher Urkundenbuch, die ausdrüdlich 
yon vinum rubeum und vinum album fprechen, fowie durch eine 
Bemerkung Bodmanng, der eine Stelle mittheilt, wonad man 
1463 den Pächtern der Jakobsabtei zu Lorch aufgegeben babe, 
die rothen Weinftöde auszutifgen ; „fie follen,” beißt es, „alle 
rode ſtöde, baume, Buſche, als yn dem wingarten vorg. ſtet, 
ußmachen vnd verdielgen, vnd wyße ftode an die ftatt Inden, 
ond feine roden me.” 

Den gewichtigften Einwurf macht indeß Bodmann ſelbſt, 
indem er ſchreibt: „Anmerkenswerth iſt, daß jene Weinart, die 
bei uns im Erzſtift Mainz im 13. Jahrhundert vinum francum, 
franconicum, Franzwein heißt, in pfälziſchen Urkunden jener 
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Zeit häufig vinum clarum, vinum purum heiße, und was bei 
und vinum hunicum hieß, in der Pfalz damals vinum rubeum 
genannt worden feye, Urkk. 1270, 1300. So fommt au in 
diefem Zeitraum dort häufig das vinum mixtum vor,” Es ift 
zu bedauern, daß Bodmanmdie betreffenden Stellen, aus weldyen 
ſolches hervorgehen fol, nicht mitgetheilt bat; follte es aber 
richtig fein, fo würde nad meiner Anfiht daraus zunächft folgen, 
dag in ber Pfalz der rothe Wein eine ältere Pflanzung fei, als 
ber weiße, denn mit Simrod bin ich gleicher Meinung, wenn 
er Rheinland 2. Aufl. S. 223 fagt: „Den hunifhen Wein bes 
ziehe ich weder auf Hunnen, Ungarn, noch Riefen, fondern nehme 
ihn für eine urzeitliche Traube, die mehrfach hunniſch oder heuniſch 
genannt wird, was einem frühern Gefchleht angehört, das vor 
den Deutihen unfer Land bewohnte.” Dabei denfe ich jedoch 
nicht an eine dem Lande eigenthümlich angehörige Pflanze, fon- 
bern. an eine am früheften eingeführte, die man fpäter für eine 
urfprüngliche, d. h. hunifche, Hielt, und infofern fönnte dann wohl 
in verſchiedenen Gegenden die rothe Traube die ältefte fein, wobei 
ich übrigens meinen Zweifel an der Richtigkeit der Bodmann'ſchen 
Mittheilung nicht unterdrüden will, indem Urkunden, aus denen 
diefe Erklärung deutlich hervorginge, ebenfo fehr der: wörtlichen 
Wiedergabe werth gewefen wären, wie diejenige, aus welchen die 
Bedeutung francum für roth und hunicum für weiß erhellt, 
Anderer Anfiht if Herr Apellationsratp Dr. Petri zu 
Wiesbaden, welder die heunifche Rebe für einen dem Rheinthal 
urſprünglich angehörigen Wildling hält, der fpäter veredelt wor- 
den fei, und in dem er dann die Rieslingrebe erkennen will, deren 
Namen er für eine Ueberfegung von hunicus erffärt, In einer 
zu Wiesbaden 1867 erfhienenen Schrift: Der Naffauifche 
Weinbau von Profeffor Dr. Dünfelberg, fucht er folches 
aus der Botanif „an der Hand Friedrih Mohr’s”, wie aus der 
Sprachforfhung zu erweifen, indem er fagt: „Die Weinrebe, 
bie zahme wie die wilde, hat in ihrem Bau das Eigenthüm⸗ 
lie, daß jeder dritte Knoten frei von Ranke oder Traube ift: 
Diefe Eigenthümlichkeit beftimmt die Zugehörigfeit zu dem Ge- 
ſchlecht der Rebe. -Der fogenannte wilde Wein iſt nur eine Art 
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der vielen Arten wilder Reben. Bronner bat deren allein im 
Rheinthal 29 Arten feftgeftellt. Darunter befinden ſich nicht nur 
folde, bei welchen, wie bei den zahmen Neben, 5 Staubfäden 
um den Fruchtknoten figen, fondern auch folche, welche entweder 
nur männliche Drgane oder nur eime befruchiungsfähige Narbe, 
aber unfruchtbare Staubfäden haben, Da nun fein Fall befannt 
ift, daß eine verwilderte Pflanze ihre gefchlechtlihen Drgane 
verändert, fo können bie wilden Neben des Rheinthals nicht bloß 
verwilderte zahme Neben, fondern müffen urfprüngliche Pflanzen 
fein, überhaupt die wilden Reben nicht von den zahmen, fondern 
umgefehrt die zahmen von den wilden abſtammen. Der Standort 
der wilden Neben des Rheinthals in dem Marfchlande diefes 
‚Stroms, oft in meilenweiter Entfernung von Weinbergen, wider- 
ſpricht allein, auch abgefehen von der Schwierigkeit, fogar in 
Miftbeeten aus Traubenfernen Pflänzchen zu erziehen, und dem 
Umftande, daß in den Thälern des Nedard, des Mains, der 
Tauber, obgleich daſelbſt feit mehr als 500 Jahren ftarfer Weinz 
bau getrieben wird, wilde Neben nicht vorfommen, auch der Ans 
nahme, daß die Hebertragung durch Vögel gefchehen fei. Ebenfo 
wenig fönnen bei der Mannichfaltigfeit der Arten und der Ber 
fhiedenheit der Formen die wilden Neben des Rheinthals als 
Nefte früherer römischer Cultur angefehen werden. 

„Die Berbreitung der wilden Rebe durd) die ganze gemäßigte 
Zone: in den Thälern des Rheins, der Donau, der Etſch, der 
Saone, der Theiß, der Save, des Amur, des Sarramento, des 
Susquehannah zc. zeugt dafür, dag der Drient nicht die Wiege 
der Weinrebe ift. Die Rebe ift eine der ganzen gemäßigten Zone 
angehörige, urfprünglie Pflanze, die je nach der größern oder 
geringern Gunft des Bodens und Klimas ihrer engern Heimath 
bald gar Feine, bald weniger, bald mehr Pflege zu ihrer Um— 
wandlung in ein Eulturgewächs erfordert hat. Daraus erklärt 
fih aud die Thatfadhe, daß überall, wo bie Gefchichte der 
Menfchheit beginnt, die Rebe fchon cultivirt erfcheint und jeder 
andern Cultur vorausfchreitet. Die lodenden Früchte mußten fo= 
fort ihre Anziehungskraft ausüben und die Leichtigkeit der Fort— 
pflanzung durch ein in den Boden gefenftes Reis zur Eultur 
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anregen. Iſt aber damit nicht die Annahme gerechtfertigt, daß 
die dem Rheinthal und ſpeciell dem Rheingau ſpeeifiſch ange— 
hörige Rieslingrebe nur ein veredelter Wildling des Rheinthals 
iſt? Woher ſollte fie auch ſonſt die Dauerhaftigfeit haben, mit 
welcher fie dem Eis und Schnee und allen Unbilden eines nors 
difhen Winters troge? Warum entartet fie fofort, wenn fie 
nicht mehr an den Ufern des heimifchen Stroms treibt und grünt 
und blüht Man hat fie nach Ungarn und in die Krim, nad 
Auftralien und nach Amerika verpflanztz; man hat ihr vheinifche 
Winzer zur Pflege mitgegeben: Alles vergebens. Als ob das 
Heimweh nad den milden Lüften des Nheins fie erfaßt hätte, 
ſie gedieh nicht, Fränfelte und flarb oder trug Früchte, die den 
Adel der Mutterrebe nicht mehr erfennen liegen, 

„Andere Neben, z. B. die Plinia austriaca in Vorderöſt⸗ 
reich, widerftreben nicht weniger jeder Berpflanzung aus ihrer 
Heimath. Den unumftößlichften Beweis für die bier vertretene 
Anficht Liefert aber die Weincultur Nordamerifas namentlih am 
Ohio. Nachdem es ungeachtet aller Mühe und Koften nicht 
geglüdt war, die edelften Neben des Rheins und Frankreichs 
dort heimifch zu machen, verfuchte man es mit der Anpflanzung 
der wilden einheimifchen Rebe. Und diefer Berfuch gelang. Die 
Weine von Cincinnati und St. Lewis ſtammen von der durch 
Pflege und Cultur veredelten dortigen wilden Nebe, Was in 
ber alten Welt weit über jede Ueberlieferung hinausragt, vollzog 
fih in der neuen Welt unter den Augen der lebenden Generation. 
Man wird das Gewicht diefer Beweisführung für die Richtigfeit 
ber oben ausgefprochenen Vermuthung ſchwerlich verfennen Fön 
nen. Das gewonnene Refultat ſcheint aber auch durch eine ſprach⸗ 
lihe Analyfe der Namen in ganz überrafhender Weife beftätigt 
zu werden. Die Stammfplbe von hunicus, welche in vielen 
Orts⸗ und Perfonennamen wiederfehrt, ift offenbar hun und dürfte 
zurüdgehen auf das mhd. hiune, hüne und das ahd. huni, d. i. 
Niefe, nah Simrods Mythologie auch Erdgeborner, älterer Be- 
wohner — dad Wort Riesling wäre fomit nur eine Weberfegung 
bes lat. hunicus — mit der Wurzel kvo — scrit. gui (= lat. 
tumere) particip. güna, geſchwollen, lat. inciens, trächtig, goth, 
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mit suffix. 1. us-hu-lon, aushöhfen, und wiürbe alfo recht eigent« 
lich den Gegenfag gewadfen in der Bedeutung heimiſch — 5. B. 
gewachfener Boden — zu eingeführt ausdrüden. Jedenfalls ift 
es problematifch, die Stammfylbe hun mit den Hunnen in Ver—⸗ 
bindung zu bringen. Schon bie Edda, welde unzweifelhaft durch 
die Hauptperfonen, die darin auftreten, und durch die Orte, wo 
fih die Begebenheiten zutragen, an Deutfchland gebunden ift, 
feunt ein Hünaland. Es lag im Süden, alfo am Rhein.” 
Petri's Ausführung hat viel Verlockendes, aber zu übers 
zeugen vermag fie nicht. Daß die Rieslingrebe ihre Heimath 
im Rheingau babe, ift allerdings ſchon 1839 von Kölges be— 
hauptet worden, den ebenfalls die Ausdauer derfelben bei Winter 
und Frühlingsfröften, fowie ihr Nichtvorfommen in den Süd» 
Ländern Europas zu diefem Schluffe braten: allein er befchränfte 
diefe Heimath auf den Rheingau und dehnte fie nicht, wie Petri, 
auf das ganze Rheinthal aus; dabei führte er das Entftehen des 
Nieslings auf die Erzeugung aus Samen zurück, verwies ihn 
ſomit in eine verhältnigmäßig fpäte Zeit, während ihn Petri 
durch feine Behauptung, er fei ein veredelter Wildling und identifch 
mit der hunifchen Rebe, fo weit hinaufverfegt, als der Ausdruck 
vinum hunicum vorfommt. Ueber die abweichende Meinung, ob 
bie Rieslingrebe aus Samen entftanden fein könne, oder ein 
veredelter Wildling fei, fteht mir fein Urtheil zu; ich kann alſo 
nur die Frage prüfen, ob dag vinum hunicum dag Produft der 
Rieslingtraube fein fünne, Wäre diefe Behauptung richtig, fo 
müßte der Riestingwein nad der h. Hildegard, die den hunifchen 
naturaliter aquosum nennt, ein fehr geringer, derfelbe überhaupt. 
nad) den Urfunden ein viel geringerer als der fränfifche gewefen 
fein, da 2 Ohm hunifchen Weins den Werth von 1 Ohm frän« 
fiihen hatten. Diefen Einwurf fühlt auch Petri; er fcheint ihm 
indeg Fein Argument gegen feine Vermuthung, und er fchreibt 
deshalb: „So unvergleihlid die Rieslingweine des Rheingaus 
in guten Zahrgängen find, jo ungenießbar find fie in ſchlechten. 
Flöhpeter, Rambaß ('), Kutfcherwein, Dreimännerwein, Gari— 


(1) Im Mittelalter kommen bie Aubrüde Rappußen, Rappaß und 
Rapps vor Man nannte jo einen fchlechten Wein, ben man, um beffer zu 
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baldi u. f. w. find lauter Benennungen, weldherder unvergleich- 
lihe Humor des Nheingauers für feine Rieslingweine wegen 
ihres Ausbunde von Härte und Säure in geringen Jahrgängen 
erfunden bat, Die Rieslingrebe bedarf eben zur vollendeten 
Zeitigung ihrer Früchte einer befondern Gunft des Himmels, und 
gerade deshalb wird der Weinbau des Rheingaus immer ein 
Glücksſpiel bleiben und der Wohlftand des Landftrichs immer 
großen Schwanfungen unterworfen fein. Dieſe vollendete Zeis 
tigung fönnen aber die Früchte der Nieslingrebe in der Borzeit 
auch unter günftigen Witterungsverhältniffen nicht erlangt haben. 
Dafür mangelten die beiden Hauptfaftoren, welche heute neben 
der Gunft der Witterung die unübertrefflihe Güte der Riesling- 
weine des Nheingaus bedingen: die Kultur des Weinftods und 
die Spätlefe.” Allerdings hat man früher, ehe man von Spät« 
und Auslefe etwas wußte, und es ift dag befanntlich erſt 40—50 
Jahre ber, feinen Wein erzielt, wie er ‚jegt gewonnen wird und 
von dem weiter unten ausführlich geſprochen werben foll; allein 
daß der Rieslingwein auch ſchon vor Jahrhunderten feinen ent⸗ 
fchiedenen Borzug vor andern weißen Weinen hatte, fann ich 
urfundlich belegen. Im J. 1643 gab der Rath der Stabt Bingen 
eine neue Weinzapforbnung, darin es heißt: „Weil der Binger 
Wein bei den Käufern ftarf in Veracht gekommen if, indem faft 
nur Kleinberger gepflanzt wird, fo wird denjenigen, welche Weins 
berge anlegen, befohlen, fi des Kleinbergers zu enthalten und 
Riesling zu pflanzen.” (7) Daraus geht alfo hervor, daß die 
Früchte der Rieslingrebe im 17. Jahrhundert unter günftigen 
Witterungsverhältniffen wirklih einen: edlen, wenn auch nicht 
einen außerorbentlihen Wein, wie jet, erzeugt haben, daß er 
fhon damals den Vorzug aus dem vom. Kleinberger gewonnenen 
hatte und von den Kaufleuten gefuht wurde. War das aber 


werben, auf neue Trefter goß, mit ihnen gähren ließ und fo nochmal Felterte, 
Der Name kommt alfo von „Rappen“ ber, wie man noch jest die Kämme 
nennt, an benen ſich die Beerenftielhen befinden. 

(1) Es ift diefe Urkunde die frühefte, in welcher mir ber Name Riesling 
vorgekommen ift, womit freilich nicht gejagt werden fol, daß er erft um bieje 
Zeit aufgefommen fei oder daß er nicht früher. vorfomme, 
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ohne Aus» und Spätlefe im 17. Jahrhundert der Fall, fo mußte 
es auch in früheren Zeiten fo gewefen fein, denn die Sonne, 
welche unfere Traube reift, ift immer diefelbe gewefen. Wie ftimmt 
das aber zu der von der h. Hildegard allem huniſchen Wein 
beigelegten Eigenfhaft? Ein Wein, der in jedem Jahr und 
bei allen Witterungsverhältniffen wäfjerig wird, fann alfo uns 
möglich aus der Rieslingrebe gewonnen worden fein. 

Aber Riesling fol nah der ſprachlichen Deduftion Petri’s 
eine Ueberfegung von hunicus fein und dadurch fein aus der 
Botanif gewonnenes Reſultat eine Betätigung erhalten. Es ift 
tihtig, hün wurde im Mittelalter mit dem Begriff von Riefe 
gebraudt, nah Grimm zwar erft erweislich feit dem 13. Jahrz 
hundert, obwohl der Begriff ſchon lange vorher darin gelegen 
haben müffe; auch finden wir nod im 16, Jahrhundert bei Mathe= 
fing das Wort Heune für Rieſe („Goliath der große Heune“): 
hätte diefer Begriff nun aud in vinum hunicum und in dem ſehr 
frühen hunisc drübo gelegen, und wäre damit dad Wort Riesling 
ganz dasfelbe oder vielmehr nur eine Ueberfegung, fo gebührte der 
Name allem hunifhen Wein, der fomit, weil es feinen andern 
weißen Wein gab, einzig aus den Früchten diefer Nebe gewonnen 
worden fei; alle andern Rebforten wären nothbwendig damit aus— 
gefchloffen. Abgefehen davon, daß nicht in all den Gegenden, in 
denen man hunifhen Wein gewann, Riesling fann gepflanzt 
worden fein, fo fehen wir aber aus der Binger Urfunde , daß 
der Kleinberger in Bingen wenigjtend vorzugsweife oder faft 
ausſchließlich gepflanzt wurde, daß dieſe Rebe alfo dort eine 
ältere, bei der Zähigfeit unferer Voreltern, etwas Neues einzus 
führen, wahrfceinli die aus vielen Jahrhunderten vorher über 
fommene war. Erſt im 17. Jahrhundert follte fie dort durch 
den Riesling verdrängt werden, und ba liegt dann die Bermuthung 
fehr nahe, daß der benachbarte Rheingau durch feine Riesling- 
pflanzungen dem Binger Wein den Borvang abgelaufen und 
ſomit den Befehl zur Verdrängung des Kleinbergers nothwendig 
gemacht hatte, Es beflätigt diefe Thatſache in merfwürdiger 
Weife die Anfiht Bärs, der, ohne urfundlihe Belege vor ſich 
zu haben, behauptete, die Nieslingrebe habe im Rheingau die 
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heuniſche und zugleich die fränfifhe verdrängt, der. fomit der— 
felben eine fpätere Anpflanzung zufchreibt, als jenen Rebforten, 
die vinum hunicum gaben. Wann man im Rheingau den Ries— 
ling eingeführt hat, läßt fich allerdings nicht fagen; es muß 
jedoch nicht mande Jahrhunderte vor 1643 allgemein flattge- 
funden haben, weil man fonft auch wohl früher in Bingen fi 
veranlaßt gefehen hätte, mit dem Rheingau durch Anpflanzung 
diefer Rebe in Konkurrenz zu treten. Indeß möchte ich doc 
glauben, daß fohon in der legten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
der Rheingauer Wein einzelner Orte dem Riesling feinen Ruf 
verdanft habe, da wir weiter unten hören werden, daß die 
Stadt Frankfurt „Ringkauwer wyn“ zu Geſchenken an den König, 
an Fürften u. f. w. fowie zum Spenden auf Reichstagen ange 
fhafft habe, wobei ich freilich bemerken muß, daß Rüdesheim 
vorzugsweife die Drleansrebe pflanzte, welche erft in neuerer 
Zeit von dem Riesling dort verdrängt worden iſt. Sedenfalls 
ift nicht zu unterftellen, daß man huniſchen Wein, wie wir ſolchen 
nad feiner geringen Qualität fennen, zu ſolchen Gefchenfen bes 
nugt haben wird, 

Gegen die Anfiht, daß eine einzige Rebforte dag vinum 
hunicum geliefert habe, ſcheint auch der Umftand zu fprechen, 
daß man vinum hunicum melioris crementi und vinum huni- 
cum commune unterſchied, was wohl nur auf Wein aus vers 
fhiedenen Trauben und nicht aus verfdiedenen beffern oder ge 
ringern Jahrgängen zu beziehen ift, da es fich in den betreffenden 
Urkunden ftets um Wein handelte, der von der Kelter gereicht 
wurde. Da dürfte man eher, wenn man auf Namen etwas geben 
will, an bie weiße Heunifchtraube denken, von der Kölges ſagt: 
„Dieſe Traube hat Berwandtfchaft mit dem weißen Elben (Kleins 
berger), von dem er ſich durch Fable, ebene, wenig eingefihnittene 
Dlätter, deren Seitenlappen niemals über den Blattftiel zuſam— 
mengreifen, und wäfferige und minder duftige Beeren unters 
ſcheidet. Diefe Spielart ijt eine uralte Rebforte, die ebedem 
über den größten Theil der ſüddeutſchen Weingebirge unter den 
verfchiedenften Benennungen verbreitet war, allein in neuern 
‚Zeiten mit Recht allmälig vertilgt und durch beffere Nebforten 
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'erfegt wird, Der Rebftod taugt faſt in jede Lage und Boden- 
art und erträgt jede Erziehungsart, ift dauerhaft in der Blüthe, 
ſehr fruchtbar und reift zur gewöhnlichen Zeit, Die Traube gibt 
viel Wein, allein von wäfjerigem Geſchmack, und verdient 
durchaus audgerottet zu werden.” Wir hätten da alfo nicht 
allein eine uralte Nebenforte mit dem ehemaligen Namen, fon- 
dern auch dad Wäfferige, was ſchon die h. Hildegard als eine 
Eigenschaft des huniſchen Weines angibt, und außerdem die 
Leichtigkeit bed Gedeihens der Rebe, die bei der hunifchen Traube 
ebenfalls vorausgefegt werden muß. 

Woher nun aber, wenn heunifch mit uralt zu deuten if, ber 
Name fränkiſch? Wenn es auch nicht richtig ift, daß durch Karl 
den Großen zuerfi der Weinbau eingeführt wurde, fo liegt doch in 
jeder Sage immer irgend ein hiftorifher Kern; man fagt, Karl habe 
die Drleanstraube aus Frankreich nad Rüdesheim gebracht: das 
mag vieleicht auch nicht richtig fein; aber könnte er nicht wirklich 
die rothe Traube zuerft haben anpflanzen laffen? Iſt nicht gerade 
Ingelheim, wo fein Palatium ftand und er fih fo gern aufhielt, 
noch heute berühmt durch feinen rothen Wein? Wenn dem alfo 
wäre, fo würde fich alfo vinum francum auf bie fränfifche Zeit 
oder auf Frankreich beziehen. Es find damit freilich die früheren 
Hppothefen nur um eine neue vermehrt; fo lange aber Urkund— 
fiches nicht aufgefunden wird, was zu einem beftimmten Refultate 
führt, werden wir ung auf Hypothetifches befchränfen und dem 
Lefer es anheimgeben müffen, ob ihm ſolches wahrfcheinlich dünkt. 

In neuefter Zeit ift in den Annalen des bhiftorifchen Vers 
eins für den Niederrheim dieſelbe Frage vielfach verhandelt 
worden; da aber feinem von denen, welche Erklärungen vers 
ſuchten, die von Bodmann mitgetheilten Urfunden befannt ge= 
wefen zu fein fcheinen, fo fam man auf gar abfonderliche Auſichten. 

In Dieffenbachs Gefhichte der Stadt und Burg Friedberg 
(Darmftadt, 1857) heißt ed: „Es follen gegeben werden vom 
"Karren Franfenwein A, ungarifhen (hunici vini) 2 föln, Des 
nare.’ . Daraus wird nun in jener Zeitfehrift in Heft 7 Berans 
laſſung genommen, zu fohreiben: „Wir glauben nit, daß dieſe 
Ueberfegung richtig fei. Vinum hungariecum und vinum honicum 
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find zwei fehr verfcpiedene Wörter und Dinge, und honicum für 
hungaricum zu erflären, iſt doch völlig willfürlih. Aber was 
ift das für Wein, vinum honicum ? Sn den Gfoffarien von 
Ducange, Haltaus, Wachter, Weftenrieder findet fih die Erklä— 
vung nit, und wir wollen deshalb ſelbſt eine Erklärung ver- 
ſuchen. Wir leiten das honicum von Honig, Honich, honec ab, 
fo dag alfo vinum honicum Honigwein bedeutet. Man wird 
diefe Erklärung eine fühne nennen, und wir haben nichts dagegen. 
Um fie zu vectfertigen, erinnern wir daran, daß der Honig im 
Mittelalter, und namentlich im Norden, fehr häufig war, daß 
Honig und Waffer, Honig und Wein gemifcht wurde. Die erſtere 
Miſchung ift unter dem Namen Medo, Meda, Meth auch jegt 
noch bekannt, und fo hatte man Honigmeth, Biermeth, Moft- 
meth, Weinmeth, und vinum honicum ift nach unferer Erffäs 
rung nichts Anderes ald Weinmeth. Dan hatte dafür’ auch 
einen andern, weniger barbarifchen Namen, nämlich vinomellum. 
Au diefes Wort finden wir in den genannten Gloffarien nicht; 
aber in einem alten Werfe, Elucidarius genannt, vom Jahr 
15410, worin unter andern griehifhe und lateinifche Wörter 
erklärt werden, finden wir folgende Stelle: Ino i. e. vinum. 
Inde Inomellum (vinomellum) id est vini vel mellis confectio! 
daſelbſt: Idor vel hydro aqua hydromellum i. e. aqua mellita! 
Die Erklärung wird aber aufhören, eine fühne zu feig, wenn 
wir ung überhaupt daran erinnern, wie oft man ohne alle Noth 
beutfche Wörter ing Lateiniſche aufnahm, z. B. Flasco, Flaſche, 
Heribergium, heribergare, Herberge, beherbergen, Heribannus, 
Heerbann, Almutium, eine Art Müge, Faida, Feida, Fehde, 
Boves cloppi, lahme Ochſen, Heringuo, Häring, Knappones, 
Schildknappen, Sclavus, Sflave, Wildfangiatus, zZunftarum 
magister, Zucrum, Zucchar, Zuceharum, Zuder, und taufend 
andere.“ Darauf ift einfach zu erwiedern, dag unter huniſchem 
Wein Fein künſtlich bereiteter verfianden werden fann, weil man, 
wie wir oben vielfach gehört haben, den bumifchen wie den 
fränfifchen von der Kelter reichte, in ben’ Urkunden ausdrücklich 
von Weinbergen die Rede iſt, darin huniſcher und fränkiſcher 
Wein wuchs, und namentlih nah den hunifhen Trauben ganze 
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Gewanne genannt wurden, Aber auch die fprachliche Ableitung 
ift fehr bedenklich, denn es heißt ſtets hunicum, aber nicht ho- 
nicum, und den aus Honig und Wein gemifchten Meeth finde ich 
ſtets nur mit dem Tateinifchen Namen medo (quod in dicta curia 
et domo nunquam vinum, cerevisia, medo, vel aliquis liquor 
vendatur. Böhmer Cod. Moenofranc.) oder dem deutfchen „meet“ 
bezeichnet (Elifeus gonnen [vergönnt], das meet czu fchenden vff 
dißmale ane vngelt. Kriegk, deutiches Bürgerthum im Mittelalter). 

Eine neue Anficht wurde darauf in Heft 17 ausgefproden 
und auf die Honnen, centenarii (die Gemeindevorfteher), hin⸗ 
gewiefen, weil unter anderen die Zendener von Pünderih, Zell 
und Merl an der Mofel nah dem Weisthum im Hamm vom 
J. 1339 dem Erzbifchof von Trier und. dem Bogt alljährlich: 
den Wein einthun mußten. Das Unhaltbare diefer Anficht ergibt 
fih aus denſelben Gründen, die ich eben gegen den Honigwein 
dargelegt babe, 

Gegen. beide Erklärungen wurde dann im 20. Heft eine 
dritte Anfiht ausgefprodhen und mit Rüdfiht darauf, daß 
fränfifcher Wein von höherem Werthe war, als hunifcher, 
gefagt : „Wer mit dev VBerfahrungsweife bei der Weinlefe bekannt 
ift, wird wiffen, daß in beffern Gegenden und Lagen die Trauben 
nicht ohne Unterfchied gelefen und dann zufammen ausgepreft 
werden, fondern ed wird zuerfi eine Auslefe gehalten und von. 
diefer ein ſtarker und Fräftiger Wein zu erhalten gefucht. Dies: 
it vinum francicum. Aus den ſchlechtern Trauben wurde dann 
vinum hunicum bereitet. Die Worte „„franz““ und „„hunzich““ 
fommen noch in der heutigen Sprache in Zufammenfegungen: 
unter derfelben Bedeutung vor. In dem-Worte „„Franzbrannt« 
wein” hat Franz nicht die Bedeutung franzöfifch,. fondern flarf, 
kraͤftig; es ift der Branntwein, welcher aus den beffern Stoffen 
zuerfi gewonnen wird. Franzobft ift das an Zwergbäumen ge— 
zogene Dbft, welches befanntlich ſchmackhafter und feiner ift, als 
das auf hochſtämmigen Bäumen gewacfene. Hunzt oder ver 
bunzt nennen wir diejenige Sache, welde ihrer guten Eigen- 
fohaften beraubt ift 5 verhungen- hat die Bedeutung : durch Weg⸗ 
nahme guter Eigenschaften verchlechtern. Der Weinftod: ift aber 
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. verhunzt, wenn bie beften Trauben, bie botri francici, ihm ge- 
nommen find, und aus den übrig gebliebenen botris hunieis fann 
offenbar audh nur „„hunzich Wein““ gewonnen werden.” Das 
gegen ift nun vor Allem die bereits oben gemachte Bemerkung 
zu wiederholen, daß die Auslefe erft in neuerer Zeit aufgefommen 
it und aud jest nur von größern Gutsbefigern angewendet 
wird. Früher wußte man ficherlic nichts davon. „In frühern 
Zeiten,” ſchrieb Kölges im Jahr 1848, „begnügte man fih mit 
dem Produft einer mittlern Qualität. Nocd vor 16 bis 18 Jahren 
hatte man die fraffeften VBorurtheile zu befämpfen und durch die 
überzeugendften Beifpiele faft noch darzuthun, daß die zeitigften 
Trauben auch den beften Wein liefern. Denfende Weinbauforfcher 
machten fi endlich mit diefer Idee vertraut.” Aber es fpricht 
aud gegen diefe Erflärung die oben mitgetheilte Stelle, wonach 
man im Würzburgifchen „frenkiſche und hewniſche Weinftöde” 
unterfchied, daß ausdrüdlih von Weinbergen die Rede ift, 
in denen fränfifcher Wein wuchs (quinque quartalia vinearum, 
in quibus crescit francum vinum) und man danach fogar 
fränfifche Weinberge fagte (jurnalem vinee Francilis), daß, wie 
bereits erwähnt wurde, eine Traubenart hünisc drübo hieß, fowie 
daß man bei fränfifhem wie bei hunifhem Wein ein befferes 
und ein gewöhnliches Wachsthum unterſchied (vinum francicum 
melioris crementi in ben Act. Acad. Pal. A, 436; dimidiam 
carratam vini franci et dimidiam carratam hunici melioris 
crementi im Eberbader Urfundenbuh 2, 677; duas carratas 
vini hunici communis, daſelbſt 724). 

Zulegt babe ich nun noch einer Erklärung zu gedenfen, bie 
von einem fehr bedeutenden Gelehrten, Wilhelm Wadernagel 
(+ 21. Dee. 1869 in einem Alter von 63 Jahren als Profeffor 
an der Univerfität zu Bafel), herrührt und von diefem in Haupts 
Zeitfehrift für deutfches Altertbum, Band 6, gegeben worden ift. 
Bei Anführung der oben mitgetheilten Stelle der h. Hildegard, 
wobei er hinter forte einflammert: d. i. italicum, erklärt er 
franconicum dur Würzburgifches Gewächs und citirt Dabei noch 
folgende Stellen: swenne, Würzeburc niht wines hät, und: 
multum Franconia subtilis habet bona vina. Bei huniſchem 
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Mein ift feine Meinung ſchwankend. „Der Ungerwein,” fagt 
er, „hieß, da er von DOften her fam, in Oeſtreich felbft öster- 
win, fonft auch heunifcher Wein, hunonicum vinum, falls legteres 
nicht eher ein Wein von der Traubenart war, die ſchon auf 
Althochdeutſch hünisc drübo genannt wird.” Das Legtere paßt 
ganz zu dem, was oben über hunifch als urfprünglich, oder einer 
frühen Zeit angehörig, gefagt worden ift; ob aber fränfifh auf 
Main» Franken zu beziehen fein dürfte, möchte ich bezweifeln, 
wenn man aud zugeben muß, daß. man den im Lande Franfen 
erzeugten Wein mag alfo genannt haben. Es wäre das aber 
in gleicher Weife gefhehen, wie man auch nad dem Rheingau 
und dem Elfaß den von dort bezogenen Wein Rheinwein (Rinſche 
wyn, Ningfauwer) und Elſaſſer (Elfeffer), oder auch, wie heute, 
nad) dem Orte, wo er gewachfen, 5. B. Rudeßheymer berckwyn 
GBergwein) nannte, feineswegs aber zur Bezeichnung eines all⸗ 
gemein verbreiteten Gewächſes von einer beftimmten Traubenforte. 

Uebrigens muß der größte Theil des in Deutſchland erzeugs 
ten Weines von geringem Werthe gewefen fein, weil es fonft 
nicht zu erflären wäre, daß die Bornehmen denjenigen Weinen 
den Vorzug gaben, weldye aus der Fremde eingeführt oder durch 
Ingredienzen bereitet wurden. Ohne Zweifel lag die Schuld wohl 
daran, daß man die Trauben zu früh las, wie nicht minder, daß 
der Weinbau auch an ſolchen Orten betrieben wurde, welche ſich 
bazu wenig eigneten. „Was aber,” bemerkt Wadernagel, „ward 
aus all der Menge des in Deutfchland felbft gewachfenen Weines ? 
Nein, wie er von der Kelter Fam, foheint ihn zunächſt nur der 
gemeine Dann getrunfen zu haben Caber auch die Ktöfter, denfe 
ich, hatten feinen andern), obwohl diefer fein Bedürfniß noch 
gewöhnlicher mit Meeth oder Bier oder Cider befriedigen mochte, 
Die Reicheren, damit er auch ihnen geniekbar werde, pflegten 
ihn da mit allerlei Zuthaten künſtlich anzumachen, mit Honig, 
mit Kräutern, mit Früchten, mit Gewürzen, Und das geſchah 
nicht bloß mit den geringeren Arten, nicht etwa bloß um einen 
Zürderifhen Hahnenbeiger zu zähmen: felbft der Rheinwein 
ward einer folhen Behandlung noch für bedürftig und fähig 
gehalten, ja aud die Südweine, die doch an ſich fhon heiß und 
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ſüß und wohlriechend (7) genug waren, verſchonte man nicht 
damit (Vinum cypricum pigmentatum et clarificatum, dann: 
Und von Kiper [Cypern] trinket win, der sol wol gemischet 
sin); denn es fand einmal feſt, Ffünftlicher Wein fei beffer als 
natürlicher : cläret ist bezzer danne win. 

„Es famen, um diefen Brauch zu begünftigen, zu ber 
Schwäche, Säure und Kälte der einheimifchen Weine noch mans 
cherlei andere Umftände, Die Luft war eben Falt, der Winter 
fireng: da meinte man zu befferer Gegenwehr felbft gute Weine 
nod verftärfen zu müffen, unb wenn man aus dem gleichen 
Grunde die Speifen in unfinnigem Uebermaß würzte, fo führte 
aud dies wieder zu einer entfprechenden Würzung der Getränke. 
Die Trunkſucht fleigerte diefe Neizung noch: man Tieß, nur um 
defto mehr trinfen zu Fönnen, viel Gewürz in die Speifen thun, 
“ ja man aß zum Trinfen die bloßen Gewürze felbft, roh oder 
eingemadt (lactwarje, muschäte, ingeber, galgen, kub&ben, 
nelikin) (!); eine unſchuldigere, aber auch nicht unwirkſame 
Zukoſt war das begoffene, db. h. mit Fett beträufelte Brod. In 
allen folchen Fällen hätte ein natürlicher, ungefüßter, ungewürzter 
Wein feinen Gefhmad mehr gehabt oder ſchlechten. Endlich 
tranf man bie angemachten Weine gelegentlich noch zur Arznei 
oder doch unter dem Borwand einer foldhen, fo daß aud bie 
alten Heilmittellebren von ihnen fpreden und Anweifungen zu 
ihrer Bereitung geben, 3. B. eine Zürder Handfchrift des 12. 
Zahrhunderts folgende: »siut (fiedet) diu rütüun (Wein- oder 
Gartenraute, ruta graveolens) mit dem wine und machet ein 
lütertranc mit der poleiün (Poley, mentha pulegium) unde 
mit dem honege unde gib daz zi trichenne.« . 

Diefe angemahten Weine fommen vor unter den Namen: 
Moraß, Pigment, Elaret, Hippofras, Sinopel, Siros 





(1) Latwerg, Muskat, Ingwer, galgen ift vielleicht Gallenfraut (gratiola 
offieinalig), dag man früher gegen hartnädige Wechfelfieber brauchte, Cibeben 
oder Nofinen, Nelken. Aus Gibeben oder Rofinen wird nod heute ber Rofinen= 
wein gemtacht, mit dem man geringe Weine verbefjert. Ehe man das Chapta— 
liſiren, das Zufegen bes Zuckers vor ber Gährung, Fannte, war bie ie 
be3 Roſinenweines noch viel häufiger als jekt. 
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pel und Lautertrank. Ich gebe deren Erklärungen nach Wader- 
nagel. „Moraß (möraz, auf franzöſiſch moris) war entweder 
der gegohrene Saft der Maulbeeren, oder Wein über Maulbeeren 
abgezogen. Als eines der beliebteften Getränfe wird er oft von 
den mittelhochdeutfchen Dichtern genannt, fo 3. B. im Parzival: 
möraz, win und lütertranc, und im Nibelungenliede: do schancte 
man den gesten in witen goldes schallen (Schalen) met, möraz 
unde win.” Auch heißt es bei Hontheim Hist. Trev. 1, 661: 
Mora homines nostri tenentur colligere ad faciendum moratam 
propter solennitates et infirmos fratres et magnos homines. 
Nun heißt morum allerdings nicht allein Maulbeere, fondern 
auch Brombeere, und es könnte deshalb auch an letztere gedacht 
werben. Ä 

„Pigment (lat. pigmentum, franz. piment) bezeichnet 
eigentlich ein ftarf und wohl riechendes Gewürz, und ed mag 
daher im Allgemeinen ein Wein fo geheigen haben, der bloß 
oder doch vorzüglich mit Gewürzen verfegt war. So finden wir 
den unter dem Namen Elaret befannten als Pigment bezeichnet : 
»Ez (daz claröt) ist luter unde dünne, gesmac (ſchmackhaft) 
unde raeze (ſcharf), unde sint sin waeze (Gerud, Düfte) süeze 
unde vil starc: ez muoz kosten mange marc ditz vil edel 
pigment.« 

„Slaret wurde aus Wein, Honig und Gewürzen bereitet, 
wie das in einer von Du Gange angeführten Stelle des Barthos 
lomäus Anglieus (de proprietatibus rerum 19, 56) genau an 
gegeben ift: »Claretum ex vino et melle et speciebus aroma- 
tieis confectum: nam species aromaticae in subtilissimum 
pulverem conteruntur et in sacco lineo vel mundo cum melle 

vel zucara 'reponuntur; vino.autem optimo species perfun- 
duntur et reperfunduntur, quemadmodum fit lexivia, et tam- 
diu renovatur perfusio donec virtus specierum: vino incorpo- 
retur et optime clarificetur; unde a vino contrahit fortitudinem 
et acumen, a speciebus autem retinet aromaticitatem et odo- 
.rem, sed a melle dulcedinem mutuatur et saporem.« Aug der 
Etelle donec clarificetur fieht man, woher der Name ftammt, 
aus dem Ganzen aber, daß wir unter dem Claret des Mittels 
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alters nicht jenen blaßrothen Wein verftehen. dürfen, der im 
Tranzöfifhen clairet heißt, Die Engländer nennen claret einen 
franzöfifchen rothen Wein.” Aber aud zu dem Elaret des Mittel» 
alterd wurde gewöhnlich oder gar immer rother Wein genommen, 
und da es in der eben citirten Stelle beißt, man. müffe zum 
Claret vinum optimum nehmen, fo dürfte darin eine fernere 
Deftätigung liegen, daß vinum francicum, der doppelt fo viel 
werth als vinum hunicum, rother war. Leber die Bereitung des 
Clarets fpricht auch eine Stelle bei Hontheim: »Claretum de mielle 
confieitur, piper autem ad tale condimentum est necessarium.« 

„Eine Art des Clarets, die vorzugsweife auf arzneiliche 
Wirkung berechnet fein mochte, hatte von dem berühmten gries 
gifhen Arzte Hippofrates den Namen, der aber in Hippokras 
entftellt wurde. Es war dieſes Getränf in Franfreih und in 
Deutſchland üblich. Als König Heinrich VI von England in 
Paris einzog, war bei der Brüde von St. Denis ein Springs 
brunnen angebracht, jettant hypocras et trois seraines dedans. 
Bon dem Rheinwein fagt ein deuticher Dichter: die knaben laben 
kanst du bas (beffer) dann herr Yppocras, wo alfo noch der 
Name perfönlic aufgefaßt wird. Unter der alten Benennung 
wird der Tranf noch jegt in Bafel und Franfreih aus rothem 
Wein und duftigen Kräutern bereitet, 

„Der vothe Wein ift fhon von Natur beffer für ſolche An— 
wendung geeignet ; ficherlich aber gab man ihm aud den Vorzug 
feiner lebhaftern Farbe wegen, denn die Farbe des Weines wurde 
nicht mit Gleihgültigfeit betrachtet. Ein Gedicht der Würzburger 
Miscellan-Handſchrift rechnet fie mit zu den Hauptmerfmalen 
eines guten Weines. 

Versus de eonsideracione boni vel mali uini. 


.Hee est doctrina . que describit bona uina..) ..: 
Uini constat honor in odore . colore „. sapore, 
Spuma boni uini medio stat . margine praui. 
Uinum spumosum . cito ne fluat . est uiciosum. 
Clangit subtile fusum . reticet tibi vile. 

Dum saltant athomi . patet excellencia uini. 


„Die Trierer Gloſſen röt win, goltfar win, wiz win geben 
nur noch eine technifche Unterfcheidung, aber Dichterworte, wie 
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das im „„Weinſchwelg““: swenne er schoene als ein golt von 
dem zaphen schiuzet, und das jüngere des Rheinweinliedes: 
du scheinst durch ein glas groener dann gras, zeigen über bie 
Tehnif hinaus eine Herzensfreude. Und fo gab es auch eine 
Art Elaret, deren Roth man zu befonderer Kraft und. Helle 
brachte, und die man eben diefer Farbe wegen Sinopel hieß. 
Zwar fönnte man, wenn bloß folche Stellen vorlägen, wie Par— 
zival 809, 23: mit zuht man vorem gräle nam spise wilde 
unde zam, disem den met und dem den win, als ez ir site 
wolde sin, möraz, sinopel, cläret ('), eher. an ein Geträuf von 
grüner Farbe, 3. B. an Wermutswein denken, denn das buch« 
ſtäblich übereinftimmende franzöfifhde Wort sinople bedeutet fo 
viel ald grün ;. indeß andere Stellen nennen den Sinopel aus— 
drücklich roth, als: möraz, win, sinopel rôt, dann: den röten 
sinopel, und zeigen diefes Wort als Namen eines rohen Farbe 
ſtoffes: sin schilt was von sinopele röt genuoc, und bag wird 
‚unzweifelhaft derſelbe Farbſtoff fein, der auf Latein cinnabaris 
oder cinnabar und mit geringerer Eniftellung auf Neuhochdeutſch 
und im 15. und 16. Jahrhundert Zinober genannt wird. Es 
ſcheint jedoch der Sinopel, wie er verhältnigmäßig nicht gar oft 
bei den Dichtern vorkommt, Fein gar häufiges und gleidy andern 
allbefanntes Getränk gewefen zu fein; man darf das aus der 
Verderbniß fehließen, in welcher die Schreiber öfter den Namen - 
wiedergeben : siropel, syropel, siroppel. 

„Am öfterften jedoch, öfter al Moraß, Pigment, Claret, 
Hippofras, Sinopel und Sivopel, erfiheint in unfern Quellen 
der angemadte Wein unter dem Namen Lantertranf, z. B. 
der künec Artüs hiez in- geben lütertranc, met unde win; 
lütertranc, clärer win; man göz in diu trincvaz lütertranc 
und möraz unde edelen kiprischen win; lütertranc, üz einem 
velse der entspranc, den trunken die gelieben (Liebenden) hie, 

(1) Mit Zucht man von dem. Grale nahm 
Alle Speife, wilb und zahm, 
Hier den Meth und dort den Wein, 
Wie es jeden mocht' erfreu'n, 


Sinopel, Moraß und Klaret. 
Ueberſetzung Simrocks. 
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waerlich (wahrlich), unde dühte (däudhte) sie der beste welhische 
win der in den landen mohte sin; er (der Wunderbrunnen) ist 
win, sö einer wines gert (begehrt), wil er met, so ist er ouch 
gewert, dem aber dar stät sin gedanc, demst (dem ift) er 
möraz oder lütertranc ; dä wart der win niht gespart, möraz 
unde lütertranc, der kameraere (Kämmerer) habe danc, der 
in hiez dä für tragen. Der Name lütertranec ift fihtlih dem 
ausländifhen clar6t, claratum nachgebildet ; eine Schlettſtädter 
Stoffe ftellt das Iateinifche und das deutfhe Wort zufammen : 
claratum luttirtranc, und Heinrich in der Krone wechfelt mit 
claröt und lütertrance als völlig gleichbedeutenden Ausdrücken 
ab. Dennoh muß zwiſchen beiden ein Unterjchied beflanden 
haben, da Ulrich von Thurheim in einer Stelle feines. h. Wil- 
‚heim fie neben einander als zweierlei Gerränfe aufführt: si 
heten win und den met, den lütertranc und daz claröt, dar 
zuo den röten sinopel. Der Unterfchied war etwa diefer: Claret 
wurde nur aus rothem Wein bereitet, Lautertranf zwar auch in 
den meiften Fällen, aber doch aud von weißem und ſtets durch 
Zuthat von Kräutern, wie unfer Maitranf, der wohl nur ein 
auf den Monat Mai befchränkter Ueberreſt des mittelalterlichen 
Rautertranfs if. Bon Claret und den übrigen fremdbenannten 
Getränfen wiffen wir nur, fo viel wir überhaupt von ihnen 
wiffen, daß fie aus Wein, Honig und Gewürzen feien gemifcht 
worden : alfo Gewürz im Wein, wie man aud zum Wein Gewürz 
aß. Dagegen wie in Deutihland auch. die Sitte galt, mit dem 
Genuffe fharfer und wohlriehender Kräuter ſich auf das Trinfen 
vorzubereiten , ebenfo war auch bei dem deutfchen Lautertranf bie 
Einmifchung friſchgewachſener oder aud gedörrter Kräuter bie 
Hauptfache und überwog, wenn fon die Gewürze nicht fehlen 
durften, diefe doch um ein Beträchtliches. Wir ſehen diefes aus 
einer Handfchrift auf der Wafjerkirch- Bibliothek zu Zürich, Liber 
de.naturali facultate, in welcher für jeden Monat angegeben 
ift, wie der Lautertranf verfertigt werden fol, »In dirre stete 
ist gescribin vnd geordonot, wie man ineime (in einem) iege- 
lichen manote (Monate) sol lutertrane machon vzzer croteren 
(aus Kräutern) vnde picmentis .... In martio sol man ez 
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machon uzir einem teile saluiun, vnde sol man da zvo nen 
XI corn piperis, pertheram, gingiber, spic, wol gesotin honec 
vnde XXX mez wines. Disv alliv suln wol gemilwet (durch 
einander .gefchüttet) sin, dar nach gestan (ruhig ftehen bleiben), 
daz sie gelvteren (flar werden), vnde daz div clara potio svze 
si zi trinchinne (zu trinfen) .... In aprile sol man zvo disime 
tranche tvon die wormate vnde allez daz da vor gescribin 
ist. In maio sol man Ivbestechil dir zvo tvon et predicta. 
‚In iunio betoniam et predicta. In iulio gamandream. In 
augusto agrimoniam. (Der September fehlt.) In octobre 
fimbrate. In nouembre millefolium. In decembre hagen die 
dir wahsint vfen den wizin hegene. In ianuario seuinum et 
poleium. In februario lorber vnde cost. Der disis lutir- 
tranches spvigit (zu trinfen pflegt, regelmäßig gebraudt), der 
wirt vil gesvnt.« 

Die meiften diefer Kräuter finden wir aud in dem 1. Buch 
der Libri subtilitatum der h. Hildegard verzeichnet, nämlich: 
saluiun unter dem Namen selba (salvia offieinalis, Salbei) ; 
perthera, wahrjcheinlid was dort bertram (anthemis pyrethrum, 
Bertram) heißt ; gingiber, ingeber (amomum zingiber, Ingwer); 
spic, spica (lavandula spica, Xavendel); wormate, wermuda 
(artemisia absynthium, Wermuth); lubestechil, lubestuckel 
(ligusticum leviticum, tiebftödel) ; betonia, bathenia (betonica 
officinalis, Betonie); gamandrea (veronica chamaedrys, Ga= 
mander Ehrenpreis?) ; agrimonia (agrimonia eupatoria, Oder⸗ 
mennig); millefolium, garwa (achillea millefolium, Schafgarbe); 
poleium, poleya (mentha pulegium, Poley). Hagen find Dorn 
blüthen, die auf den Weißdornheden (vfen den wizen hegene) 
wachſen. Statt seuinum fönnte vielleicht selinum zu lefen fein, 
und das wäre dann selinum palustre, Silge, deren Wurzel 
mande Bölfer. wie Ingwer kauen. Auch ftatt cost wird man 
wohl leſen müffen dost, alfo Doften oder Majoran, origanum 
vulgare. Fimbrate verftehe ich nicht; es wäre moͤglich, daß es 
Fenchel, anethum foeniculum, bedeute. 

Von dem Lautertrank, deſſen auch die h. Hildegard als 
purus potus neben dem Claret, claretum, clarus potus gedeuft, 
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ift wohl zu unterfcheiden luter win, unter welchem‘ man weißen 
Wein, im Gegenfag zum rothen, verjtanden-haben wird, laut 
folgender Rechnung von 1372 aus Frankfurt: „38 fl. vnde 26 
bei. vmb Lutern vnde vmb rodin win”, und einer Stelle aus 
dem bortigen Gerichtsbuch von 1424: „Ein fuder rots wind; 
item ein vierne fuder Iuters wind.” Dagegen läßt folgende: 
Stelle aus dem Freidanf: »lüter win rein unde guot der junget 
alter liute muot: kranker win trüeb unde kalt, der machet 
schiere jungen alt,« wo lauter und franfer Wein gegenüber« 
geftellt werden, nur auf einen heilen, reinen Wein fließen. 
Auch haben die Trierer Gloffen lüter win, limpidum vinum. 
Noch heute find die Ausdrüde lauteres und trübes Maß bei dem 
Wein üblich. Unter legterm verſteht man den Inhalt des Faſſes, 
das mit jungem Wein gefüllt ift, der noch nicht von der Hefe 
gefondert wurde, unter erfterm den Inhalt des abgeftochenen, 
von der Hefe gereinigten Weines, Mir ſcheint unter lüter win 
gegenüber krankem win dasfelbe verflanden zu werden. In ber 
Koftenrehnung, welde die Stadt Aachen bei der Krönung: des 
Königs Wenzel 1376 aufftellte, wird eine Tonne drof wins aufs 
geführt; es ift das noch berfelbe Ausdrud, der am Niederrhein 
für Trübwein gebräuhli if, der Wein nämlich, der nach dem 
Abſtich vom Haren Wein übrig bleibt. 

Eine andere, wenn auch nicht zu dem angemachten gehörige 
Art des Weines war der „gefuerte Wein, von dem Kriegk 
in. feinem ganz vortrefflihen Buche: Deutfches Bürgerthum 
im Mittelalter, Frankfurt 1868, fagt: „In den Frank⸗ 
furtifden Schriften kommt noch ein Ausdrud zur Bezeichnung 
einer befondern Weinforte vor, welchen ich weder fonft irgendwo 
gefunden habe, noch zu erklären weiß. Es wird nämlich an 
einigen Stellen gefuerter fowie ungefuerter Wein angeführt.” 
Dabei: theitt er die betreffenden Stellen mit, worin diefes Weines 
gedacht wird: „1492. Den gefuerten nuwen wyn vber 12 heller 
nit fhenden laißen. Aus demfelben Jahr. 80 fl. 5 B fur 3 flude 
gefuert Elfeffer ; it. 48 fl. 14.8 fur 3 flude wyns ungefuerten 
Eifeffer. 1498. 4 ome gefuerten wyns vnd 3 firteil zu Ibingen 
faufft. Aus demfelben Jahr. Den gefuerten wyn vmb 10 heller 
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zu fchenden vergonnen. 1500. 10 fl. 20 8 5 heller fur A ome 
7 firteil gefuert Hocheymer.“ 

Diefer gefuerte Wein war Moft, deſſen Gährung in eigens 
eingerichteten. und geheizten Gährungsfammern (Feuerfammern) 
durch Feuersglut befcdhleunigt wurde, um ihn federweiß an 
entfernte Drte verfenden zu fünnen. Er wurde .nod in biefem 
Jahrhundert in Manubah und Diebah bei Bacharach bereitet 
und hieß Feuerwein oder gefeuerter Wein. Der Denolog 
Hörter, deffen der Antiquarius Abth. II Bd. 8 ©. 33 u. f. gedacht 
bat, fchreibt darüber in feinem Journal des rheinländifchen Weinz 
baues: „Wie fo gar lieblih und angenehm ein frifch gegohrner, 

neuer, faft federweißer Wein if, das weiß ein Jeder, ber in 

einem gefegneten Weinfande auch nur eine gute Weinfefe durch⸗ 
lebte ; aber nur wenige Wochen dauert die Freude dieſes Genuf- 
fes, und an Thpeilnahme fern wohnender Weinfreunde fann bier 
nicht gedacht werden, wofern man für fie nicht künſtlich zu bes 
reiten fucht, was ihnen auf gewöhnlihem Wege von der Natur 
verfagt wurde. Einer folchen künſtlichen Nahbildung des new 
gegohrenen Weines, meiſtens als Ledertranf für die Holländer, 
unterzogen fich vorzüglid die Bewohner der Thäler Bacharach, 
Diebach und Manubach, indem fie einen Fleinen Theil des Moftes 
ihres Föftlichen, weit und breit belobten Thalweines in gefeuer« 
ten Wein umwandelten 5 eine Kunft, bie fie fchon feit der erften 
Hälfte des 17. Jahrhunderts: ausübten, die in neuerer. Zeit 
weniger: gepflegt wurde und von der zu wünfcen if, daß fie 
durch vermehrte Nachfrage von Seiten der dem Rheine fern 
wohnenden Weinfreunde wieder neu belebt werde.“ 

Es ift das legtere nicht forreft, denn aus den von Kriege 
mitgetheilten Stellen erficeht man, daß gefeuerter Wein nicht erft 
im 17. Jahrhundert aufgefommen iſt, fondern ſchon im 15, 
befannt war, daß ferner außer den genannten Orten auch andere, 
wie Eibingen bei Rüdesheim und Hochheim am Main, fowie der 
Elfaß den Feuerwein bereiteten. Es beruht beshalb auch auf 
einem Irrthum, daß berfelbe zumeiſt ein Ledertranf für die 
Holländer gewefen fei, da aus dem Elſaß dorthin fein gefeuerter 
Wein wird gefanbt worden fein; zunähit wird man ihn wohl 
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ben nahen deutſchen Staͤdten zugeführt haben, wie ſolches Frank⸗ 
furt beweift. Damit zerfällt dann auch die folgende Sage, welde 
Hörter über die Entftehung mittheilt. 

„Holändifche Kaufleute, fo erzählt die Sage, waren es, 
welche die erſte Beranlaffung zur DVerfertigung der gefeuerten 
Weine gaben, indem fie gegen Bacharacher Weinverfäufer den 
Wunſch Äußerten, fih au in ihrer Heimath des neu gegohrnen 
Weines mit feiner ganzen fprudelnden Lieblichkeit erfreuen zu 
fönnen. Ein nacdenfender Winzer , firebend, dem Berlangen 
Genüge zu leiften, verfiel nun darauf, durd Erhigung die Gäh— 
rung des fügen Moftes zu befchleunigen, und es gelang ihm, in 
Zeit von dreimal vierundzwanzig Stunden (von dem Zeitpunft 
an, wo der Moft die Kelter verläßt) den frifchen Moft in einen 
vollfommenen heſefreien, Tieblih fchmedenden jungen Wein zu 
verwandeln. Nach und nad verbefferte man das urſprüngliche 
Verfahren, bis man es zulegt, gegen das Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts, zu dem höchſten Grade der Bollfommenpeit brachte 
und es, geheim haltend (?), die Kunft des Feuerns der Weine 
nannte, Ä 

„Noch vor dem Revolutionsfriege war der Abfag von ges 
feuerten Weinen fehr beträchtlich. Diebach allein feuerte zu diefer 
Zeit noch ein Dugend Fäſſer. Aber als fpäterhin die erhöhten 
Rheinzölle überhaupt das Berfahren der Rheinweine fehr ers 
ſchwerten, da ließ es ſehr nad, und feit dem Jahr 1819 fcheint 
er faft ganz aufhören zu wollen, 

„Die fogenannte Feuerfammer, worin der Wein gefeuert 
wird, befindet fih wmeiftens in dem Erdgefhoß der Wohnhäufer 
und-ift beinahe einem Balfenkeller ähnlich. Gewöhnlich ift fie 
nit über 6—8 Fuß hoch, fo daß ein Mann aufrecht darin - 
fteben fann, und fo geräuniig, daß fie einige Fuderfäffer bequem 
in ſich faßt. Die Wände derſelben find ganz leicht, gewöhnlich 
nur mittelft Holzwerf aufgeführt, jedoch wohl mit Lehm überzogen 
und fo verwahrt, daß nicht leicht Luft hinein und Hige heraug« 
dringen fann, Der Boden läuft, gleich den Hausböden, Tängs 
der Erde hin und enthält in der Mitte eine Bertiefung , einer 
fchief laufenden Kautgrube ähnlich, welche dazu beftimms if, das 
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zur Heizung ber Kammer nörhige Kohlfeuer in fih zu faſſen. 
Den Eingang ber Kammer verfchließt eine Thür mit zwei Flü— 
geln, um die Weinfäffer durch Aushebung des Mittelholzes Leicht 
eins und ausfchroten zu Fönnen. In einem der Flügel befindet , 
fih ein Schieber oder ein Fleines Fenfter, dur welches man 
fleißig beobachtet, ob nicht während ber Feuerung irgend ein 
Faß angezündet oder fonft verlegt worden iſt. Sollte diefer Fall 
wirklich eintreten, ſo eilt der Auffeher mit den fchon bereit 
ſtehenden naffen Tüchern und Umfchlägen eiligft zur Hülfe. Nach— 
dem in einer Entfernung von 14 bis 2 Fuß von dem Rande der 
Vertiefung die Fäffer auf ihrem Lager fo gelegt worden, baß fie 
fümmtlich mit ihren Fußböden gegen die zu erzeugende Glut 
gerichtet find, ftellt man, um Feuersgefahr und Schaden an dem 
Fäffern zu verhüten, zwifchen jeden der Faßböden und das Feuer 
ein (die. Wärme wohl leitendes) befonders dazu eingerichtetes 
Eiſenblech und. macht nun in der Vertiefung fogleich ein heftiges, 
ſchnell heizendes Kohlfeuer. Kein Faß darf das andere berühren, 
fondern es muß vielmehr je zwifchen zwei Fäffern fo viel Raum 
bleiben, daß ein Daun zwifchen denfelben ungehindert hin und 
ber gehen. kann, 

„Es läßt fich kaum befchreiben, in welche heftige Bewegung 
durch die Hige der ohnehin zur Gährung geneigte Moft geräth; 
er wird faft fiedend heiß, wallt braufend auf wie Waffer, wenn 
es kocht (weshalb auch die Fäffer nie ganz gefüllt und die Spunden 
nie verfchloffen werden dürfen), und treibt die Faßdauben ficht« 
barlich auseinander, ohne daß etwas herausrinnt; denn fobald bie 
äußere Hige nachläßt, fchliegen fi die Fugen von felbft wieder: 

„Während der ganzen Dauer der Feuerung bleibt die Thür 
verihloffen ; gegen das Ende derfelben muß man indeffen durch 
Berfuche beftimmen, ob die Feuergährung vollendet iſt, oder ob 
fie noch einer vermehrten Heizung bedarf. Zu dem Ende zündet 
man ein Schwefelholz an und hält es brennend über die Spund- 
Öffnung eines Faſſes; Löfcht der im Faſſe befindliche Wein die 
Flamme nicht aus, fo ift es ein fiheres Kennzeichen, daß. er bie 
gehörige Feuerung erhalten, nämlich, daß die Entwidelung der 
KRohlenfäure nachgelaſſen hat. 


Fremde Weine, 401 


„Gewöhnlich läßt man den foweit fertigen Wein noch einige 
Zeit in der Feuerfammer liegen, weil fünf bis ſechs Tage darauf 
noch eine geringere Gährung fortdauert ; jedoch ift ed nicht noth= 
wendig, bdiefelbe abzuwarten, fondern es kann der Wein auch, 
ohne fie durchlaufen zu haben, verfandt werden ; ja es fommt 
vielmehr darauf an, den frifch gefeuerten Wein fo fchnell wie 
möglich zu verfenden, wie er dann auch gewöhnlich ganz warm 
in beſonders gedungenen Fahrzeugen baldmöglichft. verführt zu 
werden pflegt. : Früher wurde das erfte Faß, für das der Befiger 
eine Preisbelohnung erhielt, mit Blumen verziert verladen.“ 

Bon fremden Weinen, welche im Mittelalter in Deutfchland 
getrunfen wurden, fommen vor: der Malvafier, der Romanij, 
der wäljche Wein, der Reynfan oder Reynfal und der Pafjuner. 
Was darüber in Frankfurter Urkunden vorkommt, hat Kriegf 
zufammengeftellt. _ 

„Der Malvafier war ein griehifher Wein von Napoli di 
Malvafia in der Morea; vielleiht wurde aber unter ihm mits 
unter auch griechischer Wein überhaupt verftanden, wie denn noch 
heut zu Tage auch ein berühmter Wein der Inſel Kandia diefen 
Namen trägt. In Frankfurt bezog man ihn theils von Nürns 
berg,. theils von Benedig. Er diente dem Frankfurter Rathe zu 
Geſchenken an einzelne Fürften und Bifchöfe, jedoch immer in 
weit Feinerer Quantität, als der Elfaffer und der Rheinwein, 
offenbar weil man ihm nicht als Tiſchwein, fondern als einen 
heigern und füßern Extra: Wein neben folhem trank. Auch auf 
ben Frankfurter Reichstagen und Turnieren ift nur vom Rheins 
wein und Effaffer, den man fehenfte, die Rede. Dagegen reichte 
man einige Mal den Abgeordneten, welche zu einem Städtetag 
gefommen waren, Malvafier, aber nicht bei Tifihe, fondern zum 
Morgen= oder Beöperbrod, und fein Verbrauch dabei drebte ſich 
nicht „wie bei den zwei genannten andern Weinen, um Ohme 
und Viertel, fondern um Maaße.“ 

Unter den Koften, welde die Stadt Nürnberg wegen bes 
Städtetages von 1382 hatte, kommt vor: item propin. (4) un- 


(1) Propinare nannte man das Weinſchenken, weil ber Wirth den vorge⸗ 
ſetzten Wein zuerſt verſuchte. Mone, Zeitſchreift 3, 274. 
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Berm herren... ; dem kunig 44 Ib. hl. umb Malmasy und 
Welhish wein, do er als jehling herkom. (Dentfche Reichstags: 
aften 1, 357). Als Kaiſer Friedrich 1474 auf conversio Pauli 
(25. Januar) nach Frankfurt Fam, fchenfte ihm der Klerus Weir 
und Malvaſier, feinem Eohne Marimilian und dem Erzbifchof 
von Mainz aber vinum terrestre, d. h. einheimifchen, deutfchen 
Mein. Item clerus propinavit Domino Imperatori XVI quar- 
talia vini et quatuor quartalia malmaseti, et filio Domini 
. Imperatoris Duci Maximiliano XX quartalia vini terrestri (sic) 
et Domino Maguntino XX quartalia vini terrestri (sic), So 
bei Würdtwein Subs. dipl. 1, 132, wo auf in einer Anmerfung 
aus Bernhardi de Breidenbach iter Hieros. gefagt ift: In ra- 
dice Malee est civitas que Malfasia dicitur, juxta quam creseit 
precipuum vinum, quod nominant Malfaticum et ab hoc vino 
transtulit vulgus nomen in vinum creticum, quod nunc per 
mundum dicitur Malfaticum, quod tamen non est de Malfasia, 
sed de Creta vel Candia vel Motona. „Der Durdfchnittspreis 
des Malvafiers betrug im 15. Jahrhundert 33 Schillinge für dad 
Biertel ober 165 fl. für das Fuder; Ddiefer Wein war alſo 
4—5mal theurer als der Rheinwein. Uebrigens wurde der Malz 
vafier im Fegien Drittel des 15. Jahrhunderts auch von einzelnen 
Weinwirthen verzapft: Das Ungeld, weldes die Legteren davon 
zahlten, belief fich jedes Jahr in Frankfurt durchſchnittlich auf 
4 fl. 10 6. Wir wiffen nun zwar nicht, wieviel Ungeld vom 
Malvafter bezahlt werden mußte; aber wenn wir von einem 
einzelnen Falle zurückſchließen dürfen, fo beftand dasſelbe im 
zwölften Theile des Werthes, welchen diefer Wein hatte (*), und 
dann würden im Durchfchnitt jährlich nur etwas über drei Fuder 
Malvafier in Wirthshäuſern getrunfen worden fein. Auch bier: 
aus würde hervorgehen, daß diefer Wein jedes Mal nur in 
Heiner Duantität getrunfen und alfo wohl nur glasweife aus—⸗ 
gegeben worden ift. In einer Rechnung von 1500 wird bemerft, 





(1) Mone theilt aus dem Pforzheimer Lagerbuch von 41527 folgende Stelle 
mit: „Welcher burger ober inwoner Malvafier, Reinfaldt, Vernetſch- 
net oder dergleichen fießen wein vom zapfen fehendt, ber gibt bavon entweders 
bie zehenden mas von der om zu ungelt oder aber bie alten großen mas.” . 
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2 Biertel Malefafy hätten in Benedig 2 Dufaten 18 Heller 
gefoftet.” Da der Malvafier nicht allein aus Morea, fondern 
auch von Candia und andern Inſeln des Archipels Fam, fo-fönnte 
er vielleicht mit dem oben mehrmals erwähnten cppriſchens 
Weine dasſelbe geweſen ſein. 

„Eine andere Sorte griechiſchen Weins war der Romanij I, 
wenn man nach feinem Namen annehmen darf, daß er in Napoli 
di Romania gezogen wurde. Er wird in Frankfurter Urfunden 
nicht nur fo, fondern auch NRomonij, Romenifj, Rominere und 
NRomenere, fowie in Urkunden anderer Orte Rummenie genannt, 
und diefes macht feinen griechifchen Urjprung wieder zweifelhaft. 
Wehrmann in Kübel hält ihn für fpanifhen oder italienischen 
Wein, weil der Name Nomanifch öfters auf Gegenden, in denen 
einft Die Römer geherrfiht haben, übertragen worden ift. Freilich 
könnte man diefen Wein auch ebeufo gut für burgundifchen halten 
denn in Burgund liegt das Dorf Romande, und der Wein des⸗ 
felben gilt noch jegt für einen der beften diefes Landes. Es ift 
daher erft von weitern urkundlichen Forſchungen die Feſtſtellung 
det Heimat dieſes Weines’ zu erwarten, In Frankfurter Schriften 
wird der Romanif fowohl vom Malvafier ald auch vom wälfchen 
Wein unterſchieden. Er erfpeint in ihnen als ein Wein, welden 
man nebft einem gleihen Duantum von Malvaſier in der Regel 
dem Erzbifhof von Mainz bei deffen Ankunft in. Frankfurt vers 
ehrte, und zwar wird er in ber. Weile erwähnt, daß er der 
legtern Weinforte an Güte und Preis gleich gewefen zu fein 
fopeint. Einige wenige Mal kommt er auch als ein Wein vor, 
den man in Wirthöhäufern ſchenkte; er muß jedoch in weit ger 
singerm Maße ald der Malvafier getrunfen worden fein, weil 
das einzige Mal, wo der Betrag des Ungeldes von ihm für ein 
Jahr (1472) angegeben ift, diefes fih auf nicht mehr als 8 Schil⸗ 
Yinge beläuft. Einmal (1456) wird auch einem Manne das 
Berzapfen von Romanij geradezu unterfagt. mie Pamaeey 
nit gonnen zu ſchencken.“ 

Wälfher Wein fann ſowohl itafienifcher 018 frangöfifcher 
fein, da in Deutfhland wäljh ebeufowohl Italien wie Franf- 
weich bezeichnet; es ſcheint indeffen unter diefem Namen, wie 
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unter vinum latinum, zunächft doch wohl italienifcher verſtanden 
worden zu fein, zu welchem man aud den tyrolifchen rechnete. 
Aus der oben mitgetheilten Stelle: Malmasy und Welhish Wein, 
gebt hervor, daß er von dem Malvafier unterfchieden war, fo= 
wie aus der früher bei dem Lautertranf citirten, dag man ihn 
für. vorzüglich hielt. „Sein Preis ſchwankte zu Frankfurt im 
erftien Drittel des 15. Jahrhunderts zwifchen 21- und 31 Schil⸗ 
fingen das Biertel, alfo zwifchen 105 und 155 fl. das Fuder. 
Er muß übrigend in wenig guten Fäffern verfandt worden fein, 
weil der Rath einft verordnete, daß die Schröter für die Kelle- 
rung wälfcher Weine doppelte Zahlung erhalten, dagegen. aber 
auch für den etwaigen Schaden einftehen follten. Auch diefer 
Wein ward in Frankfurt zu Geſchenken an Bifchöfe und Andere 
verwendet; ja er. wirb nur bei Anläffen diefer Art, fowie außer 
dem nur einmal bei einer Tageleiftung von ER mit 
Geiftlihen erwähnt.” 

„Der Reynfan oder Reynfal war ein ifrifcher Wein, 
welcher eigentlich vinum Rabiole hieß, woraus zuerfi Riboley 
und dann jener Name entflanden if. Er wächſt zu Profecco bei 
Trieft und. war von dem wälfchen unterfchieden., Man gebrauchte 
ihn, gleich. den vorbergehend genannten Weinen, zu Gefchenfen 
an fürfliche Perfonen. Nach den angegebenen Preifen, die man 
für ihn zahlte, Foftete ex 1408 wenige Monate nad einander 
das eine Mal: 160, das andere Mal 1063 fl. im Fuder. Auch 
er wurde in einzelnen Weinfchenten verzapft, da zweimal (1471 
und: 1495) des von ihm entrichteten Ungeldes gedacht, und ein 
ander Dal (1491) einem: Manne geradezu die Erlaubniß , ihn 
zu fchenfen, gewährt wird, 

„Der Parfuner wird nur-felten in Frankfurt erwähnt, 
wiewohl ftets als ein Wein, welden man: ebenfalls verzapfte. 
Er: ift offenbar identifch mit dem Baffuner wälfhen Wein, welcher 
1489: auch in Weinheim. an der Bergfiraße ald ein dort. ver- 
zapfter Wein vorfommt. Mone hält ihn für en Wein 
von Baffano,” 

Derfelbe- hält au den Musfateller oder Musfatel, 
der in Frankfurt nur einmal unter dem Namen Muftadelle als 
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ein dem Erzbifchof von Mainz (1432) gemachtes Gefchenf, zwei 
Viertel im Werthe von 3 Pfund 11 Schilling 1 Heller, erwähnt 
wird, für einen griehifhen Wein, Ich kann dem nicht wider: 
fprechen, will aber doch hinzufügen, daß der alte rheinifche Anti— 
quarius erzählt, König Wenzel habe um A Fuder Musfateller- 
Wein aus dem Voigtsberg zu Bacharach der Stadt Nürnberg 
eine Schuld von 20,000 Gulden erlaffen. Die hohe Summe 
macht die Nachricht allerdings fehr verdächtig. Wie aber noch im 
16. Jahrhundert der Musfateller ein berühmter Wein war, zeigt 
der im 3. 1591 geftorbene Fiſchart, welcher alfo fingt: 

Die liebſte Buhle, bie ih han, 

Sie liegt beim Wirth im Keller, 

Sie hat ein hölzern Rödlein an 

Und heißt ber Musfateller. 

Sie hat mich nächten trumfen gemacht 

: ‚ Und fröhli mir ben Tag vollbracht, 

Den fremden Weinen gegenüber nannte man bie einheimis 
fihen deutfchen Weine vina terrestria, vina terrae, wie wir oben 
bei dem Gefchenfe der Stadt Frankfurt an den Erzherzog Maris 
milian und den Erzbifhof von Mainz gefehen haben, Kriegk 
berichtet, in Frankfurter Urkunden fämen am häufigften der Rhein— 
wein und der Elfaffer Wein vor. „Der Rheinwein, in den 
Urkunden Rynfhe wyn und Ringfaumwer genannt, wurde 
ebenfo wie der Elfaffer zu Geſchenken an den König, an Fürften 
u. ſ. w., fowie zum Spenden auf Frankfurter Reichsſstagen ans 
gefchafft, einige Sorten, wie 3.3. 1475 einige in der Gegend 
von Bingen gewachfene, auch zum Gebrauche der Truppen auf 
Kriegszügen. Sein Preis war natürlich nach Lage und Jahren 
verfchieden ; er wechfelte im 15. Jahrhundert zwifchen 4 fl. das 
Fuder als dem Minimum (1475 für Odenheimer) und 31 fl: 
als Maximum (1491 für Rheingauer überhaupt). Am häufigften 
wurde er von Hallgarten bezogen. Als rheinifhe Weinorte, von 
welchen man in Frankfurt Wein bezog, werden genannt: Halfs 
garten (von 1484 an), Deftrih (1494), Mittelheim (1494), 
Winfel (1495), Eibingen (1498), Hochheim (1475), Rüdes⸗ 
beim (1495) und die drei bei Bingen gelegenen Dörfer Appen- 
heim, Dromersheim und Odenheim (1475), Vom Rüdesheimer 
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fommt 1495 au ber Bergwein ald befondere Sorte vor.” Nah 
dem Niederrhein ging der Rheinwein zumeift unter dem Namen 
Bacharacher, weil die Rheingauer Weine in Kähnen nah Bacha— 
rach gebracht und dort in größere Schiffe verladen wurden, bie 
das Dinger Loch nicht paffiren konnten, fo dag alfo Bacharach 
‚ber Stapelplag des rheingauifchen Weines war. (Bergl. hier» 
über, fowie über die Weinpreife im 15. Jahrhundert und fpäter 
‚Br. 8 ©. 372 u. fl) 

„Der Elfaffer Wein, welden man theils aus dem Elſaß 
felbft. kommen lieg, theils in Frankfurt von Straßburgern oder 
andern Weinhändfern Ffaufte, war zum Tpeil theurer als der 
Nheinwein: im Jahr 1488 bezog man, für den Bedarf auf 
einem Reichstage, vier verfchiedene Sorten im Fuder-Preife von 
33, 34, 36 und 52 fl. Der billigfie, deffen ich erwähnt fand, 
foftete (1495 und 1496) 20 fl. das Fuder. Der Elfaffer Wein 
wurde übrigens, was von dem Rheinwein nicht angeführt wird, 
auch in Weinfchenfen verzapft, uud zwar neuer 1445 zu der- 
felben Zeit, als der Franffurter neue 10 Heller Foftete, für 16 
Heller; 1491 geftattete der Rath das Berzapfen des Elſaſſers 
im November, als der Preis für den Frankfurter Wein frei ger 
geben war, für 20 Heller. Der Eifaffer muß übrigens in Franf- 
furt beliebt gewefen fein, weit man 1496 einem Fremden dag 
Berzapfen desfelben mit Rückſicht darauf geftattete, daß damalg 
fein einheimifcher Bürger Elfaffer befige. Auch wird er 1492 
dem Frankfurter Wein als guter Trank entgegengejegt.” 

Bodmann theilt aus dem „Schöffenbuch des Oberhofs zu 
Dberingelheim” folgendes Erfenntnig mit. ‚„Actum Sabbato 
ante Lucie. Her Clas Thies von Cube (Caub) Hait gefragt; 
iz were ein Frauwe by In. zu Cube, die hette einen Alünftein 
in ein halb fuder Wing, daz iv were, gehangen, vnd alſe bie 
Kaufflude darubir quamen, fo funden fie den Stein darinn pangen, 
pud mwulden dez wines darumb nit feuffen, vnd waz daby ein 
geſworn vfſtoſſer, der brachte daz fur, vnd iſt die frauwe darumb 
gefangen; vnd begert an eyme Vrteil, obe die frauwe den Lip 
verwocht habe, oder nit? Dez iſt gewiſet: man ſolle denſelben 
Stein nemen, vnd den ſchabin in dezſelben Wins ein Claß (Glas) 
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fol, vnd ber frauwin brinden zu geben, vnd fal daz gefchien mit 
Kuntſchaft dez gerichtes; befomet ir der Drank da wole, vnd ift 
ir nit fohedelich, fo hat fie darumb nit verbrochen; ift er ir abir 
fchedelih , fo neme fie den Schaden,” Der Angelheimer Ober⸗ 
hof war alfo zweifelhaft, ob hier eine Weinfälfhung durch bag 
Einhangen von Alaun ftattgefunden habe, und verordnete des⸗ 
halb, an der Frau felbft folhes zu ermitteln, während bie Cauber 
durch die Gefangennehmung derfelben und die Weinfäufer dur 
den Nichtankauf des Weines eine Berfälfhung annahmen, Es 
folgt daraus, dag man nicht Far darüber war, in welchem Falle 
jedesmal eine Berfälfhung vorliege, da nad einer Mittheilung 
von Kriegf durch eine Unterfuhung im J. 1402 zu Frankfurt eine 
Menge von Ingredienzien feftgeflellt wurden, welche man dem 
Deine zufegte. Als ſolche ergab ein mit Küfern und Weinwirthen 
vorgenommenes Berhör: Erde, Eier, Eiweiß, Kopperraud, 
Weinftein, Senf, Salz, gebranntes Salz, füge Milch, Brannt⸗ 
wein, Mandelmilh, Weizenmehl, Waidaſche, Lehm, Teft, Gliet, 
Ingwer, Reis, warmes Brod, Wahholderholz, -Kiefelfteine und 
Kroffteln, während in andern Franffurter Urfunden noch folgende 
Stoffe fih angegeben finden: Alant, Alaun, Kalf, Galizienftein, 
Zieger, Schlehen, Beifug und Mehl „daz uz riß geftoffen wacz“. 
Ganz gewiß waren nicht alle diefe genannten Stoffe Verfälſchungs⸗ 
mittel, z. B. Eiweiß, Milch, Weinftein, gebrannte Thonerde, 
die noch heute zum Schönen (Abflären) des Weines gebraucht 
werden, Jugwer, den wir oben als eine Ingredienz zur Bexei— 
tung des Lautertranks Fennen gelernt haben, Alant, deffen Wurs 
zeln man nod bis in die neuern Zeiten zur Bereitung des 
Alantweined verwandte, und auch Mandelmilch, Weizenmehl, 
Reismehl, Brod u. f. w. können nur unſchädliche Mittel gewefen 
fein: allein das Mittelalter war in NRüdficht des Weines fo 
fireng, daß ſelbſt nit einmal geftattet war, neuen Wein mit 
altem, oder geringen durch Deimifchen von füßem zu verbeffern; 
man verlangte das. Produkt in der Weife, wie es von der Kelter 
kam. Wie fireng man Weinfälfpungen, zu denen man aud) die 
eben genannten Bermifchungen zählte, beftraft wurden, zeigt 
unter andern eine Stelle aus einer alten kölniſchen Ehronif, die 
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Bodmann mittheilt. „Im Jahr 1427 Famen zwei Bauernfüng® 
linge als Kaufleute mit ihren Weinen nah Köln und fagten, 
fie feien aus der Nachbarſchaft; den Wein hatten „fie von der 
Nahe gebracht, ihn aber mit Rüdficht auf Geſchmack und Farbe 
verfälfcht. Als das der Rath erfuhr, wurden die Weine, deren 
7 Fuder waren, verbrannt, die beiden Kaufleute in den Stod 
gelegt, auf den Baden mit einem glühenden Eifen gebrandmarft 
und mit Ruthen zur Stadt hinaus gepeitfcht; wenn nicht die 
Herren jenes Landes Fürbitte für fie eingelegt hätten, fo wären 
fie hingerichtet worden. Ebenfo famen im März, desfelben Jahres 
Kaufleute aus derfelben Gegend mit 36 Fuder Wein, der gleich- 
falls verfälfcht war; die Kaufleute entflohen jedoch, während bie 
Meine am Ufer des Nheines vor dem Thore verbrannt wurden.“ 

Ueber den gegenwärtigen Weinbau an der Nabe, von welchem 
rüdfihtlih der Drte und beffern Zagen Bd. 9 ©. 716 Ueber: 
fihtlies enthalten iſt, kann ich nur mittheilen, was Kölges 
geſchrieben hat: „Der vorherrfhende Nebfag ift Riesling ; ihm 
zunächft ftehen Franfen ; dann fommen Kleinberger, Traminer, 
Nuländer, Bälteliner, Gutedel und Musfateller, Früher hatte 
man faft durchgehends gemifchten Stod, d. h. Riesling mit Tra— 
miner oder weihen Trauben (Kleinberger und Franfen) und ans 
dern geringen Sorten gemiſcht. Die Rieslingstraube gewinnt 
aber täglich mehr an Ausbreitung, denn fie paßt in die meiften 
Lagen; Traminer wird nur in ſchwerem und nahrhaftem Boden, 
Ruland im leichten, fandigen, nicht ſtark abhängigen gepflanzt, 
Der Kleinberger wird mehr, und mehr verdrängt, weil er in den 
warmen Lagen zu ſchnell fpig wird.“ 

Genau orientirt dagegen bin ich über das Berhältniß der 
Rebſorten in ven Rpeingau, überhaupt in Naffau. Nach einer 
umfaffenden, von mir ſelbſt in meiner damaligen amtlichen Stellung 
bei der Negierung in Wiesbaden ausgearbeiteten Weinbauftatiftif 
vom Zahr 1866 nimmt der Weinbau in Naffau 13,564,, Meter 
Morgen oder O,,, Prozent der Gefammtfläche ein. Davon fanden 
in Ertrag 10,894,, Morgen oder 80,, Prozent, nicht in Ertrag 
2670,, Morgen oder 19,, Prozent. Mit weißen Trauben waren 
don dem in Ertrag ftehenden Areal bepflanzt 10,455,. Morgen 
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oder 96 Prozent, mit rothen Trauben 439,, Morgen ober A Pros 
zent. Bon weißen Traubenforten finden fi angepflanzt: Niess 
ling, Kleinberger, Deftreiher, Traminer und Orleans, von 
rothen : Klebroth und Frühburgunder, Daneben hat ein großer 
Theil der Weinberge Mifchfag. 

Der Riesling nimmt im reinen Sag das größte Areal ein, 
nämlich in 41 Gemeinden 5551,, Morgen oder 50,, Prozent 
des gefammten Weinbergareald. Die Gemeinden, in welchen ber 
Anbau diefer Traubenforte der faft ausfchließliche ift, find: Oeſt⸗ 
ri mit 550 Morgen, Winfel 500 Morgen, Hochheim 470 
Morgen, Rüdesheim 397 Morgen, Hattenheim 396 Morgen, 
Eltville 380 Morgen, Geifenheim 375 Morgen, Hallgarten 347 
Morgen, Erbach 317 Morgen, Kiedrih 277 Morgen, Zohannis- 
berg 228 Morgen, Rauenthal 228 Morgen, Mittelheim 222 
Morgen, Neudorf 110 Morgen. Diefer Kultur der Rieslingrebe, 
verbunden mit der Auslefe und der Spätlefe, wenn die Edelfäule 
bei den Beeren eingetreten iſt, verdanft der Rheingau feinen 
hohen Ruf, der fih vorzugsweife an einzelne Namen: Gteins 
berger, Zohannisberger, Nübesheimer, Marfobrunner, Rauen⸗ 
tbaler, Hocheimer Domdehanei (*) u. f. w., gefettet hat. 
Es ift unglaublich, was für ein überaus föftliches Produft gegens 
wärtig aus dem Riesling gewonnen wird und welch enorme 
Preife dafür bezahlt werden. Die Jahre 1811 und 1822, die 
unter die audgezeichneiften Weinjahre bdiefes Jahrhunderts ge— 
hören , lieferten ſchon durd die befondere Gunft der Witterung 
Borzügliches; aber fie waren doch Fänge nicht das, was man jetzt 
erzielt, obſchon auch damals ſchon enorme Preife bezahlt wurden. 
Der befannte Kaufmann Mumm Faufte im 3. 1811 die ganze 
Sohannisberger Erescenz von dem Marfhall Kellermann; ein 
einziges Stüd daraus verfaufte er wieder um 11,000 Guben. 





. (1) Der Hochheimer ift eigentlich Fein Rheinwein, fondern ein Mainwein. 
Nah Höchhelm nennt ber Engländer alle fehweren: Rheingauer: Weine: Hock, 
und. hält fie für. ein-Stärfungsmittel, das uns den. Arzt .erfpare. »Good Hock 
keeps of the Doctor!« Auch ‚der in ber Gemarkung Büdesheim bei Bingen 
wachfende vortrefflihe Scharlachberger ift eigentlih ein Nahewein; er wird je 
doch wie der Hochheimer zumeift zu ben Rheinweinen gezählt. 
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Bom 1822er Steinberger erwarb Prinz Emil von Heffen-Darms 
ſtadt ein halbes Stück (700 Flaſchen) um 6105 Gulden. Neben 
dem Weinlager des Herzogs Adolf von Naffau gibt ed gegen- 
wärtig wohl feines, dag an feltener Auswahl der verfiedenften 
Jahrgänge, jowie der ausgezeichnetften Rheins und Harbiweine . 
fih mit dem des Heren Auguft Wilhelm; zu Wiesbaden vers 
gleihen könnte. Es beweift diefes fein Preis-Courant, der 115 
Nummern aufweiſt, von denen mehrere mit dem erfien Preifen 
auf den Ausftelungen zu Hamburg 1863, Wiesbaden 1863, Köln 
4865 und Paris 1867 prämiirt wurden.” Aus dem Verzeichniß 
der Kabinets⸗ und Ausleſeweine wähle ich einige zur Mittheilung 
aus, da die dafür angeſetzten Preiſe dem Leſer den Maßſtab für 
die Güte abgeben und der Nachwelt zur Charakteriſtik des Wein⸗ 
baus unſerer Zeit aufbewahrt zu werden verdienen, 


Preis für bie Flasche, 
Jahrgang, Thlr. Sgr. 
1811. Steinberg oe 210 
1834. Rüdesheimer Berggg. 210 
„ BHochheimer Domdechanei.2 2 15 
w Rüdesheimer Brg - » on 000. 2 20 
Steinberge.... 2 25 
1831, Steinberge.. 3 — 
1834. Rüdesheimer Hinterhäuſer..3 — 
1839. do. do. ee ——— — 
„ BHochheimer Domdegani „ «0.93 — 
1846. Gräfenberget ©» 0 or 3 — 
,„ Sochheimer Domdechanei nenne 3 — 
1811. Steinbergfe** 3 15 
1834, De er 
. 1831. Mareobrumer 2 00 mund 
1846. Steinberge..6 — 
1861. Marcobrunne.2 5 
1862. Steinberger — F a ea 5 
1858. Nerobrget oo 0000er. 2 10 
1859. Hochheim .» ve ee... 6210 
„Rauenthaler Berg . nn 2 
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Preis für die Flaſche. 
Jahrgang. Thlr. Sgr. 
1862, Rüdesheimer Berg.. 2 0 0... 


» Apmannspäufer, Nothweiiß. © 2 0 ne. 
1865. Rüdesheimer 2 211 7 
1859. Winkler Hafenfprung 2 2 2 2 2 0 0. 
„  Rauenthaler Berg  - 2 2 2 0 2 0.» 
„Hochheimer Domdechanei, Domäne.... 
1862. Hohbeimer > 0 0 0 0 2 0 0 2 ea 
1865, Deidesheimer, Goldene Dreismedaille Paris 1867 
„  Steindergr . . 
1859. Gräfenberger er er Br RR 
1865. Rauenthaler Berg, Goldene Preismedaille 
Paris 1867 0. 0 0 0 0 0 en 2 0. 
1858, Johannisberger BE errndz 
1862. Rüdespeimer Berg, Orleans. 2 2 2» 2. 
1859, Marcobrunner oo 2 0 0 2 0 0 
„ Zopannisberger Er Ri 
ea 
„Rauenthaler Berg, Goldene Preismedaille 
1857. Rauenthaler Berg, Goldene Preismedaille 
Paris 1867 ee 
1858. Rauenthaler Berg ; Golven⸗ Preismedaille 
Paris JJJJ oe ar 
„» Nürnberger Hof. » 2 2 2 0. . r 
1859, Rauenthaler Berg, Goldene Preismedaile 
Paris 1867. 2 04. Eh 
„  NRonnenberger (Wider bei Hochheim) — 
1861. Rauenthaler Berg, Goldene Preismedaille 
J ee 
1862. Marcobrunner Domane . 2... . — 
1859. Hodhheimer . . . . 
1862. Rauenthaler — Goldene Preismedaitte 
Paris 1867 . . 
1861. Rauenthaler Bea, Goldene Preismedaille 
Varie 
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Preis für bie Flaſche. 
Jahrgang. Thlr. Sgr. 
1865. Deidesheimer, Goldene Preismedaille Paris 1863 6 — 

„Liebfrauenmilh.. 46 15 
1862. Gteinberger : 2 2 0 oe 7 — 
1858. Rauenthafer Berg, Goldene Preismebdaille 
Paris 1867: 2: 2 2 2 0 1 1 1 8 — 
1859. Forster Zefuitengarten . 2 2 2 22.98 — 
„Deidesheimer Hoftüd: „Perle des Harbdtges | 
birges”, Goldene Preismedaille Paris 1867 . 8 15 
1861. Rauenthaler Berg , Goldene Preismedaille ß 
Paris 167. oo 0 2 7 0 20 0. 8 13 
1862. Rauenthaler Berg, Goldene Preismedaille 
Paris 18667 :.. 2 7 2 0 8 188 
1861. Zohannisbrgt - » 2 2 2 48 
1865. Deidespeimer „Zaubertropfen”, Goldene 
Preismedaille Paris 1867...» .8 145 
»  Korfter Jefnitengarten: „Königs— „Wein“ .9 — 
1859. Rauenthaler Berg, Goldene Preismedaille | 
| Parie 1867. oo 49 
, Maroobrumer 2 2, Kr 22 9 
1861. Winkler Hafenfprung 2 2 2 210 0. 9 
vw  nKhediver-Wein”, Goldene Preismedaille 
Marie: TS0T 66666 
1859. Rauenthaler Berg: „RaifersAlerander- 
Mein“, Goldene Preismedaille Paris 1867 10 — 
1861. „Krone des Rheingau’s”". . ....1 — 
Ich bemerfe dazu‘, daß’ der mit 94 Thlr. die Flaſche ans 
geſetzte „Khebiver- Wein” dieſen Namen auf Beranlaffung des 
Khediven von Argppten erhalten hat, ver ihn bei der Eröffnung 
bes Suezfanals im November 1869 feinen hohen Gäſten, wors 
unter der Kaiſer Franz Joſeph von Oeſtreich, die Kaiſerin Eu— 
genie von Frankreich, der Kronprinz Friedrich Wilhelm von 
Preußen, der Prinz Ludwig von Heſſen-Darmſtadt u. ſ. w. fre= 
denzte. Der 1861er, den Herr Wilhelmj zu 15 Thlr. die Flaſche 
verfauft und dem er den Namen „die Krone des Rheingaus“ 
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gegeben hat, ift auf dem Gute bed Heren Pfeifer zu Erbach 
gewachfen und aus den überreifen, edelfaulen Beeren gefeltert, 
welche der Eigenthümer in den verfchiedenften Weinbergen feines 
ganzen Gutes ausgelefen hatte. Auch zu dem Frankfurter Fürften- 
fongreffe vom Jahr 1863 hat Herr Wilhelmj den Deffertwein 
geliefert, 1858er Rauenthaler, die Flafche zu 84 Thlr. Solde 
Meine verfoften zu können, iſt freilich nur. den wenigen Glück⸗ 
lichen befchieden, welche der Himmel mit irdifchen Gütern reich 
lich befchenft hat; obwohl ich nun zu den Tegtern. nicht gehöre, 
fo darf ich mich dennoch durch die große Freundlichkeit des Herren 
Wilhelm zu den Berfoftern zählen, und es wäre alfo wohl meine 
Pflicht, eine Schilderung deffen zu geben, was in diefen Deides⸗ 
beimer Zaubertropfen, dem Khedivers, Kaifer-Aleranderwein und 
der Krone des Nheingaus an Süße, Stärfe, Aroma und Geiſt 
enthalten fei, aber ih muß meine Unvermögenheit befennen, 
weil jegliche, auch die höchſte Schilderung hinter der Wirklichkeit 
zurüdbleiben müßte. Schon vor Jahren ſchrieb Simrod von dem 
Weinkeller der fpäter aufgelöften Firma: Lade und Drejel zu 
Geifenheim: „Nie machte ih an einem Abend fo geiftzeiche Bes 
fanntfchaften. Da war Feuer und Stärfe bei Geift und Milde, 
Menfchen felten, nur Schöpfungen der Kunſt können fo edle, 
feine Genüffe bereiten... Wer Schwelgereien des Gaumens ver⸗ 
ſchmäht, ber komme hierher , fi befehren zu laffen. Er wird 
begreifen lernen, warum unfere Sprade den Sinn für das 
Schöne Gefhmad nennt.” Was würde mein Freund erit fagen, 
wenn er heute die geiftveihen Befanntfhaften in dem Keller des 
Herrn Wilhelmj machte ! 

Neben jenem rein mit Riesling bepflanzten Areal wird im 
Rheingau aber auch ein. fehr bedeutendes mit Miſchſatz (Ries⸗ 
ling. und andern Rebforten) bepflanzt, am flärfften im Amte 
Rüdesheim, Lorch beziffert fih darin mit 546 Morgen (77,, 
Prozent feines ganzen Weinbergareals), Eibingen mit 261 M. 
(3t,, Prozent feines Areals), Lorchhaufen mit 221 M. (92,, 
Prozent feines Areals), Geifenheim mit 200 M. C31,, Prozent 
feines Areals), Rüdesheim mit 152 M. (22,, Prozent feines 
Areals). 
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In früherer Zeit war der Hauptrebfag in Rüdesheim die 
Orleanstraube, deren Berpflanzung in den Nüdesheimer Berg 
man Karl dem Großen zugefchrieben hat. Sie ift indeffen immer 
mehr von dem Riesling verdrängt worden und findet fh im 
Rheingau jegt nur noch auf 82 Morgen in Rüdesheim und auf 
5 Morgen in Aßmannshaufen, 

Kieinberger wird im eigentlichen Rheingau fafl gar nicht 
mehr gepflanzt, einzig noch in Lorch, wo ſein Anbau 108 Morgen 
einnimmt. Dagegen iſt es die Hauptrebenſorte in den Aemtern 
Braubach und St. Goarshauſen. 

Die Oeſtreicher Rebe iſt eine Hauptpflanzung im Amte Hoch⸗ 
heim, welches ſich mit 368 Morgen beziffert. Davon kommen 
ſedoch 160 Morgen allein auf die Gemeinde Wider, 

Eine im Amte Rüdesheim neben den bereits genannten 
gepflanzte Nebforte ift die Traminertraube; das ihr dort gewid⸗ 
mete Areal beträgt 150 Morgen, Dieſelben vertheifen fih auf 
Geifenheim mit 50 Morgen, Nüvesheim mit 30 Morgen, Eis 
Bingen und Winkel mit fe 25 Morgen, Lorch mit nn f zn. 
und Aßmannshauſen mit 6,, Morgen. 

Rothen Wein produzirt im Rheingau: nur das wegen diefed 
Gewächſes berühmte Apmannshaufen, wo 120 Morgen mit Kleb⸗ 
roth, aber nur‘ 2 mit- Frühburgunder bepflanzt find. Klebroth 
(auch unter dem Namen blauer Clävner oder fpäter. Burgunder 
bekannt) iſt au die Traube, woraus der rothe Ahrwein und 
der Ingelheimer, beide von vorzüglichem Rufe, gewonnen werden, 

Ich darf das: Weinfapitel nicht wohl weiter ausdehnen, 
denn wenn ich von den vortrefflichen Hardtweinen, davon der 
Preis-Eourant des Herrn Wilhelmj den Föflichen Deidesheimer 
und Forfter Jefuitengarten aufweiſt Cein höheres Bouquet, als 
jener Deidesheimer Zaubertropfen befigt, if wohl nicht denkbar), 
von der Wormfer Liebfrauenmilch, von den feinen, gewürzigen 
Mofelweinen fprechen wollte, fo würde ih noch miehrere Bogen 
füllen fönnen. Doch auch bei dem Weine gibt es nicht allein 
rückſichtlich des Genuffes, fondern auch rückſichtlich der hiſtoriſchen 
Darftellung eine Grenze, und faſt fürdte ich, diefe bereite übers 
fchritten zu haben, 
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An die S. 354 mitgetheilte älteſte Nachricht über Monzingen 
vom Jahr 778 reihe ih noch folgende urkundliche Erwähnungen 
an, Im 3. 1061 ſchenkte Erzbifchof Eberhard von Trier (Sopn 
bes Grafen Ezjelin von Schwaben) dem Simeonskloſter zu Trier 
zu feinem Anniverfarium das ihm von einem gewiffen Hunold 
gegebene Gut zu Munzecha und Merfedesheim (Merrheim) im 
Nahgan in der Graffhaft Emichos, welche Befigung 1098 durch 
Kaiſer Heinvih IV und 1154 durch Papft Adrian IV beftätigt 
wurde, In der Stiftungsurfunde des Kloflers Navengiersburg 
vom J. 1074 fagt Erzbiſchof Sifried von Mainz, dag Graf 
Derthold und feine Gemahlin Hadewig, die Stifter, dem Kiofler 
einen Manfus in dem Dorfe Munzihun und neun Morgen 
Weinberge gefchenkt hätten. Diefe Schenfung vermehrten bie 
Einwohner von Monzingen (habitatores pagi qui dicitur Mon+ 
vecha) 1148 mit einem unbebauten, mit dichtem Geſträuch be⸗ 
wachfenen Berge, den die Mönde von Ravengiersburg roden 
und mit Weinftöden bepflanzen liegen und ber für die Folge nad 

bem dem h. Chriſtoph gemwidmeten Kilofter den Namen Chriſtophs⸗ 
berg erhielt, Als Zeugen der von Erzbifchof Heinrich von Mainz 
gegebenen Urkunde erfheinen außer dem Dompropft Embricho det 
Vogt des Dorfes, Kuno, und die fämmtlichen Einwohner. 1128 
nennt Erzbiſchof Adelbert von Mainz in. der Beflätigungsurfunde 
bes Kloſters Difibodenberg den Ort Monzecho und Monzeda, 
worüber das Nähere weiter unten bei der Gehinkirche folgt. 

Als Graf Eberhard II von Nelfenburg die von ihm gegründete 
Kirche auf. dem Gauchsberge, welche Erzbifchof Bardo von Mainz 
im 3. 1047 einweihte, mit Gütern und Einfommen verfah (vergl. 
Bd. 16 ©. 452), ſchenkte er derfelben auch einen Hof mit Ger 
bäulichfeiten und 12 Morgen Weinbergen zu Monzingen, und 
hundertfünfzig Jahre fpäter, 1197, belehnte Kaifer Heinrich VI 
den Grafen Albert von Sponheim und deffen Erben in Anbetracht 
der vielen ihm und dem Reiche geleifteten Dienfle mit dem Prä- 
dium Monzingen (Munziche), worauf Albert und feine Brüder 
ſchon früher ein Recht hatten (vergl. Bd. 16 ©, 656). Das 
Dorf war in ber Theilung zwifhen den Brüdern Johann I und 
Heinrich, Orafen von Sponpeim, 1277 dem letztern zugefallen 
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und fam dann durch den Bd. 16 ©. 726 u. f. bargeftellten 
Berfauf an den Erzbifchof Wernher unter Mainzifche Hoheit, 
unter welcher es, wie Sobernheim, bis zur Eroberung“ durch 
Friedrich den Siegreihen von der Pfalz blieb (vergl. Bv. 17 
©. 680). Indeſſen müffen die Pfalzgrafen fon früher gewifle 
Gerechtſame dort innegehabt haben, indem im %. 1322 Pfalzgraf 
Adolf dem Wildgrafen Johann erlaubte, feiner Gemahlin Mars 
garetha , einer geborenen Gräfin von Sponheim, die von der 
Pfalz zu Leben getragenen Güter und Leute in den Dörfern 
Monggen und Langendal zu Wittun zw verfchreiben. | 

Seit. der Bereinigung mit der Pfalz hat Monzingen ſtets 
dieſelben Schidfale gehabt wie Sobernheim; feine Gefhichte ift 
faft diefelbe wie diejenige, welche bei legterer Stadt mitgetheilt 
und wobei auch Monzingens wehreremal erwähnt worden ift. 
Für Spezialitäten, wie id fie dort geben konnte, fehlen mir 
leider alle Quellen, ift doc felbft nicht einmal feftzuftellen, von 
wen und wann. Monzingen, das fpäter fletd Stadt genannt 
wird, hierzu erhoben wurde, Widder glaubt, es könne unter 
Ludwig IV oder fpäteftens unter Karl IV gefhehen fein; Gründe 
dafür gibt er jedoch nicht an. 

Den Pfarrfag an der bis zur Kirdentrennung zum Erz⸗ 
biafonat des Dompropftes zu Mainz gehörenden Pfarrkirche zu 
Monzingen hatten die Wildgrafen, wahrſcheinlich als ein Zugehör 
bes eben bemerkten pfälzifhen Lebens. Als die Pfarrei im Jahr 
1323 erledigt wurde, behaupteten drei, der Erzbifchof von Trier, 
der Wildgraf Sriedrih von Kirburg und der Wildgraf Johann 
von Daun, Patrone der Kirche zu fein, und jeder präfentirte 
feinen Kandidaten, der Erzbifhof von Trier den Heinrich von 
Noda, Wildgraf Friedrip feinen Supn Johann und Wildgraf 
Johann den Monzinger Pfarrvifar Gerlach. In dem darüber 
erfolgten Rechtöftreit verzichteten endlich fämmtlihe Kandidaten 
und legten die Entfcheidung in die Hand des Dffiziald des Doms 
propſtes, der zu Gunſten des Wildgrafen Friedrih von Kirburg 
entfchied und deffen Sohn Zohaun inveſtirte. Durh Urkunde 
vom 4. Zuni (an der Mittwochen aller nehest vor: deme hey- 
ligen Pingest Tage) erfannte jedoch Wildgraf Friedrich an, daß 
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die Zuſtimmung, welche der Erzbifhof Balduin und fein Burg— 
mann Nifolaus von Schmidburg zu der Ernennung feines Sohnes 
als Pfarrer von Monzingen gegeben hätte, diefen an ihrem Rechte 
zum Pfarrfag jener Kirche nicht nachtheilig werden follte. Jahrs 
darauf ſprachen indeß erforene Schiedsrichter zwischen den beiden 
Wildgrafen Friedrich von Kirburg und Johann von Daun über 
die Berlaffenfchaft des Wildgrafen Heinrih von Schmidburg in 
einer amd. Mai (des nehsten Dinstags nach sente Walburge 
Dag) 1338 gegebenen Urfunde ihre Entſcheidung dahin aus, daß 
der Zehnte von Monzingen mit allem Rechte , das früher dem 
Heinrih von Schmidburg zugeftanden, dem Wildgrafen Friedrich 
von Kirburg zuftehe, ber auch die Pfarrei dafelbft bei ihrer Er— 
fedigung zu vergeben habe. Die Pfarrfiche war dem h. Willigis 
geweiht und foll auch von. ihm erbaut worden fein. 

Erzbifhof Willigis ift einer der hervorragendſten Prälaten, 
die auf dem h. Stuhl. von Mainz gefeffen haben, eine der bes 
beutenditen Perfönlichkeiten feiner Zeit. „Vier deutfchen Königen 
bat er gedient; Deutſchlands größter Monarch, Dito I, hat ihn 
feines Vertrauens gewürdigt, fein Sohn, der zweite Dtto, den 
treuen Ranzler auf den höchſten deutſchen Kirchenftuhl gefest, 
den furz vorher der eigene Bruder (Erzbifhof Wilhelm, der Sohn 
Ottos I, 954—968) inne gehabt. Bald erhielt er Gelegenheit, 
feine Treue gegen das Königshaus zu beweifen, ald dem jungen 
unmündigen Sohne feines Herren, Dtto II, von den eigenen 
Berwandten Gefahr drohte. Willigis gebührt vor Allen der 
Ruhm, ihm die Krone und vielleicht das Leben erhalten zu haben 
durch feine unerſchütterliche Treue, durch feine mannhafte Zeftig- 
feit, dur den Einfluß feiner Stellung und die Achtung vor 
feiner Perfönfichfeit im ganzen Reiche. Dann hat er den beiden 
Faiferlihen Bormünderinnen, der Dutter (Theophano) und Großs 
mutter (Adelheid) des Fleinen Königs Eräftig zur Seite geftanden : 
er hat mit ihnen vereint die Zügel des Reiches geführt; er hat 
eine Reihe von Fahren die Gefchide Deutſchlands geleitet, und 
diefes war gut beratben unter feiner Leitung. Er überwachte die 
Jugend feines Herrn; er geleitete ihn zur Kaiferfrönung nad) 
Rom und führte dem römischen Stuhl den erften deutfchen Papft 
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(Gregor V, 996999) zu, den fein Scharfblid als den taug⸗ 
lichſten und tüchtigften zu diefer höchften kirchlichen Würde erfannt 
hatte. Der Kaifer ftarb in der Blüthe der Jugend; es war 
wieder Willigis, der durch die Wahl und Krönung Heinrichs II, 
des Sohnes feines frühern Gegners, dem ſächſiſchen Königshauſe 
die deutsche Königskrone erhielt, Und auch diefen unterflügte des 
hochbetagten Erzbiſchofs erfahrener Rath ; auch ihm hat Willigis 
durch fein Anfehen wichtige Dienfte geleiftet. So führte er ein 
bebeutungsreiches politifches Leben. Aber auch das kirchliche Amt 
bandhabte er mit Eifer und Einfiht. Er überwachte das kirch— 
liche Leben, führte pflichtvergeffene Priefter ohne Anfehen der 
Perſon mit unerbittlihem Ernft zur Pflicht zurüd, und follte er 
fi felbft den Wünfchen feines eigenen Herrn entgegenfegen. 
Auch den frifchen Keimen, die in den Wiffenfchaften damals 
bervorfproßten, wandte er feine Aufmerkffamfeit zu, und manche 
firhlihe und andere Bauten find durch ihn gegründet und ges 
fördert worden,“ 

Welchem Geſchlechte diefer merfwürdige Mann entflammte, 
bie Zeit, wann er geboren wurde, welde Erziehung er genoffen, 
alles das ift und durch genaue Nachrichten nicht überliefert 5 es 
beftehen darüber nur Sagen fpäterer Zeit. Selbft der Bifchof 
Thietmar von Merfeburg, der die erften Bücher feiner Chronik 
noch zu Willigis Lebzeiten niedergefchrieben hatte, gibt ung nur 
fparfame, fogar mit einem Wunder ausgefhmüdte Kunde. „Im 
Jahr 975,” fagt er im 3. Kap. bes 3. Buches, „feste der Kaiſer 
(Dtto ID) an die Stelle des verftorbenen Erzbifhofs Rupert von 
Mainz feinen Kanzler Willigis, obwohl Manche wegen ber nie= 
dern Abfunft desfelben dagegen waren (multis hoc ob vilitatem 
sui generis renuentibus) ; denn Otto wußte, daß Gott die Perfon 
nicht anfieht, wie Petrus bezeugt (Apoftelgeich. 10, 34), fondern 
dag er Alle, die ihn von Herzen lieben, vorzieht, ihnen über 
alle Begriffe mit Ehre lohnend. Wie aber den Willigis die 
göttliche Liebe als fünftigen Seelenhirten bezeichnet hat, darf 
nicht verfchwiegen werden. Seine Mutter, eine zwar arıne, aber, 
wie aus dem Folgenden erhellen wird, tugendfame Frau, fah, 
als fie ihn unter dem Herzen trug, im Traume, wie eine Sonne 
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aus ihrem Schooße hervorfirahlend die ganze Erde mit ihrem 
Glanz erfüllte. Und in derſelben Nacht, in der fie den Knaben 
gebar, fam der ganze Viehftand, den fie im Haufe hatte, dadurch, 
daß alle Mutterthiere Junge männlichen Gefchlechtes warfen, 
gleichiwie glüdwünfhend mit der Hausfrau überein (totum iu- 
mentum ... quasi gratulabundum dominae respondit). Er 
aber , der damals geboren ward , war die Sonne, weil er mit 
ben Strahlen feiner frommen Beredfamfeit die Herzen Bieler, 
bie nach der Liebe Chriſti fhmachteten, erleuchtete. Und darum 
fam bei feiner Geburt eine wunderfame Menge männlicher Ges 
fhöpfe zur Welt, weil der Mann Gottes nad der Voraus: 
beftimmung des Höchſten geboren wurde, um zum Heile feines 
ganzen Baterlandes geiftliches Regiment zu führen. Wie glüdtich 
war. doch die Mutter, an welcher fi des Herrn Güte vor ihren 
Zeitgenoffinnen fo außerordentlich offenbarte, daß fie einen Sohn 
gebar, der ſich mit den Edelften im Lande meſſen fonnte, ja gar 
manche berfelben übertraf, und daß fie alfo die Hoffnung, weldye 
das ihr gewordene Traumgeficht in ihr erregt hatte, mit ihren 
eigenen Augen und durch die That beftätigt fand.“ 

Thietmar. berichtet alfo, Willigie fei von niederer Abfunft 
gewefen, was immerhin auch fo verftauden werden fönnte, er 
babe nicht zu dem höhern Adel, wie feine Borgänger auf dem 
erzbifchöflichen Stuhl, gehört; die fpätere Zeit legte es aber im 
eigentlihen Sinn aus und machte feinen Vater zuerft zu einem 
Fuhrmann, dann zu einem Stells oder Wagenmacher. Alberich 
von Trois Fontaines, der feine Weltchronif zwifchen 1239—1251 
ſchrieb, fagt, er fei der Sopn eines Fuhrmanns (cuiusdam au- 
rigae, qui agit rotas, non Wi facit) gewefen; aber fhon zu 
Ende des 13. Jahrhunderts erfchien die Sage in veränderter 
Geſtalt und mit einer. Zuthat verfehen, welche gerade in ber 
Herkunft des Willigie den Urfprung des Mainzer Wappeng, 
eines Rades, nachweiſen follte. In der bie 1307 gehenden epi- 
tome Siffridi presbyteris Misnensis heißt es nämlich : „Zur Zeit 
des Kaiſers Heinrich des Heiligen lebte Willigis, der Erzbifchof 
von Mainz. Diefer, da er von niederer Abfunft war (quia 
hbumilem progeniem habuit) und zum Bater einen, welcher 
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Wagen und Karren machte (qui currus et bigas facere solebat), 
lieg in feinem Gemache mit ſchönen und großen Buchſtaben an 
Schreiben: Willigis, Willigie, gedenfe, von wannen du fommen 
bift (Willigis, Willigis, recole, unde veneris). Es war das in 
deutſcher Sprache gefchrieben. Er hing auch an der Wand Näder 
und folde Geräthe auf, aus welchen er feine Abflammung ers 
fennen fonnte, Bis jegt noch find zwei Räder wie von einem 
Pfluge auf der Fahne und eines im Wappenfchilde der Mainzer 
Kirche zu fehen.” Haft mit denfelben Worten fleht die Sage in 
der Chronik des Braunfchweiger Aegidienklofters ; nur ift diefelbe 
fhon wieder dahin erweitert, daß es heißt, er. habe den Schlüffel 
zu. dem Gemadhe bei fidy geführt und es allein zu betreten gepflegt. 
Noch weiter ausgefponnen ift diefer Zufag bei Martinus Minorita, 
der einige Jahre früher als Siffrid fchrieb. Hier leſen wir: 
„Es war bamals in Mainz der Erzbifchof Wilfinug, deffen Bater 
Wagen und Karren machte. Deshalb hing er an die Wände 
feines Dratoriums Näder auf und fehrieb wegen. feiner niedrigen 
Herkunft darüber: Willefys, Willefys, gedende, .waune du kom⸗ 
men bit! Den Sclüffel zu diefem Gemache führte der Erz— 
bifchof bei ſich, weshalb man glaubte, es fei ein Schag darin 
aufbewahrt, bis endlich Kaifer Heinrich hineingelaffen wurde, 
Deshalb finden fih noch heute auf der Mainzer Fahne zwei 
Pflugräder.“ In diefer Geftalt wurde die Sage in den folgen= 
den Jahrhunderten oft wiederholt, bis fie endlich im 15. Zahr- 
hundert bei Nifolaus von Siegen in der Thüringifhen Ehronif 
des Adam Urfinus eine weitere Geftaltung erhielt. 

Nikolaus von Siegen erzählt alſo: „Wylligifus. Diefer 
Wylligifus war der Sohn eines Wagenmachers und dbemüthig im 
Gott, denn er war von niedriger Herkunft, weil fein Bater 
Näder machte. Darum malten einige, auf den demüthigen Erz= 
bifchof Neidifche zum Spott ihm Räder an die Wand, ald wenn 
fie damit fagen wollten: Diefer ift oder war der Sohn eines 
Wagenmaders und nicht aus edlem Gefchlecht entfproffen. Als 
der demüthige und Gott danfbare Mann das fah, Tieß er fih im 
feinem Gemache ſchöne Räder malen und um biefelben herum 
fohreiben: „„Willigis, Willigis, gedenfe, von wannen du kommen 
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bit. Und fo oft er in feine Kammer trat, fagte er zu ſich felbft : 
„„Willigis, Willigie, bedenfe, fo wan de kummen biſt,““ d. h. 
von welhem Herfommen du bift. Daraus entftand der Gebraud, 
daß bie heilige Mainzer Kirche in ihrem Wappen (in armis suis) 
wie auf dem Wappenfchilde und der Fahne ein Rad führt. Daher 
ift es aber gefommen, daß das, was die Neider dem demüthigen 
und heiligen Mann zum Spott thaten, ihm in Zufunft zur Ehre 
wurde, denn wahrhaft, wer fich erniedrigt, wird erhöht werden. 
Erfurt, welches ſich geliebte und gewiffermaßen einzige Tochter 
der heiligen Mainzer Mutterfirche fchreibt und nennt, führt in 
gleicher Weife das Rad im Wappen und auf den Münzen.” 

Die Thüringifhe Chronik führt fogar die Farben des Wap— 
pens auf Willigis zurüd. „Da man zealt nach Ehriftf geburt 
1009, da wart eines wagners Sohn, der hieß Wylliges, ein 
frommer wolgelarter Mann, geforn zu eynem Bifchoffe zu Meng. 
ALS begundten Ihn die Edeln Thumbern und die andern des 
Stiffts Manne zu ſchmehen und haffen, und maleten Ihm ynn 
fein pallaft weyße reder mit freyden. Und als Ehr den fpott 
gefahe, da ließ Ehr eynen gueten Maler ynn alle ſeyne gemach 
mitt Eoftlicher farbe malen weyße reder auff rothe wende. Und 
darmitt verlegete Ehr Ihren fpott und ließ darbey fihreyben 
diefen Reym: „„Wylliges, gedenf, von wannen du kommen bift““ 
u. f. w. Alfo Fam es das nah Ihme die Bifchoffe zu Meng 
alle liefen weyße reder ynn einem rothen Felde malen. Diefer 
Bifhoff bauete Sanct Albanskirchen uber Meng.” 

Trithem endlich gibt eine volftändige Lebensbeſchreibung des 
Willigis. Er erzählt nämlih zum Jahr 975: „In diefem Jahre 
ſtarb Erzbifchof Rupert von Mainz, dem Willigis folgte, ein 
Mann in Allem groß und am größten im Dienfte Gottes, ver 
während der ganzen Zeit feines Pontififates vieles Gute gethan 
hat, apoftolifh im Leben und Wandel, ausgezeichnet gelehrt in 
aller Wiffenfpaft der Schrift, ein Freund Gottes, und hoch ge« 
ehrt von Königen und Fürften. Er liebte den Klerus, ehrte die 
Mönche, unterließ nie die Sorge für die Armen, war unermüdet 
im Aufmuntern, fanft und liebevoll im Ermahnen, ohne Unter- 
ſchied fireng bei der Befferung Srregeleiteter, nie graufam. Aus 
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niedrigem Stande war er geboren; fein Bater war ein Zimmers 
mann, der mit feiner Hand Wagen und Karren (carros) machte, 
die man mit einem andern Namen gewöhnlich bigas nennt, und 
nährte mit diefem Handwerk fih und die Seinigen. Als er in‘ 
feinem Knabenalter die Schule befuchte, mußte er, weil er arm 
war, mit den andern armen Schülern der Sitte gemäß Geld 
betteln (?), und fo viel das Alter es zufieß, war er ausharrend 
in feinem Studium. Mit der Zeit wuchs indeß fein Eifer und 
die Liebe zum Lernen immer mehr, und er machte allmälig ſolche 
Kortfchritte , daß er unter den Gelehrten ſelbſt ein Gelehrter 
wurde. Nachdem er endlich Erzbifchof geworden war, ließ er, 
um das Andenken an feine frühere Niedrigfeit immer vor Augen 
zu haben, auf die Wand feines geheimen Gemades ein Karren— 
rad malen, über defjen oberem Theil in Latein gefchrieben ftand : 
„„Willigis, gedenfe, was du jegt bift, was du vorher gewefen 
bit und was du in Kurzem nothwendig fein wirft 1” Durch 
das Rad wollte er den niedrigen Stand feiner Voreltern ſich 
ftets ing Gedächtniß zurüdrufen. Sp lange er lebte, durfte außer 
ihm Niemand- als ein einziger Priefter, fein Kaplan , in dieſes 
Gemad eintreten, Erſt nah feinem Tode wurde das Geheimniß 
offenfundig. Anläßlich deffen gab, wie man fagt, der römische 
Kaiſer Heinrich der Heilige den Mainzern zum befondern Ans 
denfen an Willigid das Nad zum Abzeichen, wie fie das noch 
bis heute im Wappen führen. Willigis ſtand dem Erzbisthum 
fehsunddreißig Jahre vor,” Die Charakterifif, wie fie bier 
Trithem gibt, paßt ganz wohl auf Willigis, aber fie ift eben= 
fo, wie die erzählte Jugendgefhichte und die Erwähnung des 
Kaplans, nur freie Zuthat des Verfaſſers und nicht gleichzeitigen 





(1) Trithem dachte wohl babei an bie feiner Zeit und noch bis in biefes 
Sabrhundert an vielen lateinifchen Schulen beftandene Sitte des Currendeſingens. 
Diefe Schulen hatten nämlich einige arme Schüfer, welche gegen Befreiung vom 
Schulgelde und einen geringen Beitrag ber übrigen Schüler die Verpflichtung 
hatten, bad Schuflofal zu reinigen, ba3 Feuer anzuzünben u. f. w. und außers 
bem zweimal in der Woche vor einzelnen Hänfern ben Anfang eines lateiniſchen 
Liedes oder ber Tauretanifchen Litanei zu fingen, wofür fie ein Feine Almoſen 
erhielten. So habe ich ed noch jelbft gejehen, als ich im Jahr 1818 auf dag 
Gymmaſium meiner Vaterftadt Fam, 
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Ueberlieferungen entnommen, dabei dann auch verfchwiegen, daß 
Kaiſer Heinrich den-Eingang in das verfchloffene Gemach noch 
bei Lebzeiten des Erzbifchofs erlangt habe, Was indeg am meiften 
auffällt, ift das gänzliche Uebergehen der Stellung, welche Wil- 
figis unter den Königen aus dem fähfifhen Haufe im Reich 
eingenommen hat und die doch dem Trithem unmöglich unbekannt 
fein fonnte, 

Berfolgt man den Verlauf der Mittheilungen über den Stand 
des Vaters des Willigie, wie es urfprüngli bei Thietmar nur 
beißt, Biele feien gegen deſſen Erhebung auf den erzbiihöflihen 
Stuhl. ob vilitatem sui generis gewefen, und wie baraud bei 
Alberih der Bater fhon zu einem Fuhrmann, dann aber zu 
einem Wagner wurde und diefer Stand die Beranlaffung zu dem 
Mainzer Wappen geworden fei, fo fieht man leicht, daß gerade 
umgefehrt diefes Wappen, ein weißes Rad im vothen Felde, den 
Grund zu der Entftehung der Sage gelegt haben wird. Man 
fuchte eine Erklärung des Wappens, mochte fie gern an eine 
befannte Perſönlichkeit knüpfen und glaubte ſolche in Willigis zu 
finden, der von niedriger Herkunft war und deſſen Bater man dann 
ein Gewerbe beilegte, zu welchem das Rad in Beziehung ftand, 

Erft im vorigen Jahrhundert verlegte Guden den Gebraud 
bes Rades im Wappen der Mainzer Erzbifchöfe in eine viel 
fpätere Zeit, als die des Willigis, Er behauptet nämlich, Syl- 
loge praef. 23 und ©. 325, es fomme zuerſt bei dem Erzbiſchof 
Gerhard II (1289—1305) vor : »Est is (Gerhardus U)'omnium 
AEporum Mogunt. primus, qui in secreto suo, sive contra- 
sigillo, Rotam adhibuit: quum in sigillis suorum antecessorum 
in neutra parte conspectum subeat.« Dann bemerft er zu 
einer Urfunde Gerhards vom Jahr 1294: »Sigillum appensum 
repraesentat figuram Archiepiscopi in consueta forma. Dorso 
vero impressa est Rota, quam Gerhardus hicce inter Archi- 
episcopos Moguntinos primum gerere coepit, his circumscriptis 
verbis: SECRETVM GERHARDI ARCHIEPI MAGVNT.« 
Damit mußte natürlich der ganze Theil der Sage fallen, welcher 
in der verfhiedenen Ausſchmückung fih an die Räder des Wils 
ligis knüpfte, namentlich die Verleipung des Nades ald Main: 
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zifches Wappen burch Kaifer Heinrih II u. f. w., ba zwifchen 
Willigis und Gerhard II ein Zeitraum von beinahe dreihundert 
Jahren liegt. In der legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
glaubte man aber auch die Entſtehung des Wappens in dem 
biſchöflichen Kreuze gefunden zu haben, das auf Siegeln gebraucht 
worden ſei, deren Rand man mit dem Kreuze in Verbindung 
gebracht habe, und wodurch dann die Theile desſelben, das fpäter 
zu einem Doppelfreuze wurde, zu Speichen eines Rades ausge— 
bildet worden feien. Andere nahmen indeß ſtatt ded Randes 
einen das Kreuz umgebenden Heiligenfcpein an. Diefe in Schuncks 
Beiträgen zur Mainzer Geſchichte 2, 141 von Severus mitge- 
theifte, bis jegt feftgehaltene Meinung ift jedoch neuerdings in 
einer eben erfchienenen Schrift: Officium et miraeula sancti 
Willigisi, von ®. Guerrier, Prof. der Geſchichte an der 
Univerfität zu Mosfau, verworfen und das Rad auf eine 
Ältere Zeit als die des Willigis zurüdgeführt worden. Dort 
heißt es nämlich: „Die neuefte Forſchung hat dargethban, daß 
das Rad häufig auf römifchen Meifenfteinen in der Gegend von 
Mainz vorfommt und von biefen zum Stabtemblem angenommen 
wurde. Auf Münzen findet fih das Rad erft unter Erzbiſchof 
Heinrih II, 12861288. Später nahm die Stadt Mainz zum 
Unterſchied vom erzbifhöflihen Wappen zwei Räder, durch eine 
Achſe verbunden, an; Erfurt aber begnügte fih mit einem Rad, 
welches Anfangs jedenfalls als Landeswappen galt. Bon Erfurt 
ging das Rad auf andere Thüringifche von Mainz ganz unab= 
hängige Drte über, z. B. Roda (Sachſen-Altenburg), wo dag 
Rad ein redendes Wappen, Rota, fein dürfte, ferner Mühlhauſen. 
Der ältefte in Heifigenftadt geprägte Halbbrafteat mit dem Rade 
gehört dem Erzbiſchof Konrad I (1160-1200) oder feinem Nach⸗ 
folger Lupold (1200 — 1208, Gegenbiſchof Sifride) an. Auf 
Siegeln findet jich das Rad feit dem Anfang des XU Jahrhunderts.” 

Wäre diefe „neuefte Forſchung“, die Guerrier der Mittheis 
Jung des Barons von Köhne zu verdanfen erflärt, richtig, fo 
würde die Erflärung des Mainzer Wappens allerdings bier, und 
nicht in dem bifchöflihen Kreuze zu fuchen fein. Sie ift aber 
nicht richtig. „Auf hiefigen Meitenfteinen kommt niemals ein 
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Nad vor,” ſchreibt mir Auf meine Anfrage Herr Profeffor 
Dr. Klein zu Mainz, der alle dortigen römifchen Funde auf das 
Genaueſte fennt. Was nun aber der Baron von Köhne dem 
Moskauer Profeffor mitgetheilt hat, ift genau basfelbe, was von 
Fuchs in feiner „alten Geſchichte von Mainz” ſchon vor hundert 
Jahren fälfchlih behauptet worden if. Diefer entdedte nämlich 
in Mainz gebrannte Steine der 14, und 22. Legion, auf denen 
fih ein Rad befand, und folgerte daraus fo: „Wenn ich nur 
einen einzigen Stein, oder nur von ber vierzehnten Legion Steine 
mit dem Rad bezeichnet gefunden hätte, fo würde ich auf den 
Gedanfen verfallen fein, die 14. Legion möchte ein Rad für fih 
auf die Schilder gewählt haben, folglich wäre das Rad nur diefer 
Legion eigen; jedoch weil id auch Steine von der 22. Legion 
fand, auf welchen mit einem ordentlichen runden Sigill ein Rad 
und um das Rad herum der Titel der 22. Legion eingedrüdt ift, 
fo ſah ich aus den verfchiedenen Legionfteinen, daß das Rad nicht 
ein beflimmtes Zeichen für eine Legion, fondern bas eigene 
Zeihen, Sigill oder Wappen ber alten Veſtung Doguntiacum 
geweſen fei. Weil dann die 14. Legion die alte Beftung Mo« 
guntiacum erbaut hat, und eben bei den Ziteln dieſer Region 
ſchon das Rad auf den Steinen befindlih iſt, fo Schließe ich hier= 
aus, daß die Felpherren, oder vielleicht der Drufus felbft, das 
Rad als ein eigenes Insigne dieſer Veſtung gleich bei ihrer Er- 
bauung gegeben habe. Wir fehen demnach aus den römifchen 
Steinen, daß das Rad im Mainzifchen Wappen -nicht in den 
mittleren Zeiten erft fei erfunden worden, wie eine alte unge= 
gründete Sage vorgibt, fondern daß es mit dem alten Moguns 
tiacum gleihen Zeitpunft des Urfprungs habe,” Dffenbar ift 
diefes dasfelbe, was der Baron von Köhne als neuefte Forſchung 
ausgegeben: hat, der nur aus den gebrannten Steinen Meilen 
feine machte, aber nicht wußte, daß ſchon im 3. 1837 die Ans 
fiht des Pater Fuchs von Habel als eine falfhe erflärt. und dag 
Rad als ein Eohortenzeichen erklärt worden war, Habel fchreibt 
nämlich in einet Abhandlung über die Feldzeichen des römifchen 
Heeres , insbefondere die der 22. Legion, Naffauifhe Annalen 
2, 253, Folgendes: „I. Das Rad. Eine gebrannte Ziegelplatte, 
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bie fih in der Stadtmauer zu Mainz fand, zeigt in rundem, um 
den Rand mit Zahnfchnitten verzierten Stempelabdrud die Figur 
eines Rades mit der Umfdrift: LEG. XXIL PR. P.F. (Legio 
XXI Primigenia Pia Fidelis). Die allzu einfache Form des⸗ 
felben mit 4 Speihen würde die Bermuthung einer bloß zufäl« 
ligen Verzierung ohne Bedeutung rechtfertigen, wenn nicht ein 
Nad mit 6 Speichen. deutlich auf mehreren. anderen Stempeln 
ausgedrüdt wäre, welche P. Fuchs ebenfalls zu Mainz fand, 
Fuchs gedachte noch eines Stempels der 14. Legion, worauf in 
einem Dreied ein Rad mit 6 Speichen ausgedrüdt if. Nach 
ber Abbildung zu urtheilen, ſcheint dies. indeffen bloß Randver⸗ 
zierung zu fein Cflatt einer Rofette), ohne eine beftimmte ſym⸗ 
bofifhe Bedeutung. Fuchs hat fih viele Mühe gegeben, aug 
dem Vorkommen bed Rades bei den beiden genannten Legionen 
weitläufig zu debuciren, daß diefe Figur nicht als Regionszeichen, 
fondern ald Wappen ber von ber 14. Legion erbauten alten 
Feftung Moguntiacum betrachtet werden müffe, indem dag gleiche 
Zeichen nicht von mehreren Legionen zugleich geführt. worden 
fein fönne; — mithin laffe fih der Urfprung des im früheren 
Mittelalter auf Siegeln und gehauenen Steinen vorfommenden 
Rades bis auf die römische Periode zurüdführen. Ich will mich 
nicht mit der Widerlegung diefer augenfälligen Phantafie aufs 
halten, die ſchon dadurd jede Wahricheinlichfeit verliert, daß 
biefelbe Figur fih au an andern. Drten gefunden bat, Auf 
Ziegeln der. 22. Legion fol das Rad nämlich auch zu Bregen 
heim vorgekommen fein. Als Relief fand ich es ſelbſt zu Hed⸗ 
dernheim bei der im Auftrag unferes Vereins. geleiteten, Aug« 
grabung eines großen römifhen Gebäudes in dem Gaftellum des 
Bicus. Hier zeigte fih nämlich auf zwei einzeluen cylinderartigen 
Sandfteinen , die in jenen Militairgebäude eingemauert waren, 
ein deutlich ausgehauenes Rad von 6 Speichen, ob als Kohorten- 
jeichen oder bloßes Ornament, laffe ich dahingeftellt fein. Für 
erftered möchte indeſſen ſchon wegen des Fundorts eine, größere 
Wahrfcheinfichfeit ſprechen, da fich in demfelben Gebäude auch 
ein Nelicf mit dem doppelten Gapricorn und der Bictoria fand, 
Zwei Schidjals-Östtinnen führen dag Rad als eigenthümlicheg 
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Attribut, die Nemefis und Fortuna. Die erſtere, Adraftea, die 
verborgen waltende Göttin der Vergeltung, wirb meift geflügelt 
gebildet mit einem Zweig der Eiche oder des Apfelbaumg , zu= 
weilen mit einem Zügel und einer Wage. Füllhorn, Steuerruder 
und das Rad hat fie mit der Fortuna gemein. Zuweilen vereinigen 
fich bei ihr die Attribute mehrerer Gottheiten, fo daß fie als Sinn⸗ 
bild aller Götter angefehen werden kann. So erfcheint fie unter 
andern auf gefchnittenen Steinen, Bei der Fortuna fommt das 
Nad am gewöhnlichften vor, und in bdiefer Bedeutung mag es 
Feldzeichen der Cohorten unferer 22, Legion geworben: fein.” 

Indem danad die Auficht des Pater Fuchs in fich zerfällt, 
bie Mittheilung Guerrierd aber nur aus Fuchs, und zwar uns 
richtig, entlehnt ift, fo werden wir alfo, aud wenn die Münzen 
Konrads I u. f. w., die ich nicht kenne, richtig fein follten, bei 
ber bis dahin feitgehaltenen Annahıne bleiben, bag das Mainzer 
Wappen aus dem bifchöflihen Kreuz entftanden ift. 

In einer Stelle. bei Schaten, Annal. Paderbornenses 2, 243; 
bat man geglaubt, den Namen des Baterd von Willigis gefuns 
ben zu haben, indem folcher darin Hamanurgus heiße, woraug 
Oſſenbeck in einer Differtation: De Willigisi Archicanc. vita 
et rehus gestis, den Schluß gezogen hat, es fei daraus durch 
Mißverſtändniß Hamaxurgus geworden, und dieſes Wort habe 
dann durch feine Bedeutung Anlaß zur Sage gegeben ('). Das 
gegen bemerkt aber Guerrier fehr richtig: „Schatens Annal, 
Paderbornenses find nad dem Tode des Berfaffers gedrudi wor« 
den, und die Herausgeber haben den Drudfchler Hamanurgus 
ftatt Hamaxurgus nit bemerft. Daß Schaten wenigftens den 
Ausdrud nicht ald Name, fondern ale Bezeichnung des Gewerbeg 
gebraudt hat, erhellt aus dem Context. Er erzählt nämlich, daß 
man fi in Gandersheim dem Biſchof Bernward nicht unter- 
werfen wollte, obgleih er aus einem edlen gräflichen Geſchlechte 
fammte und es für weniger ſchimpflich hielt, dem Wiligis zw 
geboren, »»qui patre Hamanurgo et rotarum fabro vilique 
(1) Die im Jahr 1859 erfchienene Differtation habe ich zu meinem größten 


Bedauern weder auf dem Wege des Buchhaudeld, noch auch in Bibliotheken 
erhalten Fünnen, Das obige Citat ift aus Guerriers Schrift, 
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opifice natus erat,«« fo fehr hatte ber Glanz bes erzbifchöflichen 
Palliums alle geblendet.” 

Als Heimat des Willigis wird allgemein Sachſen angenom⸗ 
men, und zwar ein Ort, der bald Stromingen und Schönburg, 
bald Schoneck heißt, was Leibnig für Schöningen, eine Stadt 
im Herzogthum Braunfchweig, erklärte, Stromingen und Schöns 
burg finden fih in dem Epitaphium, das früher um den Thurm 
ber Stephansfirche zu Mainz gefchrieben war, bei dem Brande 
ber Kirche zu Grunde ging, aber durch Abfchriften erhalten 
wurde, aus denen es Serarius entnahm und: 1604 in feinen 
Rer. Mogunt. L. V abdruden ließ. Darin heißt es am Anfang: 


Saxoniae villae Stromingen filius ille, 
Nomine Willigisus: Antistes tunc bene visus 
Moguntinensis: et amicus Omnipotentis, 

Qui rexit plane regnum satis imperiale. 

De Schönburgque datus nobis Saxonia natus. 


Man glaubte früher, die Grabſchrift fei alt und bald Pr 
dem Tode des Willigis verfaßt worden; aber ſchon Leibnig ſchloß 
aus der. Rohheit der Sprache und des Berfes, daß fie ein Er 
jeugniß des 14. oder 15. Jahrhunderts fei, während welcher Zeit 
die Bildung in Deutfchland weit unter der des zehnten geftanden 
habe. (Positum [est], cum ossa loco moverentur, barbarorum, 
id est posteriorum temporum opus, seculi decimi quarti, 
opinor, aut decimi quinti, quae apud Germanos longe infra 
decimi laudes fuere.) Die fi widerfprechenden Ausdrüde 
»Stromingen filius ille« und .»De Schönburg datus« erflärte 
er dahin, daß beide Namen aus Sconinga entftanden und durch 
ein Mißverftändnig für zwei befondere Namen gehalten worden 
feien ; diefes Sconinga aber fei Schöningen , indem der dortige 
Schulrektor Johann Heinrich Mader in dem Güterverzeichniffe 
einer bei Schöningen liegenden Kirche die Bemerkung gefunden 
habe, daß dort Willigid geboren fei. (»Ex Sconinga prava 
lectione Stromingam, lapsante memoriam, per terminationem 
mutatam Sconburgam fecere, alii deinde ambo nomina con- 
iunxere, credo, quod Schonburgios quosdam dynastas, hodie 
comites in Superiore Saxonia. esse intellexissent, quorum in 
ditione Stromingam frustra quaeras. Sed ne quis de Sco- 
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ninga dubitet, effecit Johannes Henricus Maderus, vir egregiae 
doctrinae, qui illic scholam rexit. Nam in rotulo bonorum 
ecclesiae vicinae haec verba reperit: »»Praeterea mansi lito- 
nici in villa Scinningi, ubi natus Willigis episcopus.««) Euler . 
in einer von mir benugten Abhandlung zum Programm der 
Landesihule Pforta vom Jahr 1860: „Erzbifhof Willigis 
von Mainz in den erftien Jahren feines Wirkens,“ fügt 
dem noch hinzu: „Wie auch fchon Leibnig und Cuno (memor. 
Schening.) aus ihrer Zeit beridten, fo ift auch jegt noch in 
Schöningen die Ueberlieferung, dag Willigis dort geboren fei, 
ja man zeigt vor dem Salzthor noch das Geburtshaus. Bis vor 
Kurzem wohnte ein Stellmacder dort, und Cuno berichtet, daß 
man früher an demfelben ein angemaltes Rad mit einem Wagen 
gefehen habe, mit der Unterfchrift: »»verbum Dni manet in 
eternum Anno Dni tausent fünf hundert und acht und sechzig.«« 
Daraus macht nun Cuno einen Schluß auf den Stand des Vaters 
von Willigis. Doc hindert nichts, den Schluß umzufehren, da man 
gewiß auch dort die Sage von Willigifeng Herkunft fannte,” 

Nach Serarius wurde eine andere, befjere Abfchrift des 
Epitaphiums veröffentlicht, die in dem bei Menden gedrudten 
Katalog der Mainzer Erzbifchöfe ſich erhielt und womit faft ganz 
genau die Abjchrift übereinftimmt, welche fi in dem von Guerrier 
eben edirten Manufeript befindet, In diefem heißt fie: 


Dominus Willigisus antistes hic bene visus 
Moguntinensis et episcopus Omnipotentis 

Tune rexit plane regnum satis imperiale, 

De Schoneck datus nobis, Saxonia natus. 

Strenuus et largus, humilis, justus fuit Argus. 
Stephanico monte templum hoc fecit bene sponte, 
Templum Victoris sie struxit, stat ibi foris. 
Thuringis Ternam delubrum, Jechburgque Valernam, 
Ad Gradus valvas Matris Christi fecit ambas. 

In Moguntina sunt erea ostia bina. 

Pontem construxit, apud Aschaffenburg bene duxit, 
Ac pontem per Na, miles transit, quoque verna, 
Est ibi necesse prope Pinguensem dabis esse. 

C. novies pono, tune antistitem tibi dono 

His septemque dabis et septuaginta notabis. 

Fama datur justa, regnavit sex quoque lustra. 

M. sex, o Christe, decessit episcopus iste. 
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Mathie festo tumbatus erat, memor esto. 

Polis constanter cum Sanctis vivit ovanter, 
Non arroganter, sed humiliter indubitanter. 
Hic est tumbatus penes altare beatus. 
Stephanico templo requiescit, rite memento. 
Sunt nunc effosa sua dignanter satis 0ssa. 
Casula de tumba resumpta fuit bene munda. 
Presbyter .ornatur, ad missam casula datur. * 
Divina laude constat flamen sine fraude. 
Merces factoris sit Christus in omnibus horis. 
Sic transit flamen, ut quilibet hic dicat Amen. 


Hier fehlt alfo die ganze erfte Verszeile, in welder Stro- 
mingen als Geburtsort des Willigis genannt wird, und wird 
in der vierten Zeile Schoneck ftatt Schönburg genannt, was 
su Schöningen viel mehr paßt, als jene Wörter. Indeſſen hat 
das Officium in festo S. Willigisi Arch. Mog. Lectio IV im 
Proprium Moguntinum die Lesart Stromingen beibehalten : 
»Willigisus in Saxoniae villa Stromingensi, de Schonenburg 
ortus.« Die Scriftzüge der Handjchrift jenes Epitaphiums, das 
einen fpätern Zufag der von Guerrier veröffentlichten Handfchrift 
bildet, laſſen nad der Anficht diefes Gelehrten auf das 14. 
Jahrhundert fehließen ; dasfelbe wäre alfo vor dem Brande der 
Stephansfirhe, welder am 15. Auguft 1542 ftatt hatte, ab⸗ 
gefchrieben worden. Verfaßt wurde die Grabfchrift nach der Er⸗ 
hebung der Gebeine des Willigis, laut des Verſes: Sunt nun 
effosa sua digniter satis ossa. Diefe gefhah nad der von 
Guerrier veröffentlichten Liturgie erft nach dem 12. Jahrhundert, 
und man müßte alfo, wenn man Schöningen oder Schoned alg 
den Geburtsort des Erzbifchofs fefthalten will, zugleih anneh⸗ 
men, daß die Ueberlieferung diefes Namens fih in Mainz über 
zwei Jahrhunderte erhalten habe. Daß die Grabfchrift nicht 
ganz präcis if, beweift wenigftens der Jrrthum in der Chrono 
logie; Willigis wurde nämlich nicht 977, fondern 975 Erzbiſchof, 
und ftarb nicht 1006, fondern 1011. 

Ehe ich fortfahre, glaube ich vorher Einiges über die Mos— 
fauer Handſchrift mittheilen zu müffen. Ihr Herausgeber fagt 
darüber: „Die Handfchrift Fam im vorigen Jahre (1868) in 
ben Befig der K. öffentlichen Bibliothek in Moskau, als ein 
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Geſchenk des A. 3. Chludow, der fie zufammen mit einigen alten 
ruſſiſchen Handſchriften aus dem Nachlaſſe des verftorbenen Ans 
tiquarienhändfers Pisfaref für einen geringen Preis an ſich 
brachte. Wie die Handfrift in den Befig des H. Pisfaref ges 
langt war, ift jegt nicht zu ermitteln, da der frühere Befiger 
ſchon vor längerer Zeit verfiorben ift und die Erben, die den 
Nachlaß verfteigerten, dem Gefchäfte ganz fremd waren. Früher 
gehörte die Handfcprift, wie aus einer Randbemerfung in ders 
felben zu erſehen if, der Stephansfirhe in Mainz, die von 
Willigis erbaut if, in der er begraben liegt und die auch jegt 
noch fein Andenfen am feierlichften begeht. Wahrſcheinlich if 

die Handfchrift erſt 1802 bei Aufhebung des Stephansfiiftes abs 
yauden gekommen und bald darauf nach Rußland gebracht wor⸗ 
den, denn zu derſelben Zeit wurden einige andere Gegenſtände 
aus dem Beſitz des Stephansſtiftes, z. B. ein Speiſe- und ein 
Meßkelch, nad dem Domſchatze verſetzt. — Die Liturgie ſelbſt 
iſt ohne Zweifel aus dem 12. Jahrhundert und unter dem Erz⸗ 
biſchof von Mainz, Heinrich I, der auf einem Blatte des Manu⸗ 
feripies neben Willigis abgebildet if, verfaßt worden. Das 
und vorliegende Manufeript iſt den Schriftzügen und den Neumen 
nah aus dem 12. Jahrhundert und höchſt wahrfcheinfich das 
Driginal der unter Heinrich I verfaßten Liturgie.” 

Das Manufeript ift ohne Zweifel dasfelbe, welches Bod— 
mann benugt hat, da er, Rheingauifhe Alterthümer 148, fagt, 
man (d. h. Serarius) habe früher auf dem Epitaph an der 
Stepbansfirche gelefen: et bene necesse prope Bingmaüsen 
dedit esse, er habe aber diefe Berfe weit richtiger in dem Ans 
hang eines Cod. MSt. perg. saec. XII, welder dag bei Küchler 
nachmals gedrudte Officium de B. Willigiso enthalten und fi 
in des gedachten Stifte Archiv befunden, angetroffen, da es dann 
heiße: est ibi necesse, prope Binguensem.dabis esse. Alfo 
diefelbe Lesart des Verſes, und das Epitaph ebenfalls im An— 
bang bes Manuferiptes wie bei dem Moskauer Dofument, der 
Unterfchied nur in der Anficht, ob das Manufeript aus dem 12, 
oder 13. Jahrhundert ſtammt. Der von Bodmann berührte Ab 
druck des Officiums bei Küchler if mir indeß ebenfo unbefannt, 
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wie er ed Guerrier gewefen iſt, da diefer fonft wohl einen Ver— 
gleich angeftellt und ſich überzeugt hätte, ob fein Manufeript alfo 
nicht bereits von einem Andern edirt war. 

Als der eigentliche Begründer der ganzen Zufunft des Wils 
ligis darf wohl Folfold, der Erzieher Ditos IL, angefehen wers 
ben, auf deffen Empfehlung und die Fürfprache des jungen Otto 
Kaifer Dito I den Hildesheimer Kanonifus Willigis um das 
%. 970 in feine Kapelle aufnahm, welde, durch Ottos Bruder 
Brun neu organifirt, die begabteften Geiftlichen in ſich vereinigte. 
„Sie bildeten den Rath des Kaiferd, und: aus ihr gingen daun 
die geiftllihen Würdenträger hervor, die, erfüllt von echter Fröme 
migfeit, mit tüchtigem Wiffen ausgerüftet, praftifch durchgebildet, 
großen Berufseifer und vor Allem unerfchütterlihe Treue und 
Ergebenheit gegen das ſächſiſche Königshaus in ihre Diöcefen 
mitnahmen,”“ Ueber das, was Folfold , der fpäter Bifhof von 
Meigen wurde, an Willigis gethan, fagt Thietmar: »Hunc 
(Willigisum) pro filio nutrit et cum ad eoas ordinaretur re- 
giones, secundo Ottoni, cui magisterio praefuit, diligenter vice 
sui habendum curavit.« Diefe. Stelle überfegt Laurent (pie 
Geſchichtſchreiber der deutfchen Vorzeit, in deutfcher Bearbeitung. 
XI Jahrhundert, 1. Band, Thietmar von -Merfeburg): „Er 
hatte denfelben wie einen Sohn. erzogen und ihn, als er für die 
öftlichen Länder zum Bifchof geweiht ward, Dito II, deſſen 
Unterricht er leitete, eifrig zu feinem Nachfolger empfohlen.” 
Euler ift jedoch der Meinung, dag Willigis ſchwerlich als Lehrer 
und Erzieher Dito’s II berufen worden fei, weil diefer, obgleid) 
erft fünfzehn Jahre alt, damals, nad feiner Kaiferfrönung durdy 
Papſt Johannes XIII am Weihnachtstage 967, fchon Theil ges 
nommen an ben Neichögefchäften, der Kaffer auch bereits daran 
gedacht habe, ihn zu vermählen und fomit deffen Bildung und 
Erziehung in jener Zeit als vollendet angefehen werden ‚dürfe. 
Er glaubt deshalb, daß die Stelle nichts Anderes bedeute, als: 
er empfahl Dito IL, den Willigis zu halten, wie ihn felbft, d. h. 
ihm ebenfo. viel Achtung und Vertrauen zu beweifen, 

In einer Urkunde Ottos I vom 1. Dec, 971, gegeben zu 
Ravenna, darin er dem h. Mauritius zu Magdeburg das Gut 
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Koterig im Gau Nordthüringen ſchenkte, finden wir Willigis zum 
erftienmal als Kanzler unterzeichnet (Willigisus ad vicem Rath- 
berti) ; die legte, welde fein Vorgänger Liudgar ausftellte , ift 
vom 3. Auguft 970, fo daß: alfo feine Ernennung ‚zum Kanzler 
entweder fogleich bei feiner Aufnahme in die fönigliche Kapelle, 
oder doch ſehr bald nachher erfölgt fein wird, Bis zu: feiner 
Erhebung auf den erzbifchöflihen Stuhl von Mainz im Januar 
975 war dann Willigis beftändiger Begleiter .Ditos I und 
Ottos II, da in diefer Zeit alle Urfunden für Deutfhland mit 
ſehr wenigen Ausnahmen von ihm Ausgeftellt und: unterzeichnet 
find. Sein Name ift darin, wie in den fpätern, worin er «als 
Erzfanzler vorfommt, auf Die verfchiedenfte Weife gefchrieben : 
Willigisus, Uuilligisus, Uuilliisus, Wileillisus, Vuilligisus, Uuil- 
gisus, Uuillicus, Willegisus u. f. w.; dabei nennt er ſich ftatt 
tancellarius einigemal auch notarius. 

Am 14. April 972 war er mit Otto I und Otto II in Rom, 
als.diefer dort feine Vermählung mit Theophano , der Tochter 
des griechifchen Kaiſers Romanus II und der ältern Theophans, 
feierte. Schon im 3. 968 hatte Otto I zuerft durch einen Bes 
netianer, Namend Dominicus, und dann durch den Bifchof Liut⸗ 
prand von Eremona, den befannten Gefchichtfchreiber , um dies 
felbe bei ihrem Stiefvater Nicephorus für den jungen Dtto werben 
laffen 5; aber mit ſtolzem Hohn hatte der Grieche den Antrag 
abgewiefen. Nachdem jedod Nicephorus 969 von feinem Better 
Sohannes Tzimiskes erinordet worden war und biefer den griechi« 
fhen Thron beftiegen hatte, erfolgte die Einwilligung. Darauf 
entfardte dann der Kaifer im J. 971 den Erzbifhof Gero von 
Köln mit großem ©eleite nach Konflantinopel, um die Braut 
über das Meer nah Jtalien zu führen. Mit prächtigem Gefolge 
und reihen Gefchenfen langte die Faiferlihe Prinzeffin im Jahr 
972 in diefem Lande an; der Kaifer begab fih zum Ofterfefte 
17. April) nah Rom, beauftragte den Bifchof Theoderich von 
Meg, diefelbe in Benevent zu empfangen, und acht Tage fpäter 
feierte er dann zur Freude von ganz Stalien und Deutfchland 
"die Hochzeit feines Sohnes, der bereits auf Weihnachten 967 
zum Kaiſer gekrönt worden war. Als Morgengabe erhielt die junge 
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Raiferin, welche Papſt Johannes XII ſelbſt gefrönt haben fol, 
an dem nämlichen Tage in Jtalien die Provinz Iſtrien und die 
Grafſchaft Pescara, in Deutfchland aber die Provinzen Walchern 
und Wicheln, die Abtei Nivelle in Brabant, nämlich 14,000 
dahin gehörige Manfen, fowie die Königehöfe Boppard (Boch- 
barda), Thiel an der Waal, Herford in Weftfalen, Tilleda am 
Kyffpäufer und Nordhauſen, welche einft auch Ottos I Mutter 
Mathilde erhalten hatte. Die pracdtvolle, mit goldnen Bude 
ſtaben auf Purpurpergament gefchriebene Urfunde recognogeirte 
Wiligis (Uuilliisus cancellarius ad vicem Ruötperti archi- 
capellani :recognovi); ed war das ber erfie Dienft, den er der 
neuen Herrin leiftete, welcher er fpäter einzig Stüge werden follte, 

Bis in den Anfang Mai biieb Dito I in Rom, befuchte auf 
der NRüdreife Ravenna, Brescia, Pavia und Mailand und brach 
im Auguft nad Deutfchland auf. Nachdem er einige Tage in 
der herrlichen Gegend des Bodenſees in Reichenau und Konftanz 
verweilt hatte, begab er fih nad Ingelheim, um auf einer in 
Vebereinftiimmung mit dem Papſte dorthin -ausgefchriebenen 
Synode mehrere Angelegenheiten zur Entfcheidung zu bringen; 
Sämmiliche Erzbifhöfe Deutfchlande, mit Ausnahme Adeldags 
von Hamburg (?), waren auf berfelben verfammelt: Rupert 
(Ruodbert) von Mainz, Gero von Köln, Theoderich von. Trier, 
Friedrich von Salzburg (Juvavensis), Adelbert von Magdeburg, 
und mit ihnen: die meiften ihrer Suffragane, die Mainzer faſt 
vollſtaͤndig: Udalrih von Augsburg, Poppo von Würzburg, 
Anno von. Worms, Erfenbold von Straßburg, Otwin von Hils 
desheim, Reginold von Eichſtädt (Rabulocensis), Bruno von 
Verden, Balderich von Speyer (Nemethensis). Bon den Bifhöfen 
der Kölner Didcefe waren nur Notfer von Lüttich, Liudolf von 
Osnabrück und Dodo von Münfter (Mimigardefordensis), dagegen 
die Trierer ſäͤmmtlich erfhienen, Theoderich von Meg, Wigfried 
von Berbun, Gerhard von Toul. Den neuen Erzbifchof von 


(1) Nach einem von Euler mitgetheilten Urkundenauszug aus Möſers Os⸗ 
nabrüdifcher Gefchichte, herausgegeben von Abeken, 4, 27, wäre Abeldag eben= 
falls anmwefend gewefen (Athaldagas Hammaburgensis Archiepiseopus). Int 
der Ausgabe Möfers vom 3.1819, Theil 2, 229, ift er dagegen nicht aufgeführt, 
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Magdeburg begleiteten Foklko (Folkold) von Meigen und Giſelber 
von Merſebura. Nur. der Erzdiigor von Salzburg hatte fi 
auein eingeftellt. Außerdem waren viele Fürften, Herzöge, Grafen, 
Geiftliche und Laien: dort verfunmelt. In vielen Jahren hatte 
Deutſchland eine: fo glänzende Berfammlung: nicht geſehen. Alte 
hatten fich vereinigt, den alten Raifer, der mit feinem Sohne, den 
gleichfalls die Faiferliche Würde zierte, nach fechsfähriger Abwefen« 
heit in. Italien zu. feinem Volke zurüdichrte, zu begrüßen und 
mit ihn die Angelegenheiten des Reiches zu ordnen. ‚Aber nur 
Weniges ift und über die Gefchäfte, die hier verhandelt wurden, 
aufbewahrt. worden ;.eiue Urkunde, die Entſcheidung über fireir. 
tigen Zehnten zwifchen. dem Bifchof von Osnabrück mit dem 
Abte von Corvey und der Aebtiffin. von Herford, darin die oben 
genannten Biſchöfe aufgezählt: find, iſt unterfchrieben von Wil- 
ligie als Notar. (Willigisus notarius vice Ruodberti Archi- 
capellani -subseripsi). 

Bon. Ingelheim begab. ſich der Faiferlihe Hof nad Zribur, 
Nierftein und Frankfurt, wo das Weihnachtsfeſt gefeiert wurde, 
dann im J. 973: nad Magdeburg. Hier, wo Dito I das neue 
Erzbisthum gegründet, hatte und feine erſte Gemahlin Editha 
(+ 26. Yan, 946) begraben: war, feierte erden Palmfonntag 
(15. März). Er wurde, erzählt Thietmar, wie das an: ben 
hoben Feſttagen üblich war, von allen Biſchöfen und: allen übrigen: 
Geiſtlichen in. Prozeffion unter Vortragung des Kreuzes, den 
Reliquien und Raucgefäße zur Vesper und zum Hocdamte be- 
gleitet und dann von. den Prieflern, Herzogen und Grafen unter 
Bortragung vieler Kerzen wieder in feinen. Palaft zurückgeführt. 
Er mochte fein nahes Ende: fühlen: nur von göttlichen: Dingen: 
ſprach er ; einzig an das Heil feiner Seele denkend, bereicherte 
er: auch diesmal den h. Mauritius mit Gütern, Bichern und 
föniglihem Geräthe. | 

Um bas Feft der Auferſiebung des Herrn 3. März) in 
der Stadt zu feiern, wo feine theure Mutter, die vor dem legten: 
Zuge nah Rom im Borgefühl ihres Todes ihn mit Thränen 
verlaflen hatte, beigefegt war, ging er nach Quedlinburg. Hier- 
ber kamen auf feinen Befehl die Herzoge von Polen und Böh⸗ 
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mon. Miesko und Boleslav; es firömten: aber auch aus allen 
Theilen des Reiches die. Bolker zufummen, um die beiden Kaifer 


im Baterlande zu begrüßen; es kamen die. Gefandten der Römer, 
Beneventer, der Griechen, Bulgaren, Siaven, Dänen und Uns 
garn, die, nachdem alle Angelegenheiten gefchlichtet waren, 
prächtig befchenkt in. Freuden: heimfehrten, 

Aus der glänzenden Berfammlung, die nur durch den Tod 
des anwefenden Herzogs Hermann von Sachſen, eines der älteften 
und. treueften Diener Ottos, getrübt worden war, ging ber 
Kaifer nah dem nmeugeftifteten Bisthum Merfeburg, wo er noch 
eine Gefandtihaft der Sarazenen aus Afrika erhielt, am 1. Mai 
das: Fe der Himmelfahrt gefeiert wurde und Willigis drei Urs 
funden unterfchrieb. Ohne Zweifel. begleitete. der: Kanzler auch 
den Faiferlichen Herrn auf feinem legten Lebenswege nach Mem⸗ 
leben. Am 6. Mai dort angefommen, fing Dtto fon an, fich 
ſchwach zu fühlen. Zwar ftand er noch feiner Gewohnheit nach 
früb am Morgen auf und befuchte die. Meffe ; doch bedurfte er 
ſchon der Ruhe, des wiederkehrenden Schlafes. Als er den Armen 
nad Gewohnheit die milde Hand aufthat, Foflete er. ſelbſt ein 
wenig von der Speife und legte fi. wiederum nieder. Zur bes 
ftimmten Stunde. erfchien er heiter und ..vergnügt an der Tafel. 
Dann befuchte er die Vesper. Während derfelben fing ihm an, 
warm und müde zu werben 5 die berumftehenden Fürflen holten 
einen Seſſel, damit er ſich fege, Er that ed, neigte das Haupt, 
forderte und empfing die ‚Sterbefaframente und gab. ohne. einen 
Seufzer mit großer Ruhe den Geift auf, Mittwoch vor Pfingften, 
den 7. Mai 973. In der folgenden Nacht wurden die Einge- 
weide aus dem Körper genommen und in ber Kirche Unſerer 
Lieben Frauen. zu Memleben beigefegt ; den einbalfamirten Körper 
aber ließ der Sohn nad Magdeburg bringen, wo ber Bater an 
der Seite feiner Editha zu ruhen gewünfcht hatte, und hier wurbe 
er dann in den erftien Tagen des Juni in: Oegenwart der Erz⸗ 
bifhöfe Gero von Köln und Adelbert von Magdeburg unter 
Affiftenz der übrigen Bifchöfe und der gefammten Geiftlichfeit 
in einem marmornen Sarge in der Kirche bes h. Mauritius 
beigejegt. Ä 
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Gleich am Morgen nad dem Tode des Vaters hatte der 
bereits zum König und Kaifer gefalbte Sohn auf's Neue von dem 
verfammelten Volke durh Handſchlag die Huldigung erhalten; 
nachdem er dann dem großen Todten die legte Ehre erwiefen, 
begab er fih an den Rhein nah Worms, Tribur, Aachen, Trier 
und Frankfurt, flets begleitet von feinem Kanzler Willigis , an 
deſſen Stelle nur am 22, Auguft zu Trier Gunpaldus eine Urs 
Funde recognogeirte (Mittelrh. Urkundenbuch 1, 297 : Gunpaldus 
ad vicem Uuilligisi cappellani recognouit), während er am 27, 
besjelben Monats fhon in Frankfurt wieder unterfchrieb. Bon 
bier ging der Kaifer nah Sachſen, hielt im December Hoflager 
in Holland, wo er das Weihnachtsfeſt in Nimwegen feierte, ver⸗ 
weilte während des‘ Sommers des Jahres 974, bei deffen An 
fang er in Lothringen gegen die Söhne des Grafen Reinhard, 
Reinhard und Lambert, glüdlich gefämpft hatte, auf feinen 
Pfalzen in Sachſen und verlebte hierauf den Winter, den die 
Ehroniften als befonders hart ſchildern, zu Pöhlde, wo er fi 
auf Weihnachten befand, zu Dortmund und Nimmwegen. Für 
ung ift befonders wichtig der Aufenthalt in Dortmund, denn hier 
gab er am 25. Januar 975 eine Urfunde, darin er auf Fürbitte 
feiner Gemahlin Theophano und feines getreueften Erzbiſchofs 
Willigie von Mainz (fidelissimi nostri Willigisi sancte 
Maguntinensis Ecclesiae Archiepiscopi) diefem alle Abteien, 
Klöfter, Münzen, Städte, die wo immer gelegen zu jenem Sige 
gehörten, nebft den auf deffen Gebiete fi befindenden Kolonen 
und allen nad Recht und Gefeg zu dem biſchöflichen Stuhl gebö- 
venden Dingen uud Befigungen beflätigte und weiter befahl, dag 
fein öffentlicher Richter, Feine Perfon, fie fei hoben oder niedrigen 
Standes, diefe Derter betrete, um den dort Wohnenden Laſten zu 
verurſachen oder bei ihnen Einlager zu halten, fowie daß feiner 
ber Stiftsangehörigen gezwungen werde, vor einem andern Ge: 
richte zu erſcheinen, als dem des Biſchofs oder feines Vogtes. 

Diefe Urkunde ift ausgeftellt »VIII Kal. Februarii, Anno 
dominice incarnationis DCCCCLXXIII, Indictione II, anno 
regni Domini Ottonis XIII, Imperii VII« von dem Kanzler FoIf: 
mar vice Willigisi archicapellani. Sie zeigt alfo durch den 
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Inhalt und den Kanzler Folkmar deutlich, dag am Tage der 
Ausftellung Willigis Erzbifhof von Mainz war, und dennod 
ſtimmt die Datirung, die in allen Zeitbeftimmungen auf den 25. 
Januar 974 hinweiſt, nicht zu dem Todestag des Borgängers 
Rupert, der erft am 13, Januar 975 farb, Für dieſes Jahr 
fprechen die Annales necrologieci Fuldenses minores et maiores 
(Böhmer font. rer. germ. 3, 154 u. 157), für den Tag, Idus 
‚Januarü, die legteren und das Kalendarium Necrologicum eccl. 
Metropol. Moguntinae (Böhmer 1. c. 141, wo biefer freilich 976 
hinzugefügt hat). In dem Registrum litterarum ecclesiae Mo- 
guntinae saeculi XIII (Böhmer 1, c. 140) wird als Todesjahr 
Ruperts zwar 988 angegeben; allein der Fehler ift augenfällig, 
und das Jahr 975 ergibt fih aus dem Vorhergehenden. Es heißt 
nämlich: »Willihelmus ann. XUL ebd. VIII. dies III. ob. 
DCCCCLXVIL« Diefes Jahr ift richtig, denn Erzbiſchof Wil⸗ 
beim ftarb nach den Annal. Fuld. maior. 968 am 2. März. Nun 
heißt es weiter: »Hatbo ann. I. ebd. VIIIL ob. DECCCLXXUIL« 
Das ſtimmt natürlich nicht zu dem Vorhergehenden, denn wenn 
Erzbifhof Wilhelm 968 farb und fein Nachfolger Hatto nur 
4 Jahr 9 Wochen regierte, jo fan diefer nicht erft 974 ge— 
forben fein. Lieft man aber 9 menses flatt 9 hebdom. und denft 
fi die Befegung des erzbifhöfligen Stuhles nicht fange Zeit nach 
dem Hintritte Wilhelms erfolgt, fo würbe der Tod Hattos in 
die erfien Monate des J. 970 falten, wie diefes Jahr auch die 
Annales Disibodenbergenses haben, Rad Hatto folgt: »Ruod- 
bertus ann. III. mens. X. ob. DCCCCLXXXVIL« Alſo wier 
derum dieſelbe falſche Rechnung, wie bei Hatto ; aber die anges 
gebene Zeit der Regierung weift deutlich auf 975 als Todesjahr 
hin, Folgte nämlih Rupert feinem Vorgänger im Monat März 
970, fo fiel fein Tod nad einer Regierung von 4 Jahren und 
9 Monaten in den Januar 975. Dieſes richtige Jahr haben 
unter andern aber auch die Annal. Disibodenbergenses. 
Demnach kann alſo trog aller übereinfiimmenden Zeitbeftim- 
mungen die oben eitirte Urkunde nit am 25. Jan. 974 ausge— 
fertigt fein, und das Datum muß 975 heißen. Bielleiht Liegt 
es darin, daß einer aus der italienischen Kanzlei nach Florentiuex 
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Meife, wonach das Jahr mit dem 25. März begann, bie Aus- 
ftellung datirte, wie. dann aud die folgenden Urkunden vom 16, 
Febr., 3. und 11. März, die zu Nimwegen ausgeftellt wurben, dag 
Jahr 974 mit. denfelben Zeitbeftimmungen: haben, und es würde 
fih dann das Jahr erklären laſſen, wären nur im Allgemeinen die 
Urkunden Ottos II nit. voll von Widerjprüchen und Unrichtigfeiten 
. in den Zeitangaben, Näheres darüber findet fi von Gieſebrecht 
in Rankes Jahrbüchern des deutihen Reichs unter dem fächfifchen 
Haufe 2, 111—123, Steht nun aber das Jahr 975 feſt, fo fieht 
man, daß bie Ernennung des Willigis fogleich bei der Nachricht von 
Ruperts Tod erfolgte, die, wie es fcheint, alfo der Kaiſer in Dorts 
mund erhielt. Auch Papft Benedikt VII ließ nicht. (ange mit der 
Deftätigungsbuffe auf fih warten. Sie erfolgte »in mense Martio, 
Indictione tertia« ohne Angabe der Jahre des Pontififats, was 
alfo auf das erſte derfelben geht (Benedift war geweiht worden im 
Detober 974) und neben der Indictio III den März 975 anzeigt. 
Mit der Meberfendung des Palliums extheilte er dem Erzbifchof in 
Gallien und Germanien nädhft dem Papſte (post summum cul- 
men Pontificis) den. Vorrang vor. allen Erzbifchöfen und Bifchöfen 
in allen kirchlichen Dingen, nämlich in der Salbung des Könige 
und der Abhaltung. von Synoden, geftattete ihm die Anfegung 
des Palliums auf Weihnachten, Epiphanie, Oftern, Chriſti Hims 
melfahrt, Pfingften, Peter und Paul, Mariä Himmelfahrt, am 
Tage des Kirhenpatrons, auf Kirhweihe, am Weihetage deg 
Erzbifchofs, wie. bei der Eonfecration der Suffragrane, und fügte 
aus Liebe zu Kaifer Dito diefen Feten noch zu die Fefltage der 
Heiligen: Laurentius und Mauritius, Viktor, Alban, Sergius 
und Bachus. Es war diefes eine erneute Beftätigung der alten 
Privilegien des Mainzer Erzfiuhles als Metropolitanfirche Deutfchs 
lands, wie fie bereits von Papft Zacharias im J. 751 dem h. 
Bonifarius verliehen, von Leo VII zwifhen 937 und 939 und 
Marinus II 946 dem Erzbifchof Zriedrid, von Agapetus HU 955 
und von Sohannes XI in demfelben Jahre dem Erzbifchof Wils 
helm wieder beftätigt und erweitert worden waren und worin 
diefe geradezu vicarii und missi des Papftes in allen Gegenden 
Deutfchlandse (von Marinus in partibus Germaniae Galliaeque, 


440 Monzingen. 


von Johannes XII in Galliarum atque Germaniae partibus) 
genannt werden. Die Mainzer Erzbiſchöfe nahmen ſomit bie 
höchſte kirchliche Stellung in Deutſchland ein, 

„So fehen wir Willigie, einen Mann aus dem Bolfe, durch 
die Gunft und den Machtſpruch Ottos II plöglich auf den erſten und 
einflugreichften Biſchofsſitz diesjeits der Alpen erhoben, auf dem 
zehn Jahre ein Kaifersfohn gefeflen. Geringer glaubte der fünge 
Kaiſer die Verdienfte des treuen Kanzlerd und weifen Rathgebers 
nicht belohnen zu fönnen. Ed war nur eine Fortfegung der 
Politik feines großen Vaters, die wichtigften geiftlihden Stellen 
an Verwandte oder bewährte und erprobte Diener zu verleihen, 
und es zeugt zugleich von der Klugheit und Menfcenfenntniß des 
jungen Kaiferpaared, daß es, über die Vorurtheile der Geburt 
ſich hinwegfegend, einen Mann zum Erzbifhof von Mainz machte, 
der nicht nur Durch Tüchtigfeit und Fähigkeit fich hervorthat, fondern 
auch durch Heilige Pflichten dev Dankbarkeit unauflöslih gefeffelt 
war an die faiferliche Familie, die ihn aus dem Staube hervor— 
gezogen. Ohne Widerfpruh von Seiten der Bornehmen wird 
die Ernennung nicht abgegangen’ jein — Thietmar deutet ja aus⸗ 
drüdlih darauf hin — doch war Dito felbfiftändig genug, dens 
felben* nicht zu beachten. Auch wurde es fähigen Geiftlihen übers 
haupt leichter, fih dur ihr Verdienſt empor zu arbeiten, (*) 
Eine Hauptfürfprecherin aber hatte Willigis an Ditos Gemahlin, 
der Theophano; ihr Einfluß, der damals, als das bis dahin fehr 
innige Berhältnig des Kaifers zur Mutter ſich zu lodern begann, 
faft in allen Urfunden fihtbar wurde, brachte die mißgünftigen 

(1) „Reine Quelle,” fagt Gfrörer, Kirchengeſchichte II, 3.6. 1106, „weiß 
etwas von den Ahnen Hattos und Friedrichs von Mainz. — Auch Wolfgang, 
der erjte Apoftel von. Ungarn und ſeit 972 Biſchof von Regensburg, ftammte 
zwar von freien, aber unbemittelten Eltern in Schwaben ab, bie nicht? übrig 
hatten. Das Gleiche gilt noch von manden anderen Biſchöfen. Beides, bie 
Großartigfeit unferer öffentlihen Verhältniſſe und der helle Verftand, der vielen 
unferer- Kaiſer inwohnte, bewog ſie häufig, das Verdienſt, wo fie es fanden, 
hervorzuziehen.“ Luden, Geſchichte des deutſchen Volles 7, 200, bringt es mit 
den Verhältniſſen in Lothringen in Verbindung, daß Otto auf den eben erle— 
digten biſchöflichen Stuhl zu Mainz einen Mann brachte, „der vielen großen 


Herren geiſtlichen und weltlichen Standes ein Aergerniß war, der aber ſein 
Vertrauen beſaß und auf deſſen Treue er mit Zuverſicht rechnen konnte.“ 
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Stimmen zum Schweigen. Aber auch mit audern vielgeltenden 
Perſonen am faiferlihen Hofe, mit Dito von Schwaben, mit 
Bernhard von Sachſen, mit den bedeutendften Kirchenfürften : 
Adelbert von Magdeburg, Gero von Köln, Pilgrim von Paffau 
u. A. fehen wir Willigis bald im beftien Einvernehmen. Iſt 
Willigis nun auch nicht mehr befändig um Dito, fo ift doc fein 
Verhältniß zum Kaifer feineswegs gelöſt. Wenn wichtige Ereig- 
niffe befonnenen Rath nöthig machten, fo wird er gewiß nicht ge⸗ 
fehlt haben, weun wir diejed auch wicht in allen Fällen urkund⸗ 
lich nachweiſen können.” 

Der neue Erzbifchof wird fi wohl bald nach der Ernennung 
in feine Diöcefe begeben haben; indeß ſcheint feine Anwefenpeit 
auf dem Fürftentage, den der Kaifer in den erften Tagen bee 
Suni 975 bielt, kaum zweifelhaft, da wir. aus Urfunden wiffen, 
dag er einige Tage fpäter, am 11. Juni, fih am faiferlichen 
Hoflager in Memieben befand, Bon Willigis begleitet, begab 
fih dann Dito nah Altftädt, wo er auf Verwenden des Willigis 
dem Biſchof Pilgrim von Paſſau eine in Memleben gemachte 
Schenkung. wiederhofte; am 26. Juni treffen wir beide in Magde⸗ 
burg. Im Anfang des Jahres 976 war Willigis wieder bei 
Otto in Erftein im Elfaß, wo diefer Hof hielt und das Weih⸗ 
nachtsfeſt 975 ‚gefeiert hatte; mehr wie je thaten fein Rath und 
Beiftand ihm Noth, denn trübe Wolfen zogen fi gegen Otto 
zufammen. Der Erzbifchof wird es ‚deshalb auch wehl gewefen 
fein, welder ihn zur Berufung eines Reihstages nah Mainz 
veranlaßte, den wir aus Trithem fennen, welcher angibt, es fei 
unter andern dort ein Geſetz gegeben worden, nad dem alle 
Ruheſtörer mit dem Tode beftraft und ihre Güter eingezogen 
werden follten (DCCCCLXXVI. Anno Sigeri Abbatis vicesimo 
quinto, secundus Otto Imperator conventum Principum gene- 
ralem celebravit in Moguntia, ubi inter caetera cunctis per 
totum :imperium fuit sub poena capitis et"amissione omnium 
bonorum interdictum rapinas exercere in regno, quod plerique 
postea transgressi Comites et Nobiles sine misericordia capi- 
tibus mox amputatis, quas meruere, poenas dederunt). Diejer 
Reichstag ift freilich dur feine andere Duelle verbürgt, aber 
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am 21. Januar befand fih Otto in Tribur, alfo in der Nähe 
von Mainz, und die bald folgenden Ereigniffe, die zum Theil 
wenigftens ſich damals ſchon anzeigen mochten, machen die Nachs 
richt nicht unwahrfcheinlich. 

Reinhard und Lambert, die im J. 974 erilixten Söhne 
Reinhards I von Lothringen, firebten mit Gewalt der Waffen das 
Erbe ihres Vaters wiederzuerwerben und fielen, von Frankreich 
unterflügt, in der Charwoche 976 in den Hennegau ein. In einem 
blutigen Treffen bei Mons am 19, Aprit fiegten zwar die Anhänger 
bes Kaiſers; aber feineswegs war bie Fehde damit beendet und 
bie Ruhe hergeftellt, der Kaifer auch nicht im Stande, hier einzu= 
fchreiten, weil von einer andern Seite eine noch drohendere Ge⸗ 
fahr fich zeigte. 

Herzog Heinrich von Bayern, mit dem Beinamen der Zänfer, 
ein Sohn Herzogs Heinrich, des Bruders Ottos L, hatte fih 974 
gegen den Kaifer empört, war jedoch gefangen genommen und 
nah Ingelheim in Gewahrfam gebradt worden, Bon dort war 
er entkommen und nah Bayern entflohen, wo nun ein unbeil- 
voller Bürgerkrieg entbrannte, ‚im welchem namentlich das Bis: 
thum Paſſau argen Schaden erlitt. Der Kaifer erſchien bald 
mit einem Heere; der Aufruhr wurde gedämpft, und Heinrich ent⸗ 
wich nach Böhmen zu feinem Bundesgenoffen Herzog Boleslaw. 
Am 21. Juli 976 war Dito in Regensburg, wo wir au Wil- 
ligis bei ihm finden, der vielleicht an dem Zuge Theil genommen 
hatte. Auf feine und des Herzogs Dito von Schwaben, Ottos 
Better, Bitten wurde Bifchof Pilgrim von Paffau für feine ers 
Tittenen Berlufte reichlich entfchädigt, und inmitten feiner Getreuen 
Willigis, Dito, Pilgrim, Biſchof Poppo von Würzburg, der 
Babenberger Berthold und Liutpold ordnete dann Dtto auf's Neue 
die Angelegenheiten des Reiches und hielt Gericht über die Schule 
digen. Heinrich wurde der herzoglichen Würde entfegt und als ein 
Feind des Baterlandes erklärt, vom Klerus über ihn und achtund⸗ 
swanzig feiner Anhänger der Bann ausgeſprochen. Den Asfuin 
von Kärnthen, ber fi ebenfalls Heinrich angeſchloſſen hatte, 
verurtheilte man zum Tode; ſeine Güter wurden eingezogen. Ohne 
Zweifel verloren auch viele Andere ihr Eigenthum, und hierdurch, 
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wie durch die erfedigten Neichsämter, wurben bes Kaiſers treue 
Anhänger reichlih belohnt. Das Herzogthbum Bayern, von dem 
bedeutende Theile abgetrennt wurden, erhielt Herzog Dito, der 
fo zwei Herzogthümer in feiner Hand vereinigte, Graf Berthold 
von Babenberg die neue Markgrafihaft im Nordgau, welde das 
Reich gegen die Angriffe der Böhmen fhügen follte, Auch Liuts- 
pold trug ohne Zweifel bedeutende Vortheile davon. Die Marfen 
Kärnthen und Verona wurden zu einem Herzogthum unter Heinrich 
dem SJüngern vereinigt, der nad Gieſebrecht ein Sohn des Her- 
3098 Berthold von Bayern war, des Oheims von Judith, der 
Gemahlin Herzogs Heinrih I von Bayern, des Bruders Ottos J. 

Jetzt konnte fi der Kaifer gegen Reinhard und Lambert 
wenden, bie nicht abließen, Lothringen zu beunruhigen. Dftern 
(8. April) des 3. 977 feierte er in Ingelheim, wo fih aud 
mehrere feiner Fürften, unter andern Herzog Otto und Herzog 
Heinrich, befanden. Ohne Zweifel wurde bier jedoch befchloffen, 
Lothringen durch die Rückgabe des väterlichen Erbes an Reinhard 
und Lambert zu beruhigen, um ſich defto Fräftiger gegen ben 
Böhmenherzog wenden zu fünnen. Bei diefer Berathung war 
aller Wahricheinfichfeit gemäß auch Willigis zugegen. (*) 

Im Auguft ftand der Kaifer bereits im Felde; ein großes 
Heer begleitete ihn, mit dem er fchnell vordrang und in furzer 
Zeit faft ganz Böhmen fiegreih durchzog. Inzwiſchen trat aber 
ein neuer Verrath an's Licht. Herzog Heinrih von Kärnthen, 
der von dem Kaiſer furz vorher erfi vorzugsweife begünftigt wor— 
den war, hatte fi mit dem Bifhof Heinrich von Augsburg ver- 
bunden, um die Sade feines abgefegten Verwandten, Heinrichs 
des Zänfers, zu vertheidigen, und war, als Herzog Otto ſich für 
den Kaiſer auf dem Zuge nad Böhmen befand, in Bayern ein— 


(1) Euler fchließt diefes aus einer Urkunde bes Kaiſers ohne Ort und Da— 
tum bei Guben 1, 358, worin er per petitionem Willigisi, qui modo sancte 
Mogunciace Ecclesie venerabilis Archiepiscopus preesse dinoscitur, ber 
erzbifhöflichen Kirche zu Mainz bie curtis Lahnftein im Einrichgau und bie 
eurtis Bifhofsheim im Taubergau beflätigte. Unterfchrieben iſt diefelbe nämlich 
von dem Kanzler Egbert, der nad Giefebreht vom 5. Juli 976 bis zum 30, 
Juli 977 als Kanzler vorfommt. — Egbert folgte befanntlich dem am 12. Juni 
977’ Jeftorbenen Erzbiſchof Iheoderih auf den Stuhl von Trier, 
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gefallen. Raſch eilten nun der Kaifer und Herzog Otto dahin 
und nahmen fämmtlihe Berräther in Paffau gefangen. Um 
Dftern 978 vor ein Fürftengericht geftellt, wurden fie in das 
Exil geſchickt, welches in jenen Zeiten darin zu befteben ‚pflegte, 
daß man den Berurtheilten außerhalb feiner Provinz unter die 
Hut irgend eines zuverläffigen Mannes bradte: Heinrich der 
Zänfer wurde unter die Auffiht des Biſchofs Folkmar von 
Utrecht gegeben ; Heinridy von Kärnthen verlor fein Herzogthum und 
wanderte in Die Berbannung, wohin, wiffen wir nicht; Biſchof 
Heinrih von Augsburg wurde dem Abt von Werden anvertraut, 
erlangte jedoch auf Verwenden ver Geiftlichfeit bald feine Frei- 
heit wieder, In Duedlinburg föhnte fih auf Dftern 978 auch 
der Böhmenherzog Boleslaw mit Dito aus, umd es erhielt füch 
feitvem ein gutes Vernehmen zwifchen beiden bis zu des Kaifers 
Tode. 

Einen neuen Kampf brachte das Jahr 978. Auf. Zohannig- 
tag dieſes Jahres hielt Dito Hof in feiner Pfalz zu Aachen: da 
fiel plöglihd König Lothar von Frankreich mit einem Heere im. 
Lothringen ein und ging in Eilmärſchen auf Aachen los, um fich 
wo möglich der Perfon des Kaifers zu bemächtigen; doch einem 
Tag zuvor, ebe Lothar in Aachen einrüdte, hatte der Kaiſer die 
Stadt verlaffen und fih nah Köln begeben, denn zu einem Wi⸗ 
berfiande war er nicht vorbereitet. Lothar nahm die Stadt, ließ 
fie plündern und den Adler, der auf der faiferlichen Pfalz nach 
Oſten gerichtet fand, zum Zeichen, daß nun die Stadt dem Weſt⸗ 
reiche angehöre, nah Welten umdrehen ; nad dreien Tagen z0g 
er dann wieder in größter Eile ab. Empört über einen fo uns 
.- gehörten Friedensbruch, fandte Dito fofort von Köln aus an Lo— 
thar Die Botfchaft, daß er am 1. Detober in Frankreich einbrechen 
werde, und berief feine Großen zu einem Tage nad Dortmund, 
wo der Krieg gegen Lothar einftimmig befchloffen wurde. Am 
feftgefegten Tage fiel der Kaiſer mit einem, wohl übertrieben, aus 
60,000 Mann beftehenden Heere in das Reich Lothars ein und 
brang bis Paris vor. War der Feind auch nicht vollfländig ge— 
demüthigt worden, fo fehrte Dito aus diefem Kriege doch nicht 
ohne Ruhm zurüd, denn zunächft war doch die Schmach nach» 
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drücktich gerächt, die Lothar auf den deutfchen Namen zu bringen 
verfucht hatte, 

„Am folgenden 3. 979 rief die Anklage gegen den Marfs 
grafen Gero von Nordthüringen wegen Untreue gegen den Kaifer 
alle Fürften nah Magdeburg zufammen. Obſchon bei allen diefen 
Fürftenverfammlungen der legten Jahre ſelbſtverſtändlich anzus 
nehmen ift, dag Willigis, der erſte deutſche Kirchenfürſt, nicht 
gefehlt. habe, fo findet man feinen Namen doch nirgends erwähnt, 
weder bei den. Ehroniften, noch: in den Kaiferurfunden, Darf 
man daraus den Schluß ziehen, dag Willigifend Einfluß bei Dito 
in diefer Zeit nicht mehr fo groß geweſen ſei, wie früher, daß 
andere Perfönlichfeiten ihn aus der Nähe des Kaifers verdräng⸗ 
ten? Die Kälte zwifchen. Adelheid. und ihrem Sohne war das 
mals in offenen Bruch ausgeartet ; 978: hatte fie fogar den fais 
ferlihen Hof verlaffen müffen und. fih zu ihrem Bruder, König 
Konrad von Burgund, gewandt. Die Deutfchen waren hierüber 
mißvergnügt, und bie Bermuthung liegt nahe, dag auch Willigie 
nicht zufrieden damit. war. : Dann aber fehen wir. auch zwei 
Männer an Dttos Seite, die.neben Theophano und Herzog Dito 
fich feinee Gunf in unbefchränftem Maße. bemädtigt haben: 
Biſchof Theoderih von Meg, fchon bei Otto I in großem Ans 
feben, von Otto IL und Theophano fehr hoc gehalten, und Gi⸗ 
felher, Biſchof von Merſeburg, die wir beide auch in Stalien bei 
Dito feben und die an feinem fpätern Mißgefchid gewiß nit 
ohne Schuld jind, 

„Eine Annäherung mag Herzog Otto wieber. bewirft Salenı 
wir finden ihn und Willigis. im November 979: bei dem Kaifer 
in Goslar. Im nädjten J. 980 feierte Dito das Oſterfeſt in 
Ingelheim. Da traf auch Willigis mit. andern Geiftlichen ein. 
Es wurden in einer dort abgehaltenen Synode nicht nur Firchliche 
Dinge beſprochen, wie die Verordnung wegen der Abtswahl der 
vereinigten Klöfter Stablo und Malmedy zeigt ( . ». a se de- 
cretum in synodo Ingelheimensi consultu episcoporum maxime 
Willigisi Moguntini et Deuderici Metensis, bei Martene und 
Durand 2,50), fondern gewiß auch die Friedensunterbandlungen 
mit König Lothar von Frankreich berathen.“ Letzterer neigte ſich 
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längſt zum Frieden ; er bedurfte eines feſten Anhaltspunktes im 
Auslande, um im eignen Reiche fih halten zu fönnen: deshalb 
hätte er. heimlich eine Geſandtſchaft an den Kaifer abgeſchickt, 
durch welche er vorftellen ließ, daß er nur durch die: Einflüftes 
rungen Böswilliger zu: feinem bisherigen Betragen beftimmt wor— 
den fei; er wünfhe den Frieden, der ihnen beiden Bortheil vers 
ſpräche. Otto ging auf das Anerbieten Lothars ein, und beide 
verabredeten eine Unterredung an der Grenze ihrer Reiche. Das 
rauf hin. war: 'nun Otto nach Ingelheim gefommen, wo biefe An» 
gelegenbeit wird berathen worden. fein. Bon hier begab. er fidy 
durd Lothringen: in jene Gegenden, ws Mans und Ehier. (ein 
Nebenfing der Maas; der unweit Sedan in Frankreich mündet) 
bie Grenze: der beiden. Reiche bildeten... Hier begegneten ſich die 
beiden Herrfcher und fehloffen den Frieden, Es war das wahr« 
ſcheinlich Ende Mai, denn: am 1. Zunft war Otto in Aachen. 
Am 25. Zuli finden wir ihn in Nimwegen, und in ber Gegend. 
diefer Pfalz, im Kettelwald (in silva,. quae Ketil vocatur) gebar 
dann Theophano ihren erften Sohn, der nad feinem Bater und: 
Großvater den Namen Otto erhielt. 

Bis jegt hatte Dito glüdlih und ruhmvoll regiert ; noch am 
15. Detober 980 konnte er in einer Urkunde :fagen, das von dem 
Bater ererbte Reich nicht bloß im vollen: Umfange bewahrt, 
fondern fogar vermehrt: zw haben: da trat er im Spätherbfte 
besfelben Zahres zur Eroberung Calabriens aus den Händen der 
Griechen den Nömerzug an, und mit dem Augenblid, da er der 
Heimath den Rüden kehrte, wurden ihm Glück und Ruhm untreu. 
Es war: vorzüglich Theophano gewefen, bie ihn dazu veranlaßt 
hatte. Aus dem Umſtande, dag von Großen des Reiches nur 
Herzog Dito von Schwaben und Bayern und Herzog Udo (vergl. 
über diefen Bd. 16 S. 615), von hoben geiftlihen Würdenträ= 
gern nur die Bischöfe Gifelher von Merfeburg, Thevderih von 
Mey, Heinrich von Augsburg und Abt Werner von Fulda ihn 
begleiteten, gebt hervor, daß man mit dem Zuge nicht einver- 
ftanden war, und daß zu diefen auch Willigis gehört haben 
wird. So fonnte der Kaifer alfo nur über geringe Streitfräfte 
verfügen. — 
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Am 5. Dezember war er in Pavia, wo er ſich wieder. mit 
feiner Mutter ausföhnte, auf die wir für einen Augenblid zurück⸗ 
kommen müffen, da eben des Bruches zwifchen ihr und dem Sohne 
erwähnt wurde. Ich will darüber Gfrörer reden laffen. „Zwei - 
Raiferinnen lebten am Hofe Ottos II, feine Mutter Adelheid, 
bie Wittwe Ditos I, und die Griechin Theophano , Ditos II 
Gemahlin. Altmälig riß die Griedin den Sohn von der Mutter ; 
man gab nämlich der alten Kaiferin unmäßige Freigebigfeit gegen 
Arme fhuld. Der Mönch von Quedlinburg. fchreibt:. „„Die 
Kaiferin Wittwe farb der Welt ab; fie lebte nicht für ſich, fons 
bern nur guten- Werfen. Was fie erfchwingen fonnte, felbft die 
Steuergelder , die aus dem ganzen Reiche zufammenftrömten, 
verispenkte fie an die Armen. Ich ſelbſt fah, wie. fie heimlich in 
ber Tracht einer Bäurin, welche fie. anlegte, um. weniger. gehins 
dert zu fein, als durch das Faiferliche Gewand, mit beiden Händen 
Almofen austheilte und fo Sange fortfuhr, bis fie nicht mehr 
Reben fonnte.”” Meines. Erarhtens fuchte Adelheid, die ſchwie⸗ 
rige Stellung ihres Sohnes fühlend,, durch gehäufte Werfe der 
Barmperzigfeit,, die fie übte, den Zorn des Himmels von ibm 
abzuwenden, Gegen das J. 976 fam es zum Bruche zwifchen 
Sohn. und Mutter. Der Lebensbefchreiber des Abts Majolus 
berichtet 2 „„Um jene Zeit zerfiel der Kaiſer mit feiner Mutter; 
denn man hatte fie bei ihm wegen Verſchwendung der Staats— 
gelder angeſchwärzt. Keiner der Fürften, welche theilweiſe durch 
Adelheid erhoben worden, nahm das Wort für fie, denn fie finde - 
teten ſich, dem Kaifer zu widerfprechen.”” In ihrer Noth ließ 
Adelheid den Abt Majolus herbeirufen; furchtlos erinnerte diefer 
ven Kaifer an das Gebot der h. Schrift, dag die Söhne ihre 
Eltern ehren follen. Der Biograph verfihert, Dtto II habe ſich 
mit der Mutter verſöhnt; allein die wiederhergeſtellte Eintracht 
dauerte nicht lange. Im J. 978 verließ Adelheid, tief gekränkt 
durch das liebloſe Betragen ihres Kindes, den deutſchen Hof und 
begab ſich zu ihrem Bruder, dem König Konrad von Burgund; 
„„Was Adelheid damals litt,““ fagt ihr Lebensbeſchreiber, Abt 
Odilo, „vermag ich nicht auszufprehen.”” Indeß muß Majolus 
dem Sohne von Neuem bag Gewiſſen gefchärft haben, Odilo fährt 
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fort: „„Raifer Otto II, Reue fühlend, ſchickte Botſchaft an den 
König Konrad von Burgund, fowie an den Abt Majolus, und 
beſchwor Beide, mit der Mutter zu ihm nah Pavia zu fommen. 
Wirklich reiften die drei ab. Die Zufammenfunft fand Cim Des 
zember 980) zu Pavia ſtatt; weinend fielen Mutter und Sohn 
einander. in die Arme und vergaßen, was bisher zwiſchen ihnen 
vorgefallen.”“ 

Das Dferfeft (27. März) 981 verlebte Otto im Kreife 
der GSeinigen, der Theophano, feines. Söhnchens und feiner 
Schwefter Mathilde zu Rom. Papit Benedift VIE, der vor feinen 
Gegnern zum Kaiſer nah Ravenna hatte fliehen müffen und jegt 
mit ihm zurüdgefehrt war, hielt hier in feiner Gegenwart eine 
große Synode. Willigis war nicht gegemwärtig, ebenfo wenig 
auf der Synode vom 9. und 10. Sept., wo man-die Aufhebung 
des Bisthums Merfeburg befchloß. Darüber urtheilt Gfrörer alfo: 
„Den 9. und 10. Sept. hielt Benedift VII zu Rom eine Synobde, 
deren Beſchlüſſe in zwei faft gleichlautenden Aftenftüden nieder— 
gelegt wurden, Das eine befagt: „„Dem heiligen Stuhle fei 
berichtet worden, wasgeftalt Kaiſer Otto I zu Merfeburg im Ge- 
biete des Bisthums Halberftadt ohne Einwilligung des dortigen 
Biſchofs Hiltiward einen Stuhl errichtet habe. Solches wider 
fpredde den alten Canones; auch fei dadurch die Kirche von Hals 
berftadt ſo geſchwächt worden, daß fie ihre frühere Würde nicht 
mehr aufrecht erhalten fönne. Diefed erwägend, und um weiteres 
Blutvergießen zwifchen den feindlichen Stühlen von Merfeburg 
und Halberftadt zu verhindern, haben Wir im Einflange mit den 
Biſchöſen, Presbytern, Diafonen und dem gefammten Klerus der 
sömifhen Kirche beſchloſſen, daß der Sprengel von Merfeburg 
aufgelöf, der Gebietsiheil, welcher früher zu Halberftadt gehörte, 
an diefes Bisthum zurüdgegeben, der Neft zwifchen Meißen und 
Zeiz getheilt werden folle.”” Weiter heißt es: „„Sintemal der 
ehrwürdige Gifelher das aufgelöfte Bisthum nicht durch unrecht⸗ 
liche Mittel, fondern durch freie Wahl der Gemeinde erlangt 
hat, fo wollen Wir ihm, damit er des bifhöflichen Titels nicht 
verluftig gebe, den erledigten Erzftuhl von Magdeburg übertragen, 
zumal. da die Söhne fegterer Kirche im Angefichte der Synode 
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erklärten, daß fie ihn zu ihrem Bischof gewählt Hätten, — Dem— 
nad ift Unfer Wille, den Bifchof Gifelher, der folche Ehre nicht 
gelucht, fondern nur der Wahl und Bitte dev Gemeinde nachge— 
geben hat, der erzbiihöflihen Kirche Magdeburgs vorzufegen und 
ihm das Pallium zu. gewähren.” Schließlich verordnet der Papft, 
daß. gegenwärtige Urfunde ſämmtlichen Metropoliten und Bis 
fohöfen Germanieng zur Unterfchrift überfendet werde. In Bes 
zug auf die Biſchöfe braucht das Schreiben den Ausdrud, der 
Papſt befehle ihnen, ohne allen Widerſpruch durch Unterfchrift 
und mündliche Zufage gegen die Bevollmächtigten des Stuhles 
Petri ihre Beiftimmung. zu befräftigen, 

„Rein Zunfe Wahrheit und Würde ift in der ganzen Bulle, 
nichts .ald Dunſt. Wie ward Benedikt VIL vermocht, etwas zu 
bewilligen, das zugleich der Ehre des h. Stuhls und dem Wohle 
bes deutfchen Reichs nadhtheilig war — man.muß nämlich wiffen, 
daß die Zertrümmerung des Merfeburger Stuhls den größten 
Unwillen durch ganz Deutfchland hervorrief. — Chronift Thiets 
mar gibt auf obige Frage eine Antwort, die man von einem 
katholiſchen Biſchof kaum erwartet hätte. „„Giſelher,““ fagt 
er, „„gelangte zum Ziel, weil er die Großen des Hofes, nament⸗ 
fih aber. die vömifhen Richter, denen für. Geld Alles feil ift, 
beſtach.““ Unverfennbar übergeht der Merfeburger bier die 
Haupturfache, während er dem gefunden Menfchenverftand zuwider 
untergeordneten ‚Kräften eine entfcheidende Wirkung. zufchreibt, 
die fie nicht hervorbringen konnten, An wen hat fih Gifelher 
zuerſt gewendet ? Nah Thietmars richtiger Darftellung an. den 
Raifer Dito IL Nachdem diefer Ja ‚gefagt, war Gifelher feiner 
Sade gewiß. Freilich mußte. er erft noch die Einwilligung des 
Papſtes erlangen. Aber founte Benedikt VII etwas verweigern, 
was der Kaifer beftimmt forderte ? Nimmermehr, weil er ganz 
yon Dttog II Gnade abhing. Dem Papft war alfo die Freiheit 
genommen, In ſolchen Fällen bleibt die Bemäntlung zweideus 
tiger. Sachen gewöhnlid den. Händen von niederen Werkzeugen, 
wie hier den päpftlihen Kanoniften, überlaffen, die fih in Rom 
fo gut als anderswo beftechen laffen. Seltfam aber if, daß bie, 
welche ſtets den Berfuchen der weltlichen Gewalt, die Kirche zu 
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unterdbrüden, Beifall klatſchen, am Tauteften freien, wenn die 
entwürdigte Kirche fo handelt, wie entwürbigte Mächte überall 
handeln, Im Uebrigen ſieht man, daß das auf Betrieb Theo- 
phanos durch ihren Gemahl Dito nach dem Abendland verpflanzte 
Kirchenſyſtem der Byzantiner bereits ziemlich tiefe Wurzeln trieb. 
Hat Papft Benedikt VII aus fi heraus den deutfchen Biſchöfen 
befohlen, ohne alle Widerrede die Befchlüffe bezüglich Merfeburgs 
gutzubeigen ? Gewiß nicht, denn er würde fonft auf entfchloffenen 
Widerftand geftoßen fein, fondern er machte diefe unerhörte 
Zumuthung, weil der Kaifer es fo befohlen hatte : sic volo, sie 
jubeo, stat pro ratione voluntas. Geradeſo hielten ed die by⸗ 
zantinifchen Baſileis, welche mittelft ihres oberftien Werkzeugs, 
des Patriarchen von Konftantinopel, den ganzen Klerus des Oſtens 
gängelten; Und weil fie in folder Weife verfuhren, geſchah es, 
daß heute noch der Türfe Herr am Bosporus if. Wer die 
Kirche erniedrigt oder erniedrigen hilft, ift nicht werth, ein freier 
Mann zu fein, fondern verdient. die Sklavenpeitſche, welcher er 
auch nicht entgehen wird,“ 

Unterdeffen hatte Dtto feine Unternehmungen in Unteritalien 
gegen die Griechen und die mit ihnen verbündeten Araber be= 
gonnen. Siegreih war er in Ealabrien eingedrungen ; dann aber. 
wurde durch unerwarteten Angriff am 13. Juli 982 fein ganzes 
Heer bei Squillace vernichtet 5; er felbft entfam auf fat wunder« 
bare Weife. Thietmar erzählt: „Der Kaiſer entfam mit feinem 
Neffen Otto fliehend an’s Meer, und wie er in der Ferne ein 
Schiff, eine fogenannte Salandria (*), erblidte, ſchwamm er auf 
dem Roſſe des Juden Kalonymos darauf zu; dad Schiff aber 
fuhr vorüber, ohne ihn aufnehmen zu wollen. Als er dann wie= 
ber nad den Schugwerfen am Ufer zurüdfehrte, fand er den 
Juden noch dafelbft ftehen, indem er voll Angft abwartete, wie 
es feinem geliebten Herrn ergehen möchte. Ald nun der Kaiſer 
bie Feinde heranfommen fah, fragte er den Juden traurig, was 
wohl aus ihm werden folle? Dann warf er fih, als er auf 


(1) Eine Salandria, fagt Thietmar, ift ein Schiff von außerordentlicher 
Länge und Bequemlichkeit, Br. an beiben Seiten zwei — Rubderbänfe und 
4150 Matrofen bat. 
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einer andern Salandria, die der erſten nachfolgte, einen ihm 
wohlgefinnten Mann bemerkte, von dem er Hülfe erwarten konnte, 
aufs Neue mit dem Roſſe in's Meer, erreichte das Schiff und 
wurde, indem ihn nur jener Eine, der fein Dienfimann war, 
Namens Heinrih,. auf Slaviſch Zolunta genannt, erfannte, von 
demfelben in’s Fahrzeug gelaffen und auf das Bett des Schiffe» 
herren gebracht.” Dann erzählt der Ehronift weiter, wie Otto 
die Schiffsmannfchaft, weldhe Griechen waren, bewog, auf. Rof- 
fano loszufteuern, wo er ihnen reichen Lohn verhieß, wie aber 
biefelbe bereitd damit umging, zwar den verfprochenen Preis in 
Roffang abzuholen, aber den Kaifer zurüczubehalten und den 
Feinden zu überliefern , eine Gefahr, welcher Otto theils durch 
feine eigene Entfchloffenheit, theils durch die Treue Las Anger 
börigen zu Roffano entging. 

Biefebrecht ſchreibt, Geſchichte der — Kaiſerzeit, 1, 
831: „Der erſte berühmte jüdiſche Rabbi in Deutfchland iſt 
Kalonymus ben Meſchullan, der um das Jahr 1000 in Mainz 
lebte, deſſen Familie ſich dann in Mainz und Speyer fortpflanzte 
und eine Reihe ausgezeichneter Männer hervorbrachte. Dieſer 
Kalonymus ſtammte aber aus Lukka, wo fein Vater Meſchullam 
zu den Zeiten Ottos I und Ottos II Iebte, und es iſt mir ſehr 
wahrfcheinlih, daß die Berpflanzung diefer Familie nach Deutfch« 
land in einem ‚perfönlihen Berdienft um das Faiferlihe Haus 
ihren Urfprung hat.” Dieſer Notiz, welcher der Bericht Thiet- 
mars über. die Flucht Ottos II zur Beftätigung dient, kann ich 
noch. hinzufügen, dag nad meinen Regeften der Stadt Bingen. 
Nr. 273 noch am 7. Dezember 1344 ein Rabbi Kalonymus mit 
feinem Schwager Rabbi Gedalia genannt wird, die fich verpflich- 
teten, fo lange ihr Herr und Fürft, der Erzbifchof Heinrich von 
Mainz lebe, nicht außer der Herrfchaft besfelben zu wohnen und 
ibm jedes Jahr einen. beftimmten Zins zu entrichten. 

Herzog Dito war zwar der Schlacht glüdlih entronnen, 
farb aber bald darauf am 1. Nov. zu Quffa, Seine Leiche wurde 
nah Afchaffeuburg gebracht, wo fie, wie Trithem berichtet, Willigis 
in der von dem Herzog gegründeten Kirche, im Beifein der Mutter 
Ida und der Schweſter, Aebtiffin Mechtild, feierlich beiſetzte. 
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Als die deutſchen Fürften die Kunde von ber Niederlage des: 
Königs erhielten, Famen fie fchmerzlih bewegt zufammen und 
baten ihn fohriftlich, es möge ihnen doch vergönnt fein, den Kaiſer 
bald zu fehen. Gern willigte diefer in ihr Geſuch ein und feste 
einen Reichstag zu Verona an, zu dem alle Großen berufen 
wurden, um gemeinfcaftliche Berathung zu pflegen. Alle kamen; 
nur Herzog Bernhard von Sachſen mußte unterivegs umfehren, 
weil die Dänen eine feiner Städte überfallen und in Brand ges 
ſteckt hatten. Im Juni 983 fand der Reichstag flatt : die ganze 
faiferlihe Familie war dort vereinigt, der KRaifer, feine Mutter, 
feine Gemahlin, feine Schwefter Mathilde, die Herzogin Bea— 
trir, eine Frau von ausnehmender Klugheit, und des Kaiferg 
Sohn, ein Knabe von kaum drei Jahren, die Hoffnung des 
Reihe; Erzbifhof Willigis erfcheint wiederum ganz in feiner 
früheren vertrauten und einflußreihen Stellung. Auf Bitten 
der Mutter Adelheid, der Gemahlin Theophano, des Erzbiſchofs 
Giſelher von Magdeburg und des Biſchofs Theoderih von Meg 
beftätigte ihm da der Kaifer durch Urkunde vom 14. Juni die. 
von feinen (des Erzbifchofs) Vorfahren und ihm felbft. in der 
Stadt Bingen erworbenen Rechte und fügte denfelben Alles bins 
zu, was der Kaiſer noch eigenthümlich dort befige, überdies den 
Bannpfennig von der Brüde über die Selz (Salisa) bei Ingel— 
heim bis Heimbach und jenfeit des Rheines von der Mündung 
des Elzbaches (Elisa) bei Oeſtrich bis Kaub mit allen Nugbars; 
feiten, als: Münzrecht, Leibeignen, Höfen, Gebäulicpfeiten, Wäls- 
dern, Jagdrechten, Wiefen, Weiden, Weinbergen, ‘gebauten und 
ungebauten Feldern, Mühlen, Straßen und allem Zubehör.. Das 
mit kam der erzbifchöfliche Stuhl von Mainz zur Territokialherrs: 
fhaft über den Rheingau und die linksrheiniſche Strede von: 
Algesheim bis Heimbach, worüber ich mich näher bei der Ge— 
fhichte der Stadt Bingen ausſprechen werde. 

Der Böhmenherzog hatte eine Geſandtſchaft nad Berona 
geſchickt, welcher der h. Adalbert (czechiſch Wopytech) folgte, der 
am 29. Juni von Willigis zum Bifchof von Prag geweiht wurde, 

„Die erfte Aufgabe der Berfammlung war die Erwählung 
eines Thronfolgers. Kaifer Dito II zählte damals bloß 28, fein 
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Sohn erit 3 Jahre. Warum eilte der Kaifer fo fehr, die Erb- 
folge zu vegeln? Zwei Gründe der Erflärung bieten fih dar: 
entweder ſchwebte ihm die Ahnung vor, daß er felbft nicht lange 
mehr zu leben babe, oder er ſah die Empörung, die wirklich 
furz darauf zum Ausbruch gedieh, vorher und wollte den ſchlimm⸗ 
ften Folgen bderfelben durch Erhebung des Sohnes vorbeugen. 
Wirklich wurde der breijährige Knabe dem Wunfche des Vaters 
gemäß auf dem Neichstage gewählt. Aber von wen? Thiet— 
mar und der fächfifhe Annalift fagen übereinftimmend „„von 
Allen““, was nur den Sinn haben fann, daß fämmtliche zu 
Berona anwefende Fürften, alfo Deutfche, Italiener und Slaven, 
ihre Stimme abgaben. Wie? nachdem das Reich germanifcher 
Nation mit deutfhem Blute und deutſchen Schägen gegründet 
und über mehrere umliegende Länder fiegreich ausgebreitet wors 
den, follten Fremdlinge, bloße Unterthanen der Krone, nicht voll= 
geborne Jufaffen, das Recht ausüben, bei der Wahl von Ober 
bäuptern mitzuwirfen, denen die Herrſchaft über das eingeborne 
bevorzugte Volk zuftand? Konnte unferen Bätern ein größerer 
Schimpf zugefügt werden? Noch fehlimmere Dinge hatte ihnen 
die Griechin zugedacht. Thietmar fährt fort: „„Die Erzbifchöfe 
Sohann von Ravenna und Willigis von Mainz geleiteten den 
(zu Verona) gewählten Knaben, Dtto III, nad Aachen und falbten 
ihn dort an Weihnachten 983 zum König.““ Seit ein deutfches 
Reich beftand, ift Die Befugniß, unfere Könige zu frönen, nur von 
den Mainzer Metropoliten, zuweilen aud von den Kölnern auss 
geübt worden. Und jegt darf es ein Welfcher füh herausnehmen, 
bei diefer feierlihen Handlung, welche die Majeftät der deutfchen 
Nation bedingt, Hand mit anzulegen! Doch nicht bloß geholfen 
bat dabei der Navennate, nein, er hat die erfte Rolle gefpielt. 
Drei deutfhe Ehroniften, worunter zwei Zeitgenoffen, der dritte 
der befte Gefchichtfchreiber des Altern Germaniens — die Mönche 
von Hildesheim und Quedlinburg und Lambert von Hersfeld —, 
fagen aus, daß nicht der Mainzer Willigis, fondern der Ravennate 
Sohann es war, der dem jungen König die Salbung ertbeilte. 
„Beide Handlungen, die Erwählung des Thronfolgers durch 
alle Anwefenden und die Salbung durch den Ravennaten Johann, 
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verrathen unverkennbar Hintergedanfen. Jene beweift, daß Otto 
oder vielmehr feine Gemahlin, die Kaiferin Theophano, Stalien 
und Deutfhland zu einem gleichartigen Ganzen verfchmelzen 5 
ber zweite Aft deutet darauf hin, daß eben diefelbe Griechin der 
italienifhen Hälfte den Vorzug geben, d. h. den Sig des Reichs 
nah Ravenna, der ehemaligen Hauptſtadt des Exarchats, wie 
der alten Gothenkönige, Theodorichs und feiner Nachfolger, ver= 
legen wollte, Was Otto IH feit 999 verſuchte, ift fhon von 
feiner Mutter 983 angebahnt worden. Haben nun die beutfchen 
‚Fürften zu Berona ſolchen hochverderblichen Planen feinen Wider: 
fand entgegengefegt  Diefe Frage fann darum nicht beantwortet 
werden, weil Alles, was wir über die dortigen Berhandlungen 
wiffen, fih auf einige Zeilen beichränft. Durch Staatsklugheit 
oder Scham find die damaligen Borgänge in tiefes Dunfel ges 
büllt worden. Thietmar, der drei Yahrzehnte fpäter fchrieb, 
ftiellt die Sade fo dar, als hätten Johann von Ravenna und 
Willigis die Salbung gemeinfhaftlic vorgenommen, während der 
Mainzer höchſtens mitgegangen fein fann, um den Schein zu 
vetten. Nur die beiden Zeitgenoffen von Hildesheim und Qued⸗ 
linburg fagen bezüglich des Afts zu Aachen die volle Wahrheit, 
Gewiß aber ift, daß, wenn auch die nach Berona Berufenen 
ſtill geſchwiegen haben, oder vielleicht dur die anwefenden Ita⸗ 
liener überftimmt worden find, Andere, die nicht zu Berona tag⸗ 
ten, den Schimpf, der unferer Nation widerfahren war, em⸗ 
pfanden. Biele geiftliche und weltliche Fürſten Germanieng haben 
auf das, was zu Berona und Aachen gefhah, — wie wir ſo⸗ 
gleich fehen werden — mit einer gefährlihen Empörung geants 
wortet.” 

Was die Art der Theilnahme des Erzbifhofs Willigis an 
diefer Weihe Ditos III betrifft, fo hat Euler eine Anficht, die viel 
Wahriheinliches enthält, Er fagt: „Wenn in den Quellen immer 
nur von der unctio, der Salbung Ottos III durch den Erzbiſchof 
Zohannes geſprochen wird, fo kann man dag vielleicht fo deuten, 
daß er den König gefalbt und geweiht, Willigis ihm aber die 
Krone aufgefegt habe. Salbung und Krönung find zwei bes 
fondere Handlungen, die allerdings in einer Perfon vereinigt 
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werden fonnten und auch wohl in der. Regel vereinigt waren ('), 
die aber 5. B. bei Ottos I Krönung getrennt find. Dort feste, 
nachdem der Erzbifhof von Mainz bie anderen Krönungsfeiers 
lichfeiten vorgenommen , der Erzbifhof von Köln mit ihm dem 
König. die Krone auf's Haupt. Coronatus (Otto) diademate 
aureo ab ipsis pontificibus Hildiberhto (Moguntino) et Wicfrido 
(Coloniensi), beißt es bei Widufind, So wurde Dito II von 
den drei Erzbifchöfen vereint gefalbt und gefrönt.“ (Unxerunt 
Ottonem aequivocum patris Bruno archiepiscopus, Wilhel- 
mus et Heinricus caeterique sacerdotes Domini regem in 
Aquisgrani palatio. Ruotger, vita Brunonis, cap. 41.) 

Ich will dem noch hinzufügen, daß nad dem Krönungsritual, 
wie es in den legten Zeiten beobachtet wurde, die Salbung des 
Kaifers dur den Erzbifhof von Mainz gefchah, die Reichskrone 
aber von den drei Erzbifhöfen, von Mainz, Köln und Trier, 
dem fnieenden Kaifer aufgefegt wurde. Bielleicht finde ich fpäter 
Gelegenheit, dieſes Krönungsritual ausführlich mitzutheilen. 

Am Tage vor Weihnachten 983 hatte die Krönung Ottos II 
flattgefunden; bie feierliche Handlung war aber faum vollendet, 
da fam die Nachricht an, dag Dito II am 7. Dezember in Rom 
geftorben fei. Eine Frage von hoher Bedeutung trat jest heran, 
nämlich die, wer nun bie Vormundſchaft über den Föniglichen 
Knaben übernehmen follte. „Nach den herrfchenden Begriffen 
über das Recht der Berwandten fonnte die Mutter faum von 
diefer Würde ausgefhloffen werden. Allein gerechte Sorge für 
das Wohl des deutfhen Reiches empfahl im Angefichte der Erz 
fahrungen, welche während der legten Jahre gemacht worden, 
ein anderes Verfahren. Kaum gab es unter den deutfchen Großen 
einen oder den andern, der ſich freiwillig dazu verſtanden hätte, 
der Berderberin des verftorbenen Kaiferd den jungen König und 


(1) So in Willigis bei ber Krönung Heinrich IT in Mainz. Mar. Scot- 
tus ad ann. 1002: »Consecrando in regem coronatur.e Annal. Quedl.: »A 
Willigiso unctione coronatur.e Bon Heinrichs Gemahlin Kumegundis heißt 
e3 bei Thietmar: »Cunegundis benedictionem et coronam a Willigiso sus- 
cepit.e Nur bie Annal. Ottenb. fagen: »Henricus dux Baioariorum & 
‚Willigiso archiepiscopo in regem unctus 'est.« ; 
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fomit die höchſte Gewalt anzuvertrauen. Nächſt Theophano war 
der zweitberechtigte Angehörige: bes :Faiferlichen Haufes Herzog 
Heinrich von Bayern, ein Brudersfohn Ottos I und Enfel des 
Königs Heinridy I von Deutſchland. Aber diefer Herzog Heinrich 
hatte durch wiederholte Empörungen die Strafe des Hochverraths 
auf fi geladen und befand ſich damals als Staatögefangener 
in Haft zu Utrecht. Wenn man ihn zum Vormünder einfegte, 
drohte Gefahr, daß er den Mündling, ftatt ihn zu erziehen, in 
die Grube ftürze, fih feld der Regierung bemächtige, und weis 
ter, daß dann andere ehrgeizige Großbeamte, das von Herzog 
Heinrich gegebene Beifpiel nachahmend, ungefcheut zugreifen und 
©ermanien wie ein herrenlofes Gut zerreigen würden; furz, die 
Einheit des Reichs fand im vorausgejegten Fall auf dem Spiel. 
Herzog Heinrich wartete nicht ab, bis die, welche gefegmäßig 
befugt waren, fein Recht auf die Bormundfchaft zu prüfen, da= 
rüber erfannten; er kam eigenmächtig zuvor. Der mit Bewachung 
des Herzogs beauftragte Utrechter Bifhof Folkmar, welcher 
den genannten Stuhl von 977 bis 990 einnahm , führte gleich 
andern Folkmaren aud den Namen Poppo, welcher eine häufig 
üblihe Verfürzung des erſteren war. Eben bdiefer Folfmar — 
Ehronift Thietmar nennt ihn Poppo, was neuere Schriftftelfer, 
die den fragliden Gebrauch nicht Fannten, zu grundlofen Ver: 
mutbhungen verleitete — gab feinen Gefangenen frei und eifte 
mit ihm nach Köln, wo der unmündige König feit der Krönung 
verweilte. Warin, Metropolit von Köln, machte es wie Poppo—⸗ 
Folfmar: er trat zur Partei Heinrichs über und lieferte das 
Fönigliche Kind in ded Herzogs Hände. Dem Borgange der 
beiden Kirchenhäupter folgten fofort viele andere geiftliche und 
weltliche Fürften, namentlich Metropolit Gifelher von Magdeburg 
und Biſchof Theoderih von Meg, beide. fegtere als Berräther 
an dem Haufe Ditos II, das fie geholfen hatten in's Unglüd 
hineinzuführen und nun in der Stunde der Noth preisgaben, 
fodann Metropolit Egbert von Trier, fpäter die große Mehrzahl 
der Biſchöfe Sachſens und Bayerns. 

„Bon hohen Geiftlichen und zwar von ſolchen, deren Sprengel 
am Niederrhein lagen und bie Kaiferftadt Aachen umfreifien, 
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if, wie man fieht, der Abfall ausgegangen. Raum läßt ſich be- 
zweifeln, daß die neulichen Vorgänge zu- Aachen und die unge: 
rechte Bevorzugung des Ravennateh Johann, die in der That 
das Gefühl jedes deutichen Bifchofs Fränfen mußte und naments 
lih die Ehre des Kölner Erzſtuhls und feiner: Suffragane ver- 
Iegte, die zwei Erfigenannten zu jener politifh verdammlichen 
That hingeriffen haben. Mit dem Magdeburger Gifelher. und 
den Meer Theoderich freilich mochte es fi anders verhalten; 
Haß laftete auf ihnen, und fie berechneten allem Aufcheine nad, 
daß fie verloren feien, wenn fie nicht den gefegmäßigen Erben, 
ben fie aufgegeben glaubten, verließen und durch Verrath die 
Gnade des neuen Gebieters erfauften.. Die bayerifchen Bifchöfe 
find vielleicht darum übergegangen, weil das Haus Heinrichs I, 
welcher der Bruder Ottos I und Bater des damaligen Anmaßers 
war, durch lange Herrichaft weit verzweigten Anhang in dortigen 
Bauen gewonnen hatte, . Höchft. auffallend aber ift, dag aud die 
Kirchenhäupter des ſächſiſchen Stammlandes der Dttonen zu dem 
Empörer hielten. Laut Thietmars Gejtändniffen, dem doch daran 
liegen mußte, wenn irgend möglich, feine Standesgenoffen weiß 
zu wafchen, haben fpäter, ald.der Netter Germaniens, Erzbifchof 
Willigis von Mainz, fein Banner aufpflanzte, nur Laien, Feine 
Geiftlihe in Sadhfen das gute Recht des Kindes vertheidigt 
Das Borangehen des Magdeburger Giſelher, der, mochte fein 
Charakter noch fo begründetem Tadel unterliegen, vermöge feines 
Amtes großen Einfluß im Eibeland beſaß, genügt nicht, um die 
Allgemeinheit des Abfalls zu erklären. . Ich glaube, man. ift be= 
rechtigt, anzunehmen, daß Sadfens Biſchöfe hauptſächlich des— 
halb zu Heinrich. hielten, weil fie :ald Inſaſſen der Gegenden, 
wo der Ffaiferlihe Hof Ottos U am Häufigften weilte, überreich- 
liche. Gelegenheit erhielten, ‚die Berberblichfeit des Einfluffes, den 
Theophano übte, fennen: zu lernen, und deshalb ihre Bormund- 
ſchaft gänzlich ;befeitigt wiffen wollten, was allerdings: nur durch 
Erhebung des bayerifhen Herzogs bewerfftelligt. werben: mochte; 
Im Uebrigen muß man.wiffen, daß Heinrich felbft fhöne Worte 
nicht Sparte. Wiederholt verficherte er, daß er die Bormundfchaft 
nur zum Wohle des Mündels verwalten werde. Um das, was 
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der Zorn rieth und anderer Seits die Pflicht gebot, in Einflang 
zu bringen, ſtellten fih Sachſens Bifhöfe, als ob fie der Auf⸗ 
richtigfeit folder VBerfiherungen Glauben ſchenkten, und machten 
nebenbei den Vorbehalt, Heinrich möge dafür forgen, baß- fie 
ihres dem jungen König geſchworenen Eides entlaftet würden. 
„Bei diefem Stande der Dinge drohte die Empörung des 
Bayers für ſich allein das Reich auseinander zu fprengen, Aber 
noch höher ſchwoll die Gefahr dur Einmifchung eines mächtigen 
Nachbars, des Könige Lothar von Franfreih. Als einer der 
nächften Anverwandten fprad er die Bormundfcaft über das Kind 
an, und hiezu hatte er allerdings einen Schein von Recht, denn 
Lothars Mutter Gerberga war eine leibliche Schwefter Ditos I, 
folglich eine Großtante des unmündigen Enfeld gewefen. Aber 
fein Menſch täufchte fi darüber, daß der Neuftrier die Obhut 
nicht darum verlangte, um den Mündel zu retten, fondern um 
ihn zu berauben oder gar zu verderben. Bon zwei verfrhiedenen 
Seiten, durd den mächtigſten einheimifchen Großen und: durch 
einen fremden König bedroht, ſchien das fächfifhe Haus und mit 
ihm Macht und Einheit Germanieng verloren. Unter den hohen 
Lehenträgern aus dem Laienftande zeigten Anfangs nur Zwei 
Bereitwilligfeit, den Eingriffew der beiden Anmaßer entgegenzus 
treten : bie erſt 983 eingefegten Herzoge Konrad von Schwaben 
und der Arnulfinger Heinrich von Bayern, zur Unterfcheidung von 
dem andern Heinrich der Jüngere ‘genannt (*), jedoch der eine 
wie der andere vorausfichtlich nur aus eigennügigen Triebfedern 5 
denn da Heinridy der Ueltere, des unmündigen Otto Stammes⸗ 
vetter, vor feiner Gefangennehmung das Herzogthum Bayerıs 
wirklich befeffen, nah dem fchwäbifchen aber geangelt hatte, 
mußten fowohl der Franke Konrad ald der Arnulfide Heinrich 
befürdhten, daß Jener, einmal zur höchſten Gewalt gelangt, 
Schwaben und Bayern an fih ziehen werde. Diefe Beforgnig 
bot aber Feineswegs fihere Bürgfchaft ihrer Treue für die Sache 
des Kindes, da es leicht gefhehen Fonnte, daß der aufgebrungene 
Bormund durch anderweitige Zugeftändniffe, die er ihnen. machte, 


(1) Derfelbe war aus dem Eril zurüdgerufen worden und hatte auf dem 
Reichstage zu Verona das erledigte Herzogthum Bayern befommen. 
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bie. MWiderfirebenden gewinne. Ein britter Herzog, Bernhard 
von Sadfen, hielt, fo fcheint ed, Anfangs an fih und ergriff 
erſt im Frühling 984 die Partei Ottos IH. Die meiften Bifhöfe 
begünftigten, wie wir jahen, theils aus Haß gegen Theophano, 
theild aus Schwädhe, Heinrih den Aeltern; einige wenige, 
bie einen Anlauf nahmen, das Recht des Thronerben zu ver- 
theidigen, wie Notfer von Lüttich, wankten fpäter, gefchredt durch 
die Schwierigfeiten, die fih ihnen entgegenthürmten. 

„Nur ein Großvafalle Germaniens bewährte im entfchei- 
denden Augenblid unbeugfamen Muth: Erzbiſchof Willigis von 
Mainz. Seine Weisheit allein hat das berrfchende Haus und 
das Reich gerettet. Mochte die Griechin Theophano in früherer 
Zeit noch fo große Fehler begangen haben, unter den obwaltenden 
Berhältniffen gab es nur einen Weg des Heils, der darin be= 
ftand, daß man bad Recht der Mutter gegen die Anmaßungen 
des neuftrifchen wie bes bayeriſchen Vetter behauptete. Den 
Nachtheilen, die aus der vormundſchaftlichen Gewalt der Griedyin 
zu entfiehen drohten, beugte der Scharffinn des Erzbiihofs das 
burch vor, daß er der Mutter Theophano die Großmutter Adel: 
heid als gleichberechtigte Regentin zur Seite ſtellte. Da beide 
Frauen während der Regierung Ottos U fat immer in Hader 
mit einander gelebt hatten, lieg fih vorausfehen, daß der Streit 
unverweilt wieder ausbrechen werde, und wenn dies gefhah, 
konnte es nicht fehlen, daß die Entſcheidung der großen Anges 
legenheiten des Reichs in die fähigften Hände, d. h. in die eignen 
bes Erzbifchofs, gerieth. Sicherlich iR es Willigis gewefen, der 
durchfegte,, daß neben Theophano Adelheid und bald noch eine 
dritte Frau die Bormundfhaft übernahm. Die Dringlichkeit der 
Umftände nöthigte, mit einer Theilung der Arbeit zu beginnen ; 
nicht zu gleicher Zeit Fonnte Willigis dem neuftrifhen König 
und dem Herzog Heinrich die Spige bieten. Der Erfolg zeigte, 
daß er den Kampf gegen Legtern ſich felber vorbehielt, die Lei⸗ 
tung der überrheinifhen Angelegenheiten dagegen dem Rheimſer 
Metropoliten Adalbero übertrug, der, obgleih ein Wäljch- 
Lothringer, mit dem deutſchen Thronerben fand oder fiel. Zu— 
nähft wurden Maßregeln ergriffen, um Adalbero noch flärker 
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als bisher an die Sache des Kindes zu feffeln und feine Wider- 
ftandsfräfte zu mehren. Biſchof Wigfiid von Berdun war 983 
‚geftorben. Den erledigten Stuhl. beftieg dur Faiferlihe Gunſt 
im Januar 984 ein gleihnamiger Neffe des Rheimſer Metropo— 
fiten, Adalbero, des Grafen Godfried Sohn. Zu dreien fonnte 
alfo das Haupt der deutfchen Partei in Lothringen mit dem 
Bruder und dem Neffen den Widerftand gegen König Lothar er« 
öffnen.” - 
Außerdem erhielt um diefelbe Zeit der Rheimfer Erzbifchof 
‚einen überaus fähigen Gehülfen, den von .Dtto U zum Abte 
von Bobbio beförderten Gerbert, welder nah Rheims geſchickt 
wurde, die Leitung der dortigen Domſchule zu übernehmen, fpäter 
Erzbiſchoſ von Rheims, dann von Ravenna wurde und endlich 
Papft unter dem Namen Sylvefter IL Er ift als die Seele der 
BDeftrebungen zu Gunften Ditod in Lothringen zu betrachten. 
Als die Kunde von der Gefangenschaft Ditos III bei Heinrich 
verlautete, wurde Gerberts Gemüth von dem Tebhafteften Schmerz 
ergriffen. „Des Kaiſers beraubt, find wir eine Beute der Feinde 
geworden,” ſchrieb er an Willigie. „Wir glaubten ihn ung in 
feinem Sohne erhalten zu fehen. D, wer verrietb ihn, wer 
raubte und die andere Sonne! Der Mutter mußte man bag 
zarte Lamm, nicht dem Wolfe. anvertrauen.” In feinen Händen 
war bie ganze Korrespondenz, waren ſämmtliche politifchen 
Geſchäfte. Vor Allem war man hier darauf bedacht, die beiden 
Anmaßer Heinrich und Lothar auseinander zu halten, was auch 
eine Zeitlang gelang , bis fi beide am. 1. Febr. 984 bei einer 
Zufammenfunft in Breiſach verftändigten und Lothar darauf 
Lothringen als Eigenthum der Krone Frankreichs zurüdforderte, 
mit Krieg überzog und das Waffenhaupt der deutſchen Partei, 
den Grafen Gottfried, gefangen nahm. 
Zugleich flug dann auch Herzog Heinrich auf der andern 
Seite des Nheines los. Auf Palmfonntag, 16. März, begab 
er fih nach Diagdeburg und berief dorthin die ſächſiſchen Großen 
zu einer Berfammlung , in. welcher er mit ihnen unterhandelte, 
auf welche Bedingungen hin fie ihn als König anerfennen woll- 
fen. Bei biefer Gelegenheit gefhah es Taut Thietmars Zeugs 
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niß, daß bie Bifchöfe Sachſens die Forderung ftellten, der uns 
mündige Otto möge fie ded vor wenigen Monaten gefchworenen: 
Eides entbinden, damit fie dem neuen Herrn 'mit gutem Ge» 
wiffen dienen könnten. Herzog Heinrich behandelte fie als dag, 
was fie waren, als gewonnene Leberläufer; er ging von Magdes 
burg nad) Duedlinburg, wo er Dftern feierte, und bier wurde: 
er dann von feinem Anhang förmlich als König ausgerufen. 
Auch. feine alten Freunde, die Herzoge Mifefo von Polen und 
Boleslaw von Böhmen, die ihm fhon gegen Dito.II Beiftand 
geleiftet hatten, kamen mit dem Obotritenfürften Miftui und 
fhwuren, ihn als ihren Herrn und König treulich zu unterflügen, 
Für diefen Eid hatte Heinrich ihnen fiher Zugeftändniffe gemacht: 
den bisherigen Vaſallen und Unterthanen des deutfchen Reiches 
muß er wohl unabhängige Herrfchaft zugeſagt haben; ; feit dem 
Afte von Quedlinburg fanden fie nicht mehr als Lehensleute, 
fondern als Bundesgenoffen zur deutfchen Krone. Man fieht 
daher : der Empörer Heinrich begann fein Königthum mit einem. 
Berrath: am: Reihe; allein der böfen That folgte die Strafe 
auf dem Fuße. | 

In dem Augenblid, da der Anmafer fein Spiel gewonnen 
glaubte, trieben Andere, welde das Recht des unmändigen 
Knaben vertheidigten, eine erfolgreihe Gegenmine, Zn dem 
Schloffe Affeldurg (unweit Wolfenbüttel) verfammelten fich viele 
Großen aus dem Laienſtande, Herzog Bernhard von Sadjfen, 
Theoderih. Marfgraf der Nordmarf und. vierzehn Edelleute, 
deren Namen Thietnar aufführt, unter ihnen der Graf und 
Kleriker Bernward, der nachherige Bifhof von Hildesheim, dann 
fämmtliche Dienftleute des Stiftes zum.:h. Martin in Mainz, 
welche legtere Erzbifchof Willigis dorthin befohlen hatte, Mehrere 
ber. bier Berfammelten waren auch in Quedlinburg gewefen, 
aber von dort unzufrieden weggelaufen. 

Als Heinrich von der Berfammlung hörte, entließ er feine 
Anhänger und z0g mit einem flarfen Heerhaufen aus, um feine 
Feinde entweder gewaltfam auseinander zu treiben, oder ein 
gütliches Abkommen mit ihnen zu treffen. Aber auch die in Affel- 
burg Berfammelten waren ausgezogen und ihm entgegengerüdt; 
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doch fam es zu feinem Treffen, fondern zu vorläufigen Unters: 
handlungen, kraft welcher Heinrich ſich verbindfih machte, in 
einer beftimmten Frift die Bedingungen zu ftellen, unter welchen 
er fih zum Frieden bequemen werde. Er ging darauf nad 
Dayern, offenbar , un feine Lage zu verbeffern,, und es traten 
wirklich auch alle Biichöfe und mehrere Grafen zu ihm über ; 
aber vollftändig muß er dod nicht durchgedrungen fein, denn er 
verließ Bayern wieder und traf zu Bifenftätt (*) mit Willigis 
und dem Herzog Konrad von Schwaben zufammen, welde er 
dahin beftellt zu haben ſcheint. Er fuchte fie durch liſtige Rede 
für fih zu gewinnen; aber beide beharrten einmüthig bei der 
ihrem Heren gefhworenen Treue, und Heinrich fah fih aus Ber 
forgniß vor dem drohenden Kampfe gezwungen, eidlich zu ver- 
fihern, dab er am 29. Jun. auf einem Reichstag zu Rara 
(Groß⸗Rohrheim im Kreis Bensheim, etwas unterhalb Worms 
auf dem rechten Rheinufer) erfceinen und das Fönigliche Kind 
ihnen und der Mutter überliefern wolle. 

In der Betrübnig feines Herzens über bie mißlungenen 
Anfchläge ging Heinrich zu feinem alten Freunde und Bundes. 
genoffen, dem Böhmenherzog Boleslaw, der ihn höchſt ehrenvoll 
aufnahm und durch fein Heer nah Mügeln bei Ochaz geleiten 
lieg, wo er einen Haufen feiner Anhänger traf, mit denen er 
nah Medeburum (das heutige Magdeborn bei Leipzig) ging. 
Mit einem Heere der Königlihen, das nad der villa Iteri ge= 
zogen war, um ihn anzugreifen, ſuchte er hier zu unterhanteln, 
aber diefe wiefen jede Unterhandlung ab und erlaubten ihm nur, 
fih zu feiner Gemahlin Gifela nad Merfeburg zu begeben, nach— 
dein er verfprochen hatte, den Föniglihen Knaben in Rara in 
Freiheit zu ſetzen. 

Der Zug der Böhmen nah Mügeln hatte dem Führer der— 
felben , Wagio, Anlaß gegeben, auf dem Nüdzuge Meißen zu 
erobern und: eine Befagung in die Stadt zu legen, worauf 


.. (1). Das wird Bürftatt zwifchen Lori und Worms fein, da e8 in einer 
Urkunde bei Tolner 2 heißt: infra hos limites juxta decursum fluvii Wisgoz 
sitae sunt: Lutenbach (2auterbadh), Hephenheim (Heppenheim), Lauresham 
(Lori), Bisestat. 
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Boleslaw ſelbſt herbeieilte und der Bischof Folkold von ber, wie 
es ſcheint, noch immer dem Heidenthum heimlich ergebenen fla> 
viſchen Bevölferung vertrieben wurde. Er flüchtete zu Willigis, 
ben er einft Dtto II fo fehr empfohlen hatte, und biefer, deffen 
ſtets eingedenf, nahm ihn mit der größten Dankbarleit auf und 
lieg ihn in Erfurt auf das Befte verpflegen, bis er fpäter, nad 
dem Boleslaw zurüdgegangen war, wieder. feinen te ig 
einnehmen fonnte, 

. Der Reichstag zu Nara fand an dem beftimmten Tage akt: | 
ed erfihienen da, von den föniglich gefinnten Fürften, namentlich 
von Willigis, aus Italien herbeigerufen, die Faiferlihen Frauen 
Theophano und Adelheid, nebft Ditos II Schwefter, der Aeb⸗ 
tiffin von Quedlinburg, Mathilde ; ferner der Kaiferin Adelheid 
Bruder, König Konrad von Burgund, fowie viele Fürften aus 
Stalien,, Gallien (das war wohl das Gefolge ded Burgunder 
Eönigs), Schwaben, Franfen, Lothringen, Sachſen, Thüringen 
und Siavien. Heinrich mußte auf den jungen König fammt der 
Herrſchaft verzichten und das Kind in die Hände der Großmutter, 

-Mutter und Tante. überliefern ; dagegen wurde er auf die Fürs 
bitte des Burgunders begnadigt und durfte in feine Heimath 
Bayern zurüdfehren, weldes ihm im folgenden Jahre, nachdem 
er in Frankfurt im Angefichte alles. Bolfes veuevoll feinen Fehler 
eingeftanden. hatte, zurüdgegeben wurde, während ber bisherige 
Inhaber des. Herzogthums, Heinrich der Jüngere, Kärnthen er⸗ 
hielt. Da inzwiſchen aud Lothars von Franfreih Pläne ver« 
nichtet wurden, fo war endlich die Ruhe hergeftellt und das Kind 
auf dem Throne feines Vaters gefichert, 

„Herzog Heinrich,” ſchreibt Giefebredt, „war auf denfelben 
Wegen gewandelt, die einſt fein Bater in jungen Tagen betreten 
hatte; er war zu demfelben Ziele gelangt, wie jener, zu der 
Einfiht, daß fein Heil fei, als in der Unterwerfung unter das 
von Gott geordnete Königthum, Seine Reue war aufrichtig, 
wie fein ganzes fpäteres Leben und fein Tod zeigen. Das Bolt 
vergaß den Namen „„des Zänkers““ und nannte ihn den Fried» 
liebenden ; denn nirgends in den deutfchen Ländern war in der 
Folge der Landfriede beſſer bewahrt, als in Bayern, wo man 
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Heinrich" als Vater des Landes pries. Als er zehn Jahre fpäter 
feinem Ende nahe fand, war feine legte Ermahnung an feinen: 
Sohn: „„Widerfege dich nie deinem König und Herin! Ich 
fühle tiefe Neue, daß ich diefes jemals gewagt habe.” Hein 
rich fah in dem fchlimmen Ausgang feines Unternehmens ein 
Gottesurtheil ; nicht anders das deutfche Volk, das zu jener Zeit 
fang : König fein wollt! Herzog Heinrid, Gott im Himmel wollt’ 
es nicht.” 3 

Fragt man fih aber, wie es zu diefem Ausgange fam, u 
war es hauptfächlich der Erzbifhof Willigie, welcher diefe Ent« 
foheidung herbeiführte und dem kühnen und verfchlagenen Fürſten, 
defien Abfichten die Zeitumftände auf wunderbare Weife zu be= 
günftigen ſchienen, den vollftändigften Sieg abgewann. Ihm 
gebührt das Berdienft, das Reid) gerettet zu haben, Ohne Bei— 
ziebung der Faiferlihen Frauen wäre dad Werf nicht zu voll- 
bringen gewefen, das fah er ein, aber auch zugleich, daß Theo— 
phano nicht allein die Vormundſchaft erhalten durfte, und: des⸗ 
wegen: hatte er die erfte Stelle darin der Kaiferin Großmutter, 
bie dritte der Tante: Mathilde eingeräumt. Allein die Griechin 
durchbrach bald die gezogene Linie, und darüber brad dann der 
alte Streit zwifchen. der Schwiegermutter und der Schwiegers 
tochter heftiger als je aus. Adelheid wurde vom Hofe vertries 
ben und ging nach Italien, von wo fie erſt zurüdfehrte, um 
ihre Nechte als VBormünderin geltend zu machen, als Theophano 
am 16. Jun. 991 unerwartet in Nimmegen geftorben war. 

- Seit 987 war der Kleriker Graf Bernward der Erzieher des 
jungen Dtto gewefen, ber nach der Meinung feines Biographen 
Thangmar einen wohlthätigen Einfluß auf denfelben ausgeübt 
hatte, während Willigis, in deffen Händen unter der Vormund— 
fhaft der Kaiferin eigentlich die Geſchicke Germaniens: ruhten, 
doch wohl anders geurtheilt haben muß, indem bei dem, Ende 
992 erfolgten Tode des Biſchoſs Gerdag von Hildesheim Bern— 
ward zu deffen Nachfolger ernannt und von Willigis, zu deffen 
Erziprengel Hildesheim gehörte, am 15. Januar: 993: geweiht 
wurde, wobei Gfrörer bemerkt, daß der Uebergang von der 
Würde eines bevorzugten Rathgebers im Faiferlichen Palaft_auf 
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ein einfaches Bisthum feine. Beförderung gewefen fei, wie. diefes 
auch Bernward. felbft fo angefeben habe. Kein anderer war eg, 
fagt er, als Willigis, der Vormünder des Reiche, der den Kie= 
rifer Bernward aus der Umgebung Dttos III entfernt hat. 
„Derfelbe hatte ſeitdem einen tödtlichen Haß auf den Mainzer 
Metropoliten geworfen, einen Haß, der nach einigen Jahren zu 
einem Ausbruch gedieb, weldher Deutfchland und Stalien er— 
ſchütterte.“ 

Im Jahr 995 hatte Otto III das fünfzehnte Jahr über— 

ſchritten; er war damit nach dem ripuariſchen Geſetz mündig 
geworden: alſobald unternahm er den Roͤmerzug und bahnte zu= 
gleich einen zweiten wichtigen Aft an. 
„Der Mönd von Hildesheim berichtet: „„Aus der nächſten 
Umgebung des Königs wurden 995 die Bifhöfe Johann von 
Piacenza und Bernward von Würzburg als Gefandte nah Konz 
ftantinopel abgefhidt, um eine Braut dort für Dito zu holen.““ 
Alfo gleich feinem Vater follte auch der dritte Otto eine Griechin 
freien. Unverfennbar ift dies ein Gedanfe, der aus dem Ideen⸗ 
freife feiner verftorbenen Mutter Theophano ſtammte. Nun hatte 
aber die griechifche Heirath Ditos IL fo viel Unheil erzeugt, fo viel 
Haß heraufbefhworen, daß man unmöglich. annehmen fann, die 
Erneuerung des Fehlers, der vor 24 Jahren gemacht worden, fei 
von den gefeglichen Bormündern des Thronfolgers, von der Groß⸗ 
mutter Adelheid, dem Mainzer Metropoliten Willigis und etwa 
der Muhme Mathilde ausgegangen, fondern Leute, die von den 
Zeiten dev Herrfhaft Theophanos her Einfluß auf den jungen 
Fürften übten, müffen ihre Hände im Spiele gehabt haben. Auch 
ber Ehronift deutet durch den Ausdruck, den er wählt, diefen 
Zufammenhang an. 

„Andere, nicht unerhebliche Thatfachen fiimmen zu. Die 
deutfchen. Ehronifen wiffen fonft nichts von dem Würzburger Bern 
ward zu. erzählen, woraus zu erhellen fcheint, dag er ein Mann 
ohne Anfehen war, und daß ſich Fein anderer geachteter Bifchof, 
fein mächtiger Laie zu der Sendung bergab. Der andere Gefandte 
aber, Johann von Piacenza, vielberüchtigter Günftling Theo— 
phanos, legte ſeitdem bittern Haß gegen die, welche 996 die 
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Angelegenheiten des Staats und der Kirche leitete, namentlich gegen 
Willigis von Mainz an den Tag. Wahrlih nicht von ihm fann 
er den Auftrag zu der Reife nach Konflantinopel erhalten haben, 

„Die Werbung ift in einer zweiten Hinficht wichtig, fofern 
fie beweift,, daß auch nad andern Seiten hin Ideen der Theos 
phano wieder Feimten, Wie auf dem Veroneſer Reihstag von 
983 die italifhen Großen gleiche Rechte mit den deutſchen er 
langt hatten, wie im nämlichen Jahre neben dem beutfchen 
Metropoliten Willigid der weljhe Johann von Ravenna den 
unmündigen König zu Aachen frönte, wie während der Vor—⸗ 
mundfchaft Theophanos wiederholt welfche Herren auf deutfchen 
Reichstagen mitſtimmten, fo gebt jegt neben dem Würzburger 
Bernwardb der Ealabrefe Johann nah Konftantinopel ab, um 
dort eine Berbindung feined Herrn mit einer Griechin anzubah⸗ 
nen. Auch fpätere Vorkommniſſe zeigen, dag Otto III von dem 
Geifte feiner Mutter beherrſcht war, obgleich diefe feit mehreren _ 
Jahren im Grabe ruhte. 

„Bei dem andern obenerwähnten Akte dagegen, bei dem 
Nömerzug, waren es nicht griechifche, fondern Diainzer Gedanfen, 
die den jungen König leiteten. Im Winter von 995 auf 996 
fammelte fih zu Regensburg ein mächtiges Heer, zu weldem 
fäinmtliche deutfche Stämme, Franken, Bayern, Sacdfen, Elfäßer, 
Schwaben, Lorharinger, Mannfhaft lieferten. Alles trug ein 
kirchliches Gepräge. Otto, beffen jugendlihe Wangen eben ein 
leihter Flaum zu ſchmücken begann, beichtete bei dem Abt Ros 
muald von St. Emmeran. Unter dem Geläute der Glocken, unter 
den Gefängen der Eletiker, die heilige Ranze vorantragend, brach 
das Reichsheer Ausgangs Februar 996 gen Süden auf. Bon den 
höchſten geiftlihen Würdeträgern Germaniens folgten dem König 
die Erzbifchöfe Willigis von Mainz, Hartwig von Salzburg, die 
Biſchoͤfe Hilvebald von Worms, Widerhold von Straßburg, Ros 
bert von Speyer, Notfer von Lüttich, Haimo von Berdun, Lam⸗ 
bert von Eonftanz, Gottfhalf von Freifing, Ehriftian von Paſſau. 
Die Gegner des Mainzers Willigis und Günflinge Tpeophanos 
und Ditos II, Bernwarb von Hildesheim und ee... von 
Magdeburg, feplien, 
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„Fin weiterer Begleiter muß genannt werden, der damals 
noch einen untergeordneten Rang einnahm, aber in Kurzem ben 
erften Stuhl: der Ehriftenheit befteigen follte: der Hofcapellan 
Bruno, Sohn des um jene Zeit wieder in Kärnthen eingefegten 
Herzogs Dito. Bruno ſtammte nad der Kunfelfeite ab von Raifer 
Ottos I Tochter Liutgard, welche die Großmutter des Capellans 
gewefen war; nad der Schwertfeite gehört er dem falifchen 
Haufe von Worms an. Durh ganz Germanien gab es fein 
edleves Blut, als bad, welches durch Brunos Adern floß. Es 
fteht feft, daß fein Bater um 950 (?) geboren ward ; daraus folgt, 
daß Bruno, als der drittgeborne Sohn Ottos aus ber Ehe mit 
der fonft nicht näher befannten Judith, das Licht der Welt nicht 
vor 972 erbfidt haben fann, alfo im Frühling 996 höchſtens 
24 Jahre zählte. 

„Urkunden und Zeugniffe ftimmen mit diefem Schtuffe übers 
ein, Laut dem Stiftungsbriefe des Kloſters Gravenhaufen 
befand fih Bruno 987.noch bei Bater und Mutter, aber zwei 
Sahre fpäter — im September 989 — wird der nachmalige 
Capellan nicht mehr als im väterlichen Haufe anwefend aufs 
geführt, und zwar ohne Zweifel darum nicht, weil der junge 
Salier bereits der geiftlihen Studien wegen in irgend einem 
Klofter weilte, Endlich bemerki ein trefflich unterrichteter Zeit« 
genoffe, daß Bruno fehr jung war, als er im Mai 996 Petri 
Stuhl beflieg. 

„Alfo in der Perfon des Saliers Bruno if einer der edelften 
Sproffen Germaniens, und zwar in jugendlidem Alter — faum 
25jährig — Papft geworden. Handgreiflih hatte diefe Maßregel 
tiefen Grund, An fih if eine doppelte Erklärung denkbar: 
entweder hat Dito den Stammfippen. darum nah Rom verfegt, 
damit Hinfort die höchſte geiftlihe und weltliche Gewalt in den 
Händen eines und desfelben Haufes vereinigt fei und römifihe 
Widerfeglichfeit gegen kaiſerliche Pläne für immer abgefchnitten 
werde, in welchem Falle Brunos Ernennung gegen die Freiheit 
ber Kirche gerichtet gewefen wäre; oder umgefehrt haben vie, 
auf deren Rath Dito III feinen Better mit der Tiara fehmüdte, 
ſolches darum gethan, damit die Welt eine Bürgfchaft erhalte, dag 
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Deutfchlande Kaifer die Päpfte nicht mehr, wie es bisher gefchehen, 
gleih Sklaven mißhandeln, fondern ihnen würdig begegnen und 
ihr Recht angedeihen Taffen wollten. Die deutlichften Beweife liegen 
vor, daß letztere Abfiht der Erhebung Brunos zu Grunde lag. 

„Erſtlich fällt die Wiedereinfegung des Saliers Otto in dag 
Herzogthum Kärnthen zufammen mit dem Plane der Erhebung 
des Sohnes. Die Ehronif von Hildesheim meldet, Otto, Brunog 
Bater, babe zur Zeit des Römerzugs von 996, alfo im Früh— 
ling, die Marf Aquileja inne gehabt. Noch im nämlichen Jahr 
erfcheint Otto auch urfundlich wieder im Befige des Herzogthums 
Kärnthen. Offenbar fonnte der Bater dem Papft gewordenen Sohn 
von Aquilefa aus, das zu Jtalien gehörte, für Nothfälle Fräftig 
die Hand reichen, und der gefunde Menſchenverſtand gebietet an= 
zunehmen, daß die, weldhe zu gleicher Zeit den Vater nach 
Aquileja, den Sohn auf Petri Stuhl beförderten, Letzterem eine 
Stüge gewähren wollten. Dod das ift eine Erwägung unter= 
geordneten Ranges. Es gab damals eine mächtige Partei, welche 
Alles daran fegte, Petri Stuhl zu befreien, nämlich die Clugnia— 
cenfer und ihre Anhänger in der Fatholifchen Welt. 

„Wohlan, Letztere haben fein Hehl daraus gemacht, daß 
fie den Kärnthner Bruno als den Ihrigen betrachteten. Abbo 
von Fleury, derfelbe, welcher 991 der Partei Hugo Capets und 
Gerberts auf dem Rheimſer Concil fo muthig entgegentrat, 
ſchrieb 996 an einen Bertrauten: „„Die Nachricht, daß ein Spröß⸗ 
ling’ Faiferlihen Geblüts, ein Klerifer voll Weisheit und Tugend, 
zum Statthalter Petri eingefegt worden ift, hat mich mehr ge= 
freut, ald Gold und Edelſteine.““ Das heißt fo viel ald: des 
Kärnthners Erhebung fei der feurige Wunſch, wo nicht das Werf 
der Clugniacenfer gewefen. Die Beförderung Bruno ging 
eigentlich von dem Mainzer Erzbifhof Willigis aus. Folglich 
hat er dag, was er that, im Einflange mit den Cfugniacenfern 
getban. Natürlich! wenn ein Mann, der den @lugniacenfern 
gefiel , unter damaligen Umftänden Petri Stuhl beflieg, mußte 
zu Rom Bieles anders werden. Wir haben gute Nachrichten 
über Veränderungen der Art; doch ift nöthig, daß man die Aus⸗ 
fagen der Zeugen auf die Goldwage lege. Ä 
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„König Otto II und das Reichsheer feierte Oftern (das 
996 auf den 12. April fiel) zu Pavia, wo die Iongobardifchen 
Großen dem beutfchen Herrfcher aufwarteten und ben Eid ber 
Treue ablegten. Weiter ging der Zug auf Ravenna, Hier ver« 
nahm Otto durch eine römifche Geſandtſchaft die Kunde vom Tode 
des Papftes Johann XV, der um die Mitte Aprils laut dem 
Berichte des römifchen Abts Johann von Cannapara an einem 
hitzigen Fieber geftorben zu fein fheint, Derfelbe Abt Johann 
meldet weiter, bie Gefandtfchaft, welde ben herannahenden König 
zu Ravenna traf, fei abgefchidt worden von den „„Großen Roms 
und von dem fenatorifchen Stande””, und diefelben hätten das 
Anfinnen geftellt, daß Otto III einen Nachfolger des verftorbenen 
Papftes ernennen möge. Wie wir wiffen, hatte zu Rom bie zur 
Bertreibung Johannes XI eine Art von Demofratie beftanden, 
aber 967 war biefelbe dur Dito I abgefhafft und an ihrer 
Statt wieder das Adelsregiment eingeführt worden. Die gleiche 
Einrichtung dauerte unter dem zweiten und britten Otto fort, 
bis diefer 996 den Zug nach Stalien antrat. Die wefentliche 
Folge der Adelsperrfchaft aber war, daß nur der Herreuftand, 
mit Ausfchluß des eigentlichen Volkes, ein Recht bei der Papft- 
wahl üble. Man muß alfo voraudfegen,, daß im J. 996 nad 
dem Tode Sohannd XV der Antrieb zur Einfegung eines Nads 
folgers zunächft von den römischen Adeligen ausging. Wohlan! 
ftimmt nicht der Bericht Johanns von Cannapara trefflich mit 
diefer Vorausfegung überein? Die VBornehmen, die Mitglieder 
des Senats find ed, welche nicht nur dem deutſchen Gebieter 
den Tod bes Papſtes amtlich anzeigen, fondern aud ebenden» 
felben, als habe außer ihnen Niemand mitzureden, zu Ernennung 
eines Nachfolgers auffordern. 

„Darüber find alle Quellen einig, dag König Otto III fo= 
fort die Erhebung feines Vetter Bruno auf Petri Stuhl beſchloß. 
Alles, was ber König im Frühjahr 996 that, verräth einen wohl 
überlegten Plan; ich bin deshalb überzeugt, daß Dito, auch wenn 
Johann XV nit fhon vor Ankunft des Heeres in Rom geftor- 
ben wäre, Maßregeln 'getroffen haben würde, damit Bruno bei 
der nächſten Erledigung die päpftlihe Würde erlange. Weiter 
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berichtet Johann von Gannapara, noch zu Ravenna habe Otto III 
bem Metropoliten Willigis von Mainz und dem Bifchof Hilde: 
bald von Worms den Auftrag ertheilt, mit Bruno dem Heere 
voraus nah Rom zu eilen und ihn dort auf Petri Stuhl eins 
zufegen. Doch wirkten noch Andere mit, Die Ehronif von 
Duedlinhurg fpricht. fo, als fei die durd den König befchloffene 
Ernennung Bruuos zu Rom erft noch durch eine Wahl beftätigt 
worden. Sie meldet nämlich, nicht bios der Klerus, fondern 
aud das ganze vömifche Volk habe den vom König ernannten 
Bruno zum Papſt erforen; au feien die Römer es gewejen, 
die dem Srwählten den Papjtuamen Gregor (V) ertheilten. Ans 
dere Zeugniffe ftimmen zu. Der Chrouift von Hildesheim fagt, 
durch etliche Große, die Dito voranfandte, fei Bruno mittelft 
öffentliher Wahl und Zuftimmung der Gemeinde auf den Sig 
des Apoftelfürften erhoben worden. Aehnliches deutet Johann von 
Eannapara an, In der That fonnte die Sache gar nicht anders 
geben; denn wollte ber neue Papft im Sinn der Elugniacenfer die 
Kirche regieren, fo mußte er vor Allem Vorſorge treffen, dag 
außer ben Adeligen, welche verdedte Werkzeuge des beutfchen 
Hofs waren, die Gemeinde Antheil an der Wahl erhielt, Wohl 
wiffend, was er that, ‚lenkte Bruno gleich Anfangs in die Bahn 
der älteren Zeiten ein, ba eine gewiffe Freiheit, der Papſtwahlen 
beſtand. Freilich war die Zuſtimmung, welche das Volk dem 
entſcheidenden Afte königlicher Ernennung ertheilte, nicht viel 
mehr als Schein. Aber auch mit dem Schein hatte man doch 
Einiges — eine Grundlage für fünftige Zugefländniffe — ges 
wonnen. Die Einweihung Bruno -Gregors fält in den Anfang 
Mai, vieleicht auf den dritten des genannten Monate, Einige 
Zeit fpäter langte König Otto II zu Rom an und wurde dem 
21. Mai von Bruno-Gregorins V zum Kaifer gefrönt, 
„Wenden wir unfere Aufmerffamfeit zunächſt dem Namen 
Gregor zu, den der neue Papft fich beilegte. Einer der oben 
angeführten Chroniſten behauptet, die Römer hätten ihm den 
felbeu geihöpft. Unzweifelhaft war es der römifche Klerus und 
die Gemeinde, welche ihn zuerſt als Gregor begrüßten; aber ebe 
ſolches geſchah, mußte er ſelbſt befragt werden, welden Namen 
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er tragen wolle. In dieſer Beziehung erſcheint der Name als 
fein Werk, und zwar als ein bedeutungsvolles. Der Papſtname 
drüdt 996 wie heute noch einen Wahlſpruch, ein Vorbild aus, 
dem der, welcher ihn wählt, nachzueifern verheißt. Gregor ift 
für die Kirchengefchichte ein hoher, erlauchter: ein Engel in 
Menfchengeftalt trug ihn zuerſt; feitdem führten ihn lauter folde, 
die als Soldaten Chriſti für die Kirche gegen mächtige Wibders 
facher ftritten. Auch war er damals felten geworden, Der vierte 
Gregor, letzter Namensvorgänger bes Kärnthners Bruno, fällt 
in die Zeiten Ludwigs des Frommen und finfender Macht der 
Sarolinger. Nicht mindern Glanz werfen auf Bruno die nächften 
Nachfolger im gleihen Namen. Dem Kärnthner zu Ehren hat 
der fechete, und hinwiederum dieſem zu Ehren hat der fiebente 
Gregor — die Leute der Zeiten — feinen Namen angenoms 
men. Ich bin überzeugt, daß es 996 in der Faiferlihen Kanzlei 
nicht Wenige gab, welche über den Namen, den Bruno wählte, 
den Kopf geſchüttelt haben.“ 

Der Aufenthalt des Erzbifhofs Willigie in Rom führt ung 
auf eine andere, bereits oben berührte Perfönlichfeit, den h. Adals 
bert von Prag, und damit zu Betradhtung von Berhältniffen, 
die von ber größten Wichtigkeit für die Kirche und das Neid 
waren. Wir haben gehört, wie ber Czeche Woytech auf dem 
Reihstage zu Berona von Dtto II mit dem Bisthum Prag bes 
lehnt und von dem Erzbifhof Willigis, ald dem Metropoliten, 
am 29. Zuni 983 geweiht worden war, Woptech (wörtlich 
Heerestroſt), geboren um 950 und einer der vornehmften Familien 
des Czechenlandes angehörend, hatte die Domfcule zu Magde⸗ 
burg befucht und zu Ehren des dortigen Erzbifhofs den Namen 
Adalbert angenommen, unter dem er in ber Kirchengefchichte fo 
berühmt geworben if. Nah dem Tode des Erzbifchofs war er 
in feine Heimath zurüdgefehrt und bei dem bald darauf erfolgten 
Tode des exften Prager Bifhofs Thietmar von dem Prager 
Klerus zu deſſen Nachfolger gewählt worden, Seine Stellung 
war fAwierig, denn die Böhmen haften das ihnen durch die 
Waffengewalt Ditos I aufgedrungene Chriſtenthum und den 
neuen Biſchof als einen Mitſchuldigen der deutſchen Dberberr- 
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ſchaft, obgleich er die Pflichten eines Biſchofs auf's Gewiſſen⸗ 
baftefte erfüllte. Vornehmlich waren es drei Dinge, welche ihm 
das bifhöflihe Amt fo fehr erfchiwerten und fogar das Verblei— 
ben in der Heimath verleideten: erfilih die Vielweiberei det 
Großen; zweitens die Priefterehen, bie er trog aller Anftrengung 
nicht abzufchaffen vermochte, und drittens der Menſchenhandel 
mit chriftlihen Sklaven und Gefangenen, welde die Herzöge 
Böhmens aus Gewinnfucht den Zuden +geftatteten. Im das Jahr 
988 verließ er plöglich ohne Einwilligung des Volkes und Klerus 
und ohne Erlaubniß feines Metropoliten Willigis Prag und floh 
nah Rom, mo ihm Papft Johann XV freien Aufenthalt geftattete 
und er den Plan einer Wallfahrt nach Zerufalem faßte. Die 
damalige Reichsregentin Theophano, die in Rom wohnte, Tieß, 
als fie davon hörte, ihm eine große Summe Geldes ausbezah- 
len, angeblich, damit durd fein Gebet die Sünden ihres ver⸗ 
ftorbenen Gemahls gefühnt werden möchten. Was that aber 
Adalbert? Er verfchenfte das Geld an Arıne, fchidte feine Diener 
fort, die ibm aus Böhmen gefolgt waren, Faufte einen Efel, um 
fein Gepäd zu tragen, und ging nad Montecaffino, dem Mutter⸗ 
ftift der Benediktiner. In dem Kofler vedete man ihm die 
Wallfahrt aus, indem man ihm vorftellte, daß es feelengefährlich 
fei, von Ort zu Drt in der Welt herumzufchweifen, und fih auf 
den Ausspruch des h. Hieronymus berief: nicht in Serufalem 
gewefen zu fein, fondern rechtſchaffen gelebt zu haben, helfe in 
den Himmel, Er blieb einige Zeit im Kloſter, padte aber feine 
Habfeligkeiten zufammen und zog fort, als ihm die Brüder zu⸗ 
mutheten, bifchöfliche Amtsverrichtungen bei ihnen vorzunehmen, 
insbefondere eine eben neu erbaute Kirche einzuweihen. Zwifchen 
Benevent und Sapıra lag das Klofter zum h. Michael in Wal- 
lilucium oder Vallaluee, wo damals Nilus Abt war; bierhin 
ging Adalbert und bat um Aufnahme. Aber der Abt ſchlug ihm 
mit Nüdfiht auf Montecaffino, deffen Eigenthum dag Michaele- 
Hofter war, die Bitte ab und wies ihn an Leo, den Abt des 
Klofters der heiligen Bonifacius und Alerius in Rom, dem er 
ihn in einem Briefe empfahl. Adalbert Fehrte nah Nom zurück. 
Abt Leo prüfte den ehemaligen Bifchof durch die härteflen Pro⸗ 
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ben ber Geduld und des mönchiſchen Gehorfamg, ließ ihn Holz 
tragen , in der Küche aufwarten, Gefchirre foheuern , Zimmer 
fegen und nahm ihn dann, nachdem er ihn vollfommen tauglich 
befunden, endfidy nach vorgängiger Erlaubnig des Papſtes Jo—⸗ 
bannes XV in die Gemeinſchaft der Vrüder auf. Hier blieb er 
mehrere Jahre; da erichienen böhmifche Gefandte mit dringenden 
Briefen des Erzbifhofs Willigis, der feinen Untergebenen, den 
flüchtigen Bifchof von Prag, zurüdforderte. Eine Synode wurde 
gehalten, welche für die Gewährung des von Willigis geftellten 
Antrages entfchied. Adalbert erhielt von dem h. Stuhl den 
Befehl, in feine Heimath zurüdzufehren, und er gehorchte. Die 
Böhmen hatten zwar verfprocden, alle Greuel, welde die Ur 
ſache der Flucht Adalberts gewefen waren, abzuſchaffen: aber fie 
hielten nur eine Zeitlang Wort; bald fielen: fie wieder in bie 
alten Sünden zurüd, und Adalbert floh abermals in Leos Klofter 
nad Rom, wo er weilte, als Willigis und König Otto III mit 
dem Reichsheere einzogen und den Kärnthner Bruno auf den 
Stuhl des Apoftelfürften erhoben. 

So erzählen die Gefchichte des heiligen Mannes feine beiden 
Biographen, Bruno und Johann von Gannapara, welde bie 
Wahrheit fchrieben, aber bei dem Drude, der auf der Kirche 
laſtete, Manches verfchweigen mußten. Gfrörer hat diefes weitläufig 
in feiner Gefcdichte des Papftes Gregor VH, Bd. 5 ©. 608—626, 
ausgeführt; ich will verfuhen, es in Kürze wiederzugeben. 

Um die deutfche Herrfchaft in Böhmen aufrecht zu erhalten, 
mußte man dem Qandesherzog eine adelige Partei entgegenftellen, 
und Adalbert, als Untergebener deutſcher Borgefegten , konnte 
dadurch der Bielweiberei und dem Sklavenhandel, den jene Partei 
trieb, nicht in der Weife entgegentreten, wie es feine Pflicht als 
Biſchof erforderte und er, der fo fehr vom Geiſte der Kirche 
durchdrungen war, ed wünfdhte. Das Bewußtſein, als Bifchof 
und Berfündiger der Lehre vom Kreuze fremden ‚Herren. zur 
Unterdrückung der eigenen Landsleute zu dienen, ließ deshalb 
den Gedanken in ihm auffeimen,, eine freie, von Mainz unabs 
hängige Stavenfirhe in der Art zu gründen, wie. Bonifacius 
einf die deutfche Kirche gegründet hatte. 
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Er fam dadurch in Berührung mit zwei Sphären. Wegen 
des plöglichen Berfhwindens von dem Bifchofsfige traf ipn feine 
Berantwortung ; bas erhellt aus der Aufnahme, die er bei dem 
Papſt erhielt, und weiterhin daraus, daß Willigis, fein Metror 
polit, auf Rückkehr und nit auf Beftrafung klagte. Es muß 
alfo wohl ein Höherer, beffen Befehlen Adalbert Gehorſam ſchul⸗ 
dete, ihn zur Abreife ermächtigt haben, und diefen Höheren findet 
Gfrörer in Theophano, die, eben in Rom wohnend, es genehm 
fand, daß der Bifchof Hier und nicht in Prag weilte, und bie 
ihm fogar ald Beweis ihrer Gnade eine große Summe zahlte, 
von der er alfo glaubt,‘ daß fie die Erlaubniß gegeben habe, das 
Bisthum zu verlaffen. Ehrſucht, fagt ex, war ed, was fie dazu 
trieb; fie wollte im Dften Deutfchlande , in dem weiten von 
Slaven bewohnten Gebiete, wo man die Bisthümer Havelberg, 
Brandenburg, Pofen errichtet hatte, eine eigene, in gewiſſem 
Sinne unabhängige flavifche Kirche gründen, die nicht mehr, ‚wie 
bisher Böhmen und Prag, dem Berbande von Mainz einverleibt 
fei, fondern einen eigenen Metropoliten erhalte, weil fie darin 
das geeignetefte Mittel fand, diesfeits und jenfeits der Dder und 
Elbe fehen Fuß zu faffen. Bielleiht hatte fie noch eine Neben⸗ 
abficht dabei. Willigis hatte feit dem Tode Dttos II: ihr viel» 
fach entgegengearbeitet und dadurch ihren Haß aufgeregt, denn 
zahfüchtig war die Byzantinerin, das hatte fie gegen ihre 
Schwiegermutter bewieſen. Solcher Leidenschaft: verhieß die Lodz 
trennung Prags von dem Maiuzer Erzfprengel und die Errich- 
tung einer eignen flavifhen Metropole fattliche Befriedigung, 
denn dadurch verlor Willigis die kirchliche Hoheit über Böhmen, 

Liefen fo nun auch Adalberts und der Griechin Ideen in 
einem Hauptpunkte zufammen, fo gingen ſolche doc fonft gang 
auseinander. Sie wollte, wovon Adatbert feine Ahnung hatte, 
das beabſichtigte ſlaviſche Kirchengebiet nicht dem Stuhle Petri, 
fondern ſowohl in weltlichen, als in geiftlihen Dingen dem 
Kaiſerthron unterordnen; fie arbeitete alſo auf eine Berpflanzung 
byzantinifcher Kircheneinrichtungen nad) dem germanifch-Tateini- 
ſchen Abendlande hin, wie. dann auch ihre andern Handlungen 
ebenfalls darauf abzielten, das freie. Oberhaupt in die Stelluug 
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eines byzantinifhen Dberpatriarchen herabzudrüden. Um den 
rechtſchaffenen und unfchuldigen Adalbert in ihr Netz zu ziehen, 
wollte fie ihn nach dem Morgenlande befördern, damit er dort 
unvermerkt neue Ideen in fi aufnehme: darum betrieb fie feine 
Wallfahrt nah Jerufalem; darum gab fie ihm das Geld dazu, 
natürlich, um den Biſchof zu täufchen und allen Verdacht von 
fih abzulenfen, unter dem Vorwande, die Sünden ihres ver⸗ 
ftorbenen Gemahls zu fühnen. Aber Adaldert fchenfte, wie feine 
Biographen berichten, das Geld noch in .derfelben Nacht den 
Armen. Das beftreitet Gfrörer unbedingt: Adalbert, fagt er, 
ber für die Sache Gottes fein Leben opferte, fonnte das Geld 
für feinen andern als den beflimmten Zwed verwenden , oder 
er mußte es zurüdftellen, und er ging ja nad Montecaffino noch 
in dem Borhaben, die Pilgerfahrt auszuführen; aber erſt dann 
hat er es den Armen zugewendet, als Theophano geftorben war. 
Diefe Erklärung läßt eine Deutung der beireffenden Stelle bef 
Bruno zu. (*) — 

Adalbert ging nah Montecaſſino, und bier in dem welts 
geihichtlichen Klofter gab es warme Herzen, welde für die Sade 
der lateiniſchen Kirche ſchlugen, helle Köpfe, die für fie wirftenz 
hier wurde ihm der von Theophano eingegebene Plan ausgeredet, 
aber aus andern Gründen, als die find, welche man aus Bors 
fit angewendet haben wird. Solde paffen überhaupt gar nicht 
zum Gegenftande: denn die Warnung vor zuctlofem Umher⸗ 
ſtreifen trifft weder die Wallfahrt, nod deu Prager Biſchof; 
ebenfo zielt der Ausfprucd des h. Hieronymus nicht gegen fromme 
Reifen, fondern gegen deren Mißbrauch. Die Mönche werden 
in dem, was bie Griechin beabfichtigte, etwas Schlimmes, und 
zwar, da fie unzweifelhaft ald Kirchenmänner handelten, etwas 
für die Iateinifhe Kirche Schlimmes erblidt haben. 

Der Abt von Moutecaffino, wie ber des Bonifariusklofterg 
zu Nom, in welches Adalbert von Nilus gefhidt wurde, wollten 


(1) Dort heißt ed: Accipiens vir Dei onus argenti, suo itineri aut 
necessitati nil providet, omnia secutura nocte pauperibus expendit. Die 
Form auf urus Fann befanntlich die fernfte Zukunft bezeichnen: Quid sum 
miger tunc (am jüngſten Tage) dieturus, quem patronum rogaturus. 
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ebenfalls die Errichtung einer flavifchen Kirche, unabhängig vom 
deutfhen Reihe, aber nur um den heiligen Stuhl von dem 
Vebermuthe des ſächſiſchen Kaiferhaufes zu befreien, und Abt 
Leo nahm den Prager Bifhof in fein Klofter auf. (was übrigens 
erſt nach Theophanos Abreife von Rom gefhah), um ihn für _ 
feinen apoftolifhen Beruf in Slavien vorzubereiten. Diefes 
Kiofter war nämlich die trefflichfte Schule für ſolche, welche nicht 
allein durch Eifer für das Neich Gottes ſich auszeichnen, fondern 
auch als Praktiker eine gewichtige Stellung in der Welt ein 
nehmen follten. Weber feine inneren Zuflände fagt Bruno: „Die 
trefflichften Männer firömten aus Liebe zum Abt in felbigem 
Stifte zufammen, und zwar nicht minder Griechen als Lateiner, 
Bier der erfteren folgten den Borfchriften des frommen Baſilius; 
die Lateiner fanden unter der Regel des großen Benedift von 
Nurſia. Mitten unter ihnen wandelte der Mann Gottes Adal⸗ 
bert, fog die Worte bes Lebens ein, die dort niederfielen, ward 
oft entzüdt und der höchſten Erfenntnig gewürdigt ; denn wenn 
bie heiligen Männer zufammenfamen, war es, als ob göttliche 
Funken gleich einem Regen herabftrömten ; die Flamme des Einen 
entzündete fih an der des Andern; bimmlifches Feuer loderte 
auf dem Altare der Herzen, und die innerlihe Bewegung zeugte 
von der Wirffamfeit der göttlihen Gnade. Bon folder Art 
waren Gregorius der Abt, Bater Nilus, Johannes der Gute 
und Kränflihe, Stratus der Einfache, ein Engel in Menfchen= 
geftalt, Johann der Gottgelehrte und dabei einer von den vor⸗ 
nehmften Männern Rome, Theodor der Schweigfame, Johannes 
der Schuldfofe, Leo, der Mann einfältigen Herzens, Freund der 
Pfalmen und fietd bereit, das Wort Gottes zu verfündigen.” 

: Da kamen nun, nachdem Adalbert einige Jahre das Mönchs⸗ 
gewand getragen hatte, die böhmifchen Abgeordneten mit Briefen 
bes Erzbiſchofs Willigis und forderten die Rüdkehr des flüchtigen 
Biſchofs. Hier:drängt fih die Frage auf: warum ift Willigig 
nicht gleich nad der Flucht Adalberts wider. ihn eingefchritten ? 
warım wartete er mehrere Jahre, bis er that, was ihm feine 
Pflicht vorfchrieb ? Meines Erachtens, fagt Gfrörer, gibt eg 
nur eine Löfung biefes Räthſels, nämlich die, dag Willigis füch 
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beshalb gedulden mußte, weil Adalbert mit Einwilligung der 
NReihsverweferin Theophano Prag verlaffen hatte. Nur nad 
dem Tode der legtern fann die Gefandtfhaft zu Rom angelangt 
fein; fie wird in die Jahre 993 oder 994 fallen. 

„Warum Willigis fo handelte, wie er gehandelt hat, ift 
klar. Als Primas Germaniens mußte er Sorge tragen, daß bie 
Einrichtungen der deutfchen Kirche und fomit die Berfaffung des 
Reihe ungefchmälert erhalten werde, daß fein Bauernhof der 
beutfchen Kirche oder dem Reich abhanden komme. Mit gutem 
Bedacht hatte Dito I Böhmen dem Mainzer Berband einverleibt. 
Nur wenn dies fo blieb, war die genannte Provinz dem Reid 
gefichert. Deutfchland kann ohne Böhmen nicht befteben ; jeder 
Verſuch, ed zu entfremden, möge berfelbe ausgehen, von wem 
er wolle, ift feine $rage der Unterhandlung, fondern der Macht, 
der Schwerter , Ranzen. Aus diefem Gefichtöpunfte betrachtete 
Willigis den Stand der Dinge, und deshalb erfcpienen ihm die 
von Adalbert bezüglich einer unabhängigen flavifchen Kirche aus— 
gebrüteten Jdeen ald eitel Phantaftereien, und noch dazu als 
faatsgefährliche Phantaftereien. Nicht ohne Widerfireben bewil« 
ligte Johann XV die Rüdfehr des Czechen. Sagt ja doc ber 
Biograph, das Berlangen des Erzbiſchofs fei erft erfüllt worden, 
nachdem eine Kirchenverfammlung zu feinen Gunften entfdieden 
‚hatte. Auch ging Adalbert nur unter Bedingungen. Diefelben 
betrafen, laut dem Berichte des einen und des andern Lebenss 
beichreibers, das Fünftige Betragen der Böhmen. Sohann von 
Gannapara theilt weiter die wichtige Nachricht mit, Adalbert 
‘babe während feines zweiten Aufenthalts zu Prag Verſuche eins 
geleitet, Ungarn zu befehren. Hieraus erhellt, daß ſchon 994 
derfelbe Plan, der ſechs Jahre fpäter durch Papft Syivefter II 
verwirklicht wurde, nämlid außer Polen auch dem Reiche Ungarn 
eine neue Firchliche Berfaffung zu geben, im Werke war. Die 
Böhmen hielten die Berfprehungen nicht, welche fie zu Rom 
durch ihre Gefandten dem Bifchof abgelegt hatten. Adalbert war 
alſo vechtlich feines Wortes ledig: er Fehrte wieder nah Rom 
in Leos Klofter zurück; dort befand er fih, als Dtto II zum 
Kaiſer gekrönt ward. Abermal drang Erzbifchof Willigis. beim: 
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neuen Papfte Gregor V darauf, dag Adalbert der Brager Kirche 
zurüdgegeben werde, „„Noch auf der Reife nah Deutſchland 
begriffen,” meldet Abt Johann, „„ſchrieb Willigis deshalb wies 
derholt Briefe an den Papſt.““ Man erfieht hieraus, wie Willigis 
als einer der erften die Nüdveife in die Heimath angetreten hat, 
was ohne Zweifel dazu beitrug , daß der Römerzug von 996 fo 
fur; dauerte. Nur mit ſchwerem Herzen fügte ſich Adalbert der 
Nothwendigfeit, Rom zu verlaffen. Auch Papft Gregor V hätte 
ihm gerne den fauren Schritt erfpart. Zuletzt eröffnete er ihm 
einen Troft, auf den der Czeche den höchſten Werth legte. Schei—⸗ 
dend fprach, laut dem Zeugniffe Brunos, Gregorius V zu Adal⸗ 
bert: „„Wenn du nicht nah Wunfh unter den Böhmen wirken 
fannft, magft du das Evangelium unter heidniſchen Slaven pres 
digen.” Das eben war es, was Adalbert begehrte, und wor⸗ 
auf fein langer Aufenthalt in Rom abzielte : mu — * 
zu Gründung einer ſlaviſchen Kirche.“ 

Das ſind die Anſichten Ofrörers, die von — gewöhnlichen 
Anihauungsweife allerdings fehr abweichen, auch vielleicht im, 
Einzelnen gewagt fein mögen, im Ganzen aber doc gewiß hohe 
Beachtung verdienen. 

Folgen wir nun noch dem heimkehrenden Prager Biſchof. In 
Geſellſchaft des Biſchofs Notker von Lüttich war er über die Alpen 
gezogen; zwei Monate fpäter treffen wir ihn wieder bei Dito II in 
Mainz. Urfundlich war Dito am 15. Sept. in Ingelheim; kurz 
vorher oder nachher wird er in Mainz gewefen fein und den Befuch 
Adalberts eınpfangem haben; Ein inniges Verhältniß entfpann füch 
da zwifchen dem Heiligen Mann und dem Kaifer, der jenem das 
Lager an feiner Seite bereiten ließ und oft die Nächte in vertrauten 
Gefpräch mit ihm zubrachte. Adalbert wurde nicht müde, ihm von 
der Hinfäligkeit des Jrdifchen und von der unvergänglichen Herr⸗ 
kichkeit der himmliſchen Dinge zu reden, um fein Herz zur tiefften 
Demuth zu flimmen und ganz mit ber Liebe Gottes zu erfüllen, 
Damit er aber nicht felbft dur die Gunft des Kaifers und bie 
Ehre, die er vor der Welt genoß, hoffärtig werde, that er unbemerkt 
Knechtesdienſte; häufig fchlich er fih Nachts aus des Kaiſers Schlafs 
fammer und veinigte die Kleider und Schuhe des Hofgeſindes. 
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Dafelbft hatte er auch einen merfwürbigen Traum, Es war 
ibm, als ob er auf dem Gute feines einzigen noch lebenden 
Bruders fei; er fah dort ein flattliches Haus, deffen Dad und 
Wände fehneeweiß waren. In dem Haufe waren zwei Lager» 
fätten bereitet, die eine für-ihn, die andere für feinen Bruder; 
die erflere aber war überaus prädtig, firaplte von Purpur und 
Seide, und zu Häupten land mit goldenen Buchſtaben gefprieben: 
„Diefen fo herrlichen Lohn gewährt dir die Tochter des Könige.” 
Man fagte ihm, der Lohn fei der Märtyrertod, die Tochter des 
Königs die Himmelsfönigin Maria. Da neigte er fein Haupt 
und ſprach: „Danf dir, heilige Jungfrau, Stern des Meeres, 
dag du als liebreiche Herrin nicht verfhmäht haft, deinen nied⸗ 
rigften Diener anzuſehen.“ Diefes Gefiht mahnte ihn, nicht 
länger zu zögern, fondern das Geſchick zu erfüllen. Nachdem 
er, wahrfcheinlich im Herbſt 996, eine Wallfahrt nach den Heis 
ligthümern des Weſtens unternommen hatte, zu Fuß nad Tours 
gereift war, um das Grab des h. Martinus zu befuhen, dann 
nach Fleury, wo ber h. Benedikt begraben liegt, kehrte er an 
den Faiferlichen Hof zurück, nahm Abfchied von Dito II und 
ging zum Herzog Boleslaw vou Polen, Er wurde freudig em⸗ 
pfangen ; doch ſchickte er, um feiner Pflicht zu genügen, noch 
einmal Gefandte zu den Böhmen mit der Anfrage, ob. fie ihn 
aufnehmen wollten, Dit Hohn wies man die Anfrage ab. Da 
froplodte Adalbert laut; er rief: „Gott, du haft meine Bande 
gebrochen !” und. dachte von nun an nur an die Miffion unter 
den Heiden. Er zweifelte eine Zeitlang, ob er fich nicht zu den 
Liutizen wenden follte, welde vor Kurzem die Herrichaft der 
Deutfhen und der chriſtlichen Kirche von fih abgeworfen hattenz 
aber es ſchien unter den damaligen Umftänden unmöglich, anders 
als mit gewaffneter Hand in ihr Land einzudringen, Auch einen 
Plan, zu den Ungarn zu ziehen, gab er auf. Daher entſchloß 
er fih endlich, zu jenen noch völlig unbefehrten Stämmen am 
Meere , die Boleslaw theils Fürzlih unterworfen hatte, theils 
noch unter feine Herrſchaft zu bringen gedachte, den Weg zu 
nehmen, zu. den Pommern und Preußen. Boleslaw gab. ihm 
dreißig. Bewaffnete zur Bededung und ein Schiff, auf weldem 
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ber Heilige bie Weichſel hinab bis Danzig fuhr. Nur zwei geiſt— 
lihe Gehülfen begleiteten ihn, fein Bruder Gaubentius und ein 
Priefter Namens Benedift. Sie verweilten einige Zeit in Dans 
zig, wo Adalbert viel Volk taufte. Dann fegte er über das 
Meer oftwärts nad der Küfte von Samland hin, flieg dort aus 
und fandte Schiff und bewaffnete Bededung zurück. Der Ort, 
wo Adalbert und feine Begleiter gelandet waren, ſchien ihnen 
menfcenleer ; doch kamen nad einiger Zeit die DBefiger des 
Bodens herbei, redeten die Fremdlinge in einer ihnen unver- 
fändfichen Sprade an und vertrieben fie endlih mit Gewalt. 
Die Priefter machten fih auf und wanderten den Fluß aufwärts, 
bis fie an ein Gehöft famen. Der Herr desſelben beherbergte 
fie und brachte fie an einen zahlreich befuchten Handelsplag, wa 
fie Menfchen fanden, die ihre Sprade verfianden, wahrſcheinlich 
Kaufleute aus flavifchen Ländern, die nad Preußen handelten. 
Das Bolf umdrängte die fremden Priefter ; man fragte, wer fie 
feien,, woher fie fämen, und was ber Zwed ihrer ‚Reife fei. 
Adalbert antwortete, er fei ein Böhme und füme als ihr Apoftel, 
um fie zum Olauben an den einigen Gott zu führen. und ihnen 
den Weg zur Seligfeit zu weifen. Sogleih brach ein gewaltiger 
Sturm los; man befahl Adalbert und feinen Gefährten, bag 
Land zu verlaffen, fegte fie auf ein Schiff und brachte fie an 
die Seefüfle zurüd, wo fie in einem einzeln ſtehenden Gehöfte 
Aufnahme fanden. Fünf Tage weilten fie hier; dann faßten fie 
den Entfhluß, den Rüdweg anzutreten. 

In der legten Racht vor dem Aufbruch träumte Gaudentius, 
er fähe auf einem Altar einen halb mit Wein gefüllten goldenen 
Kelch fliehen, und als er ihn ergreifen und leeren wollte, verbot 
ed ihm der Diener des Altars, indem er hinzufügte, der Becher 
fei für Adalbert auf morgen beftimmt „Möge Gott Alles zum 
Guten wenden!” fagte Adalbert, als ihm Gaudentius den Traum 
erzählte, 

In der Frühe brachen fie auf; Pfalmen fingend, wanderten 
fie fort. Erſt ging ihr Weg duch Wald und Dickicht, dann 

durch -offenes Feld. Hier las gegen die Mittagszeit Gaudentius 
auf einem Felde, das die Heiden als ein -heiliges verehrten, bie 
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Meffe, und Adalbert nahm die h. Communion, Dann hielten 
fie ein färgliches Mahl und wollten die Reife von Neuem ans 
treten. Aber fhon nah wenigen Stunden übermannte fie die 
Dinttigfeit ; fie legten fih auf den Raſen und verfanfen in einen 
tiefen Schlaf, Indeß war ein preußifcher Gögenpriefter, deſſen 
Bruder von den Polen getöbtet war, voll Rachſucht mit einigen 
Genoſſen bewaffnet gefolgt und rüdte ihnen nahe. Dur das 
Waffengeklirr erwedt, wurde Adalbert mit feinen Gefährten ger 
bunden und fortgefchleppt. Er war bleih und fprad fein Wort, 
Erft als ihn die Heiden gebunden auf eine Anhöhe führten und 
fih dort fieben Speere auf. feine Bruft richteten, ſprach er zu 
bem, ber den erfien Stoß führen wollte, mit ſchwacher Stimme: 
„Was wilft du?” . Sofort bohrte ihm jener die Waffe in das 
Herz, und ſechs andere Lanzenftihe machten darauf feinem Leben 
ein fchnelles Ende. Der Leiche wurde dag Haupt vom Rumpfe 
gefchlagen und der Leib als Beute fortgefchleppt. Das geihah 
am 23. April 997. Die beiden Begleiter wurden aus Geiz von 
den Mördern verfhont, um ein Xöfegeld zu erpreffen. Als der 
Polenherzog Kunde von dem Tode Adalbertd erhielt, erfaufte er 
die Gebeine des Märtyrers um ſchweres Geld und fegte fie in 
Gnefen bei, © „Siavien hatte einen Märtyrer, und damit war 
viel gewonnen, Bier Jahre fpäter fanden die Grundriffe einer 
polnifhen Kirche fertig ba.” 

Gfrörer deutet mit diefen legten Worten auf die Ernennung 
bes Gaudentius, ded Bruders des h. Adalbert, zum Erzbifchof 
von Gnefen hin, die im Jahr 1000 erfolgte, als Dtto III 
eine Wallfahrt dahin zum Grabe des Heiligen gemacht hatte. 
Aber es gefhah noch Anderes bei diefer Gelegenheit, was bie 
ältefte auf ung gefommene polnifhe Chronik, das Werf eines 
italienifhen Klerikers, berichtet, der nad einer Schilderung der 
KRampffpiele, welche der Polenherzog Boleslaw dem Kaiſer vers 
anftaltet hatte, erzählt: „Im Angeficht feiner Großen ſprach 
Otto II: Es ift nicht würdig, daß ein jo herrlicher Fürft den 
geringen Namen eines Herzogs oder gar Grafen trage, fondern 
er verbient mit dem Föniglihen Diadem gefhmüdt und auf den 
Thron erhoben zu werden, Dies gefagt, nahm er fein eigenes 
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Diadem herunter und fegte es zum Zeichen des Bundes auf das 
Haupt des Boleslaw; auch gab er ihm als Reihsbanner einen 
Nagel vom Kreuze Ehrifti fammt der Lanze des h. Mauritiug, 
wogegen ihm Boleslaw einen Arın des b. Adalbert fchenfte. 
Beide fühlten an jenem Tage eine ſolche Liebe zu einander, daß 
Dito den Polen zum Bruder und Mitwirfer bei Wiederberftels 
lung des Reichs beftellte, auch einen Freund und Bundesgenofien 
des römischen Volkes nannte.” Diefes Reich, bei deffen Wieder«- 
berftellung Boleslaw mitwirfen follte, war fein anderes, als ein 
römifches Weltreih, welches Dito IT auf Antrieb des nad 
Gregor V als Papft gefolgten Sylveſters U in Rom aufrichten 
wollte, wedurd dann Deutfchland zu einer italienischen Provinz 
und der freie Papſt zu einem byzantinifchen Patriarchen geworden 
wäre. Der bereits. in der Ausführung begriffene Plan fıheiterte 
jedoch durch Willigis und des Kaiſers Schwefter Sophia, welche 
vereint dahin firebten, den Kaifer aus den Händen des Papftes 
zu retten und nad Deutfchland zurüdzuführen, das er im Soms 
mer des Jahres 1000 wieder verlaffen hatte, um für immer im 
Stalien zu bleiben. Der Widerftand des Erzbifchofs gegen Sylveſter 
zeigte fich zunächſt offen in dem berühmten Gandersheimer Streit. 

Das um die Mitte des 9. Jahrhunderts von dem fähfifhen 
Herzog Liudolf, dem Ahnherrn des Ottoniſchen Geſchlechts, zus 
nächſt als Hausflofter gegründete Stift Gandersheim lag im 
GSuffraganfprengel von Hildeshein, der zum Metropolitanverband 
von Mainz gehörte. Inſofern hätte alfo, altem Herfommen 
gemäß, dem Bifchof von Hildesheim die geiftlihe Aufſicht zuge— 
flanden, wenn nicht Gandersheim mit eigenthümlihen Borrechten 
begabt gewefen wäre. Durch Freibrief vom Jahr 948 hatte 
nämlich Papft Agapet das Klofter in den befondern Schug des 
Stuhles Petri genommen und bei Strafe des Banned allen 
Bifhöfen verboten, Gerichtsbarkeit über das Stift anzuſprechen. 
Diefe Urkunde ließ zur Noth die Deutung zu, dab der Bor- 
fteberin von Gandersheim das Recht gebühre,, nad ihrem Er- 
meſſen Bischöfe zum Behufe Firchlicher VBerrichtungen herbeizurufen. 

Seit 960 war Aebtiſſin dafelbft Gerberga, die Schwefter 
Herzog Heinrichs von Bayern, des Zänferg, fie alfo eine Enkelin 
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König Heinrihs I von Deutfhland. Uuter ihrer Verwaltung 
nahın Sophia, Ditos HI Schwefter, um 988 den Schleier, er⸗ 
klärte aber fofort, daß fie fi nicht von einem einfachen Bifchof, 
fondern bloß von dem Metropoliten, Erzbifhof Willigis, ein- 
Heiden laffen werde. Dsdag, damals Bifhof von Hifdesheim, 
widerſprach, worüber dann zwifchen ihm und Willigis ein Streit 
entftand,, der unter Vermittelung des Knaben Ditp und feiner 
Mutter Theophano dahin ausgeglichen wurde, daß Beide, Osdag 
und Willigis, die Einweihung vornehmen follten. Dagegen 
behielt fih Dsdag für alle anderen Fälle ausſchließlich das frag« 
liche Redt vor. Bald darauf, 989, farb Osdag; fein Nach— 
folger, Gerdag, faß nur wenige Jahre anf dem. Hildesheimer 
Stuhl, Im Zahe 993 beftieg denfelben der bisherige Erzieher 
Ditos und Günftling der Kaiferin Mutter Theophano, Bernwarb, 
ber, wie oben mitgetheilt wurde, durch Willigis unter dem Schein 
ber Beförderung vom Hof entfernt wurde, weil biefer Verdacht 
eines verderblichen Einfluffes hegte, den Bernward auf den jungen 
König ausübe. Desgleihen fteht feit, daß Sophia in Bernward 
einen DBerberber ihres Brubers fah, weil er die geheimen Pläne 
Sylveſters unterftüge, und daß fie ihn deshalb hakte, 

Da fam es, daß im 3. 1000 eine von der Aebtiffin erbaute 
Kirche fertig war und eingeweiht werden follte. „Gerberga, alt, 
bettlägerig, überließ die Anordnung des Gefchäfts ihrer Nichte ; 
doc muß fie den Wunfch ausgefprochen haben, daß Bernward nicht 
übergangen werde, Allein die Prinzeffin wandte. fih ungefäumt 
an den Mainzer Erzbiihof mit der Bitte, die Kirche zu weiben. 
Nur zögernd ging Willigis auf den Autrag ein. Aus Thangmars 
Bericht erhellt Folgendes: Anfangs war die Weihe (von Sophia) 
auf den 14. Sept. 1000 anberaumt gewefen, aa welchen Tage 
auch Beraward — durch Gerberga hinter. Dem Rüden Sophiens 
berbeigerufen — erſchien. Der Biſchof fand jedoch Feine Zur 
rüftungen getroffen, und ald er Sottesdienft halten wollte, drohten 
die Dienftleuse der Nonnen mit Anwendung von Gewalt. Erſt 
jest erfuhr Bernward, daß mittlerweile bie Friſt von Willigis auf 
den 21. Sept. binausgefchoben worden fei. Auch erhielt er von 
Seiten des Metropoliten eine Einfadung, der Feier anzuwohnen. 
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„Am Tage vor der feſtgeſetzten Friſt, den 20. Sept., erſchien 
Willigis zu Gandersheim in Geſellſchaft der Biſchöfe Retharius 
von Paderborn und Berenger von Verden, ſowie des ſächſiſchen 
Herzogs Bernhard. Obgleich eingeladen, kam Bernward nicht, 
ſchickte aber am 21. als ſeinen Stellvertreter den ehemaligen 
Biſchof von Schleswig, Eggehard, der, durch die Dänen aus 
ſeinem Sprengel vertrieben, wie es ſcheint, ſeit 983 Zuflucht in 
Hildesheim gefunden hatte. Eggehard erklärte dem Metropoliten, 
Bernward habe, verhindert durch Geſchäfte, die er im Auftrag 
des Kaiſers beſorge, ſich nicht einfinden können, ſei aber erſtaunt, 
daß Willigis darauf beſtehe, in fremdem Bisthum eine Kirche 
zu weihen, deren Ort ſeit undenklichen Zeiten unter dem Hildes⸗ 
heimer Hochſtift ſtehe. Ohne Ruͤckſicht auf dieſe Einrede ſandte 
Willigis Botſchaft nach Hildesheim, daß, wenn Bernward nicht 
am folgenden Morgen erſcheine, die Kirche ohne ihn eingeweiht 
werden würde, Bernward kam abermal nicht; dagegen wieder— 
holte Eggehard am 22., unterſtützt von Hildesheimer Domherren, 
die ſich indeß eingefunden hatten, ſeine Einſprache und ſetzte 
durch, daß die Kirchweihe von Neuem vertagt ward. 

„Gleichwohl gab Willigis den Kampf nicht auf, vielmehr 
hielt er während des Gottesdienſtes — der 22. Sept. fiel auf 
einen Sonntag — eine Anrede an das Bolf, in welcher er ver- 
fündigte, daß er Fünftigen 28. Nov. an Drt und Stelle eine 
Synode halten werde, feßte fih dann im Chore nieder auf 
den bifchöflichen Stuhl und gebot von dort aus, einen bisher 
unbefannt gebliebenen Freibrief zu verlefen, welder Jeden mit 
Strafe bedrohte, der die Zehnten, Güter oder Gerechtfame des 
Stifts Gandersheim antaften würde, Wie es fcheint, ift die Bulle 
des Papſtes Agapetus gemeint, auf die man ſich bisher in dem 
begonnenen Streit noch nicht berufen hatte. Thangmar behauptet, 
nachdem die Sache fo weit gefommen, hätten von den Bifchöfen, 
welche der Testen Scene anwohnten, einige, entrüftet über dag 
‘ eigenmächtige Verfahren des Mainzer Metropoliten , insgeheim 
Bernward durch Vermittlung Eggehards aufgefordert, perföntich 
bei Kaiſer und Papft Befchwerde zu führen. Immerhin fönnen 
es derjenigen, welde fo bandelten, nur wenige gewefen fein, 
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denn ber Erfolg lieferte, wie wir unten feben werden, den Be: 
weis, daß die Mehrheit der deutfchen Kirchenhäupter auf Seite 
bed Mainzer Metropoliten ſtand. Mag Bernward fremdem 
Nathe gefolgt fein, oder, was er felbft befchloffen, Andern unter« 
legt haben, gewiß ift, daß er den 2. Nov. 1000 von Hildes⸗ 
beim durch Tirol nach Italien abreifte. Volle zwei Monate war 
er unterwegs, denn erft den 4. Januar 1001 traf er zu Rom 
ein, wo ihm Kaiſer und Papit einen überaus gnädigen Empfang 
bereiteten. So erbittert aud die beiden Parteien einander 
gegenüberfianden, war doch bis zum November 1000 nichts Uns 
beilbares gefchehen. Aber am 28. des genannten Monats, auf 
dem von ihm augsgefchriebenen Tag, that Willigis einen weitern 
Schritt, der feine Rüdfehr mehr zulieg. Thangmar fagt: „„Uebel⸗ 
wollende, namentlich die Prinzeffin Sophia, hätten ihn vorwärts 
getrieben.““ Doc diefe Behauptung verdient meines Erachtens 
feinen Glauben, Willigis war fein Rohr, das auf fremden 
Anftoß wartete, fondern ein Mann von Stahl, und er hat wohls 
bedacht die Brüde abgebrochen, weil ihm indeß fihere Nachricht 
zugefommen, daß Kaiſer Otto nad Rom zurücgefehrt und wieder 
von Sylveſter II umgarnt fei, 

„Den 28. November fand ieh Willigis zu Gandersheim 
ein; mit ihm famen der Bifhof Retharius von ‚Paderborn und 
Biele aus Thüringen, Heffen, fowie aus ben zum Herzog- 
tbum Sachſen gehörigen Gebieten des Mainzer Metropolitan- 
verbandes, Bon Seiten der Gegenpartei erſchienen der Bifchof 
Eggehard und mehrere Hildesheimer Domberren, Der Schles— 
wiger warnte den Erzbifhof, in fremdem Sprengel Berfamms 
Fungen zu halten, bis ihn Willigis mit harten Worten anfuhr ; 
„„Ihr habt hier Nichts zu Schaffen, beforget Eure eigenen An 
gelegenheiten und ehrt dahin zuräd, von wannen Ihr gekommen 
feid,”” Als der Metropolit fih anfhidte, ein Zeugenverhör 
über die Frage anzuftellen, ob Gandersheim dem bifchöflichen 
Sprengel von Mainz oder dem von Hildesheim angehöre , er= 
neuerte Eggehard feinen Widerſpruch. Nun drohte Willigis, ihn 
binauswerfen zu laſſen. „„Auf diefe Erklärung hin,““ fagt 
Thangmar, „verließ Eggehard den Berfammlungsraum und 


486 | Monzingen. 


gebot allen Angehörigen des Hildesheimer Bisthums und des 
Gandersheimer Stifts, das Gleiche zu thun und an einem andern 
Orte mit ihm zu tagen.““ Auch etliche von denen, welche mit 
Willigis gefommen, hätten, fügt der Biograph bei, ihren Uns 
willen über das ungeeignete Berfahren des Erzbiſchofs faum ver» 
hehlt. Nah Entfernung Eggehards feste Willigis mit den 
Biſchöfen, welde ihn herbegleitet hatten, das Zeugenverhör fort 
und entfchied zufegt dahin, daß Gandersheim dem bifcöflichen 
Sprengel von Mainz einverleibt fei. Damit war ein fchwerer 
Würfel gefallen, ein Bruch zwiſchen Papft Sylveſter und dem 
Mainzer Erzbifhof, ja auch, wie der Erfolg bewies, zwiſchen 
Splveſter und der deutſchen Kirche fo gut als entfchieden. 
„Schnell erfuhr man zu Rom, was in Sachſen vorgegangen. 
Noch im Januar 1001 trat eine Synode in Rom zufammen, 
weldher 20 Bifhöfe aus Romanien, etlihe aus Tuscien und 
Stalien,, von deutfchen aber nur vier: nämlich Bernward von 
Hildesheim, Siegfried von Augsburg, Heinrich von Würzburg, 
Hugo von Zeiz, anwohnten. Den Borfig führte Papſt Syl— 
vefter U in eigner Perſon; aud Kaifer Dtto II und Herzog 
Heinrih von Bayery waren zugegen. Nachdem die Evangelien 
verlefen worden, erhob ſich Bernward als Anfläger wider Wil- 
ligis. Der Papft flellte hierauf die Frage: ob die Berfammlung, 
welche neulih Willigis in einem fremden Sprengel wider den 
Willen des rechtmäßigen Bifchofs gehalten habe, als eine Synode 
betrachtet werden dürfe? Die auwefenden Deutfhen unterliegen 
es, ihre Stimmen abzugeben; nur die Romanen ftimmten, und 
zwar erſt, nachdem fie ſich zu einer geheimen Berathung zurück⸗ 
gezogen hatten. Hieraus erhellen zwei Dinge : erſtlich, dag bie 
Deutfhen nach ihrer Rüdfehr in die Heimath als Verräther 
behandelt zu werden fürdteten, im Falle fie gegen Willigie ab— 
geftimmt hätten; zweitend, daß man dad, was dem Ganders⸗ 
beimer Streite zu Grunde lag, nicht einmal in der Synode laut 
zu fügen wagte, wedhalb eine geheime Verhandlung nöthig ſchien. 
Wie man ſich denfen Tann, fielen die Beichlüffe im Sinne Syl« 
veſters II aus. Im Einflange mit der Synode erklärte er Alles, 
was Willigis zu Gandersheim gethan, null und nichtig, ihn 
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felbh des Verſuchs einer Kirhenfpaltung ſchuldig und ſprach 
feierlich das Gandersheimer Stift dem Hildesheimer Stuhle zu 
Noch wurde beichloffen, daß für den kommenden Juni eine 
fähfifhe Kirhenverfammlung nad Pöhlde berufen und daß Kar⸗ 
dinaf Friederich als Stellvertreter des Papftes dorthin beordert 
werben folle. 

„Der Sommer 1001 Fam heran, und mit ihm die vom Papft 
auf den 22. Juni nah Pöhlde — einem am Fuße des Harzeg 
gelegenen Klofter — ausgeichriebene Synode, Auf den feftges 
festen Tag erfchien Kardinal Friederich, fand aber ſchlimme Aufs 
nahme. Thangmar nennt nur zwei, die dem Stellvertreter des 
Papſtes die gebührenden Ehren erwiefen hätten: erftens dem 
Hildesheimer Bifchof felber und zweitens den Hamburger Metros 
politen Livizo (Libentius), einen gebornen Jtaliener , der 964 
mit dem gefangenen Papft Benedift V als deflen Kaplan nad 
Hamburg . abgeführt und 988 nah dem Tode des Erzbifchofs 
Adaldag von König Otto II oder von deſſen Mutter auf den 
Stuhl des heil, Anskar erhoben worden war. Als die Synode 
eröffnet werden follte, ging ed bunt zu. Man verweigerte dem 
Bevollmächtigten des Papſtes den Eintritt; Verwünſchungen ums‘ 
tönten ihn. Doch nahın Friederich zulegt zwifhen Beruward 
und Rivizo Plag und begann, nachdem Stille gefchaffen, in fanften 
Worten die Berfammlung zum Frieden, zur Eintracht zu ermah- 
nen. Dann zog er ein an den Mainzer Erzbifchof gerichtetes 
Schreiben des Papftes hervor. Willigis weigerte ſich, dasſelbe 
in Empfang zu nehmen. Dennoch ward es, dem Beſchluſſe der 
Mehrheit gemäß, vorgelefen ; es enthielt Vorwürfe und Auf— 
forderungen zum Gehorfam. Zunächſt ergriff Willigie das Wort; 
er wanbte-fih an den Erzbifchof von Hamburg-Bremen mit ber 
Frage: was nach Livizos Anficht zu thun fei? Der Gefragte 
entgegnete: „„Da ber beleidigte Theil (Bernward) den Schuß 
unferer Herren, bed Papfles und des Kaiferd, angerufen bat, fo 
finde ich es recht, daß du vor dem anmwefenden Stellvertreter bes 
Apoſtolifus Rede ſteheſt.““ Alsbald wurden die Thüren bes 
Berfammlungsfaales aufgeriffen, und berein flürzte ein Haufe 
bewaffneter Laien. — meift Mainzer Dienftleute — unter dem 
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Nufer „„Nieber mit Bernmward ! nieder mit dem Kardinal Fries 
derich.““ Bernward ſcheint jedoch einen folchen Ausbruch vors 
ausgefeben zu haben, denn Thangmar meldet, daß er gleich 
falls eine ftarfe Anzahl bewaffneter Dienftleute mit fih brachte 
und in.der Lage war, Gewalt mit Gewalt abzutreiben. Indeß 
fam es nicht zum Blutvergießen, da ed den Gemäßigten gelang, 
Drdnung und Ruhe herzuftellen. Dagegen verließ Willigis 
plöglid den Saal, gefolgt von dem päpftlichen Gefandten , der 
ihn im Namen des Stuhles Petri aufforderte, bei der zweiten 
Sitzung am folgenden Tage unverweigerlich fi einzufinden. 
„Allein ſtatt zu gehorchen, reifte Willigig während der Nacht 
von Pöhlde ab, Als dies der Kardinal erfuhr, erklärte er den 
Biſchöfen in der nächſten Sigung, daß fie fich bis Fünftige Weih— 
nadten in Rom vor dem Papfte zu ftellen hätten; an Willigis 
aber richtete er ein Schreiben, folgenden Inhalts: „„Weil du dich 
der Synode entzogen und den Befehlen des Papſtes Trog geboten 
baft, fo wife, daß dir hiemit im Namen der Apoftelfürften Paulus 
und Petrus durch deren Stellvertreter, Spivefter II, jede geift- 
lihe Verrihtung auf fo lange unterfagt ift, bis du vor ihm zur 
Verantwortung erfchienen fein wirſt.““ Kurz darauf fehrte der 
Kardinal über die Alpen zurüd. Der Bericht, welchen er dem 
Papfte und dem Kaifer erftattete, machte auf Beide einen peins 
lichen Eindrud. Sie erliegen fofort an fämmtliche deutfche 
Bifchöfe einen Aufruf: alle follten ohne Ausnahme bis Fünftige 
Weihnachten zu Nom fi einfinden, und zwar nicht etwa jeder 
für fih allein, fondern mit ihrer gefammten Dienftmannfdaft, 
auch nicht bfoß zu einer Synode, fondern ebenfo gut zum Kampfe 
gerüftet, fo daß fie ftehenden Fußes gegen jeden Feind aufs 
brechen fünnten, welche ihnen der Kaifer bezeichnen würde, 
„Der erfte. Kirhenfürft Germaniens war jegt mit halbem 
Banne belegt; allein dies fchredie weder Willigis ſelbſt noch 
aud die Mehrheit der deutfhen Bifchöfe. Dagegen drängten 
fid) näher und näher um Bernward Gewitterwolfen zufammen. 
Als er im Hochfommer 1001 ein Feſt in der an ber Wefer 
unterhalb Minden gelegenen Abtei Hildwarthaufen, die ihm der 
Kaifer gefchenft hatte, begehen wollte, wurden feine Leute von 
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Mainzer Bafallen angefallen und fortgefagt. Nicht beffer erging 
es ihm zu Gandersheim. Auf die Nachricht, daß Bernward dag 
Klofter beimzufuchen gedenfe, bot die Prinzeffin Sophia ihre 
eigenen Dienftleute auf und vief überdies Hülfe aus Mainz her- 
bei, Mauern und Thürme waren mit Bewaffneten befegt, Alles 
bereit, den Hildesheimer mit Faltem Eifen zu empfangen. Unter 
ſolchen Umftänden fand ed Bernward gerathen, auf den Beſuch 
in Gandersheim zu verzichten, 

„Der Streit zwifchen Hildesheim und Mainz hatte fidh bis 
dahin auf Sachſen beſchränkt. Allein indeg war Einleitung ge- 
troffen, die Sahe vor den gefammten Episcopat Germaniend zu 
bringen und zu diefem Zwed von Willigis eine allgemeine deutfche 
Kirchenverſammlung nad Frankfurt auf den 15. Aug. anberaumt 
worden. Außer dem Mainzer erfchienen die Metropoliten Heris 
bert von Köln und Liudolf von Trier. Bernward, obgleich ein« 
geladen, fam nicht, vermuthlid weil er dem Landfrieden miß⸗ 
traute, Abermal ſchickte er an feiner Statt den vertriebenen 
Biſchof von Schleswig, Eggehard, fammt dem Hildesheimer 
Dompropft Thangmar, demfelben, dem wir die ausführliche Ges 
ſchichte diefer merfwürbigen Händel- verdanfen, Beide entfchuls 
digten das Ausbleiben Bernwards mit Unmwohlfein, In der erften 
Sigung zog Willigis gelinde Saiten auf und ließ die Ausrede 
gelten, allein in der zweiten beftand er darauf, Bernward folle 
und müſſe perfönlich fich ſtellen; im entgegengefegten Falle forderte 
er vom Dompropft einen Eid, daß der Hildesheimer wirklich 
franf fei, welches Anfinnen jedod Thangmar ablehnte. Obgleich 
fofort, laut der Angabe des Biographen, Biele der Anwefenden 
verlangten, daß die Aufficht über das Gandersheimer Stift dem 
Hildesheimer Stuhl zurüderftattet werde, feste Willigis den 
Beihlug dur, die Entſcheidung des Streits einem Fünftigen 
Zage in Friglar vorzubehalten. Nicht bloß diefer Beſcheid war 
ein Sieg für Willigis , fondern noch mehr die Thatfache,, daß 
Germaniens Rirhenhäupter ungefcheut mit ihm sagten; benn 
"das vom römifhen Kardinal verhängte Strafurtheil, welches 
ihm jede priefterliche Verrichtung unterfagte, ſchloß vor allem 
bie Theilnapme an Synoden in ſich. Thangmar ermangelte 
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nicht, dies auf der Frankfurter Verſammlung hervorzuheben. 
Dadurch, daß die deutihen Bilhöfe dem Rufe des Mainzers 
folgten, mit dem Halbgebannten unterhandelten, hatten fie vers 
deckt mit Papft Spivefter II gebrochen. 

„Gleich nachher ſchickte Bernward den Probft Thangmar, 
der ſchon im vorigen Jahr auf der römischen Reife fein Begleiter 
gewefen war, abermal nah Stalien mit Briefen an den Papft 
und an Dtto IL Thangmar traf den Kaifer im Gebiete von 
Spoleto. Weihnachten nahte heran, die Frift für die ausge— 
fhriebene römifhe Synode, Aber weder die deutfchen Bifchöfe 
kamen, noch ihre Dienftleute mit Roffen und Waffen, obwohl 
einige, im Ganzen jedoch wenige, unter Wegs waren. Gelbft 
der Papft fonnte in Bezug auf den Ort nicht Wort halten, weil 
Rom feit fieben Monaten fih in vollem Aufftande befand, Nach⸗ 
dem Kaifer und Papſt Weihnachten 1001 zu Todi — einem 
fleinen Städtchen zwifchen Narni und Perugia-— gefeiert hatten, 
hielten fie ebendafelbft am dritten Tage — den 27, Dezember — 
das angefagte Eoncil. Nur 30 Bifhöfe wohnten demfelben an, 
worunter 27 aus dem Kirchenſtaat, Tuscien und Longobarbien, 
3 aus Deutfchland : Siegfried von Augsburg, Hugo von Zeiz, 
Notfer von Lüttih. Thangmar trat als Anfläger gegen Willigis 
auf, und der ehemalige Kardinal Friederih, nunmehr Erzbiſchof 
von Ravenna, befräftigte feine Ausfagen. Allein obgleih harte 
Neden gegen den Mainzer und feinen Anhang fielen, hatte Syl- 
vefter niht den Muth, etwas Entſcheidendes zu verfügen; viel 
mehr befchloß die Verſammlung das Eintreffen des Kölner Mes 
tropoliten und einiger Anderen abzuwarten, deren Ankunft man 
entgegenfahb. Dean vertagte deshalb die Synode erſt auf das 
Erſcheinungsfeſt (6. Januar 1002), dann auf zwei weitere Friften, 
denn fortwährend verzögerten die Nahenden — offenbar abfidht- 
lich — den legten Gang, obgleich ihnen Boten, fie zur Eile zu 
mahnen, entgegengefchidt worden waren. 

„Des Wartend müde, ging der Kaifer nach ber Burg Pas 
terno, wohin ihn Thangmar begleitet zu haben fcheint. Die 
genannte Burg liegt etliche Meilen von Rom, am Fuße des 
Derges Sorafte, und hatte eine flarfe deutfche Befagung, welche 
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die aufftändifhen Römer unaufhörlich bedrängte. Den 11. Januar 
verabfchiedete fi Thangmar vom Kaifer und fehrte veichbefchenft 
nad Deutſchlaud zurüd, woraus erfihtlih, dag Dito und Syl⸗ 
veiter das Zuftandefommen der Synode aufgegeben hatten. Kurz 
nad ihm traf Heribert ein, gerade vecht, um den Kaifer vor 
feinem Tode zu ſehen. Folgende Andere befanden ſich noch unter 
Wegs: die Biſchöfe Heinrich von Würzburg (der fhon an der 
römiſchen Synode vom Januar 1001 Theil genommen hatte, 
aber indeß nad der Heimath zurüdgefcehrt und nun zum zweiten- 
mal nad Rom aufgebroden fein muß), Burchard von Worms, 
ber Abt von Fuld, diefe mit ihren bewaffneten Bafallen, außer- 
dem noch Dienftleute des Mainzer Erzftuhles, offenbar von ihrem 
Lehenherrn geſchickt. Dean erfieht hieraus, daß Willigis, wäh- 
rend er der päpftlichen Ladung vor die ausgefchriebene Synode 
Trotz bot, dem Kaifer den politifhen Gehorfam bewahren wollte, 
Die Ebengenannten hatten Tuscien durchzogen, als fie die Kunde 
von Ottos II Tode vernahmen, worauf fie unverweilt umfehrten. 

„Nun zur Erklärung des Gandersheimer Streits. Daß es 
ben geiftlihen und weltlichen Ständen Germauniens nit an 
triftigen Gründen der Unzufriedenheit über das Reihsoberhaupt 
wmangelte, if unläugbar. Im Bunde mit Spivefter arbeitete 
Dtto feit Jahren darauf hin, die Hoheit des deutfchen Reichs 
zu erniedrigen, den Sig der Gewalt nah Rom zu verlegen, 
Deutfchland in eine Provinz, die Deutfchen in Unterthanen der 
Römer zu verwandeln. Eben derjelbe hatte ferner neulich den 
Polen Boleslaw als König anerfannt, ihm den jährlichen Tribut, 
den er früher an bie deutfhe Schagfammer entrichten mußte, 
erlaffen und zugleich durch diefe unbefonnene Maßregel die Ein- 
fünfte, welche deutfche Große aus den Gebieten über der Eike 
zogen, biosgeftellt. Wegen geringerer Urſachen find und waren 
oft Kriege geführt; Empörungen angezettelt worden. Wenn das 
her die deutſchen Reichsfürſten zu ernſtlichem Widerftand fig 
rüfteten , ift dies begreiflih. In der That war ‘um jene Set 
eine Berfchwörung mächtiger Laien im Werk, 

„Nachdem Thietmar die Gefhichte Ditos bis zu deſſen 
legten Zagen erzählt hat, berichtet er weiter: „„Die deutſchen 
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Herzoge und Grafen fannen damals, nicht ohne Mitwiffen ges 
wiffer Bifchöfe, auf eine Scilverhebung gegen den Kaiſer; aud 
den Herzog Heinrih von Bayern, der nachher den deutſchen 
Thron beftieg, wollten fie in ihren Bund bereinziehen. Aber 
Lesterer wies, eingedenf der Lehren, welche ihm fein ſterbender 
Bater gegeben, jede Theilnahbme mit Entfchiedenheit zurüd, 
Kurz vor feinem Tode erhielt Dito II Kunde von diefen Ums 
trieben und vernahm die Nachricht mit Ergebung.”” Was beab⸗ 
fihtigten nun aber die Berfchworenen Ohne Zweifel, den 
Kaiſer zu flürzen und einen andern Herrfcher einzufegen, Der 
nachherige Erfolg bewies, dag Einige nebenbei den Plan hegten, 
Deutfchland zu zerreigen und auf eigene Fauft Heine Herrfchaften 
zu gründen, ’ 

IR es nun irgend glaublih, daß Erzbifhof Willigis von 
Mainz in dem Streite, den er gegen Bernwarb von Hildesheim 
erhob, ähnliche Ziele, oder gar ben gleichen Zwed verfolgte ? 
Gewiß nicht, denn fonft hätte er nicht gemeine Sache mit ber 
Prinzeffin Sophia gemacht, welde des Wahnfinns beſchuldigt 
werben müßte, wenn fie die Hand dazu geboten haben würde, 
den eigenen Bruder, das einzig übrige männliche Mitglied ihres 
Haufes zu entthronen, Nicht dem Kaifer,, fondern dem Papfte 
galten die von Willigis und Sophia zugerüfteten Schläge. Dffen- 
bar ging der Mainzer Erzbiſchof von dem Grundfag aus, bag den 
Rechten, welche Petri Statthaltern zuftünden, ebenfo gewid- 
gige Pflichten entfprechen,, und daß fein Papft feine geiſtliche 
Gewalt dazu mißbrauden dürfe, Könige und Kaiſer zu mißleiten, 
in verderblihe Plane zu verwideln, Reiche zu zerftören, Native 
nen zu zerflüdeln. Weiter glaubte er — und mit ihm viele 
Andere —, Sylvefter II habe fi eben diefer Vergehen fchuldig 
gemacht und deshalb fein hohes Amt verwirkt. Ohne Frage 
beabfichtigte Willigis den Sturz Spivefters ; aber nicht unmit⸗ 
telbar fonnte er demfelben beifommen , fondern nur mittelbar 
durch gewiffe deutfche Werkzeuge des Papſtes. An der Spige 
einer nicht unbedeutenden Partei hoher deutſcher Kleriker, die 
mit Sylveſter zufammenhielten,, fanden Bernward , von Otto 
zum Protoferinius, d. h. zu einer der Großwürden bes Welts 
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reichs, erhoben, der Kölner Erzbifchof Heribert, Archilogothet 
besfelben Weltreichs, der Hamburger Livizo und Andere mehr, 
Nicht Schwer fiel ed dem Mainzer, eine Reibung mit Bernward 
herbeizuführen, denn der Hildesheimer Bifhof war fein Suffras 
gan. Willigis griff den von Sophia gebotenen Anlaß auf, 
überzeugt, daß in Kurzem, fowie es auch wirklich geſchah, Papfl 
Spivefter für Bernward eintreten müffe, und daß eben damit der 
Kampf auf das Gebiet, wohin er — der Erzbifchof — fleuerte, 
binübergefpielt werden würbe, 

„Zu gleicher Zeit, da Willigis in Gandersheim dem Bifchof 
Bernward den Fehdehandſchuh hinwarf, befriegte einer feiner 
Berbündeten, Biſchof Berenger von Verden, den Hamburger 
Livizo mit der nämlihen Waffe, indem er diefem feinem Metros 
politen die Abtei Ramesloh ftreitig machte : eine neuer Beweis, 
daß, was geihah, ein Spftem, Theil eines wohlüberlegten 
Planes war, Mit lauter Händeln über Klöfter wurde Spivefter 
unfehlbar in den beabfichtigten Kampf verwidelt, Immerhin 
barf man den wider ihn zugerüfteten Schlag nicht als eigentliched 
Ziel des Mainzer Erzbifchofs betrachten, fondern der Angriff auf 
Spivefter follte nur als Mittel zu Erreihung von etwas Ans 
berem dienen. Die Endabfiht des Metropoliten ging dahin, 
durch Bloßflellung des Papftes den Kaifer zu nöthigen, daß er 
von Spivefter ſich zurüdziehe und nach Deutfchland heimkehre. 
Nach feiner Rüdfehr in die Heimath aber würde man ihm bie 
Augen geöffnet und wohl aud für die Zufunft feine Schwefter 
Sophia ald Mitregentin zur Seite gefegt haben. Jedenfalls ift 
Har, daß der enge Bund mit der Prinzeffin Sophia den Schwer⸗ 
punft des von Willigis verfolgten Planes bildete. Ihre Mits 
wirfung bot erfilih dem jungen Kaifer eine Bürgfchaft des 
Bertrauens, da Dito nicht wohl den Verdacht hegen fonnte, daß 
bie eigene Schwefter auf fein Berderben ausgehe ; fie war alfo 
geeignet, Dtto III zu beflimmen, daß er um fo eher auf die von 
Willigis geftellten Anträge eingebe, Dieſelbe Mitwirfung ver- 
hieß zweitens dem Erzbifchof große Vortheile. In einem Falle, 
wie ber vorliegende, wo der legte Sproffe eines herrfchenden 
Haufes durch ſchwere Fehler ſich feld in eine unhaltbare Lage 
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verfegt hat, Fann demjenigen der Sieg faum entgehen, auf deffen 
Seite die einzige fähige Schwefter des Herrfchers fteht. In der 
That übte die Prinzeffin Sophia ſelbſt nah Ottos unerwartet 
ſchnellem Tode fo großen Einfluß, daß hauptfächlich durch fie 
der Sturz des Markgrafen Effehard von Meißen, der ſich zum 
Gegenkönig aufgeworfen hatte, entjchieden und in Folge deffen 
die Krone Heinrich IL, dem nächſtberechtigten Haupte der jüngern 
fähfifhen Linie, gefihert ward, 

„Nicht nur in Deutfchland, aud in Stalien gährte doppelter 
Haß gegen Kaifer und Papft: der große Haufe murrte wegen 
ber eingeführten Steuern; die Großen zettelten Ränfe an, weil 
fie hofften, daß die von Dito begangenen Mißgriffe ihnen zu 
Gute fommen müffen. Für fi allein hätte weder die Abgeneigt- 
beit der Menge noch die DVerrätherei der Großen dem Kaifer 
geichadet ; aber mit dem Augenblid, da die Unruhen in Deutſch— 
laud begannen, wurden die italienifchen Umtriebe gefährlih, da, 
was drüben über den Alpen mit fo viel Lärm vorging, dies⸗ 
feitd kaum verborgen bleiben fonnte. Auch zweifle ih ſehr, ob 
ed in der Abſicht des Erzbifchofs Willigis lag, feinen Angriff 
auf Papft Spivefter geheim zu halten. Thangmar fagt, daß, 
nod ehe Biihof Bernward gegen Ausgang des Jahres 1000 
fi der Stadt Rom näherte, das taufendzüngige Gerüdt, ihm 
vorauseilend, die Kunde von den Borfällen zu Gandersheim 
durch Stalien verbreitet hatte,” 

Der Streit blieb vor der Hand unentfhieden ; Willigis aber 
wurde inzwifchen von der Borfehung noch einmal dazu beftimmt, 
das Reich zu retten. Mit Dttos II am 23. Januar 1002 zu 
Paterno erfolgtem Einderlofen Hingang erlofh der Mannsftomm 
Ottos L Aber noch gab es zwei Seitenlinien des ſächſiſchen 
Haufes: eine weibliche, gegründet dur die Ehe der Liutgard, 
Ditos I Tochter, mit dem Salier Konrad, welcher Ehe Herzog 
Dito von Kärnthen, der Bater des Papftes Gregor V, entfproffen 
war; dann eine männliche, geftiftet durch. dem jüngern Sohn 
Heinrichs I, Heinrich, der das Herzogthum Bayern erhalten 
hatte. Das damalige Haupt diefer Linie war abermals ein 
Heinrich, der Sohn Heinrichs des Zänkers. Nach dem beſtehen⸗ 
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den Staatsrecht hatte diefer als Sproffe von der Schwertlinie 
ben Borzug vor dem Kärnthner Dito, der auch, feine Pflicht 
gegen die deutfche Nation erfennend, zu Gunften feines Stamm⸗ 
verwandten auf die Krone verzichtete. Während aber fo ein 
Halbberedhtigter freiwillig zurüdtrat, machten zwei Unberechtigte 
dem bayerifchen Herzog den Thron flreitig: Herzog Hermann 
von Schwaben und Marfgraf Effehard von Meißen, Beide fanden 
Unterftügung in denjenigen deutſchen Bifchöfen, welche zur Partei 
Splveſters gehörten. Erzbifhof Heriger. von Köln legte gleich 
Anfangs feine Abneigung gegen Heinrihd an den Tag. Als er 
mit der Leiche Ottos III nach Deutichland kam und Heinrich dies 
felbe zu Polling am Ammerfee in Empfang nahm, weigerte er 
fi, die Reichöffeinodien herauszugeben, die das Feine Heer aus 
Paterno mitgebracht hatte. Nur mit Gewalt bemädhtigte ſich 
berfelben Heinrich ; aber das wictigfte Stüd, die heilige Lanze, 
entging ihm doch, weil fie von Heribert, der die Abfichten Heins 
richs ahnte, nach dem Rhein vorausgefchicdt worden war. Dess 
halb ließ der Herzog den Erzbifchof verhaften und gab ihn nicht 
eber frei, bis er für die Auslieferung der Lanze feinen Bruder 
als Bürgen geftellt hatte, 

Für den Meißener Marfgrafen Effehard ergriff unverbohlen 
Biſchof Bernward von Hildesheim Partei, und mit ihm Bifchof 
Arnold von Halberftadt. Auf Seiten des Herzogs Hermann 
ftanden Erzbifhof Gifelher von Magdeburg, wie die Bifchöfe 
Zambert von Konftanz und Ulrich von Ehur. 

„Erſt als dur die Entfchloffenheit des Erzbifchofs Willigis 
und durch die Gunft der Umftände die Sade fo gut als ent» 
ſchieden war, Tiefen fie hinter den Anhängern Heinrichs ber, 
weil ed ihnen Zeit fehien, mit dem Strom zu fhwimmen. Wie 
nun? Hatte irgend ein Zwifcpenereignig die Anhänger Spl⸗ 
veſters getrennt oder fonft die Nothwendigfeit herbeigeführt, daß 
ber Eine diefes, der Andere jenes Banner aufftedte? O nein! 
bei aller anſcheinenden Berfchiedenheit der politischen Beftrebungen 
bandelten fie unverkennbar nad einem Plane: es war nämlich 
von vornherein auf eine Zerftüädelung Germaniens abgefehen. 
Der Mönch von St, Gallen fhreibt: „Hermann, Herzog von 
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Alamannien und Elſaß, wollte einen Theil des Reichs an Hein: 
sich IL überlaffen, den andern aber für fich behalten.““ Nicht 
minder erhellt aus den Handlungen des Marfgrafen Effeharp, 
daß diefer die Abficht hatte, wenigftens mit dem Schwaben Her⸗ 
mann zu theilen. Und diefer Gedanke der Zertrümmerung eines 
Bandes, weldhes damals feit zwei Jahrhunderten die deutfche 
Nation zu einem wohlgeoroneten Ganzen verfnüpfte, war ohne 
Zweifel in dem Haupte Spivefterd II entfprungen, Dafür bürgt 
das eben beſchriebene Berfahren feiner Anhänger und die Natur 
ber Dinge. Diejenige Art von Weltherrſchaft, welche Spivefter 
erftrebte,, Fonnte nimmermehr gedeihen, wenn nicht als Borbes 
dingung dazu der deutfche Reichskörper aufgelöft wurde. Allein 
das Vermächtniß des deutfhen Nationalapofteld hat obgefiegt 
über Spivefters geheime Abfichten ; der finftere Plan ift zerſchellt 
an der Tugend des Prälaten, der damals auf dem Stuhle des 
h. Bonifacius faß, und der jegt zu den vielen Verdienſten, die 
er fich bereits um das Land erworben, ein neues beifügte.” 
Zuerft fiel der Meißener Effehard , indem derſelbe am 29. 
April 1002 ermordet wurde, Nun war alfo nod Hermann von 
Schwaben übrig, der die Gegend von Straßburg bis Worms 
mit Bewaffneten befegt hatte, um Heinrich zu verhindern, nad) 
Mainz zu gelangen, Doc diefer täufchte feinen Gegner durch 
eine Kriegsliſt, überfehritt den Rhein und fam glücklich nad 
Mainz, Mit ihm erfchienen dort der Erzbifchof von Salzburg, 
die Bifchöfe von Briren, Würzburg , Regensburg, Straßburg, 
Paſſau, Freifing, und mehrere der angefeheniten Aebte, nament- 
lih der von Fulda. Umgeben von diefer Berfammlung, Erönte 
ihn Wilfigis am 6. Jun. 1002 zum König der Deutfhen. Dann 
309 der Erzbifchof mit ihm nach Paderborn, wo er am 6. Aug. 
die Königin Runegunde krönte und an demfelben Tage die Aeb⸗ 
tiffin Sophia von Gandersheim weihte, welche vom König an 
die Stelle der verfiorbenen Gerberga ernannt worden war. In 
Duisburg, wo der König fi am 18. Aug. befand, erfchieuen 
dann auch, freilich dahin befchieden, die Bischöfe von Lüttich und 
Cambray, endlich aud der Metropolit Heribert von Köln, und 
als die Verſammlung vollzäplig geworden war, wanderte er mit 
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ihr nach Aachen, wo man ihn nad alter Sitte am 8. Sept. auf 
ben Stuhl Karls des Großen erhob, 

Nach diefen Borgängen mochte der Schwabe Hermann nicht 
weiter das Waffenglüd verfuchen ; er bot feine Unterwerfung an 
und fand Gehör; am 1. Det. demüthigte er fi, auf den Knien 
liegend, zu Breiſach vor Heinrich und erhielt dafür Beftätigung 
feiner Leben. 

Die Gefahr der Zertrümmerung bes Reiches war glüdlich 
überwunden ; doch noch peinlichere Kämpfe bereiteten dem König 
feine nächften Berwandten — feine Brüder, Brun und Arnulf, 
und die Brüder feiner Gemahlin aus dem Luxemburg, deren 
einem, ebenfalld Heinrih genannt, er 1004 fein Herzogthum 
Bayern übergab. Unter Anderm widerftanden fie aus allen 
Kräften dem Plane des Königs, aus Allodſtücken des Haufes ein 
neues Bisthum zu Bamberg zu gründen, wodurd er zwifchen 
Böhmen und dem Bistum Würzburg einen Keil eintreiben 
wollte, um fo durch eine Trennung beider benachbarten Gebiete 
die Anfchläge des in einem Feldzuge vom Jahr 1004, an dem 
Willigis Theil genommen hatte, aus Böhmen vertriebenen Polen 
Boleslaw Chrobry, fowie den von ihm mit Recht gefürchteten 
SPrälaten Heinrih von Würzburg befto beffer überwachen und 
innerhalb des Gehorfams und der Pflicht halten zu können. 
:Diefer wehrte ſich deshalb auch mit aller Macht, und ihm war, 
:weil. die ganze Strede Landes zu dem Würzburger Sprengel 
gehörte und das Kirchenrecht daher auf feiner Seite ftand, nichts 
anzuhaben, wie allenfalls Heinrichs Brüdern und Schwägern, 
die mit Gewalt zu Paaren zu treiben waren ; ed mußte deshalb 
verfucht werden, ihn in Güte zu gewinnen. Der Bilhof wil⸗ 
ligte endlich auch wirflih ein; aber er Fnüpfte an diefe Einwils 
ligung eine unerfüllbare Bedingung, die nämlich, dag Würzburg 
zu einem Exrzbisthum erhoben und ihm das neue Hochſtift Dams 
berg als fuffraganes untergeordnet werde, 

- Sn diefer Forderung zeigte fi der alte Haß gegen Willis 
gis, zugleih aber au die Ehrfuht des Würzburgerde. „Ging 
Heinrih II auf diefelbe ein, fo erlitt erſtlich Macht und Anfehen 
bes Mainzer Erzftuhles, welcher eine der Orundfäulen war, auf 
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benen die Einheit des deutfchen Reiches ruhte, ſchweren Eintrags; 
denn wenn es dem Würzburger Heinrich gelang, fih dem kirch— 
lichen Auffihtreht der Nachfolger des heiligen Bonifacius zu 
entziehen, Tieß fih mit Sicherheit vorausfehen, daß über kurz 
oder lang andere Suffragane des Mainzer Metropolitanfprengels 
das gegebene Beifpiel nahahınen würden, Für's Zweite ver» 
feindete fih im vorausgefegten Falle der König — und dahin 
zielte ficherlich vorzugsweife der Würzburger Bifhof — unfehl- 
bar mit Willigis, der ihm und dem Reich während ber Testen 
Sahre die wichtigften Dienfte geleiftet hatte. Heinrich IE brach 
die Würzburger Berhandlungen ab und wandte ſich fofort au 
Petri Stuhl, um durch Hülfe des Papftes die Hartnädigfeit des 
Biſchofs zu befiegen. Zwei Gapellane des Hofes, Alberih und 
Ludwig, gingen nah Rom, jedoch nicht blog mit Aufträgen bes 
Königs, fondern auch mit Briefen des Bifhofs, was, wie es 
fcheint, der König dem Würzburger hatte zugeftehen müffen. Die 
Antwort des Papftes Johann XVIU, der vom Dezember 1003 bis 
zum Juni 1009 Petri Stuhl einnahm, ausgefertigt im Juni 
1007 — lautete bejahend, fofern die Errichtung des neuen Bis⸗ 
thums gutgeheißen war. Aber die Hauptfrage, nämlich welder 
Metropole Bamberg angehören folle, umging der Papf. In 
der betreffenden Bulle heißt es: „„Das neue Bisthum fol frei, 
wider alle fremde Gewalt gefihert, nur vömifher Bormundfchaft 
unterworfen fein. Wir wollen jedoch, daß der Bamberger Bis 
{hof feinem Metropoliten Gehorfam leifte.”” Wer diefer Me 
tropolit fei, ob er zu Mainz oder Würzburg feinen Sig habe, 
darüber enthält die Bulle Fein Wort. Der Papft hatte, wie man 
fieht, dem König nicht zuwider handeln, aber auch dem Würz⸗ 
burger Bifchof, einem fo nüglichen Verbündeten, nicht Unrecht 
geben wollen. Heinrich II war zu weit vorangefchritten, als dag 
er mit Ehren zurüdweichen fonnte; er faßte den muthigen Ent- 
ſchluß, mittelft einer deutſchen Synode den Knoten zu durch⸗ 
ſchneiden. Auf Ende October 1007 berief er eine Kirchenver⸗ 
ſammlung nah Franffurt, Vierunddreißig Prälaten erfchienen, 
worunter die Erzbifchöfe Willigis von Mainz, Liudolf von Trier, 
Hariwig von Salzburg, Heribert von Köln, Tagino von Magde⸗ 
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burg, jeder mit einer Anzahl feiner Suffragane, weiter zwei 
Biſchöfe aus Italien (Alberih von Como, Richolf von Trief), 
‚einer aus Ungarn, Aftrifus, Stellvertreter des Erzbifchofs von 
Gran, oder felbft bereits Metropolit von Eoloczca, vier aus dem 
burgundifhen Reiche, Burchard von Lyon, Baldolf von Tarans 
taife, Huge von Genf, Heinrih von Laufanne. Einer aber fam 
nicht, auf deſſen Mitwirkung der König fiherlih das meifte 
Gewicht legte, nämlich der Bifchof Heinrih yon Würzburg. 
„Vielleicht hat fih König Heinrich II nie während feines 
ganzen Lebens in einer gefährligern Lage befunden, als damals, 
Denn wenn ihn die anwefenden Bifchöfe nicht mit aller Macht 
unterftügten, war er felbft und die Einheit des Reiches verloren, 
weil zu befürchten ftand, dag dann nicht nur die Brüder und 
Schwäger, fondern überhaupt alle unzufriedene weltliche Lehen— 
träger fi gegen ihn erheben würden. Zum voraus aber fann 
Heinrich des einmüthigen Beiſtands der Biſchöfe keineswegs völlig 
werfichert gewefen fein, weil er dann ſchwerlich das gethan hätte, 
was Thietmar meldet. Der Bericht des Merfeburger Ehroniften 
lautet im Wefentlichen fo: „„Nachdem die Erzbifchöfe mit den 
betreffenden Suffraganen der Ordnung nah ihre Sige einge- 
nommen hatten, warf ſich ber König vor der Berfammlung 
auf die Erde nieder, ward bann von Willigis, in deffen Erz⸗ 
fprengel die Synode fattfand, emporgerichtet und Hub an: Zum 
Heile meiner Seele habe ih Ehriflum zum Erben erforen, weil mir 
feine Hoffnung blüht, Kinder zu befommen, Läugft war ed meine 
Abfiht, in: Bamberg mit Genehmigung des geiltlihen Hirten 
diefer Gegend ein Bisthum zu errichten, und heute will ich den 
Plan ausführen, Ich rufe Eure Vermittlung an, damit nicht 
die Abwefenheit des Mannes (des Würzburger Biſchofs), der 
mir Bedingungen flellte, welche ih unmöglich erfüllen fann, das 
Werk verhindere, da das Sinnbild dieſes Stabes, den er mir 
ſelbſt als Zeichen feiner Einwilligung gab, den Beweis Liefert, 
daß er nicht um Gottes willen, fondern aus Aerger unbefriedigten 
Ehrgeizes von gegenwärtiger Berfammiung weggeblieben iſt. 
Duldet nicht, daß fein Stolz das Wahsthum der Kirche hemme, 
und dag er mich länger mit nichtsfagenden Botſchaften hinhalte. 
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— Nach dieſer Anrede, fährt der Chroniſt fort, erhob ſich 
Beringer, der Capellan des Würzburger Biſchofs, und ſprach: 
Sein Gebieter ſei aus Furcht vor dem König nicht gekommen, 
und nie habe er feine Zuſtimmung zu einem Plan gegeben, wels 
cher den wohlerworbenen Rechten der Würzburger Kirche zu nahe 
trete; die verfammelten Väter möchten gegen ſolche Unbill ein 
fohreiten. Zugleich las er mit lauter Stimme die Freibriefe des 
Würzburger Stift vor. So oft. nun der König merkte, daß die 
Urfunden Eindrud auf die Verſammlung machten, flürzte er flehend 
auf die Kniee nieder. Endlich ſchritt Willigis, ald VBorfiger der 
Spnode, zur Abflimmung. Tagino von Magdeburg, der zuerft 
aufgerufen wurde, erklärte: Die Abficht des Königs ift den Ge— 
fegen gemäß! Jetzt ftimmten alle übrigen in gleihem Sinne und 
unterfchrieben die Befchlüffe.”” Legtere find noch vorhanden und 
unter dem erften November 1007 ausgeftellt. Am gleichen Tage 
ftattete König Heinrich den neuen Stuhl durch eine Reihe von 
Urkunden mit vielen und großen Gütern aus. „„Hierauf,““ 
fo berichtet Thietmar weiter, „„warb Eberhard, bisher Kanzler 
bes Königs, zum Bifchof ernannt und empfing unverweilt die 
Weihe aus den Händen ded Mainzer Metropoliten Willigis.““ 

Der Berfammlung zu Frankfurt hatte auch Bifchof Bern= 
warb von Hildesheim beigewohnt und fi dabei für den König 
ausgefprochen, obwohl doch er früher eng verbündet war mit 
Heinrich von Würzburg. Doch der König hatte fi ihm Furz 
vorher huldvoll bewiefen durch die Beilegung des Gandersheimer 
Streited, und Bernward zeigte ſich ihm dafür jest dankbar. Weih— 
nachten des %. 1006 (*) feierte der König zu Pöhlvde, wo eine 


(1) Gfrörer verlegt die Beilegung bes Streites auf Weihnachten 1007, alfo 
nach der Frankfurter VBerfammlung, und fagt deshalb, Biſchof Bernward habe 
für die. dort bewiefene Gefälligkeit einen hohen Preis durch bie zu feinen Qunften 
erfolgte. Beilegung des Gandersheimer Streites erhalten. Das Jahr 1007 iſt 
aber unrichtig, deshalb aud die gezogene Folgerung. Allerdings jagt Bern— 
warb3 Biograph: Heinrich feierte 1007 das Weihnachtsfeſt zu Pöhlde, allein das ift 
nad unferer Zeitrechnung 1006, weil das Jahr mit Weihnachten begann. Deut: 
lich ergibt fi das auch aus der weitern Erzählung, worin gejagt ift, daß an 
der folgenden Vigil der Epiphanie, welche auf einen Sonntag gefallen fei, bie 
Einweihung der Ganbersheimer Kirche ftattgefunden babe, denn die Vigil von 
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Menge von Geiftlihen und Großen ihn umgab, unter biefen aud) 
der Erzbifhof Willigis. Diefer, von dem Kaifer und den Bi— 
fhöfen gebeten, den alten Streit durch freiwillige Aufgabe feiner 
Anſprüche endlich beizulegen, gab jegt nah, und Heinrich ſetzte 
dann die fo oft verfchobene Kirchweihe auf die nächſte Vigil vor 
Erfcheinung des Herrn feſt, die Einkleidung der Mägde Gottes 
aber auf den Tag der Erfheinung ſelbſt; der Bifchof aber lud 
zu feinem Beiftande den Erzbifhof Willigis und die übrigen 
Bischöfe zur Einweihung ein. Alles gefchah dabei in brüderlicher 
Liebe, fo daß bei der Beiprengung mit Weihmwaffer (") der Erz⸗ 
bifhof und mit ihm der Bifhof Bernward den erften Pag eins 
nahmen. In der Kirche aber ertheilte dieſer felbft die geheim 
nigvolle Weihe und hatte dort den Vorrang. Darauf trat der 
König mit dem Erzbifhof und den Uebrigen zum Bolfe hinaus 
und ſprach: „Der Streit, ber um unferer Sünden willen ſchon 
fo lange dauert, foll heute beigelegt und beendet fein. Ich ers 
fenne an und weiß, daß diefe Kirche und die umliegenden Ort⸗ 
fhaften immer den Hildesheimer Bifchöfen angehörten und von 
ihnen ohne Widerſpruch befeffen wurden.” Darauf richtete Erz« 
bifchof Willigis vor allem Bolf an den Biſchof Bernward die 
Worte: „Beliebter Bruder und Mitbifchof, ich entfage meinem 
Rechte auf diefe Kirche und übergebe Dir diejen Bifchofsftab, 
ben ich in der Hand habe, vor Chriſtus und unferm föniglichen 
Herrn und unfern Mitbrüdern zum Beweife, daß weder ich, noch 
einer meiner Nachfolger einen Anſpruch oder ein Rückforderungs⸗ 
recht in diefer Sache haben könne.” Dann wurde von dem Erz⸗ 
bifchof feierlich das Dpfer der h. Meſſe dargebracht, dagegen 
yon Bernward am folgenden Tage die Einfleidung der Jungs 
frauen unter großer Feierlichkeit in Anwefenheit des Könige und 
aller Bilchöfe vorgenommen. 

Willigis erflärte alfo, daß er auf fein Necht verzichte, nicht 
daß er Unrecht gehabt habe, was zu feiner Beurtheilung rück⸗ 


Epiphania fiel 1107 auf einen Sonntag, im Jahr 1108 aber auf. einen 
Montag. 

(1) Nach dem Ritus der Kirchweihe zieht ber weihende Bifchof dreimal um 
die Kirche und befprengt die Mauern mit Weihwaffer. 
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ſichtlich dieſes Streited von wefentliher Bedeutung ift, da ung, 
den Nachfommen , die Möglichfeit nicht mehr vorliegt, zu ent» 
ſcheiden, auf welcher Seite das Recht war, Thangmars Schrift 
aber, aus der wir das Einzelne des Vorgangs wiffen, eine Bars 
teifchrift ift. Am beften hat darüber, abgefehen von den oben ent: 
widelten tiefer liegenden Gründen, nach meiner Anfiht Hüffer 
in der Einleitung zu feiner Ueberfegung Thangmars geurtheift, 
indem er fagt: „Es handelt ſich bei den Streitpunften um ein 
Doppelted. Zunächſt firitten Willigis und Bernward über die von 
Alters her nicht feſt beitimmte Grenze zwifchen der Mainzer und 
Hildesheimer Diözefe, und ob das Gandersheimer Stift inner⸗ 
halb der einen oder der andern gelegen fei. Hier fcheint aller- 
dings das Recht auf Seiten Bernwards; nur ift zu bedauern, 
daß wir Thangmarg einfeitigem Bericht nicht auch die verlorenen 
Beweisftüde des Erzbifchofs entgegenftellen können. Noch zweifels 
bafter wird die Entfcheidung in dem zweiten, von dieſem gang 
verfhiedenen Streite über die Eremtion des Gandersheimer 
Stiftes, welche der Bifchof entweder gar nicht oder doch nicht 
in dem Umfang, wie die Aebtifjin verlangte, anerfennen wollte, 
Daß das Kloſter wirflid dem päpftliden Stuhl unmittelbar 
untergeben war, ift doch fehr wahrſcheinlich. Schon die Nonne 
Roswitha erzählt es ausdrüdiih im ihrem berühmten Gedicht 
über die Entftehung von Gandersheim , welches fie etwa im 3, 
968, alfo Tange vor dem Ausbruch des Streites, gefihrieben hat. 
Noch beftinimter reden die beiden Privilegien der Päpfte Agapet II 
vom 2. Sanuar 948 und Johann XII vom 1. Januar 968, 
deren Aechtheit, befonders was das erfte betrifft, ich nicht unbe» 
dingt verbürgen möchte, die aber doch nah Form und Gehalt 
den damaligen Zuftänden wohl entfprechen, zudem nach einer 
forgfältigen Unterfuhung durch Innocenz III und bis jest durch 
die bewährteften Kenner für ächt erflärt find, Von ihnen wird 
nun in den gebräuchlichen Ausdrüden das Klofter unmittelbar 
unter päpfilihen Schuß genommen, den Nonnen bie freie Wahl 
ber Aebtiffin, der Befig und die Verwaltung ihrer Güter zuges 
ſprochen; Tegtere, auch durch Fönigliche Urfunden gefiherte Ver— 
günftigungen fcheinen fogar die Hildesheimer Bifchöfe anerfannt 
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zu haben. Gerade im zehnten Jahrhundert waren aber die Erem- 
tionen die Duelle zahlteicher Streitigkeiten zwifchen den Bifchöfen 
und den Klöftern. Häufig wollten die Bifchöfe fie gar nicht ans 
erfennen, wenn fie nicht mit ihrer Einwilligung ertheilt waren, 
Ferner firitt man über ihren Umfang, und im Einzelnen insbes 
fondere darüber, ob die Klöfter wegen der nöthigen Weihen ſich 
nur an den Diözefan-Bifhof oder an einen beliebigen wenden 
bürften, ob es dem Biſchof erlaubt fei, ungerufen in das Kfofter 
zu fommen und fein Auffichtsrecht zu üben, ob er den Nonnen 
den Ausgang aus der Diözefe unterfagen,, und endlih, ob er 
nah Willfür dem Klofter Nonnen entziehen dürfe. Man wird 
nun finden, daß gerade diefe Streitfragen au in Gandersheim 
mit größter Erbitterung durchfochten wurden. Wer dabei im ein- 
zelnen Fall das Recht auf feiner. Seite hatte, läßt fih ſchwer 
beftimmen ; das Recht felbit war noch nicht feftgeftellt, fondern 
erfi in der Entwidelung begriffen, bis in- den folgenden Jahr— 
hunderten die Klöfter gemeiniglich ihre Anſprüche durchfegten.” 
Wenden wir und nunmehr nad der Betrachtung der polis 
tiſchen Thätigkeit des Erzbiihofs Willigis zu feiner geiftlichen 
Wirkſamkeit. Ueberall fehen wir ihn das kirchliche Leben fördern, 
neue Kirchen gründen, zerftörte Kflöfter-aufbauen , verarmte mit 
Schenkungen ausftatten, Kunſt und Wiffenfchaft beleben und Sorge 
tragen für den Unterricht. Weber legtereg belehrt ung ein merfs 
würdiges Aktenftüd, das Guden in feinem Cod. dipl. 1, 352 die 
einzige Urfunde nennt, die man von Willigis fenne. Es ent 
hält das Protofoll über eine Synode, die Willigis mit feinen 
Suffraganbifhöfen von Speyer, Worms, Prag und Olmütz am 
28. April 976 in Mainz abhielt. Die Beranlaffung dazu hatte 
folgende Thatfache gegeben. Herward, Faiferlicher Notarius und 
Schufvorfieher (Dydascalus) an der Kirche zu Afchaffenburg, 
hatte in der Mainzer Metropole das Recht erhalten, die Stifts— 
füler (Scolares canonicos, alfo die Domicellaren) ohne Aus— 
nahme in feinem Haufe zu behalten, Sein Subftitut (dicti 
Dydascali Secundarius) Afemar befhied nun in feinem Auf: 
trag einen folhen Domicellaren, den Brudersfohn des Kantor 
Gozmar, in fein Haus, und das brachte den Gantor dermaßen 
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in Zorn, daß er auf den Alemar eindrang und ihn mit dem 
Dintenfaß (), welches er den Händen des Knaben entriß, ſchlagen 
wollte. Als er aber zum Schlage ausholte, fiel ihm der Knabe 
in die Arme, fing den Schlag auf und blieb auf der Stelle todt. 
Boller Wuth wollten jest der Euftos, der Vater des genannten 
Cantors, und mehrere verwandte Klerifer mit ihnen angehörigen 
Laien den Alemar tödten und belagerten ihn in einem Thurm 
der Kirche, wohin er ſich geflüchtet hatte. Erſt am andern Tage 
befreite ihn der Graf Meingot und nahm die Verfolger gefangen. 

Als der Kaiſer Otto davon hörte, fchidte er den Herward 
zu dem Papſt und ließ diefem Mittheilung von dem Borfall 
machen ; der Papft aber beauftragte den Erzbifchof Willigis, in 
der Sache zu entfcheiden und „für die frifche Krankheit frifche 
Heilmittel zu ſuchen“. Daraufhin verfammelte diefer die ges 
nannten Bifchöfe, und die Synode entjegte dann den Gozmar 
wegen offenbaren Todtfchlages feines kirchlichen Amtes, ließ ihn 
fcheeren und fchidte ihn, um Buße zu thun, in das Klofter Neus 
ſtadt in der Diözefe Würzburg. Zugleih wurde an allen Kirchen 
dem jeweiligen Gantor Stab und Inful entzogen und die Würde 
des Priorats genommen. 

Neue Beftimmungen traf man ferner ‚wegen der Aſchaffen⸗ 
burger Kirche. An derſelben ſollten für die Folge nicht mehr 
als drei Verwandte im ſechſten Grade aufgenommen werben, 
Bater und Sohn nie gleichzeitig ein Kanonifat befigen und dem 
Schulvorſteher dafelbft die Jura scholastica zur Verfügung fteben. 
Daraus foll er den Schülern Koft und Kleidung reichen (cappam, 
pelles, pellicium de ovibus, caligas et sutulares). Iſt der 
Schüler verwaiſt und ohne Vermögen, fo erhält der Abt (wos 
runter der Schulvorfieher, abbas scholaris, zu verftehen if) außer 
den Denaren für die Kleidung jährlich noch fünf weitere Denare. 
Der Schufvorfieher hat die Macht, die Schüler zu ihren Pflichten 
anzuhalten. Ohne feine Zuftimmung fann fein Schüler, der nicht 
ein Ranonifat hat, in die Schule aufgenommen werden. Die 


(1) In ber Urkunde fteht attramentalis tabula, was Guben durch attra- 
mentarium erflärt. 
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Armen, die feinen Provifor ihrer Studien haben, find fleißig zu 
unterrichten, alle aber in der Zucht zu erziehen. Zur Jurisdietion 
des Schulvorftehers gehören auch die fremden Kleriker, mögen 
fie nun in der Stadt bleiben oder durdreifen, wenn fie Sub— 
diafone oder Klerifer geringeren Grades find; Diafone aber 
fteben unter dem Decanten. In der Schule wie im Chor und 
an jedem andern Drte darf Niemand wider Willen des Schul« 
vorftebers einen Schüler firafen ; nur der Gantor darf folches 
tbun, dum cantum hesternum recitänt. Bor dem Dedanten 
und Schulvorfteher follen die Brüder aufftehen und ihnen Ehrfurcht 
bezeugen. Lesterer ift zur Beiwohnung des Offiziums nicht ver- 
bunden ; er thut es, wenn er will, nur an den hohen Feſttagen. 
An den Fefltagen und Bigilien betet er, wenn er gegenwärtig 
ift, mit den älteren die Non und die Terz. Ohne feine Zus 
ſtimmung foll feine Wahl oder ein anderes Gefchäft vorgenommen 
werden, mit: Ausnahme. der Höfterlichen Beftrafung oder der Ent⸗ 
ſcheidung von Klagen von Seiten des Dedants. 

Bon. dem, was Willigis für die Wiffenfchaft gethan hat, 
iſt ung zwar nichts. aufbewahrt; jedoch ift, wie Euler richtig bes 
merft, wohl anzunehmen, daß er fi) dem großen und allgemeinen 
Intereſſe, das damals für die Wiffenfchaften erwacht war, nicht 
verfchloffen haben wird. Daß er auf Vermehrung der Bücher» . 
fammlung bedacht war, beweift ein Codex des h. Auguftin, der 
auf feinen Befehl um das Fahr 1000 angefertigt wurde. Der: 
felbe Fam, wie Werner (der Dom von Mainz 1, 350) ſchreibt, 
bei. der Plünderung von Mainz dur die Schweden im dreißig- 
jährigen Krieg weg und in die Bibliothek des. Herzogs von 
Sachſen⸗Gotha. Nah dem Prolog der Bücher de civitate Dei 
waren darin folgende Verſe eingefchaltet : 


Hoc sunt undeni bis quippe volumine libri, 
Precipuus doctor, quos Augustinus et auctor 
Ediderat primus, divino flamine plenus: 

Hos presul summus, nec honore minore colendus 
Willisus theca conscribi iussit in ista, 

Ipseque cum pröpriis emendans cautus alumnis 
Servicio Sancti Martini iure perenni 
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Tradidit hoc pacto, viventum ut denique libro 

Deletus pereat, si quis hinc tollere temptet 

Hos codices unquam, iustamque Dei incidat iram. 
Amen. 


Bor Allem heben die Duellen fein Berdienft um Erbauung 
und Wiederherfiellung don Kirchen und Kflöftern hervor. Schon 
im erften Jahre feiner bifpöflihen Wirffamfeit ſtellte er das 
Klofter Difibodenberg wieder her, das von Erzbifhof Hatto LI 
faft ganz zerftört, feiner Mönche beraubt und unter der Regierung 
Ruperts in diefem Zuftand gebfieben war. Um Gott die erften 
Früchte feiner Frömmigfeit darzubringen, fagt Erzbifchof Adelbert 
in einer Urfunde von 1128, beftieg Willigis den Berg des h. 
Difibod, und da er den Drt gänzlich verödet, den Gottesdienft 
dafelbft vernachläffigt und verfallen fah, erfaßte Mitleid ſein Herz: 
er ließ eine Kirche dafelbft erbauen und bevölferte, weil er die 
Wohnungen der Mönche nicht von Grund aus wiederherftellen 
fonnte, das Kloſter vor der Hand mit zwölf Kanonifern, in der 
Abſicht, wenn die VBerhältniffe es zuließen, das frühere, von dem 
erften Gründer eingeführte Leben vollftändig wieder einzurichten; 
dann begabte er die neue Stiftung mit- zwei Manfen und einem 
Hof in Sobernheim, übergab -ihm die dortige Kirche mit dem 
Zehnten und beftimmte, daß die Klofterfirche von einzelnen 
Dörfern in folgender Weife unterhalten werden follte: Odern⸗ 
beim follte die rechte Seite des Canftuariumd und Chores, 
Staudernheim die linfe Seite derfelben deden, Boos das Schiff, 
Staudernheim aus bem Zehnten die rechte Seite des Sanftuariumg 
ber Marienfapelle, Odernheim die linke, Staudernheim dag Schiff, 
Hufen (Dbers und Niederhaufen) die rechte, Rehborn die linke 
Seite eines Theile, der in der Urkunde nicht angegeben if. 
Ferner gab er der Kirche 20 Manfen in Oſterna (Niederfirchen 
im Ofterthal in Rheinbayern) mit allem falifchen Lande, Wäldern, 
Wiefen und Weiden, fowie die Kirchen in Niederfirden und. 
Ovenbach (Ombach am Glan) und ließ, weil aller Neubruds 
zehnten ihm gehörte, drei neue Kirchen bauen, zu Bollenbach, 
Hundsbach und Meckenbach, die er dem h. Difibod mit allem 
Zehnten übergab. Weil aber das Kloſter Nichts im Soonwalde 


Erzbischof Willigis bon Mainz. 507 


befaß, erwarb er von einem Kferifer, Namens Wizelin, eine 
- Hube Landes in der Gemarfung von Monzingen, errichtete. das 
rauf eine Kirche, gab ihr den Namen Gehinfirche und befchenfte 
mit dem Zehnten dafelbft das Klofter. Später aber, da er ſah, 
daß diefe Kirche für die vielen Gehöfte und Weiler, welche in 
dem weiten Umfang des Soons entftanden,, nicht augreichte, 
faufte er von dem Albansfift eine Hube in demfelben Walde 
und erbaute eine zweite Kirche, weicher er den Namen Semens 
disbach (Seesbach) gab, und die er der Gehinkirche als Tochter⸗ 
firche unterftellte. 

Diese Gehinkirche ift die Bd. 17 S. 227 bei Auen erwähnte 
Götzbachkirche; ihr Sprengel war außerordentlich groß und er» 
ſtreckte fi) bis Gehlweiler bei Roppenftein; im 3. 1685 gehörten 
zum Kirchſpiel der Pfarrei Gögbad die Dörfer: Daubach, Eſch⸗ 
weiler, Seeöbach und Gehlweiler. 

Eine andere Kirche entſtand, wenn auch nicht durch Willigis 
ſelbſt, doch in Folge feiner Ermächtigung in Mörſchbach bei 
Kaftellaun, welche ein gewiffer Thiederih auf eigene Koften und 
auf feinem eigenen Grund und Boden dort errichtete. Willigis 
weihte fie im 3. 1006 ein und beflimmte ihren Pfarrbezirk, inners 
halb deren Grenzen die Kirche den Zehnten zu beziehen hatte, 
mit der VBerpflihtung, daraus jährlich zehn Solidus an das 
Martinsftift zu Bingen zu entrichten. 

Befondere Sorgfalt wandte er dem Biftorftift außerhalb 
Mainz zu, deffen ältefte Urfunde ein Schenfungsbrief Ottos III 
vom 17. Zuli 997 iR, worin biefer auf bie Fürfprache feiner 
Schweſter Sophie und bes Erzbifhofs Wiligis der außerhalb 
der Stadt Mainz erbauten Kirche zum Lebensunterhalt der dort 
dienenden Brüder mehrere Güter in Thüringen übergab , eine 
Schenkung, zu deren Andenfen die Stiftsherren von St. Biltor 
alljährlich bis in die legten Zeiten am Feſttage des h. Willigie 
den Hohamt in St. Stephan beimohnen mußten. Die BViktors⸗ 
kirche war alt und fommt fhon in ben Fuldaer Traditionen beim 
J. 777 vor, wo es heißt: Ego Uto dono vineam foris murum 
civitatis non longe ab ecclesia Sancti Vietoris; Hellwig will 
fie fogar "bis zur h. Helena, der Mutter Konftantins, hinauf 
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leiten, was freilich, obgleih er es aus dem Manufeript eines 
Biftorftiftsperen genommen haben will, ebenfowenig zu erweifen . 
ift wie die Gründung anderer rheinischen Kirchen durch Helena, 
Nach dem Presbyter Moguntinus, der um 1036 ein Leben des h. 
Bonifacius verfaßte, lebte dort unter Erzbifchof Lullus der Priefter 
Willibald, der erfte Biograph des Bonifacius, und Lullus wie 
Rabanus lagen dafelbft öfter dem Gebete ob. Die Stiftung 
war indeffen verarmt, und eine neue Zeit erblühte exft für fie 
unter Willigid. in gewiffer Burkard, von angefehenen Eltern 
aus Heffen, der feine Studienfahre in Koblenz und darauf an 
andern Drten, worunter auch Lüttich genannt wird, verlebt hatte, 
war endlih nah Mainz gefommen, damals noch fchwanfend, ob 
er zwifchen Weltfreuden oder Weltentfagung wählen follte. Da 
feffelte ihn Willigis, deſſen Vorbild, Weisheit und reine Sitten 
fo auf ihn wirften, daß er die Richtung auf das Höhere gewann, 
Willigis machte ihn zum Diafon und wies ihm in dem Dörfchen 
MWeifenau feinen Wirfungsfreis an. Hier gründete er dann mit, 
der Hülfe des Erzbifchofs ein Priefterftift von zwanzig Kanonifern, 
die ein fireng geordnnetes, mufterhaftes Leben führten, und fchenfte 
ihm nah und nad mehrere Güter, die er theils als väterliches 
Erbe, theils durch die Großmuth des Kaifers erhalten hatte, 
(Praedia et mancipia multa, quae vel traditione parentum 
vel donativo regio acquisierat, huic ecclesiae in proprium con- 
tulerat,, fagt fein Biograph.) Burkard wurde zum Propf ers 
nannt und flieg täglich durch feine reiche, vaftlofe Thätigfeit, feine 
Berufstreue und fein unbefcholtenes Leben in der Gunft des Erzs 
bifchofs höher, fo dag diefer ihm fein ganzes Vertrauen fchenfte 
und ihm zum Kämmerer und oberfien Beamten (Primas) der 
Stadt ernannte. In erfierer Eigenfhaft hatte er die Sorge für 
die Kleinodien, Kleidung, Feuerung und Beleuchtung des Haus— 
und Hofhaltes und für die darauf bezüglichen Arbeiten und Lies 
ferungen ; in legterer handhabte er mit einem Scultheißen bie 
Gerichtsbarkeit. Bei Willigis Ternte ihn Otto II fennen und 
faßte große Zuneigung zu ihm. Er mußte öfter zu ihn kommen 
und wurde, wie eben erwähnt, mit mehreren Schenfungen be= 
dacht. Am Tage des h. Bonifacius fand die Einweihung der 
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Viktorskirche flatt. Das wird, wie ich mit Eufer annehme, im 
%. 994 gewefen fein, denn am 7. Mai biefes Jahres war Dito 
in Franffurt, wo er für das Salvatorsfift eine Schenfungs« 
urfunde ausftellte, und am 6. Zuli treffen wir ihn in Mainz, wo 
er feiner Schwefter Sophia zu Gandersheim das Gut Eſchwege 
verlieh. Der Raifer hatte fi alfo fange Zeit in Frankfurt und 
Mainz aufgehalten und wahrfcheinlich während diefes Aufent« 
halts Burfard fennen gelernt. Es foheint damals die ganze fais 
ferlihe Familie in Mainz verfammelt gewefen zu fein und die 
Kircheinweihung durh ihre. Gegenwart verberrlicht zu haben, 
denn in der Schenfungsurfunde für feine Schwefter Sophia wird 
auch die Kaiferin Adelheid erwähnt. 

Im 3. 1000 ging Burfard mit Erzbifchof Willigis zu dem 
eben aus Italien zurüdgefehrten Kaifer nach Kirchberg in Sachſen. 
Es war damals das Bisthum Worms erledigt, denn Bifchof 
Franko, der Bruder Burfards, welcher den Kaifer nad Stalien 
begleitet hatte, war dort am 27. Auguft 999 geftorben. Seinen 
Tod vorausfehend, hatte er zum Kaifer gefagt: „Sch babe einen 
Bruders; wenn es Gott fo gefiele, fo möchte ich bitten, daß diefer 
mein Nachfolger werde,” und Otto hatte ihm die Zufage ges 
geben, es zu thun. Nun gab aber Dito das Bisthum zuerft 
einem gewiffen Erpho, welcher jedoch ſchon nad dreien Tagen 
farb, darauf einem, Namens Nazo. Aber aud der flarb bald; 
‚auf der Reife aus Stalien in fein Bisthum ereilte ihn der Tod 
in Chur. Darauf befhloß dann der Kaifer, das Bisthum nicht 
eher wieder zu vergeben, bis er nah Deutſchland komme. Nun 
fah er in Kirchberg Burkard, erinnerte fich des feinem Bruder 
gegebenen Verſprechens und bot ihm den erledigten Sig an. 
Burfard weigerte fih, weil er ſich nicht würdig hielt, das bifchöfs 
lihe Amt zu übernehmen; aber der Kaifer beftand auf feinem 
Willen, und da auh Willigis in Burfard drang, fo nahm 
diefer endlich an, ging einige Tage darauf mit dem Erzbifchof 
nah Heiligenftadt und empfing dort -von ihm die Priefterweibe, 
wie Tags darauf die Weihe zum Bifchof. 

Als er nah Worms fam, fand er die Stadt in Folge der 
Berwüftung durch die Hunnen gänzlich verödet, Traurig ift das 
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Bild, welches uns fein Biograph davon entwirft. Sie war fein 
Aufenthalt für Menfhen, fondern ein Schlupfwinfel für wilde 
Thiere und befonders für die Wölfe. Diefen und den Räubern 
war ber Eingang in den der Mauern beraubten Drt leicht, 
Die Wölfe follen fogar Angefichts der Menfchen fich nicht ges 
fürchtet haben, das Vieh zu rauben, und die Räuber waren fo 
fred, daß fie ohne Scheu wegnahmen, was fie wollten, und dabei 
des Lebens derer nicht Schonten, welche fi ihnen zu widerfegen 
wagten. So faud Burfard die Stadt, und feine erfie Sorge 
war deshalb, diefelbe mit einem ſtarken Walle zu umgeben, bie 
Mauer. wiederherzuftellen und die außerhalb angefiedelten Be— 
wohner in die Stadt zurüdzurufen. 

Inunerhalb der Stadt hatten der Herzog Otto und fein Sohn 
Konrad ein durh Thürme und verfehiedene Gebäude befeftigteg 
Schloß. Darin hatten die Räuber und Diebe, wie diejenigen, 
welche fich gegen den Biſchof vergingen, einen fihern Zufluchts⸗ 
ort, Burkard, der Heinrich II treulich wider feine Throngegner 
beigeftanden und yon diefem das Verſprechen erhalten hatte, daß 
gr die Veſte des Herzogs Dito an ſich bringen und dem Bifchof 
übergeben wolle, drang, nachdem Heinrihd in Mainz gefrönt 
worden war, in ihn, dieſes fein Verſprechen jegt zu erfüllen, 
und der König brachte es zu Stande, daß Otto die Befte gegen die 
Billa Bruchfal ihm abtrat. Noch an demfelben Tage, als Otto 
abzog und der Bifchof in den Beftg der ihın vom König gemachten 
Schenkung trat, ließ Burkard die Veſte niederreigen, und au 
ihrer Stelle baute er dann die Paulsfirhe. Ein anderes, nod 
größeres Denkmal fiftete er fih in der Erbauung des Domes, 
bei welchem er eine Domfchule errichtete, während er zugleich die 
son Karl dem Großen bei dem Cyriafusftift zu Neuhaufen er« 
richtete Schule, in der Kaifer Heinrich II in den Wiffenfchaften 
unterrichtet wurde, erneuerte und beide mit vorzüglichen Lehrern 
ausftattete. Die Andreasficche, die vor der Stadt fand, verfegte 
er hinter den Schug der Mauern, ftellte Chorherren bei derfelben 
an und beſchenkte fie mit Gütern. Die Stadt felbft umgab er 
mit doppelten Gräben und verfah fie mit Bollwerfen und breiten 
Mauern. Durch weife Gefege, die zu großem Anfehen in Deutſch⸗ 
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land gelangten und vielfältige Nahahmung fanden, ordnete ex 
die bürgerlichen Berhältniffe und verfchaffte nach allen Seiten 
bin feinem Hochſtift Macht und Würde. Er fand bemfelben 25 
Jahre vor und jtarb am 20. Auguft 1025. 

Andere Bilhofsweihen, als die bereits genannten, des 
Bifchofs Adalbert von Prag, -Bernwards von Hildesheim und 
Burfards von Worms, vollzog Willigis noch an Biſchof Rethariug 
yon Paderborn 983, Erzbiihof Tagino von Merjeburg 1004 
und an den Bifchöfen Eberhard von Bamberg 1007 und Meins 
werf von Paderborn 1009. 

In der Stadt Mainz baute Willigis zwei Kirchen, den Dom 
und die Stephansfirde. Die Stadt befaß zwar eine bem h. 
Martinus gewidmete Kathedrale, diefe ſchien aber dem Erzbiſchof 
der Würde ihrer Befimmung nicht angemeffen genug, und er 
entſchloß fih deshalb, an der Stelle, wo der jegige Dom fteht, 
einen neuen großen und prachtvollen Tempel zu erbauen. Als 
gewöhnliche Zeit wird 978 angegeben ; man baute an demfelben 
bis zum J. 1009. Junerhalb diefer zweiundbreißigjährigen 
Friſt fuchte er ihr alle möglichen Bortheile zu verfchaffen und 
ihre Befigungen zu vermehren, indem er fih namentlich für 
Schenfungen bei den Kaifern verwandte. Jener Schenkungen, 
welche Dito UI der erzbifhöflichen,, zur Ehre bes h. Martinug 
‚geweihten Kirche zu Mainz im 3. 977, einen alten Befig beftä- 
tigend, mit Lahnftein und Bifchofsheim und 983 mit der Lands 
firedde von der Selz bis Heimbah und von bem Bach Elifa 
bis Raub machte, ift bereitd oben gedacht worden; unter Otto III 
ſchloſſen fi noch daran an: die Reftituirung des früher fchon 
befeffenen Hofes Nierftein im 3. 994 und die Schenkung eines 
Waldes auf dem linken Naheufer von der Murga (die Morgens 
bach, welde bei der Clemenskirche oberhalb Trechtingshauſen 
mündet) bis Heimbach, des heutigen Binger Stabtwaldes, im 
J. 996. Bon einer andern Befigergreifung berichten die Difi- 
bodenberger Annalen zum J. 987. Willigis weihte in diefem 
Jahr auf Bitten des Grafen Wiger bie Kirche in Turnilan oder 
Dorla ein. Diefe Kirche Fam nah dem Tode des Grafen mit 
Allen, was derfelbe in jener Mark befag, an den h. Martinus und 
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den Erzbifchof von Mainz. So fam das J. 1009, und bie neue 
Mainzer Domkirche war fertig, maximo decoris studio, wie die 
Hildesheimer Annalen fagen. Am 28. Auguft fand die Einweihung 
zu Ehren der Heiligen Martinus und Stephanus ſtatt; zur Vers 
herrlichung dieſes Fefted hatte man, wie Werner, der Dom von 
Mainz 1, 239, erzählt, Abends die ganze Kirche erleuchtet; man 
benahm fi) aber mit fo wenig Vorſicht, daß das Dachwerk Feuer 
fing und in Kurzem das Gebäude ein Raub der Flammen wurde, 

Ich babe ald den Tag der Weihe den 28. Auguft anges 
nommen, weil diefer ein Sonntag war, und die Annales Lam- 
berti melden, daß der Brand am Tag der Weihe ausgebroden 
fei, die Quedlinburger Annalen aber fagen, die Kirche fei am 29, 
Auguft auf einen Montag abgebrannt, was ganz wohl zufammen 
ftimmt, indem der Brand am Sonntag Abend ausbrad und bie 
ganze Nacht fortdauerte, fo daß das Gebäude am Montag in 
Afche lag. Hätte die Weihe am Montag ftattgefunden, fo hätte 
der Erzbifhof nah der Vorſchrift am Sonntag faften müffen, und 
das widerfpricht dem kirchlichen Faflengebot. In den Qued— 
Iinburger Annalen heißt es nämlid : »Moguntiae quoque basi- 
lica nova cum omnibus aedificiis cohaerentibus miserabiliter 
‚consumitur igne, sola veteri ecclesia remanente, IV Calend. 
Septembris, feria secunda, luna 6.« Lambert aber fagt: »1009. 
Ecelesia maior Mogontiae, quam Willigisus construxerat, in- 
:censa est ipso die consecrationis suae.« Mit den Tage des 
‚Brandes ftimmen freilich nicht die Hildesheimer Annalen und die 
Lebensbefchreibung Meinwerfs, welche den 30, Auguft angeben 
«(Monasterium quoque Mogonciacense praetitulatum divino 
honore et reliquiis beati Martini futura consecratione, con- 
:structum a Willigiso archiepiscopo maximo decoris studio III 
Cal. Septembris miserabili periit incendio. Annal. Hildesh.); 
‚allein der 29. Auguft ſcheint mir doc zutreffender, 

„Wie viel nah dem Brande übrig geblieben ‚’ fchreibt 
‚Werner, „läßt fi nicht beitimmen. Daß das Gebäude gleich 
Anfangs von Stein erbauet gewefen, fann man aus der Fänge der 
‚Zeit, die man zur Erbauung verwendet, beurtheilen und aus dem 
‚Zeugniffe Trithems, dem gewiß ältere Nachrichten zur Hand 
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waren. © (His temporibus Willigisus majorem  Ecclesiam de 
domo S. Martini novam a fundamentis pulchro tabulato la- 
pideo pretiosissime extruere coepit.) Das Gewölbe , weldes 
niederbrannte, war aber ganz ſicher von Holz; dieſes läßt fi 
aus der Analogie und Sitte jener Zeiten fliegen, wo man bie 
Kunſt in BVerfertigung von Gewölben aus Stein no nicht in 
unfern Gegenden zu einem Grade von. Bollfommenheit gebracht 
hatte, Willigis legte zwar ſogleich wieder Hand an die Wieder: 
aufbauung feines Lieblingsgebäudes, er flarb aber ſchon zwei 
Jahre darauf. Die Arbeit wurde unter feinen Nachfolgern fort: 
gefest, kam aber erft unter Bardo, feinem dritten Nachfolger, zu 
Stande.” Die Difibodenberger Annalen melden hierüber :.»1037. 
Sanctus Bardo archiepiscopus presente Cunrado imperatore 
indictione quinta III idus novembris consecravit monasterium 
sancti Martini sedis Magunciacensis archiepiscopatus, ymmo 
omnium Francorum, in honore sancti Martini cum multis epis- 
copis et venerabilibus viris.« Das %. 1037 fann jedoch nicht 
richtig fein, denn im November befand fi der Kaifer in Stalien. 
Böhmer nimmt den 10. November 1036 an, wozu dann aud 
Indietio I ftimmt, die mit dem 25. September begonnen hatte. 
Bei der Weihe waren außer dem Kaiſer nod feine Gemahlin 
Bifela, fein Sohn Heinrih (ID, deffen Gemahlin Kunegundis 
und 17 Bifchöfe gegenwärtig, wie wir aus der von Böhmer 
edirten vita Bardonis brevior wiffen: »Majorem ecclesiam, que 
nova dieitur in comparacione veteris, sine tecto et condensam 
intus invenit edilibus instrumentis. Ea scilicet silva eiecta, 
a tecto edificare cepit, sicque domum dei laquearibus pavi- 
mento et parte fenestrarum (auctam) parietibus dealbatis 
dedicacionis consecracioni preparavit, (Danach ſcheint alfo 
doch „nicht, wie Werner nah Serrarius ſchreibt, der Wieders 
aufbau fhon durch Willigis begonnen worden zu fein.) Deinde 
Conrado christianissimo imperatore, eiusque coniuge Gisla 
imperatrice augusta, una cum eorum :serenissima prole 
Heinrico tercio rege et nobili. coniuge sua. Cunegunde invi- 
tatis, decem et septem episcopis conlaborantibus eandem 
domum . dei honorifigre dedicavit, voteris ecclesie rebus 
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cunctis cum dote et congregacione in novam translatis.« 
Diefe Nachricht beftätigt zugleich Böhmers Annahme des Jahres 
1036, weil man aus dem Aufenthalte des Kaifers in der Gegend 
von Mainz im Herbie 1038 (am 27. September war er in 
Worms, am 10. Dezember in Nierflein) auch wohl auf diefes 
Jahr zu fchliegen verfucht werden fünnte, Damals lebte aber 
Kunegundis nicht mehr, denn fie war am 3. März in Stalien 
geftorben, was die Difibodenberger Annalen freilich auch irrig in 
das 3. 1037 fegen, 

Willigis hatte feiner neuen Kathedrale aud die noch heute 
am Dom als das ältefte Denkmal befindlichen bronzenen Thüren 
verehrt, die bis dahin an der Liebfrauenfirche gewefen waren. 
Sie haben die Ynfchrift : Willegisus Archiepiscopus Valvas ex 
inetalli Specie effecerat primus, und einen berühmten reis 
heitöbrief für die Stadt Mainz von Erzbifchof Adelbert I aus 
dem 3. 1135, der zum ewigen Gedächtniß darauf eingetragen 
wurde, 

An den Dom fnüpft fih noch ein anderes Geſchenk, das 
ihm Willigis machte, nämlich das berühmte goldene Kreuz Benna 
oder Senna, In dem zwifchen. 1251 und 1253 gefchriebenen 
Chronicon Moguntinum des Erzbifhofs Chrifian von Mainz 
lefen wir eine genaue Beſchreibung deffelben : „Es befand ſich 
im Domfdhag ein hölzerned Kreuz mit dem reinften Gold belegt, 
an welchem das goldene Bild des gefreuzigten Herrn hing, die 
Größe eines gewöhnlichen Menſchen weit überſchreitend, hohl, 
aber doch fehr did, deffen Inneres mit Reliquien und foftbaren 
Ebelfteinen gefüllt war. Man fagte, daß es im Römifchen Reiche 
nicht beffere gebe. Der Crucifixus fonnte glieberweife in den 
Gelenken aus einander gelöft werden, an den Knöcheln, Knien, 
oberen Schenfeln, Schultern, Ellenbogen, Händen und am Halfe, 
baran der Körper hing; der übrige Theil, der Rüden nämlich 
und der Bauch, hingen in gleicher Weife zufammen, Es war 
diefes darum, damit dad Kreuz fi bequemer und ficherer in einem 
dazu beflimmten Kaften aufbewahren lieg. Selten wurde es auf⸗ 
geflellt, und zwar nur, wenn der König oder fonft ein hoher 
Fürſt anwefend war, fowie auf DOftern und Weihnachten und auf 
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Befehl des Erzbifhofs , dann aber durch zuverläffige Diener an 
einer hervorragenden Stelle in der Kirche auf einem Balfen, 
wo fein Fremder hingelangen konnte. Am Kopfe des Crucifixus 
waren flatt der Augen zwei Edelſteine, welche man Karbunfel 
nennt, von der Größe zweier Eidotter ; fie leuchteten im Dunfeln. 
Auf dem Kreuze befand jih die Inſchrift: „„Diefes Kreuz 
bat ein Gewicht von 600 Pfund an Gold.”” Dabei ift zu be- 
merfen, daß ein Pfund zwei Marf Gold find, was alfo 1200 
Mark gediegenes Gold ausmacht. Dabei Ffann ich nicht vers 
fhweigen, daß wegen des befondern Werthes dieſes Goldes das 
Kreuz einen eigenen Namen hatte. Es wurde nämlich Benna 
genannt.“ Erzbiſchof Chriſtian meldet an dieſer Stelle nicht, 
wo das viele Gold zu dem Kreuze herkam. Nach der Lebens—⸗ 
befchreibung des Erzbifhofs Arnold, der 1160 in Mainz ermordet 
wurde, ſtammte ed von Willigis. Der Verfaſſer diefer Lebensbe- 
ſchreibung (bei Böhmer font. rer. germ. 3, 325) fagt nämlich, der 
nad Arnolde Ermordung vom Bolf zum Erzbifchof ernannte Rudolf 
habe zur Beftreitung feiner Reife nach Rom von dem großen Kreuze, 
welches Genna geheißen, einen Arm genommen; bad Kreuz aber 
babe ehedem von dem Erzbifchof Willigis während der drei Jahre, 
die er über König Dtto II und das Reich die Obhut gehabt, 
aus dem Tribut der Longobarden, der nämlich jährlid 1200 Pfund 
des reinften Goldes betragen, gießen laffen. In der Höhe war 
geſchrieben: »Auri sexcentas habet hec erux aurea libras.« 
Daffelbe befinde: ſich aud an einer fpätern Stelle bei Ehriftian, 
Dazu bemerft nun Guerrier in feiner oben genannten Schrift: 
„Bei der neueften Ausgabe der vita Arnoldi durch Jaffé hat 
es ſich herausgeftellt, daß das ganze Stüd, wo dieſe Stelle vor« 
fommt, ein Fragment aus bem Chronieon Christiani ift, welches 
an bie vita Arnoldi angefchloffen ift. Der Vergleich diefes Frag⸗ 
ments mit dem Chronicon felbft zeigt, daß die angeführte Stelle, 
wie der Herausgeber bemerkt, eine fpätere Einſchaltung (') aus 


(1) Es verhält fi bag fo: Böhmer ebirte fein Martyrium Arnoldi im 3. 
Banbe ber fontes nad) einer zu Würzburg von ihm aufgefundenen Hanbichrift 
aus dem 15. Jahrhundert und fügte in ber Vorrebe abweichende Lesarten aus 
einer fpätern, wahrfcheinlih von Würdtwein gefchriebenen Abjchrift einer Ab— 
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den Pöhlder Annalen if. Die angeführten Worte find alfo zus 
erft in einen Goder des Chronicon Christiani eingefchaltet und 
dann fpäter mit dem ganzen Fragment in die beiden befannten 
Codices der vita Arnoldi gefommen. Nach Befeitigung diefer 
Nachricht bleiben noch zwei Nachrichten über das Kreuz des 
Willigis. Erſtens die Nachricht in den Difibodenberger Annalen. 
Diefe Annalen find im Kloſter des h. Difibod um das 3. 1147 
verfaßt und dann fortgefegt. Die Fortfegung fcheint um das 
%. 1168 abgefaßt zu fein. Bei den Jahren 1160 und 1161 
heißt es nun, daß Willigis Otto III erzog und während deſſen 
Minderjährigfeit fechszehn Jahre das Reich regierte. Diefer 
lieg ein goldened Kreuz machen und jtellte ed im Münfter des 
h. Martinus auf. Der Stamm war von Eppreffenholz, bedeckt 
mit goldenen Platten und Edelfteinen, das Bild von Gold, wie 
der darauf befindliche Vers befagte: Auri sexcentas tenet hee 
crux aurea libras. Den einen Fuß des Bildes nahm Biſchof 
Marfulf und fhidte ihn nah Rom des Palliums wegen. Den 
andern mit den Schenfeln nahm Biſchof Arnold und führte da 
mit den Krieg gegen den Pfalzgrafen Hermann. Den Ref nahın 
der Bifhof Rudolf mit Einwilligung der Mainzer Bürger und 
ging nach der Lombardei, um den Kaifer zu begütigen nach ber 
Ermordung Arnolde. 


ſchrift des um 1670 geftorbenen gelehrten Zefuiten Gamans hinzu, die nad 
einer Handſchrift des Grafen von Manberfcheid zu Blankenheim in der Eifel 
gemacht war, Die Abjchrift Würdtweins befindet fich jetzt auf der Bibliothef 
zu Frankfurt. Von der oben mitgetheilten Stelle aus dem Martyrium jagt 
nun Böhmer, fie fei, wie ber ganze Schluß des Martyriums, von Chriftian 
wörtlich in fein Chronicon aufgenommen worden. Dem widerſpricht nun Zaffe, 
welcher ebenfall® eine Vita Arnoldi Archiepiscopi Moguntini aus benfelben 
Quellen unb das Chronicon Moguntinum Christiani im 3. Banbe feiner 
Bibliotheca rerum germanicarum edirt hat, indem in biefer vita jene Stelle 
ausgelaſſen ift, und er behauptet, Böhmers Anficht beruhe auf einem Irrthum, 
jene Stelle fei vielmehr aus Chriftiang Chronicon in das Martyrium überge- 
gangen. Weiter jagt er dann, wie das oben Guerrier bemerkt, die Stelle, wo— 
rin es heiße, daß Willigiß während der breijährigen Bormundfchaft über Otto III 
und das Meich dad Kreuz aus dem jährlich 1200 Pfund Gold betragenden 
Lombarbdentribut babe anfertigen laffen, ſei aus ben. Annales Palithenses 
genommen. 
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„Es ift daran zu erfchen, daß das Kreuz nicht mehr exi— 
flirte, als die Fortfegung der Difibodenberger Annalen verfaßt 
wurde. Schon unter Erzbifhof Marfulf (114A1—1142) war ein 
Theil des Kreuzes abhanden gefommen, während der Regierung 
Arnolds (1153—1160) ein anderer größerer und der Reit im 
Sahr 1160. 

„Die zweite Nachricht findet fi in den Pöhlder Annalen. 
Wenn auch die Frage über den Berfaffer diefer Annalen nicht 
ganz klar ift, fo iſt doch als fiher anzunehmen, daß der Haupttheil 
nad 1164, alfo um die Zeit der Fortſetzung der Difibodenberger 
Annalen verfaßt fei. Das Intereffe der Pöhlder Annalen für 
die Ältere Zeit beruht befanntlih darauf, daß in ihnen viele 
Nachrichten aus einer verlorenen fagenhaften Duelle aufgenommen 
find, welche fih für uns auf diefe Weife erhalten haben. Wie 
tief hier die Sage ſchon in das Gefchichtliche eingedrungen war, 
beweift 3. B. die Erzählung von der Erziehung Ottos II durch 
feinen Oheim Bruno, wobei Dtto III mit feinem Vater Dtto II 
verwechfelt wird. Der Heine Dtto, der die Schläge feines Er- 
ziehers nicht ertragen wollte, ließ einen todten Knaben in fein 
Bett legen und verbarg ſich; Bruno hielt den Knaben für todt 
und erfchraf fo heftig, daß er die Fürften nah Mainz berief 
und ihnen das Kind übergab. Die Fürften aber übergaben das 
Kind und die Bormundfchaft dem Erzbiſchof Willigis von Mainz. 
Im Anflug daran erzählt der Annalift, dag Willigis während 
dreier Jahre die Erziehung Ditos und die Berwaltung des Reiches 
leitete; darauf wird faft mit denfelben Worten, wie in der aus 
geführten Stelle aus der vita Arnoldi, die Nachricht von dem 
goldenen Kreuze aus Longobardentribut wiedergegeben. Der 
Annaliſt fegt außerdem hinzu: „„Das Kreuz war von fo lauterem 
Golde, daß, als ihm durch Zufall eine Zehe am linken Fuße ab— 
handen Fam, durch das ganze Reich fein ähnliches Gold gefunden 
werben konnte.““ Diefe Nachricht der Pöhlder Annalen, daß 
das Kreuz von Willigis aus dem Longobardentribut gegoffen 
war, findet fih in mehreren audern Chronifen wiederholt, 
die auf den Pöhlder Annalen beruhen, 3. B. dem Zeitbud) 
des Eife von Nepgow und der Königsberger Weltchronik. Die 
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beiden letzteren fügen außerdem noch hinzu, daß das Kreuz bei 
dem Streite zwiſchen den Erzbiſchöfen Rudolf und Konrad zu 
Grunde ging. (*) 

„Wenn wir aus diefem Allem den Schluß ziehen, fo erweift 
ſich, daß eine Steigerung der Nachrichten vorliegt, was auf 
Sagenbildung hinweiſt. Die Difibovenberger Annalen wiſſen 
nur davon, daß das Kreuz von Willigis herrührt, welcher Deutſch⸗ 
land 16 Jahre fang regierte. Die Pöhlder Aunalen bringen 
biefe beiden Nacprichten in Zufammenhang, ftellen die Verfextis 
gung des Kreuzes gleichfam als eine Folge der politiihen Macht 
des Willigis hin und geben an, daß es aus dem dreijährigen 
Longobardentribut gegoffen fei. Wie verhält fih nun dazu der 
Berfaffer der Liturgie des Willigis, welde um mehrere Jahre 
älter if, als die Difibodenberger und Pöhlder Annalen, und in 
Mainz felbft gefchrieben worden? Es findet fih darin nirgends 
auch nur eine Anfpielung auf das foftbare Kreuz, welches ein 
Geſchenk des Willigis fein follte. An zwei Stellen wird er⸗ 
wähnt, dag Willigis dem h. Martin viele ausgezeichnete Gefchenfe 
gemadt habe — multa insignia. Dabei wäre die befte Gelegen- 
beit gewejen, des berühmten Kreuzes zu erwähnen; doch nur 
ganz im Allgemeinen wird im der Handfhrift Willigis Reichs— 
verwaltung erwähnt — et pontificium et Romanum imperium 
sollerter administrabat. Dieſes Schweigen ſcheint ung zu fol⸗ 
gendem Schluß zu berechtigen, Bor den Unruhen zu Erzbifhof 
Arnolds Zeit; während weicher der Dom den aufrührifchen Bürs 
gern als Kaftell diente und der Domfchag geplündert wurde, gab 
es in Mainz feine Sage, welche Willigis die Verfertigung des 


(1) Die Stelle in dem Zeitbuch des Eife von Repgow lautet: »Dat rike 
hält de biscop Willegis dr& jär und samnede van deme tinse tö Lanc- 
barden ses hundert punt goldes: dar van töt he &n krüce maken, dat 
was gehöten benne, dat wart töbroken bi des keiserers F'rederikes tiden 
an dem stride, de twisken den biscope Rödolve was unde den biscope 
Könräde.e rüber gab es eine Ueberfegung diefer Chronik (bei Menden script. 
3, 63—127) unter bem Titel: anonymi Saxonis historia imperatorum, in 
bem Zeitbuch des Eife von Maßmann neben dem deutſchen Tert gebruct, welche 
aber das Kreuz niht Benna nennt, ſondern Bruno, 
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großen Kreuzes zufchrieb, wie wir es aus ber Beſchreibung des 
Erzbifhofs Chriſtian kennen. Es iſt außerdem die Frage, ob es 
in Mainz wirfli ein folhes Kreuz gegeben habe, und ob nicht 
gerade die Plünderung des Mainzer Domfchages die Beranlaffung 
war, die frühere Exiftenz desfelben zu behaupten, denn bie erſten 
Nachrichten über dasfelbe fallen nad der Zeit der Unruhen und 
weichen von einander darin ab, wem die Zerftörung zuzufchreis 
ben fei. (*) 

„Abweichende Nachrichten brachten das Kreuz in Verbindung 
mit Erzbifhof Wilhelm, dem Sohne Ditos I, und verfegten es 
nad Paderborn. Schaten nahm in feinen Annal. Paderb. diefe 
Nahricht auf, Tegte fie dahin aus, dag Dtto II der Paderborner 
Kirche ein aus dreijährigem Longobardentribut gegoffenes Kreuz 
gefchenft habe, und berechnete den Werth des Kreuzes auf 60,000 
Goldgulden. Schon Leibnig beftritt diefe Behauptung. (2) 


(1) „Eine andere Nachricht fuchte bem Golde des Mainzer Kreuzes einen 
beimifchen Urfprung anzumeifen und erzählte, daß das Kreuz aus dem Straf: 
gelbe von Juden angefertigt worden wäre, welche einen Faiferlichen Mundſchenk, 
Namens Benno, ermordet hätten.” Dieſe Nachricht fteht bei Aegidius, Gesta 
Leodiensium pontificum, und im Magnum Chronicon Belgicum. 

(2) Darüber fchreibt Euler: „Das Chronicon Brunsvicensium pictu- 
ratum dialecto Saxonica conscriptum autore Conrado Bothone fagt : 
»>Item de Keiser Otto de rode brachte de Lumbarde to tribut dat se 
mosten geven tvvey hundert punt goldes alle jare, dat golt vvart ge- 
samet III jare van Bischop Wilhelm to Mentze broder Keyser Otten, 
unde tet dar van maken eyn gulden crutze, dat henget to Padelborne 
in deme dome in deme vvelve unde versus: Auri sexcentas hec crux 
habet aurea libras ««e Das Chronic. Engelhusii rennt in offenbarer Ver— 
wechjelung mit Willigis ebenfalls Erzbiichof Wilhelm bei Erwähnung biefes 
Kreuzes, jagt aber nicht, wen Wilhelm dasſelbe gefchenft habe. Schaten in ben 
Annal. Paderb. 1, 319 behauptet auch die Schenfung an Paderborn. Cr 
meint, 974 fei Otto II aud nad Paderborn zu Biſchof Volkmar gekommen 
(von Arviti aus, wo er am 19. Auguft 974 Volkmar eine Schenfung madhte) 
und babe der Paberborner Kirche ein golbenes Kreuz gefchenft, 60,000 Golbftüde 
werth, aus breijährigem Longobarbentribut angefertigt, mit der Infchrift: Auri 
gexcentas etc. Später fei das Kreuz verloren gegangen, entweder bei bem 
Brand ber Baftlifa zuſammengeſchmolzen, ober zum Neubau verbraucht, ober 
aus andern Urfachen. Ein hölgernes fei dann angefertigt worben, ähnlich bem 
früheren, mit Goldblech überzogen. Aber ſchon Leibnik meint, diefes Kreuz fei 
unmer fo geweſen und das andere eine Erfindung; ber Vers fei nur von bem 
Mainzer Kreuz übertragen.“ 
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„Den Longobardentribut betreffend, erlauben wir uns eine 
Bemerkung zu einer Stelle in Gieſebrechts Geſchichte der deut— 
fhen Kaiferzeit zu machen. Es heißt darin bei der Erzählung 
über den Reichstag zu Augsburg, wo Berengar Dtto I den 
Bafalleneid leiſtete: „„Höchſt wahrfcheinli wurde zu biefer 
Zeit Berengar auch zu einem Tribut, wie ihn andere von 
dem Reich abhängige Fürften zahlten, verpflichtet 5 denn gewiß 
ift es, dag von dem italifhen Königreich fpäter dem deutſchen 
König ein jährliher Tribut von 200 Pfund Goldes gezahlt 
wurde, deffen Urfprung faum anderdwo als in den damaligen 
Berbältniffen gefucht werden kann.““ Die wichtigſte Belegftelle 
dafür ift nach Giefebrecht dad Martyrium Arnoldi, „„welches 
erwähnt, daß während der Minderjährigfeit Ditos III die 
Lombardei einen jährlihen Tribut von 1200 Pfund reinen 
Goldes zahlte, der Willigis zufiel, ohne jedoch den Urfprung 
diefes Tributs zu berichten. Weiter führen andere, freilich ſagen— 
hafte Quellen fpäterer Zeit.”“ Darauf führt Gieſebrecht die 
Nachricht aus den Annales Palithenses an, wo es-von Otto I 
heißt, daß er den Lombarden einen Tribut von 200 Pfund 
Goldes auferlegte. (*) | 

„Jetzt nach der berichtigten Ausgabe der vita Arnoldi wird 
bie wichtigfte Beleyftelle für den Lombardentribut wegfallen, und 
e3 bleiben nur die Berichte der „„ſagenhaften Quellen fpäterer 
Zeit,” und da füch alle auf die Annales Palithenses zurüdführen 
laffen, das einzige Zeugniß der Pöhlder Annalen. In diefen 
Annalen wird der Lombardentribut zweimal erwähnt, Es heißt 
darin zum Jahr 952: „„In diefer Zeit haben die Einwohner 
yon Kalabrien, Tuscien, Apulien und Longobardien das Horn 


(1) Giefebrecht führt auch noch folgende Stelle aus ber Kaiferchronif an: 
Hic (Willigisus) tenuit imperium tribus annis et congregans ex censu 
Longobardiae sexcenta talenta auri crucem fecit, que vocatur Benno. 
Hec crux confracta fuit temporibus Friderici imperatoris in prelio, quod 
faetum est inter episcopum Rudolfum et episcopum Conradum. Auch aus 
ber oben erwähnten Königsberger Weltchronif gibt er rigffichtlich bes Longo- 
bardentributs folgende Stelle: (Longobardie) incole singulis annis solvebant 
imperatori ducenta talenta auri purissimi. 
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des Aufruhrs gegen das Reich hartnädig erhoben, und nachdem 
fie mit eiferner Ruthe gebändigt waren, wurde den Longobarden, 
fo lange Dito lebte, ein jährlicher Tribut von 200 Pfund reinften 
Goldes auferlegt.”” 

„Sleih darauf unter dem Jahr 983 wird die Erzählung 
von Willigis Bormundfcaft und dem Kreuze aus Lombarden- 
tribut angeführt. Man fieht, es ift im Grunde. eine und dies 
felbe Nachricht, welche vom Annaliften an zwei verfciedenen 
Stellen eingefhoben iſt. Es find nun in diefem Falle zwei Bors 
ausfegungen möglich. Man fann annehmen, daß die erſte Nach—⸗ 
richt die richtige fei.umd den Grund zur Entſtehung der Sage 
über das aus Longobardengold gegoffene Kreuz abgegeben habe, 
oder den umgefehrten Fall fegen. Mir ſcheint, daß die Iegtere 
Borausfegung anzunehmen fei, daß nämlich die Erzählung von 
bem Kreuz des Willigis den Anftog zur Entftehung der Sage 
vom Longobardentribut gegeben habe und daß darauf vom Pöhls« 
der Annaliften der Tribut auch auf Ditos I Zeit bezogen iſt. 
Denn die Beftimmung des Tribus läßt ſich leicht aus den 
übrigen Beftandtheilen der Sage erflären. Sechshundert Pfund 
fhwer war das Kreuz; drei Jahre lang regierte Willigis das 
Reich: daraus folgt, daß der Tribut, als die Sage auffam, 200 
Pfund jährlich betragen mußte. ('). Außerdem war ber Zeit- 
punft, wo die Erzählung vom Willigie-Kreuz auffam, die zweite 
Hälfte des 12, Jahrhunderts, ſehr geeignet für die Entſtehung 
einer Sage vom Lombardentribut, Es war um dieſe Zeit, alg 
die unerfchöpflihden Mittel, welche Mailand und die andern 
Lombardifchen Städte in dem Kampfe gegen den deutfchen Kaifer 
aufwendeten, das Gerücht von ihrem großen Reichthum und ihrer 
Macht weit verbreiteten, und. andrerfeits fonnten das Fraftvolle 
Bordringen und die Triumphe Friedrich Barbaroffas über den 


„(1) Der Pöhlder Annalift beging ben Fehler, dag er Pfund für Mark 
ſchrieb, ftatt 1200 Mark (600 Pfund) 1200 Pfund. Diefer Fehler ift von 
ben Leſern der Annalen bemerkt und durch eine Gloſſe berichtigt worden. Den⸗ 
noch ging er in die vita Arnoldi über, welde aud von 1200 Pfund fprit. 
Das ift ein Beweis davon, daß die eingefhobene Stelle von Kreuz des Willigis 
in der vita Arnoldi gerade aus den Pöhlder Annalen entnommen ift,“. 
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unbeugfamen Sinn ber Rombarden im fernen Norden leicht eine 
Sage vom Lombardentribut entfliehen laſſen. Auf jeden Fall 
fheint ung die Erzählung vom Lombardentribut das Gepräge des 
12. Zahrhunderts zu tragen, zu Barbaroffas Zeit entftanden 
and dann auf die Dttonenzeit zurüdgeführt zu fein. Ob diefer 
Annahme etwas entgegenfteht und ob die Sage vom Lombarden⸗ 
tribut zu der Ditonenzeit auf einer hiſtoriſchen Thatfache beruhe, 
würde erft zu beweifen fein, wenn bie fagenhafte Duelle, aus 
welcher der Pöhlder Annatift fchöpfte, in ihrer arſyraccuges 
Geſtalt bekannt würde (9).“ 

Guerrier iſt meines Wiſſens der erſte, welcher das Kreuz 
als ein Geſchenk des Willigis einer negativen Kritif unterzogen 
bat und, wie fi nicht verfennen läßt, mit vielem Scarffinn,; 
Er läugnet zwar nicht abfolut die Exriftenz des Kreuzes, aber er 
flellt fie doch in Frage und glaubt, daß die Behauptung derfelben 
durch die Plünderung des Mainzer Domfchages veranlaßt worben 
fei. Allerdings finden wir die früheften Nachrichten erft zu diefer 
Zeit in den von einander unabhängigen Difibodenberger und 
Pöhlder Annalen, aber es bot fih auch hier zum erftenmal die 
Beranlaffung dar, desfelben zu erwähnen. Nun wäre es doch 
eine fonderbare Sache geweien, zu einer Zeit, wo Jedermann 
und aud namentlich der gleichzeitige, nit weit von Mainz 
lebende Difibodenberger Annalift wiffen mußte, ob im Dom ein 
fo koſtbarer Schag vorhanden geweſen war, eine Behauptung 
aufzuftellen, die auf Unwahrheit beruht hätte; das läßt ſich nicht 
denfen, denn ed wäre widerfinnig gewefen. Erzbifchof Chriſtian 
fohrieb freilich feine Ehronif hundert Jahre fpäter, aber er gibt 
eine fo detaillirte Befchreibung des ganzen Domfcdhages und 
barunter die bed Kreuzes, daß fie unmöglich auf einer Sage bes 
ruhen fonnte ; denn wollte man das Kreuz als fagenhaft bezeich⸗ 


„(1) Weber der Fortfeper bes Negino, noch Rosvitha erwähnen etwas 
vom Lombarbentribut. Zwar Fönnte vielleicht der 717. Vers bei Rosvitha 
(Gesta Odonis) darauf bezogen werben: Se regnum pretio contestans emere 
magno, doch ift es wahrfcheinlicher, daß darunter nur die Abtretung ber Marken 
gemeint fei, dba ber Fortſetzer des Negino, ber von ber Abtretung ber Marken 
ſpricht, den Tribut wohl erwähnt hätte.“ 
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nen, fo fönnte man ſolches aud von dem ganzen Domfchag 
annehmen, den Ehriftian beichrieb.. Dann darf auch nicht über« 
fehen werben, dag Erzbiſchof Epriftian rüdfihtlih des gefamm- 
ten, von ihm befchriebenen Domſchatzes ausdrüdlich betheuert, 
wie er die veinfte Wahrheit berichte (nullus me in hoc scripto 
arguat, obsecro, falsitatis). Auch die fpeziellen: Anführungen 
über das Abhandenfommen einzelner Glieder des _Erucifirus, 
welche beide Annaliften, wenn auch in verfchiedener Weife, ken⸗ 
nen, bürfen wohl als ein Zeugnig für die Exiſtenz angefehen 
werden. Anders ift es freilihd mit der Behauptung, daß das 
Kreuz von Willigis herfiamme. Der Lombardentribut, den Giefes 
brecht zunächſt auf die Stelle im Martyrium Arnoldi hin für 
unzweifelhaft bielt, if freilich duch Jaffé fraglich geworden, 
aber aus der Welt gefchafft ift er damit noch nicht, wenn aud 
bie Pöhlder Annalen vieles Sagenhafte haben ; das erfennt ja 
auch Guerrier an. Wie dem aber auch immer fein möge, es 
fann die Tradition der Schenfung durch Willigis bis zu dem 
Zeiten, wo der Difibodenberger Annalift fohrieb, alfo etwa 150 
Jahre nach Willigis Tode, fih ganz wohl erhalten gehabt haben, 
Warum follte auch der Schenfer eines fo großen Schatzes, ber 
immer ein auffallender blieb, im Bolfe vergeffen worden fein ? 
In jenen Zeiten hatte man fiher ein treueres Gedächtniß für 
kirchliche Schenkungen, ale heute, Wäre aber auch der Rombardens 
tribut wirklich nur eine Sage, fo flört das meines Erachtens 
nicht ; die fpätere Zeit, die ſich micht mehr erklären konnte, 
wie der Erzbifchof zu den Mitteln zur Beſchaffung des Goldes 
gefommen fei, wäre erft dadurd auf den Lombardentribut ges 
fommen. Mit der Berwerfung des einen auch das andere zu - 
verneinen, ſcheint mir nicht nothwendig; Willigis und der Loms 
bardentribut können ganz wohl bei Beſchaffung des Kreuzes ges 
trennt werben. 

Die Stephanskirche baute Willigis nah Werner um das 
Jahr 990 (Trithem erwähnt. ihrer. neben dem Dom unb dem: 
Biftorftift zum Zahr 978, wobei er alfo-mehr die Zufammen- 
ftellung der Bauten, ald das Jahr im Auge hatte) ganz von 
Holz auf dem Plage, wo die jegige prächtige Kirche ſteht. Er. 
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Riftete dabei ein Kollegiatſtift für 36 Kanonifer und erhielt für 
dasfelbe anfehnliche Schenfungen von den Kaifern, fo von Otto II 
im Jahr 992 die villa Hanenwilare im Nahgau (Hanweiler am 
Donnersberg 9, 996 und 997 die ihm zugefallenen Güter, 
welche Bifhof Balzo (Balduin von Lüttih) in der Marf 
Buchinebach im Rangau befeffen und die das Stift 1008 dem 
Kaifer Heinrich TI gegen ein Gut zu. Amena (Aumenau) im 
DOberlahngau, den Hof. Tpielleiche im Phirnihgau und zu Eſch⸗ 
bay im Niedgau überließ. Unter Erzbiihof Bardo wurde, bie 
Kirche aus Stein hergeftellt. 

Außerdem werden Willigis der Bau der Mainbrüde zu 
Aſchaffenburg und der Nahbrüde zu Bingen, fowie in der Les« 
art feines Epitaphs bei Serarius der Mäufethurm zugeſchrieben. 
Ueber lestern ift bereits eine Abhandlung von mir in Bd, 9 
S. 374—393 abgebrudt, ich werde jedod bei der Geſchichte von 
Bingen, wo au der Bau der Nahbrüde beſprochen werben wird, 
noch einmal darauf zurüdfommen, indem. ich jegt. eine ganz an« 
dere Anficht über die Entftehung der Sage habe. Das halte ih 
jedoch noch immer feſt, daß alle Gründe der Wahrſcheinlichkeit 
für Willigis ald Erbauer des Thurmes ſprechen. 

Willigis ſtarb am 23. Februar 1011 und wurde in der 
Stephanskirche begraben, wie Werner ſchreibt, gerade vor dem 
Denkmal, welches der Stiftsdechant Sartorius ihm im Jahr 
1714 errichten ließ. Bei der Reftauration der Kirche nach ber 
Pulverexploſion im J. 1858 wurde dasſelbe entfernt ,. ift aber 
noch vorhanden und foll fpäter wieder zurüdgebracht werden, 
Die Mainzer Kirche zählt Willigis zu ihren Diöcefanpeiligen 
und feiert fein Feft durch ein eigenes Officium duplex minus, 
Bei dem Hochamt, das in St. Stephan am nädften Sonntag 
nach dem 23. Febr., als der Willigisfeier diefer Kirche, gehalten 
wird, trägt der Priefter das Mepgewand, in welchem Willigis 
begraben worden it und weldes man wohl damals herausges 
nömmen haben wird, als im 13. oder 14, TER feine 
Gebeine erhoben wurden, 

Eine Biertelftunde von Monzingen norbweftlid liegt das 
Dörfhen Langenthal, weiches bis in das 17. Jahrhundert 
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mit Monzingen in unzertrennlichem Zuſammenhang ſtand. Später 
wurde es aber inſoweit davon getrennt, daß den Bewohnern 
des Oertchens gewiſſe Felder, Weide- und Waldbezirke beſon⸗ 
ders angewieſen wurden; ſie hatten ſich jedoch ſortwährend nach 
der ſtädtiſchen Verfaſſung zu richten und waren dem dortigen 
Rath untergeben. 

Monzingen und Langenthal hatten gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts 219 Familien mit 878 Seelen, 2 Kirchen und 
Schufen, 162 Häufer und 4 Mühlen. Die Gemarkung enthielt 
957 Morgen Acker, 17I Morgen Weinberge, 73 Morgen Wiefen, 
8 Morgen Gärten, 20 Morgen Weiden und 935 Morgen Ges 
meindewaldungen, 

Die Stadt hatte ehedem auch ihren eigenen Blutbann, Die 
Richtſtätte befand fih auf dem Hlaffteinberg. Der Magiftrat der 
Stabt beftand aus einem Oberfchultheiß, ſechs Ratheverwandten 
und einem Stabtfchreiber. 

An die Gemarfungen von Sobernheim und Monzingen grenzt 
bie des Dorfes 
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bei Trithem Nusbach genannt, wo Ritter Heinrich Spon von 
Böckelheim einen Hof befaß, den er 1221 um 25 Mark Silber 
an den Abt Juanus von Sponheim verkaufte, Einen andern 
Hof dafelbft erwarb das Klofter im 3. 1341 durch feinen Abt 
Willicho I, der ein. Sohn des KRitterd Johann von Sponheim 
genannt Bruder und ber Gertrud, Tochter des Ritters Wilhelm 
son Sobernheim, war, und welder folhen mit Haus, Kapelle 
und Zubehör als mütterlihes Erbtheil feinem Vater abgenöthigt 
hatte, um dem Kloſter damit eine Schenfung zu maden. Einen 
diefer Höfe verkaufte. wiederlöstih im J. 1385 Abt Kraffto I 
um 150 Gulden feinem Better Heinrich Wolf von Sponheim, 
beffen Nachkommen im Befige blieben, bis der Abt Johannes 
Trithemius ihn im J. 1486 einlöfte, 

Einen dritten Hof zu Nußbaum befaßen die Grafen von 
Sponheim, und dieſer fiel 1277 in der Theilung zwifchen den 


526 Hussbaum. 


Brüdern Johann I zu Kreuznach und Heiurih dem Tegtern zu. 
Er wird wohl durch den Berfauf, den Heinrih 1277 mit dem 
Erzbifhof Wernher von Mainz abfhloß, an das Erzfift gefoms 
men fein, da er fih nidht in dem Bd, 16 mitgetheilten Spons 
heim-Bolandifhen Lehenverzeichniffe befindet, 

Auch die Nheingrafen befaßen dort Güter, mit denen Konrad 
Schligwed von Ippelborn belehnt war, nad deſſen Tode fie 
1454 Bollmar von Rüffingen erhielt. 

Anfangs des 14. Jahrhunderts finden wir ein nad dem 
Dorfe benanntes niederes Adelsgefchlecht, das alfo ebenfalld ein 
Gehöfte dafelbfi gehabt haben wird. Ritter Emicho und Philipp, 
Gebrüder von Nußbaum, fommen nämlih 1306 in einem Berr 
gleiche vor, den fie wegen 20 Malter Korn zu Flonheim mit 
dem Klofter Difibodenberg abfchloffen. Gernod, ber Erzpriefter 
(Pfarrer) von Sobernheim, bezeugte die darüber am 13, Juli 
jenes Jahres aufgenommene Urkunde. Im J. 1391 erfcheint 
Emmerid von Nußbaum, der von dem Grafen Johann III von 
Sponheim-Starfenburg den großen und Fleinen Frucht: und Weins 
zehnten, nebft andern Nugungen und Gülten in dem Banne von 
Nußbaum, mit Ausnahme von 14 Fuder Wein, die dem Burg» 
grafen zu Stalberg, Wilhelm von Waldel, verliehen feien, zu 
Mannlehen erhielt. 

Im 3. 1406 erhielt diefes Lehen, wie es: Emmerich von 
Nußbaum und Wilhelm von Waldeck befeffen hatten, nebft 4 Morgen 
Meinberg zu Sobernheim und einem Weinberg zu Merrhein, 
Klaus von Allenbach. Derfelbe erfcheint fpäter unter dem Namen 
pon Ellenbach, denn es fann nur von derfelben Perfon die Rede 
fein, wenn es in der bereits oben S. 25 berührten Urfunde von 
4417 heißt, dag die Gräfin Elifabetb von Sponheim dem Clais 
von Ellenbah Gericht, Aeder, Zinfen und andere Güter, welde 
fein Borfahr Emmerih von Nußbaum fel. zu Langenthal vom 
Grafen Simon von Sponheim empfangen, zu Manniehen ges 
geben habe, 

Die eben eitirte Urfunde von 1406, die ich erſt jegt nad 
dem Erfcheinen des 2. Bandes der Lehmannſchen Schrift über 
bie Grafen von Sponheim Fennen gelernt habe, bringt plöglich 
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Licht über das Herfommen derer von Ellenbach, indem biefe fich 
jest als von Allenbach zeigen, von denen wir ebenfalld aus der 
Lehmannſchen Schrift lernen, daß Bothart von Allinbach, Sohn 
des edlen Junkers Godart von Sponheim, von dem Grafen Yo» 
bann III von Sponheim-Starfenburg 1393 als Burglehen das 
unter der Frauenburg in dem Thal gelegene Haus jenes Junkers 
erhalten habe, Klaus von Allenbah aber 1395 von demfelben 
Grafen mit einem Burgleben zu Grumbach befehnt worden fei. 
Diefer Junker Godart oder Gottfried von Sponheim ift nämlich 
der Bruder des Grafen Johannes III, der, ehe er Geiftlicher 
wurde, vermählt war und als deſſen Söhne der obengenannte 
„Bothart” oder Gottfried und Gerlach genannt werben (vergl, 
Br. 16 S. 690). Wie wir aus der Urfunde von 1393 fehen, 
hatten alfo die Söhne ihren Namen nad der Sponheimfchen 
Burg Allenbad erhalten, 

Der Nikolaus von Allenbach fcheint, da Gerlach nur einmal 
vorfommt , der Sohn des Gottfried von Allenbach gewefen zu 
fein. Für des Nikolaus Sohn halte ich Gottfried von Ellenbach 
den Züngern, dem Erzbifhof Dito von Trier am 9. Jan. 1425 
bewilligte, feine Hausfrau Elfe von Wolfftein auf ein Mander⸗ 
ſcheider Burglehen zu bewittumen,, und dem Erzbifhof Raban 
am 9. März 1437 ein Burglehen zu Manderfheid und St, 
Wendel gab. 

Bon weiteren Glievern des Ellenbacher Geſchlechts kann ich 
noch anführen: Johann von Ellenbadh, deffen Hausfrau Irmgard 
von Löwenftein war, und ber im Januar 1452 farb ; Nifolaus 
von Ellenbach, der 1481 zu Sobernheim ein Teftament errichtete 
(vergl. oben S. 25); Simon von Ellenbach, dem 1494 durch 
den Erzbifhof Johann II von Trier geflattet wurde, ſich mit 
feiner familiaris Elifabetb ohne vorherige Proclamation in der 


Schloßkapelle zu Bubingen trauen zu laſſen; Adelheid von Ellen 


bad, die Hausfrau des Wilhelm Humbrecht von Schonenburg, 
1496; den Johann und Konrad von Ellenbach, die 1482 unter 
den Sponheimifchen Lehensleuten unter dem Namen von Allen 
bach verzeichnet find (vergl. Bd. 17 ©. 128 und 129); den⸗ 
felden Johann von Ellenbach, deffen und der Anna von Praums 
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heim Tochter Eliſabeth 1533 den Johann von Schmidburg 
beirathete, fowie den ebenfalls bdrt genannten Konrad oder Kuno 
von Ellenbach, vermählt mit Anna von Morsheim, deren Töchter 
Walburg 1523 dem Hans Meldior von Morsheim und Amalia 
zuerfi dem Daniel von Kellenbah und dann gegen 1550 dem 
Eberhard Flach von Schwarzenberg ſich vermählten; den Valentin 
von Ellenbach, der in feiner 1543 abgefchloffenen Ehe mit Anna 
von Monreal den oben S. 25 genannten Hand Dietrich von 
Ellenbach und die Veronika von Ellenbach gezeugt hatte, letztere 
zuerfi an Hans Meldior von Sponheim gen. Bacharach und dann 
an Philipp Friedrich von Schmidburg verheirathet. Das Geflecht 
erlofh 1603 mit Hans Dietrih. Ich halte den Valentin von 
Ellenbach für den Sohn Johanns, weil fein Sohn Hans Dietrich _ 
denfelben Namen führte, wie zwei Brüder feiner Mutter, Johann 
und Dietrih von Praumheim. Es dürfte deshalb nach dem 
Vorftehenden folgende Stammtafel faum zweifelhaft fein, 
Gottfried Graf von Sponheim. 

0 Sottfried von Allenbad. 1393. 

Hifolaus von Alenbad; (und lenbad). 1406-1MT. 


Woufrieb von Ellenbach. Wem von Ellenbach. + 1452. 
Gem. — Wolfſtein. em. Irmgard * wenſtein. 


— —— — Jt — 
Nikolaus von Ellenbach. 1481. 


Johann von Ellenbach. 1482. Konrad von Ellenbach. 1482. 
Gem. Anna von Praumheim. Gem. Anna von Morsheim. 
Vermählt 1510. | | 
— — — ——— — 
Eliſabeth, Valentin von Walburg. Amalie. 
Gem. Johann von Ellenbach. Gem. Hans Mel: 1.Gem.Danielvon 
Schmidburg. Gem. Anna von chior von Mord: Kellenbach. 
Verm. 1533. Monreal. heim. 2. Eberhard * 
18. 


Berm. 1543, Berm. 1523. v. —— 


—ñ —— ⸗ꝰ 
Hans Dietrich Veronika. 
von Ellenbach, 1. Gem. Hans Melchior von 
der Letzte des Sponheim gen. Bacharach. 
Geſchlechtes. 2. Gem. Philipp Friedrich 
+ 1603. von Schmibburg. 


Anfangs war Nußbaum der Stadt Sobernheim untergeben; 
ſpäter fam es unter den Gerichtszwang von Monzingen. Zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts beftand die Gemarkung aus 465 
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Morgen Aderland, 43 Morgen Weinbergen, 14 Morgen Wiefen, 
7 Morgen Bärten, 80 Morgen Weidland und 150 Morgen Wals 
dungen; die Bevölferung betrug 167 Seelen. 

IH erinnere mih, daß die Schenfung des Patronats ber 
Kirche zu Nußbaum von Seiten des Grafen Simon II von 
Sponheim-Kreuznach und feiner Tochter Elifabeth an das Hospital 
vom Dreifaltigfeitsorden zu Bianden vom Jahr 1404 irgendwo 
auf dieſes Nußbaum bezogen worden iſt; das ift jedoch ein Irr— 
thum, jenes Nußbaum Tag in der Grafihaft Bianden und gehört 
jest zum Kreife Bittburg im Negierungsbezirf Trier. 


Die Herrſchaft Martinftein. 


An das Amt Bödelheim grenzte im Weften die früher reichs— 
ritterfchaftliche, feit 1716 badifche Herrfchaft Martinftein (vergl. 
Br. 17 S. 184), alfo genannt von dem Scloffe, das. fih über 
dem an der Nahe, eine Stunde von Monzingen entfernten gleich⸗ 
namigen Dörfchen erhob. 

In der dritten Schmidburger. Fehde, welde die Erzbifchöfe 
‚Balduin von Trier und Heinrich von Mainz ‚mit dem. Wildgrafen 
Johann von Daun führten. und die weiter unten. bei der Ge— 
ſchichte der Wildgrafen dargeftellt .werden foll, hatten die beiden 
Erzbifchöfe zwei Veften erbauet, um von diefen aus ihrem Gegner 
in feiner Burg Daun deſto beffer zufegen zu fönnen. Man hatte 
dazu bie geeigneteften Stellen ausgefucht. Etwa eine Viertel: 
-ftunde ober- und unterhalb der Mündung des Simmerbaches in 
die Nahe drängt ſich nämlich diefer Fluß fo durch zwei Schluch— 
‚ten, daß er auf feinem linken Ufer faum einen Pag zur Durchs 
‚fahrt übrig läßt. Der untere Paß war befonders geeignet, Ver⸗ 
-ftärfung und Zufuhr, welche etwa die Nahe herauf dem Bedrängten 
fommen fonnte , dann abzufchneiden , wenn der auf dem linken 
:Naheufer an 48 Fuß vorfpringende und an 70 Fuß hohe Felſen 
mit einer Veſte gekrönt wurde. Der.obere, längere Pag war 
‚bei Befeftigung der Spitze, unter welcher das Stift Johannisberg 
lag, in der Belagerer Hand nicht.minder wichtig, und eine Veſte 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 18. Bd. 34 


530 Die Berrschaft Martinsten, 


auf dieſer Grünfteinfuppe mußte ihre Operationen vortheilhaft 
unterflügen, 

Zwei Beften erhoben ſich daher an beiden Päffen und waren 
am 21. Zuli (Maria Magdalenen Abend) des Jahres 1340 fo 
weit aufgeführt, daß fich die beiden Erbauer über den gemein- 
Ihaftlihen Befig derfelden, Martinfiein am untern und Jo— 
bannisberg am obern Paffe, vereinigen fonnten, In dem Res 
vers, welchen der Mainzer Erzbifchof Heinrich darüber ausftellte, 
heißt es: „Wir jollen die mit dem Erzbifhof Balduin von Trier 
wider den Wildgrafen Johann von Daun neu erbauten Beften, 
welche wir „„Mertinftein”” und „„ſante Johanes Berg““ genannt 
haben, mit demfelben in vechter Gemeinſchaft befigen und einer 
den andern in dieſem Befige ſchützen. Was ein jeder von und 
auf eine halbe Meile Entfernung von den Beten an Lehen ges 
winnt, baut oder kauft, foll zur Gemeinfhaft gehören. Wir 
(d. h. der Erzbifhof Heinrih) und unfer Stift und unfere Nach— 
folger follen Amtleute, Pförtner, Thurmkuechte und Wächter auf 
unfere Koften auf Martinftein ſetzen, diefe aber dem Erzbifchof 
Balduin ebenfo wie und Gehorſam ſchwören. In gleicher 
MWeife foll es für uns von denen geſchehen, welde der Erz⸗ 
bifhof Balduin auf Johannisberg beflellen wird; nur mögen 
wir auch einen Amtmann auf unfere Koften daſelbſt haben, ber 
‚die Befte für uns zu „„beweren““ und unfer Recht und Gut 
zu fordern hat.” 

Ald der Wildgraf im Kampfe unterlegen war, bielten es 
beide Erzbifchöfe für zwedmäßiger, die Gemeinfchaft beider Beten 
aufzugeben und eine Theilung vorzunehmen, worin Trier dag 
Haus Johannisberg und Mainz Martinftein erhielt, Das Erz- 
Rift Mainz hatte damit einen zweiten feften Punft gewonnen, 
der das Amt Bödelheim auf der weſtlichen Seite fügen fonnte, 
wie die Burg Bödelheim es auf der öftlichen that. Am indeß 
den Wildgrafen von Daun wegen der Nähe ber beiden Burgen 
fiher zu ftellen, verſprach Balduin in der Sühne vom 8, Juli 
1342, ihn mit Fohannisberg zu belehnen, was dann aud am 
17. Auguſt geſchah, und der Erzbiſchof Heinrich ftellte ihm am 
Dienftag nad Kilian. (9, Zuli) 1342 zu Bingen eine Urkunde 


Die Gerrschaft Martinstein. 531 


aus, worin er verſprach, dag der Amtmann daſetlbſt den wild« 
gräflihen Befigungen und Leuten feinen Schaden zufügen folle, 
„Und ift geredet wegen der Burg Martinftein und der Stabt, 
bie man darunter zu bauen im Begriffe if und angefangen hat, 
daß wir, unfer Stift oder unfere Amtleute, die wir zu Zeit ba 
haben werden, dem Wildgrafen Johann und feinen Erben, fowie 
ben ihn zugehörigen Leuten aus unferer Burg und Stadt Martin« 
ftein feinen Schaden zufügen follen. Das foll auch der Amtmann, 
den wir jest da haben, beſchwören, und in gleidher Weife follen 
alle Amtleute ſchwören, die für die Folge dorthin gefegt werden.” 

Als Erzbifhof Heinrich am 7. April 1346 erfommunicirt, 
fuspendirt und des Erzbisthbums verluftig erflärt und an feine 
Stelle Gerlah von Naffau vom Papft ernannt wurde, fuchte 
diefer in dem Grafen Walram von Sponheim-Kreuznach einen 
Helfer gegen Heinrid, der fih im Erzftifte behauptete. (') Für 
bie zu leiftende Hülfe verfprach er ihm, 40,000 kleine Florenzer 
Goldgulden zu zahlen und dafür die Burgen Bödelheim und 
Martinftein fowie die Stadt Sobernheim zum Pfand zu geben, 
in welche Pfandftüde der Graf eintreten folle, wenn Gerlach 
zum Befig des Erzftifts fomme (nicht wenn er wieder zu ſei— 
nem Erzftift gefommen fei, wie Lehmann in der Urfunde gelefen 
haben will). Der Graf möge die Pfandflüde daun inue halten, 
fo lange er lebe, während welder Zeit fie nicht eingelöfl werden 
dürften. Zum Eintritt in die Pfandfchaft kann es jedoch nicht 
gekommen fein, denn es findet fi davon nichts im Sobernheimer 
Arhiv, wo ih doch alle Berpfändungen der Stadt verzeichnet 
gefunden habe (vergl. Bd. 17 S. 697), während basfelbe im 
Gegentheil eine Privifegienbeflätigung Gerlachs, der 1353 in 
den Befis des Erzftiftes fam, vom 3. 1355 befigt; ferner kommt 
im %. 1368, alfo noch zu Lebzeiten des Grafen Walram, Antils 
mann von Grafewege ald Burggraf zu Börkelheim und Amtmann 
zu Martinftein vor, In einer Urkunde vom 20. Jan, 1368 fagen 


(1) Lehmann fagt unbegreiflicher Weife in feiner Gejchichte der Grafen 
von Sponheim, 1, 197, Erzbiſchof Gerlach ſei durch Heinrich von feinem Kur: 
ſtuhle verdrängt worden und hätte im biefer Noth den Grafen von Sponheim 
zu feinem Helfer angenommen, 


3, * 
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nämlich „Antelmann von Graswege, Burggraf zu Bedelenheim, 
und Fraume Kathrin von Hohenberg, fin elich Frauwe“, daß die 
dem Rhein» und Wildgrafen Johann zu Daun und feinem Bruder, 
Zunfer Hartrad, die vier aus dem Zehnten zu Kreuznach verpfän= 
beten Fuder „frendes wingeltes“ wieder folgen Taffen wollen, fo= 
bald diefelben die ihnen geliehenen 800 Florenzer Gulden auf ber 
Burg Bödelheim „oder zu Mertinftein in der Stede” bezahlen. 

Die von Grafewege ftammen aus dem Haufe Scharfenftein 
und führten ihren Namen von einem „zum Graſewege“ genannten 
Haufe zu Sobernheim. Ihre Abflammung von den Scharfenftein 
erhellt nicht allein daraus, daß Mehrere ſich ausdrücklich „Scharfen= 
Rein genannt Grafewege” nennen, fondern aud aus dem Wappen, 
das aus einem Duerbalfen mit einem Stern und den Steinen 
der Scharfenftein in verfchiedener Anzahl, zumeift 3 oberhalb 
und 3 unterhalb des Querbalkens, befteht. 

Am früheften finde ich Wilhelm von Grafewege, in deffen 
wie in des Peter von Stein, des Schultheißen und der Schöffen 
zu Sobernheim Gegenwart Jakob Ritter von Stango zu Sobern- 
heim auf 8 Malter Korn zu Gunften des Wildgrafen Friedrich) 
im 5. 1314 verzichtete. Im 3. 1343 fiegelte Jakob von Graſe— 
wege Ritter mit je 5 Steinen über und unter dem Querbalfen. 
Derfelbe kommt auch unter dem Namen „Jakob von Scharpfen= 
ftein genannt Grafewege” mit feiner Hausfrau Lantradis von 
Schmidburg vor. Ein Gottfried von Scharpfenftein genannt 
Grafewege erfheint mit feiner Hausfrau Katharina Stordenbein 
ohne Zeitangabe, Am häufigften finden wir den obengenannten 
Burggrafen von Bödelheim Antilmann von Orafewege, der 1345 
mit Jakob von Grafewege genannt wird »strenuus vir Jacobus 
et Antilmannus dietus de Grasewege milites. Im J. 1382 
machten Antilmann und feine Hausfrau Katharina von „Hoen= 
burg” ihr Teftament (*) und fegten darin für jeden der zehn 
Altäre in der Kirche auf dem Difibodenberg ein Vermächtniß an 
Gütern aus, Katharinas Siegel ift ein rechts und links getheilter 


(1) Humbracht nennt Antilmanns Hausfrau Liebmud von Schmibburg, 
bie 1367 geftorben fei. Iſt das richtig, fo wäre die Katharina die zweite Frau 
Antilmanns geweien. 
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Schild mit dem Graſewegeſchen Wappen auf einer und einem 
gefrönten Löwen auf der andern Seite. Elfe, Wittwe des Rit⸗ 
ters Wilhelm von Kaldenfels, die 1395 vorkommt, fiegelte genau 
wie die Krag von Scharfenftein, über dem Duerbalfen 7 und 
unter dbemfelben 5 Steine, aber wie die von Grafewege mit dem 
Stern im Duerbalfen, weldher im Wappen ber Rrag fehlt. Der 
im 3. 1449 verftorbene, mit ber Irmgard von Megenhaufen 
vermählte Heinrih Krag von Scharfenftein kommt ald Rheins 
gräfliher Lehensmann unter dem Namen „Heinrich Krag von 
‚Scharpfenftein genannt Grafewege” vor, ein fiheres Zeichen, daß 
bie Graſewege alfo von den Krag beerbt wurden, und wie die 
Zesteren nah Sobernheim gefommen find. 

Bei Günther, Cod. dipl. 5, 492, heißt es in einer Anmerkung, 
das Schloß Martinftein fei von dem Erzbifchof Adolf von Mainz 
bem Frank von Löwenftein übergeben worden, Diefer Frank farb, 
wie Humbradt bemerkt, 1475; dann wäre alfo Adolf IL, 
‚welcher von 1461 bis 1475 regierte, der genannte Erzbifchof. 
Es fteht dem aber entgegen, daß diefer Franf nur Töchter 
hinterließ, von denen Katharina den Simon Boos von Waldeck 
heivathete, den wir aud im Befige von Martinftein finden, und 
daß daneben aud noch andere Löwenfteiner Antheil an Martin- 
ftein hatten, wie dann namentlih 1559 Friedrih der Jüngere 
genannt wird, der ein Enkel von Franks Bruder Wilhelm war. 
Demnah muß aljo die Uebergabe eine ältere fein, und zwar 
eine folche, welche fi auf die Brüder Frank und Wilhelm vers 
erbt hatte. Ich nehme deshalb Adolf I CL37TI—1390) als den 
von Günther gemeinten Erzbifhof an, was auch zu Antilmann 
von Grafewege paßt, der bis zum J. 1382 ald Burggraf von 
Böckelheim vorkommt, und nah deffen Tode dann Erzbifchof 
Adolf dem Löwenfteiner Martinftein übergeben haben wird, Iſt 
das aber richtig, ſo wird es auch kaum einem Zweifel unters 
liegen, daß biefer Löwenfteiner der Großvater Franks und Wil: 
helms, nämlich Heinrich von Löwenflein zu Steinfallenfels war, 
ber 1393 vorkommt. 

Wie ift aber die Uebergabe zu verfieben? Das ift nicht 
Harz; jedenfalls blieb Mainz im Eigenthum des Schloffes, welches 
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erſt 1483 von Erzbifchof Albrecht an Friedrihd von Rüdesheim 
verpfändet oder, wie ich annehme, verfauft wurde, da Melchior 
von Rüdesheim, des Erben Friedrichs, Nachfommen, die Grafen 
von Schönborn es 1716 als freies Eigenthum, das zu Mainz 
in feinem Lehenverhältniß ſtehe, verkaufen fonnten. 

Unter dem Schloffe im Thale Martinftein, welches, wie 
‘wir weiter unten fehen werden, ſchon 1324 vorfommt, erwarben 
die Röwenfteiner einen eigenthümlichen Hof, dann von den Rit— 
tern von Kellenbady zu Lehen das Dorf Horbah und von den 
Wild» und Nheingrafen als Afterlehen einen Theil der Vogtei 
Simmern unter Daun. Daraus, wie aus dem halben Dorfe 
Weiler und dem von Simon Boos erworbenen Dorfe Weiters⸗ 
‚born, bildete fih dann eine eigene Herrfchaft Martinftein, 

Als Simon Boos von Walde Franks von Löwenſtein Tochter 
Katharina heirathete, wurde er Mitherr zu Martinfiein. Er 
‚Faufte 1431 von Wilhelm von Genheim genannt Bregenheim 
und deffen Hausfrau Katharina von Dollendorf deren Theil an 
Dorf und Gericht zu Weitersborn , fowie 1482 einen andern 
Tpeil von Peter Keppeler von Sobernheim, Urfula Boos von 
Waldeck, Simons Tochter, heirathete in demfelben Jahr den 
Melchior von Rüdesheim, der mit diefer feiner Hausfrau in die 
Booſiſche Gemeinfhaft zu Martinftein eintrat und von dem 
Wilds und Nheingrafen mit der Hälfte des nahe gelegenen 
Dorfes Weiler beiehnt wurde. Als der legte feines Gefchlechtes 
erbte er aud die oben berührte Pfandſchaft des Schloffes Martins 
fein von Friedrich; er felbft hatte nur zwei Töchter, Barbara, 
vermähft an Andreas von der Leyen, und Dorothea ‚"vermähft 
an Johann Hildden von Lord. 

Melchior erivanf mit feinem Schwiegerfohn von der Leyen 
und deffen Frau bei Merxheim in der Nahe, was Bodmann und 
auch der Antiquarius, Abth. I Bd. 2 ©. 557, nah Humbracht 
in das 3. 1548 fegen, von Schneider in einem Aufjag über die 
Burz Martinftein (Wigands Weplarer Beiträge 2, 27) aber 
mit viel größerer Wahrfcheinlichfeit und mit Bezug auf ein hofs 
gerichtliched Urtheit in das 3. 1538 gefegt und durch dag unten 
folgende Weisthbum von Weiler beftätigt wird. Nach einer den 
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Papieren des Nheingräflih Daunfhen Amtmanns Roos entnom« 
menen Dittheilung in bemfelben Auffage muß Melchior feine 
Schwiegerföhne ſchon fehr frühe in die Gemeinſchaft aufgenoms 
men haben. Dort beißt es nämlich: „Die Dörfer Simmern 
unter Daun und Horbady waren wegen Grenzberechtigungen um 
das J. 1510 in Streit gerathen. Die eingeleiteten Unterhand⸗ 
lungen wollten zu feinem erwünſchten Ziele führen. Wie zu 
erwarten war, nahmen fi die Martinfteiner ihres Dorfes (Hor⸗ 
bad) an. Dem abenteuerluftiigen Hilchen dauerte der Schneden= 
gang der Unterhandlung viel zu lange; ungeflüm eröffnete er 
daher die Fehde und ging in feiner Wuth fo weit, daß er ohne 
Scheu vor dem Heiligthum den Schultheiß von Simmern in der 
Kirche erfhoß und fogar auf den Priefter zwei wohlgezielte Pfeile 
abdrüdte, Der Rheingraf von Daun fonnte als Bogt von Sims 
mern nicht länger mehr zufehen. Gewalt fuchte er mit Gewalt 
zu vertreiben. Er bejegte den Theil von Horbach und Weiters⸗ 
born, welcher dem Hilden gehörte, Dadurch würde Hilden noch 
wüthender. Mit den Gemeinern des Ganerbenfchloffes Stein 
fallenfels fiel er im 3. 1511 in Widerod und die Rheingräfs 
lichen Dörfer ein, plünderte, fengte und brannte, ermordete viele 
arme Leute und fchleppte fie mit ſich fort. Die Rheingrafen 
hatten unterdeffen nicht gefäumt, das den Landfrieden brechende 
Berfahren ihres Gegners höheren Ortes anzuzeigen. Hilden 
und die Gemeiner von Steinfallenfeld wurden in die Acht erklärt. 
. Ein vorläufiger Vergleich hob die Fehde auf, fegte den Schadens 
erfag feſt, verpflichtete den Rheingrafen, dahin zu wirken, baß 
die Acht gegen Hilden und Conforten nicht weiter vollführt 
würde, und beftimmte, daß das Uebrige bald weiter verglichen 
werden follte. Das geihah dann auch im Jahr 1515.” Weiter 
wird dann bemerft, daß vor der Fehde Heinrich von Schwarzens 
berg Ritter, Johann von Sötern, Melchior und Heinrich (Bröms 
fer) von Rüdesheim geſucht hätten, die Parteien zu vergleichen, 
Daß der vorläufige Vergleich von 1511 dur Jakob Graf von 
Manderjcheid, Heinrih von Schwarzenberg, Adam von Sötern, 
Herzogs Alerander in Bayern Hofmeifter, Frige von Schmid⸗ 
burg, Hofmeifter. bei Herzog Johann in. Bayern, der endgültige 


536 Bie Gırrschaft Mlartinstein, 


Bergfeih aber durch Heinrich von Schwarzenberg, Emich von 
Randeck, Amtmann zu Winterburg, Dietri von Worms genannt 
von Dalberg und Heinrich Brömfer von Rüdesheim abgefchloffen 
worden fei. As Hilden in die Acht erklärt worden war, floh 
er. nah Bingen. Dorthin verfolgte ihn der Amtmann Philipp 
von Löwenſtein; aber die Binger Liegen ihm nicht in die Stadt. 
Weil fie dadurch gegen Kaifer Friedrichs Neform gehandelt hats 
ten, rüdte der Raiferliche Fiskal hinter fie, worauf fie fih dann 
dahin verantworteten, daß ihr domfapitularifcher Amtmann Gil⸗ 
brecht von Buſeck es aljo befohlen habe. Sie follten nun 1000 
Gulden bezahlen, die aber auch fpäter erlaffen wurden. An der 
Fehde hatte auch Moriz von Morsfeld als Kallenfelfer Gemeiner 
Theil genommen. Später entfchuldigte ſich Diefer gegen den Rheins 
grafen, er fei als ein junger, unverftändiger Mann dazu gefoms 
men. Er wäre gebeten worden, babe es auch gethan und ſei 
mit geritten. Als der Haufen verfammelt und es daran gewefen 
fei, anzugreifen , habe der Hauptmann gefagt, ed ginge gegen 
den Rheingrafen : da hätte er dann nicht gewußt, was er thun 
folle; ein Zurüdgeben würde als Feldfluht oder Verrath anges 
feben worben fein, Am andern Tage wäre er.aber auf Stein 
kallenfels geblieben. 

Eine neue Streitigfeit mit den Nheingrafen entftand nad 
dem Tode Philipps von Daun (1521), deffen beide Söhne unter 
Bormundfchaft tanden. Die Martinfteiner Theilherren, Melchior 
von Rüdesheim, Wolf von Löwenftein, Amtmann zu Dill, Hilden 
von Lorch, Nitter, Andreas von der Leyen und Adam Bogt von 
Hunolftein, Hilhens Schwiegerfohn,, verlangten nämlih als 
Mitvögte von Simmern unter Daun Theil an der Jagd und 
Meide diefer Gemarfung, fowie am Fifchfang in der Nahe, und 
fügten fih dabei auf Anſprüche, welche fie von Meldior von 
Genheim erworben hätten. Die Sache wurde zum Bortheil der 
Rheingrafen durch Urtheil des Heidelberger Hofgerichts vom 22, 
Det. 1538 entfchieden. Darauf brachten dann die Martinfteiner 
ihre Sache vor das Reichöfammergericht, wo fie im J. 1559 
noch ſchwebte, dann aber zwifchen dem unterdeß zur Regierung 
gekommenen Rheingrafen Philipp Franz und dem Friedrich von 


Die Berrschuft Mastinstein, 537 


Löwenftein bem Jüngern verglichen wurde ‚ worauf der Rhein- 
graf in feinem, feines Bruders Hans Phifipp und feines Vet⸗ 
ters Dito Namen ben Löwenfteiner mit dem Weidgang, der ihm 
aus feinem Hofe zu Martinfein in der; Gemarfung Simmern 
zuftehe, fowie mit dem Theil ander: VBogtei dafelbft, die er mit 
Meldiors von Rüdesheim Erben: beſitze, fammt deren Zubehös 
zungen an Zinfen, Gülten, Geld, Hühnern, Kapaunen, Früchten, 
MWeingefällen, Theil Weinbergen ‚der Mühle zu Martinftein, 
„RKießgarten und den Werden” befehmte. 

Johann Hilden farb am 15. April 1548 5 feine an Adam 
Bogt von Hunolſtein verheirathete Tochter Maria, damals ſchon 
MWittwe, hatte. ihre Tochter Barbara dem Georg Wilhelm von 
Sickingen vermählt, wodurd dieſer alfo in die Martinfteiner 
Bemeinfhaft eintrat. Wild- und, Rheingraf Otto von Daun 
befehnte ihn am 29. Nov. 1571 mit folgenden Lehenftüden, die 
er mit Johann Andreas, Philipp Erwein, Hans Heinrih, Hang 
Wolf, Marfilius Gottfried und. Johann, alle Gebrüder von der 
Leyen, in Gemeinfhaft habe, nämlich mit dem halben Dorf 
Weiler, das von Meldhior von: Rüdesheim herfomme, dem 
halben Zehnten zu Altennahen, dent dritten Theil, dem Pfarrfag 
und der Mühle desjelben Dorfeg, dem Gütchen zu Ebernau und 
dem von Meldior von Rüdesheim. beufommenden Theil an ber 
Bogtei Simmern ,. wovon den; andern Theil die Löwenfteiner 
befaßen. 

Einen ähnlichen Lehenbrief ſtellte derſelbe Rheingraf in jenem 
Jahr für die Brüder von der Leyen aus. Erneuert wurde das 
Lehen 1581 für des Georg Wilhelm von Sickingen minderjährige 
Söhne, 1609 für die von der. Leyen und von Sidingen, 1671 
für Johann Eberhard von Leyen und 1749 für Friedrich von 
Ebersberg genannt von Weihers⸗Leyen. 

:  -Boniden eben genannten-Brüdern von ber Leyen ſetzte nur 
Philipp Erwein den Stamm fort, der indeß ſchon mit ſeinem 
Sohne Johann Wolf in männlicher Linie erloſch, und worauf 
‚dann ber Antheil: an der Martinfteiner Gemeinſchaft auf feine 
Schwefter Maria Barbara überging, die mit- Georg von Schön 
born vermählt war. Deffen Enkel, der Erzbiihof Lothar Franz 
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von Mainz (1695 — 1729) und Melchior Friedrich Reichsgraf 
von Schönborn, verfauften am 7. Auguft 1716 „um ihres und 
ihrer Familie Nugens willen der Marfgräfin Franziska Sibilla 
von Baden, VBormünderin und Randesregentin, die unmittelbare 
reichsritterfchaftliche Herrfchaft Martinftein. mit allen Obrigfeiten, 
Rechten und Gerechtigfeiten, nämlich: das Bergſchloß Martins 
ftein, wie die unten im Thale befindlichen herrfchaftlichen Häufer 
und Gebäude, die TerritorialsFurisdiftion nebft den daraus flies 
Benden Regalien, vorab die hohe und niedere Jagd, den achten 
Theil am Hocgericht Kellenbach, das zum Schloß gehörige dies⸗— 
feits und jenfeitö der Nahe liegende Aderfeld, alle dazu gehörigen 
Weinberge, fämmtliche herrfchaftlihen Wiefen, die auf der rechten 
Seite der Nahe Martinftein gegenüber liegende Waldung, den 
mit den Herren von Leyen, von Schmidburg und Stein-Kallenfels 
gemeinfchaftlihen Wald in der Gemarfung Weiler, den großen 
Wald in Weitersborn, wovon drei Achtel zum Schloß Martin⸗ 
Rein und fünf Achtel dem Heren von Leyen gehörten, u. ſ. w., 
um 25,000 rheinifhe Gulden, mit dem Bemerfen, daß bdiefe 
Herrfchaft, außer der niederrheinifchen ritterfchaftlichen Eollectation 
und dem Rehennerus des verfauften vierten Theild von dem Dorfe 
Weiler gegen den Wild» und NRheingrafen, allodial, frei und 
eigen, Niemanden, in specie nicht dem Erzfiift Mainz Iehens 
verwandt, verfauft, verpfändet oder fonft belaftet fei.” 

Man ſieht aus diefer Berfaufsurfunde, dag Schloß und 
Thal Martinflein den Schönborn allein zugehörten, die alfo den 
Sidingenfhen Antheil an fi gebradt hatten. Günther fagt in 
einer Anmerkung zu obiger Urkunde, daß diefes im Jahr 1655 
geihehen fei; der Anfauf hätte demnach unter Georgs von 
Schönborn Sohne, Philipp Erwein, der 1668 flarb, flattgefun- 
den, und biefer muß demnach auch derjenige Schönborn fein, 
von dem Schneider mittheilt: „kaum waren die Schönborn im 
Alleinbeſitz, fo riffen fie das alte, fehr baufällig gewordene Schloß 
ab und bauten es von Neuem auf.“ 

Wie wir aus der Schönbornfhen Verfaufsurfunde erfehen 
haben, gehörte ein Theil der Herrfchaft dem Herrn von Leyen. 
Es find das aber. ganz andere Leyen, als die von ber Leyen, 
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von welchen Georg von Schönborn feinen Antheil ererbt hatte, 
Des Georg Wilhelm von Sidingen Enfelin Maria Judith von 
Sidingen heirathete nämlih den Wolf Friedrih von Leyen, der 
dem von der Burg Leyen bei Bingen abflammenden Geflecht 
angehörte, und welcher durch diefe Heirath in den Antheil Hil« 
chens von Lorch gefommen war. Derfelbe, Oberfi und Kom⸗ 
mandant zu Ehrenbreitftein, wurde durch Urkunde vom 21. Nov, 
1671 von dem Wild» und Rheingrafen Johann Ludwig zu Daun 
„im Namen und von wegen feines mit weiland feiner verfiörbenen 
Hausfrau Judith von Sidingen fel. ehelich erzeugten minder: 
jährigen Sohnes Eberhard von Leyen mit denfelben Lehenftüden 
belehut, welche nad Abfterben der Sickingen-Schalodenbach ihm 
anerfallen feien, nämlich mit dem halben Dorfe Weiler und dem 
Antheil an der Vogtei Simmern unter Daun,” 

Des Hans Eberhard von Leyen (*) Antheil ging durch feine 
Tochter Philippine Amalie an deren Gemahl Ernft Friedrich 
Freiherr von Ebersberg über, der nad dem durch feine Gemaplin 
erhaltenen Erbe den Beinamen von Weihers-Leyen annahm. Am 
15. Jun. 1779 verkaufte deffen Enkel Amand Ernft Philipp von 
Weihers-Leyen feinen Antheil an der Martinfteiner Herrſchaft, 
nämlihd an den Dörfern Weiler und Horbach fowie an der 
‚Gonroder Gemarfung, ebenfalls an Baden, das fomit in den 
Belig der ganzen Heirihaft gekommen war und die Herrfchaft 
Martinftein feinem Amte Naumburg zutheifte, 

„Das Schloß Martinftein fland verlaffen und unbewohnt. 
Es nahm an DBaufälligfeit fo zu, daß, weil Baden eine Haupt⸗ 
renovation als zweckloſe Ausgabe ſcheute, die Einwohner Mars 


(1) Bd. 16 ©. 129 fagt Stramberg, Hand Eberhard von Leyen fei am 
"29. Sept. 1732 in Goblenz geftorben. Nach dem von Guben, Cod. dipl. 1, 
986, veröffentlichten Elenchus supremorum Eichsfeldiae praefectorum ftarb 
er jeboh am 6. Sept. 1732 in Argenfhwang. Dort beißt e8: »Johannes 
Eberhardus L. B. de Leyen, Burgravius huiusque (b. h. bi3 1687, wo er 
Statthalter im Eichöfeld wurde) Starkenburgensis. Is a prima iuventute 
adsuetus militiae, rebus fortiter ac strenue gestis, gradatim ad gloriae 
apicem contendit. Siquidem S. Caes. Maj. nec non Moguntini Principis 
Electoris summae rei tormentariae Generalis et Commendans Moguhtiae 
effectus obiit 1732, 6. Sept. in villa dominio subdita Archenswang, aet. 
81, quocum ill. familia defeecit.« 
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tinfteind mehrmals bei ihrer Herrihaft einfamen, man möge doch 
das alte Gebäude abtragen. Dieſes geihah dann aud in dem 
legten Jahrzehnt des vergangenen Jahrhunderts. An 400 Jahre 
hat die Felskuppe ein Gebäude getragen, von dem fie jegt kaum 
noch einige Ueberrefte bemerfen läßt.“ 

Folgende Stammtafel wird die Nachkommen Franks von 
Löwenftein als Theilherren von Martinftein Far machen. Die 
von Schneider in den Weglarer Beiträgen mitgetheilte iſt un— 
vollſtändig und falſch, namentlich bei den von Leyen, welde er 
für Nachkommen des Andreas von der Leyen hielt. | 


Frank von Löwenftein. 
+ 147. 


— — — —— 
Katharina von Löwenſtein. 
Gem. Simon Boos von Waldeck. + 1502. 


—— — — — 
Urſula Boos von Waldeck. 
Gem. Melchior von Rüdesheim. + 1538. 


Barbara von Rübesheim, Dorothea von Rüdesheim. 
Gem. Andreas von ber Leyen. Gem. Johann Hilden von Lord. 
+ 1538. + 1548. 
— — — — — u — —— 
Melchior von der Leyen. Maria Hilchen von Lorch. 
| Gem. Adam Vogt von Hunolſtein. 
ilipp Erwein von ber Leyen. Barbara Vogt von Hunolftein. 
Em + 1593. Gem. Georg Wilhelm von Sidingen. 
7 159. j 
— — — — — — N — — 
Maria Barbara von der Leyen. Johann Gottfried von Sickingen. 
Gem. Georg von Schönborn. rT 1622. 
707% 
— — — — — — — — — 
Philipp Erwein von Schönborn. Eberhard von Sickingen. 
ph * + 1668. F + 1659, 
Tr — 77 ———— — 
Melchior Friedrich Graf von Schönborn Maria Judith von Sidingen, 


und fein Bruder der Erzbifchof Lothar Gem. Wolf Friedrich von Leyen. 71681. 

i i = ———— — — — 77—— 

a —— en * Hans Eberhard von Leyen. 7 1732. 
— r——— — —— — 


Philippine Amalie von Leyen. 
Gem. Ernſt Friedrich Freiherr von 
Ebersberg gen. von Weihers-Leyen. 

+ 1762. 


nn 
Hugo Karl Zofeph Freiherr von Ebers⸗ 
berg gen. von Weihers-Leyen. 


nn 

Armand Ernſt Philipp Freiherr von 
Eberöberg gen. von Weihers⸗Leyen 

verfauft 1779 feinen Antheil an Baden, 
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Die Herrihaft Martinfiein umfaßte etwa °/, Duabratmeile 
und war begrenzt im Süden von dem Hunofftein-Braunsbergis 
fhen Dorfe Merrheim, im Weften von der Wild» und Rheins 
graffhaft Dyun, dem Koppenfteinfhen Dorfe Brauweiler und 
dem Hocgerichte Kellenbadh, im Norden von dem Amte Koppen⸗ 
fein, im Oſten von ber Graffchaft Sponheim und dem Amte 
Böckelheim. Im Süden wurde fie von der Nahe berührt, welche 
nach ber Weftgrenze hin den Simmerbad aufnimmt. Weber den 
Dach führte die Geßeler Brüde, über weldhe Schneider aus 
dem Kirner Archiv folgende Bittfchrift zur Spende milder Gaben 
behufs Wiedererbauung mittheilt, die indeß nicht überall richtig 
fopirt zu fein fcheint: „Sch Heyng Keyfer, Hans Afendier, 
Guddeman von Nydtsborf, Brune Jedel, Peter Ernbiße, Heinge 
Friderichhe vnnd Henchen Afendeler, Scholtegen vnnd fcheffene 
des gerichts zu Symmern under Dhaune, thun khundt ... als 
vor langen Jaren vnnd getzyden zu yedem gedechtniſſe angefangen 
vor deme (eine) Brücke gemacht vnnd gebuet iſt vf der Symere, 
bie da genannt vnnd geheiſen iſt Geßelers Brucke ... Umb 
gemeyner Landes notze vnnd not manches armen elenden mentſches 
vnnd Bilgerins (Pilgers), die da vf vnnd abe weberent vnnd 
der Brucke gebruchen ſynt, Waill den dieſelbe Brucke itzunt lange 
ane Buwenmeiſter geſtanden vnnd geweſt iſt, vnnd nu vergeng⸗ 
lich wirt, ... fo-han Wir fie verdinget ... by gleibde vnnd 
by hulde Strupen Heyntzen vonen Mertenſteyn, brenger dyß 
genwertge brieves, die Brucke wider zu machen myt Stein Werk 
vnnd koſtlich gebuwergs, des auch not vnnd holtzwerk vergenglich 
iſt vnnd dartzu ... So biedte Wir nohgemeynlich vmb gotts 
Willen, fo wie dieſer obgeſchrieben vberbringer diß brieves kum— 
met vmnb die Almoſeſture vnnd hülffe zu der obgenannten Brucken 
... dat Sr yn vmb gottes Willen Wol vnnd gnedeclich ent⸗ 
phanne vunnd laſſene wüllen vnnd ewer Almoß vnnd Sture dar⸗ 
gugeben ... Da Ihr ſolich woltent ... der almechtige Gott 
woll zu dancken hait... Wandt Wir die obgeſchriben Scholteße 
vnnd ſcheffene eigens Ingeſigels nit han, ſo han wir gebeden 
die Edlenn Juncheren Friedrich Wildegraven zu Dhaune ... 
gebruder unſer beide gnedige liebe Junchere, den erſten Edelknecht 
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Sunder Roriche von Merfrheim vnnd Herrn Peter Paſtoiren zu 
Symern, das fie ihre Ingefiegel gehangen hant vor was an dieß 
brive. Datum anno domini millesimo CCCCXUII die beate 
Lucie virginis.“ . 

Um das %. 1600 war abermals eine Wiederheritellung der 
Brücke nöthig geworden, und der Rheingraf wandte fi deshalb 
zur Inftandhaltung an den Kaifer mit der Bitte, die Erhebung 
eines Brüdes und Wegegeldes, fowie die Abhaltung eines Mark⸗ 
tes auf dem Felde vor Simmern zu bewilligen. Darin fagte er 
unter Anderm: „Euer Kayſ. May. Kann ih Meiner Bnvermeidfiche 
höchſte Nothurfft Allerunterthänigfi nit pergen, was Maßen die 
weilandt Wohlerboren Meine -feek. liebe VBoreltern die Wild» und 
Rheingrafen Eprififeligen Gedechtnuß, vnder dem vor alters Nam 
ond Stamhauß Dhaun, Ein Nottwendige Brückchen dem Ganz Landt 
naher Weſtrich zu, vber das Waßer die Simmer genannt vor 
vndenklichen Zaren aufrichten, gewelben vnd bauen laſſen u, f, w.“ 
Es ſcheint jedoch das Geſuch nicht bewilligt worden zu fein, 

Im 3. 1764 den %8. März baten die Wild- und Rhein: 
gräflihen Hofräthe die Oriſchaften um Beihülfe zur Brüde, 
deren Aufbau nach dem Ueberſchlag 3500 Gulden often follte, 
und fagten : „Den 30. Dezember 1763 wurde durch außerordentlich 
groß Gewäßer die über die Simmerbach gehende und vor etwa 
dreißig Jahren mit fehr großen Koften in Stand gefeste Brücke 
völlig eingeriffen und weggeführt und nicht ein Stüdlein Holz 
auf der Stelle gelaffen.” 

Die Herrſchaft beftand aus dem ſchmalen Thallande au der 
Nahe mit mildem Klima, fehr fruchtbarem Boden, welcher Ges 
treide, Dbft (Kirchen) und Wein von befonderer Güte hervors 
bringt, und aus dem Hodlande, welches als Plateau vor dem 
waldigen Soon ber Süpdfeite näher oder ferner, mehr abſchüſſig 
als fteil.zum Nahethal abfällt, ein vauberes Klima und minder 
günftigen Boden hat und ehemals große Streden Waldes auf 
feinem weilenförmigen Rüden trug. 

Im Thallande lagen: 
-..4: Das Schloß Martinftein, wozu laut der VBerfaufss 
arfunde von 1716 Aderfeld diesfeits und jenfeits der Nahe, 
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Weinberge, Wiefen, Waldungen dem Schloffe gegenüber auf dem 
vechten Naheufer, $ des großen Waldes bei Weitersborn, 3 des 
Hochgerichts Kellenbach und laut dem Weisthum des Amtes Kirch⸗ 
berg 11 Malter Hafer, 1 Gulden 11 Albus an Geld und 4 
Hühner Zins in Büchenbeuren gehörten. 

2. Das Thal Martinftein, jegt ein Dorf von etwa 180 
Einwohnern. Es beftand aus einigen zum Schloß gehörigen 
herrſchaftlichen Gebäuden, einem Hof und einer zur Vogtei Sim⸗ 
mern unter Daun gehörenden Bannmühle. Vom Schloſſe bie 
zu der Nahe herab waren NRingmauern errichtet. Unter dem 
Schloffe iſt noch jegt eine Kapelle vorhanden, über deren Weft- 
thüre fih die auf eine Reftauration hinweifende Inſchrift bes 
findet; »Anno 1729 A. R. D. Petrus Johannes pastor catho- 
licus erexit.« Ein Grabftein in der Kapelle trägt die Inſchrift: 
»Anno 1701 obiit D. Joannes Christophorus Herbergen Cel- 
larius ex Weiler et hic sepultus. Aetatis suae 64 annorum.« 
Auf einem andern vor dem Altar ift noch jest zu leſen: »Ex 
antiqua . . ac perillustri familia ab Ufflingen .. Sac. Caesar, 
Maj. consiliarius aulicus.« Die Kapelle auf der Oſtſeite der 
Mühle it neuern Urſprungs. An das Thal Schloß ſich der zur 
Bogtei Simmern unter Daun gehörende Kirfchgarten und der 
Werder. In dem Thale wohnten ein Bürgermeifter und- ein 
Keller. Letzterer hatte die Adminiftration der Herrihaft und 
befonders die Erhebung bed Weines, der Zinfen, Geldgülten, 
Hühner, Kapaune und Früchte zu beforgen, die von dem After- 
Sehen der Bogtei Simmern herrührten, 

3. Die Hälfte des Dorfes Weiler, das über 100 
Einwohner zählte, bie fih vom Aderbau, der Obſtzucht und 
‚dem Weinbau ernährten, und mit Mauern, Pforten und Schlag» 
bäumen verfehen war. Es hatte einen Schultheigen und einen 
Bürgermeifter. Altjährlih hielten die Theilherren das Zahıs 
‚geding. Die Kirhe war in ber legten Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderts dem Einfturz nahe und wurde durch die Beifteuer 
der Umgegend wiederhergeftellt. Ein Schreiben vom 1/11. Aug. 
1673, ausgeftellt von den Gemeinherren: von Schönborn, von 
der Leyen, Ppilipp Melchior von Steinfallenfels und Ppilipp 
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Friedrich Erbſchenk von Schmidburg, bezeugte den Einwohnern 
des Drtes, daß fie der Unterflügung zum Aufbau ihrer Kirche 
fehr bedürften, indem -„der-Anterthanen vor dem leydig Kriegß⸗ 
wefen über hundert geweſen, nunmehr aber nicht dreißig feyen, 
unter welchen der erpfte-(größte) Theil in dem. Taglohn herums 
gehe.” Zn der Kirche find noch mehrere Grabfleine der Herren 
von Schmidburg. | 

In einem:am 11. Zuni 1548 aufgenommenen Weisthum 
erfannten Schultheiß und Gericht des Fledend Weiler als ihre 
Ober⸗ und Gerichtöherren zu einem Theile des Junker Meldior 
von Rüdesheim nachgelaffene Erben : Endriß von der Leyen (der 
kinderlos geftorbene -Bruder- des Philipp Erwein) und Maria 
Hilchen :von Lorch, Vogten zu Hunofftein Wittwe, zum andern 
Theile den Nikolaus von Schmidburg, Meldior und Nifolaus 
son Steinfalfenfells :Gebrüder und weiland des Junkers Zohann 
von Löwenſtein nachgelaſſene Erben. Inſerirt ift in dasfelbe eine 
Ordnung der ‚Gerichtöherren: Melchior von Rüdesheim, Frig 
von Schmidburg,; ‚Johann von Löwenftein und: Johann von 
Steinfalfenfells vom Jahre 1525. Darin kommt vor: die Ber: 
pflichtung eines jeden Bürgers, mit Wehr und Harnifch verfehen 
zu fein, Pforten; und Thore bei Naht zu bewachen, die. Thor« 
ſchlüſſel Abends anden Schultheiß abzuliefern, das Verbot, mit 
Würfeln und Karten zu fpielen, des Aepfel- und Birnenweing, 
fowie die Verpflichtung der Gefhwornen, den Kaufleuten bei dem 
-Weinfaufen und Berladen behülflich zu fein. Eine weitere Ordnung 
vom 5. 1547 verbietet ‚alles Fluchen und Schwören» Im J. 
1587 werden als: Gemeinherren von Weiler genannt: Melchior 
von Steinkallenfeld, Hans Heinrih von Schwmidburg, Wilhelm 
von ‚der Leyen (!) und Johann Friedrich von Sidingen (ein 
älterer Bruder des Zohann. Gottfried). 

Auf dem Plateau lagen: 

1. Der Gonrotherhof, zunähft am Banne yon Simmern 
‚unter Daun uud: Weiler. Schon im 16. Jahrhundert war. er 


(1) Diefen Wilhelm kann ich nicht auffinden; er fommt auch nicht unter 
ben oben aufgezählten Söhnen Melchiors von ber Leyen vor. Ich Halte den 
Namen deshalb für einen. Lejefehler, wahrfcheinlich für Erwein, 
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vorhanden und befand aus einigen Häufern und Defonomies 
gebäuden. Im J. 1602 wurde eines der Hofhäufer an die Stelle 
eines furz vorher abgebrannten neu erbaut. Zum Hofe gehörten 
bedeutende Feldgüter, Wiefen und Waldberechtigungen. 

2. Das Dorf Weitersborn, wovon Simon Boos von 
Walde 1431 einen Theil von Wilhelm von Genheim und einen 
andern 1482 von Peter Keppeler von Sobernheim gefauft hatte, 
Ein weiterer Theil gehörte zum: Sponheim =» Badifhen Amte 
Koppenftein. 

3. Das Dörfhen Horbad. 

„Das Amt Koppenftein hatte in der Herrfhaft Dartinftein 
24 Reibeigene” ; die. werden wohl in Weitersborn geſeſſen haben. 
Die Gemeiner von , Steinfallenfeld bezogen den Raudhafer, 
welder, 2 Simmer von jedem Haufe, darin ein Schornftein 
war, von denen erhoben wurde, die in der Kirner Marftmeile 
wohnten. Dafür waren bie Gemeiner "verpflichtet, 8 bewaffnete 
©eleitsreiter zu unterhalten, von diefen die Straßen in der 
Marftmeile bereiten, die den Kirner Markt Befuchenden fhügen 
und fohirmen, zu Kirn ein geaichtes Fruchtmaß zum öffentlichen 
Gebrauch aufhängen und die Furten durch die Nahe und den 
Hahnenbach offen halten zu laſſen. 


Die Wiſd- und Rheingraſen. 


In zwei gefälſchten Maximiner Urkunden vom 30. Dezember 
926 heißt es, drei Edle, Nortpold, Franko und Humpert hätten 
wegen der Verheerung der Agarenen (Sarazenen) im belgiſchen 
Gallien von der Abtei St. Maximin in Trier Güter zu Brohl 
und Karden im Maiengau, wie zu Bergen bei Kirn einen zur 
Anlage einer Veſte geeigneten Berg und Felſen über dem Bache 
Kyra (montem et rupem quandam munitioni faciende aptam 
super ripam fluminis sitam, quod dicitur Kyra) nebſt 5 Mans 
fen und 8 Morgen, um den Berg gelegen, eingetaufcht, woraus 
dann gefchloffen wurde, dieſen Edeln verdanfe die über Kirn ge- 
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Vegene Kirburg ihr Entftehen, und, weil die Kirburg den Wild« 
grafen gehörte, es feien diefelben wahrfceinlich die Voreltern 
der Wildgrafen. Da die Urkunde gefälfht if, was gefchehen 
war, um einen Titel für das Lehenverhältniß der Burg Daun 
zu haben, fo zerfallen beide Schlüffe in ſich ſelbſt; es Fommt 
die Kirburg auch zuerft im J. 1128 ald Beiname des Grafen 
Emich vor, 

Die Wildgrafen ſtammen unzweifelhaft von den Grafen des 
Nahegaus ab, die 150 Jahre lang unter dem Namen Emicho er= 
feinen, von denen der erfie zum Jahr 961 Genannte dem 
Grafen Dito, fpätern Herzog von Kärnthen (vergl. über diefen 
oben ©. 467), folgte, dem Sohne des Wormsgauifchen Konrad 
des Rothen, Herzogs von Zothringen, der ebenfalls 945 und 948 
als Nahegaugraf vorfommt, 

Bodmann fcheidet unter diefen Emich fechs verfchiedene, was 
nah den Epochen, in denen fie genannt werden, viel Wahrs 
fcheinfiches hat. Ald der Bruder eines Grafen Emich, der wohl 
ebenfalls zu biefen Emichen gehört, wird zum J. 1056 Graf 
Berthold von Stromberg genannt, wie dann die Brüder, Graf 
Emich und Berthold, au in den 3. 1072 und 1097 vorfommen, 
Ein Graf Emido und fein Bruder Gerlach werden 1112, 1120, 
1131 und 1135, inzwifhen auh Graf Emich und fein Sohn 
Gerlah 1113 genannt. Diefer legtere Emich war alfo der Vater 
Emichs und Gerlachs und der 1097 mit feinem Bruder Berthold 
vorfommende, 

Die Brüder Emih und Gerlach find die Gründer zweier 
befonderen Linien geworden, Emich derjenige der Wild- und 
Raugrafen, Gerlach derjenige der Grafen von Beldenz. Emechö 
et frater eius Gerlacus de Ueldenz heißt es in einer Urfunde 
vom Jahr 1136. 

Emich, der Bater, nennt fih 1075 und 1107 Graf von 
Schmidburg (Smideburch, während 1084 auch ein Burchard von 
Schmidburg vorfommt), dann 1098 Graf von Flonheim (Vlan- 
heim) und 1103 zum erfienmal Wildgraf (comes siluester) (") 


(1) Es mag fraglich fein, ob unter diefem 1103 als Zeuge genannten Emicho 
comes siluester der Bater oder ber Sohn zu verftchen ift. Ich nehme dem 
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Emido, ber Sohn, heißt 1128 von Kirburg (Emicho de Kir- 
berch et frater eius Gerlach). 

Diefer Wildgraf Emih von Kirburg, welder 1139 aud 
Graf von Flonheim heißt, hinterließ zwei Söhne, Konrad und 
Emich, welche ebenfalls zwei Linien ftifteten; Konrad, der ſtets 
Wildgraf od Graf von Kirburg genannt wird, fegte den wilds 
gräfliden Stamm fort, und Emid Graf von Boimeneburg oder 
Baumburg wurde der Stifter der NRaugrafen (Rugravii, comites 
hirsuti), deren Gefchichte, wie die der Grafen von Beldenz, bei 
dem rechten Naheufer abgehandelt werden foll. 

Weshalb Emiho den Namen Wildgraf annahm, kann nur 
vermuthet werben. Herr Archivrath Elteſter fagt in der ausge— 
zeichneten Gefchichtlichen Ueberficht zum erſten und zweiten Bande 
des mittelrheinifhen Urfundenbuches: „Die Wildgrafen trugen 
gleich ihren Bettern, den Raugrafen, ihren Namen von der wilden 
Waldgegend zu beiden Seiten der Nahe,” und er acceptirt da⸗ 
mit, was Hontheim fohreibt: »Non errabit, qui comites syl- 
vestres... a regionis qualitate nomina sortitos putabit.« Ich 
halte diefe Anficht für zutreffender, ald die Spangenbergs, bie 
von der Auffiht, welche Emichs Ahnen über die Faiferlichen 
Forften gehabt haben follen, den Namen herleiten will. Lateiniſch 
wird Wildgraf in den Urfunden durch comes silvester, silvestris, 
salvagius und silvaticus gegeben. 

Sm 3. 1258 theilte Wildgraf Konrad IL, der Enfel Kon⸗ 
rads I, die Wildgraffchaft unter feine beiden Söhne Emich und 
Gottfried, wobei der erftere Kirburg und Schmidburg, der legtere 
Daun und Grumbad erhielt. (Dieſes Daun wird vielfach Dhaun 
gefchrieben, um es von Daun in der Eifel zu unterfcheiden, woher 
die Herren von Daun und Oberſtein fammen.) Bis dahin bildet 
fih folgende Stammtafel: 

Bater an, weil diefer nach der oben’ citirten Urfunde von 1113 in dem J. 1103 
noch leben mußte. Dort heißt es nämlich, daß ber Abt Berengoz von St. 
Marimin den Kaifer Heinrich V fieben Jahre lang gebeten babe, dem Klojter 
bie Güter zu reftituiren: que Emicho comes et Gerlah filius eius hactenus 
iniuste possederant. Einen ferneren Beweis, baf der Vater damals noch lebte,” 


liefert eine Urkunde von 1107, darin Vater und Sohn genannt werben: comes 
Emicho de Smydeburg et filius eius Emicho. 


35 * 
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Konrads I Gemahlin und feine Töchter, fowie feines Sohnes 


"Gerhard und fe 


ines Enfels Konrad II Gemahlinnen hat Crollius 


,‚ Palat. 4, 260 u. .f nachgewiefen. „Des 


in den Act. Acad 
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Wildgrafen Konrad I Gemahlin macht ung die Ehronif Alberichs 
unterm Jahr 1170, dem Sterbefahr des Grafen Rainald deg 
Jüngern von Bar, als die dritte unter deffen vier Schweftern, 
befannt,, indem von ihr gefagt wird, daß fie die Mutter der 
Wildgrafen in Deutfhland und zweier Töchter geworden fei. 
Diefe geborene Gräfin von Bar und vermählte Wildgräfin war 
alfo eine Tochter des mächtigen Grafen NRainald I oder des 
Aeltern,, der fih in der Geſchichte vom Jahr 1105 bis 1149 
als Graf von Mongon, Bar und Berdun berühmt gemacht 
hat, und zwar aus erfter Ehe mit Gifela von Vaudemont aug 
dem Herzoglich Lotharingifchen Haufe. Der Wildgraf, welder 
fih mit der Gräfin von Bar verbunden, Fann in Betracht der 
Zeitumflände, und dag fie eine Mutter der Wildgrafen wurde, 
fein anderer fein, als Wildgraf Konrad L Den Namen der 
Barifhen Gräfin hat ung Alberich unangezeigt gelaffen; hin— 
gegen nennt er ihre beiden Töchter, Mathilde und Kunigunde, 
von denen jene die Gemahlin des vornehmen Grafen Manaffer 
von Rhetel in der Champagne, diefe aber eines Herren von 
Nifte geworden, den ich als einen Abfömmling der Lunevilles 
fhen Grafen von Blieskaſtel befannt gemacht habe und in 
Hugo von Luneville zu Lügelftein erfenne. (De tertia fuerunt 
comites, qui dicuntur Sylvestres in Alemannia, et de ista 
fuerunt filiae, una Mathildis uxor comitis Manasseri Re- 
testensis, altera Chunegundis de Rista.) Dieſer Hugo erzeugte 
mit der MWildgräfin Kunigunde drei Söhne, Folmar Herrn zu 
Luneville, Hugo Grafen von Lügelftein und Konrad, welder 
den Namen feines mütterlichen Großvaters, des Wildgrafen 
Konrad, trug und die Burg Rifte zwiſchen Meg und Bic zum 
Sige feiner Herrfchaft erhielt. (De comite Folmero nati sunt 
‚episcopus Virdunensis, Hugo de Lignevilla, et Folmarus comes 
de Castris. De isto Folmaro nati sunt comes Henricus, qui de 
sorore comitis Senonensis genuit filias, quarum una conjuncta 
comiti Rainaldo fuit, Hugo comes, filius Folmari comitis, genuit 
Folmarum et Conradum de Rista et Hugonem fratrem eius.) 

„Wildgraf Gerhard war der Gemahl einer Pfalzgräfin von 
Wittelsbach, Tochter des Pfalzgrafen Dito des Jüngern von Witz 
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telsbach, Schwefter Ditos von Wittelsbach, des Mörderg Königs 
Philipp, und Nichte Ottos des Großen von Wittelsbady , des 
erfien Herzogs von Bayern aus diefem Haufe, und des Erzbifchofg 
Konrad I von Mainz. Gerhards frühzeitiger Tod machte feine 
Gemahlin zu einer nod jungen Wittwe, die ſich wieder an Als 
brecht II, Grafen von Eberftein, vermählte, dem fie noch fieben 
Söhne gebar, von denen Dtto, der älteſte, Propft zu Aachen 
und Utrecht, fowie Erwählter von Lüttich, Friedrih Domfufog, 
Propt zu St. Johann und zu St. Peter in Mainz, ein dritter, 
Albrecht, ebenfalls Propft war.” 

Solgende Feine Stammtafel wird das Verwandtfcaftsvers 
bältnig der Wildgrafen mit den Pfalzgrafen verdeutlichen und 
erflärbar maden, weshalb die Wildgrafen feitdem zu Bayerifchen 
Hodfiftern und Gtiftern gelangten. 


Pialzgraf Otto von Wittelsbach. 
Lebte bis in das Jahr 1156. 


[Ten —,s;— - - u 
Pfalzgraf Otto ber Konrad J, Friedrich, Pfalzgraf Otto der 
Große, ſeit 1180 Erzbifchof von Mönch. Jüngere. - 


Herzog in Bayern, Mainz. Otto von Wi: MN 

u —— 1160- 1200. telsbach, ber Gemahl: 

Ludwig I der Kehl: Mörder des Wildgraf 

heimer. + 1231. Königs Philipp. Gerhard, 
DttoIl,der&rlauchte, 
og in Bayern 

und Rheinpfalzgraf, 


Die Berwandifchaft des Wildgrafen Gerhard mit dem 
Königsmörder Dito von Wittelsbah hat früher die Meinung 
hervorgerufen, die Wildgrafen feien Abkömmlinge diefes Dtto, 
der ſich nach vollbrachtem Morde über den Rhein geflüchtet habe. 
So Vitus Arnpredh bei Pez thes. anecdot.: »Sane postmodum 
cum Fridericus II regnum accepisset, totam praefati Ottonis 
Palatini progeniem proscriptam de Bavaria fugauit. Qui un- 
dique vagantes usque post mortem Friderici I, tunc se 
mansuros receperunt circa Westraviam ultra Rhenum et vo- 
cantur usque hodie vulgariter die wilden grafen.« Dann bei 
Hund Metrop. Salisb.: »Aliqui putant, hos comites Sylvestres, 
qui ultra Rhenum adhuc extant, dicti die Wild- und Rhein- 
grafen, ab Ottone Wittelspachio, occisore Philippi Rom. regis, 
descendere.« Beide fagen zwar, daß für die Wahrheit diefer 
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Veberlieferung Feine Beweife vorlägen, nichtödefteweniger, und 
obgleich die Abftammung von den Naheyaugrafen Längft unzwei— 
felhaft war, bat noch in neuerer Zeit Simon in feinen Annalen 
des linfen Rheinufers gefagt, daß Dito für den Stammvater 
ber Wildgrafen gehalten werde. 

Das Staatsarchiv zu Koblenz bewahrt ein Manufeript des 
Rheingräflihen Amtmannd zu Grumbach, Konrad Gerhard Saur, 
ber in den Zahren 1610 — 1636 alles zufammengetragen. hatte, 
was ihm über die Genealogie der Wild» und Rheingrafen ers 
reihbar war; darin wird ebenfalls ſchon die Abſtammung von 
dem Wittelsbacher Dito entfchieden in Abrede geftellt, obgleich 
ed dem fleißigen Compilator nicht möglich war, die wildgräflichen 
Ahnen bis zu den Nahegaugrafen zu verfolgen. Er wandte fich 
namentlich gegen Elias Neusner, aus deffen opus genealogicum: 
„Urfprungf deß wollöblichen Wildt- vnd NRheingräfflihen Stams 
men Herfommeng,” er einen Auszug gab, deffen Anfang ich hier 
mittheilen will, weil wir darin die auf Tacitus Germania Kap. 2 
beruhende Anfhauung des Mittelalters über den Urfprung der 
Deutfhen finden, worüber dann das Nähere in Grimme Mythos 
logie 3. Aufl. S. 318—339 nadhgelefen werden mag. 

1. Noah, ein Sohn Lamechs, heiffet in Teutfcher Sprache 
Ruhe oder Troft, Tebte vor der Sündtflut 600 Jahr u.f.w. Er 
zeugete vor der Sündtflut drey Söhne, von denen das Menfch- 
lihe Geſchlecht außgebreytet ift worden, nemlih Sem, Japhet 
und Cham. Wir wollen aber digmahls bey vnferem Stamms 
vattern, dem Japhet, bleiben. | 

2. Zapbet, heiffet off Teutfch ein Außgebreiteter, von dem 
alfe Bölder Europä und alfo auch die Teutfhen herkommen. 

3. Gomer, Japhets eltefter Sohn, wird vff Teutfh Voll⸗ 
ender außgefprocen. | 

L Könige der Teutſchen inngemein, 

1. Aſcenas, vff Teutfh der das Fewer auffbläfett, Gos 
mers eltefter Sohn, wirdt fonften in Hiftorien genennet Tuifco, 
ift geboren in Armenia () im Jahr nach der Sündtflut 131, 


(1) „Die herminonifchen Bayern Ieitete man im Mittelalter aus Armenien 
ab.” Eimrod, Mythologie, 2. Aufl. S. 307. 
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wirdt vor einen Batter aller Teutfchen und vor den erften König 
der Teutſchen gehalten, hat vegieret 176 Jahr. 

2. Mannus, fein Sohn, der andere Teutſche König, hatt 
regieret 66 Zahr, ftarb im Jahr nah Erihaffung der Welt 
2037. (In gleicher Weife ift bei allen folgenden die Regierungss. 
jeit und das Todesjahr nah Erfhaffung der Welt angegeben, 
was jedoch bier wegbleiben kann.) 

3. Ingävon, der dritte König. 

4. Iſtävon, der vierbte König. 

5. Herminon oder Hermion, der 5. Teutſche König. 
Bon dieſem fommen anfenglih her die Schwaben, Heffen, 
Franden, Thüringer, Beyern, Oberfachfen vnd Meißner, 

6. Marfus, der 6, König. Hatt die Statt Merfeburg in 
Meiffen gebawet vnd das Bierbrewen erft erfunden, 

7. Sambrivius oder KRämpffer, der 7. König. 

8. Suevus, der 8. König. 

9. Bandalug, der 9. König in Teutfchland. (*) 

10. Teuto, der zehende König der Teutfhen. Bon biefem 


(1) Die Stelfe bei Tacitus, aus ber dieſe Anſchauung von einer Reihe 
beutjcher Könige ſich gebildet hatte, lautet: Celebrant carminibus antiquis, 
quod unum apud illos memoriae et annalium genus est, Tuisconem, deum 
terra editum, et filium Mannum originem gentis conditoresque. Manno 
tres filios assignant, e quorum nominibus proximi Oceano Ingaevones, 
medii Hermiones, ceteri Istaevones vocentur. Quidam, ut in licentia 
vetustatis, plures Deo ortos pluresque gentis appellationes, Marsos, Gam- 
brivios, Suevos, Vandalios affirmant: eaque vera et antiqua nomina. 
Daß wir in Thuisco, feinem Sohne und feinen Enkeln verbunfelte Götter 
haben, ift Mar, Tuisco wird ja ausbrüdlid als erdgeborener Gott bezeichnet. 
Sie vergleichen ſich den eddiſchen Göttern: Buri, deffen Sohne Bör und ben 
Enkeln Odin, Wili und We. Ueber die folgenden will id Einiges aus Grimm 
hierherfegen : „Die Marsi leiten auf einen Helden Marſo. Merfiburg darf 
verglichen werden. Den Namen Gambrivii überweife ich ‚der Wurzel gambar 
(strenuus). Es darf ebenwol einen Helden Gambaro gegeben haben. Ob 
neben den Suevi, alth. Suäpä, ein Eponymus Suevo, Suapo anzunehmen und 
vielleicht eine alte Bergſage auf ihm zu beziehen ift? Plinius fegt ins Land 
ber Ingävonen ben.Sevo mons immensus. Die Vandilii de3 Tacitus umd 
Vindilii des Plinius vergleichen ſich wie Arminius und Irmin, Angrivarii 
und Ingriones ; beide Formen gehören zu Winden und Wenden, aus welchen 
mehrfache mythiſche Bezüge fließen.” 
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haben bie Teutfchen ihren Namen, Er wardt von etlichen ges 
nannt der Teutfche Mercurius. (') 
I. Könige in Beyern. 

1. Alemannug mitt dem Zunamen Hercules (?), der 
legte König der allgemeinen Teutfchen, ein Vatter vnd erfler 
König der Beyern, führet inn feinem Schildt einen Löwen. 

2. Bojus, von dem.die Beyern genennet werden, der jüngfte 
Sohn Alemanni, war Beyerifcher König. 

3. Ingeramus mitt dem Zunamen DERMIMENS, ber 3. 
Beyeriſche König. 

A. Adalogerio, ber 4. König in Beyern. 

5. Laertes, der 5. Beyeriſche König. 

6. Ulyſſes, fein Sohn, furcediret ihme. (?) 

7. Brennug, der 7. Beyerifhe König. 

8. Hector, der 8. König. 

9. Franco, ber 9. Beyerifhe König. Bon. ihme haben 
die Franden ihren Namen, 

Welche nun hierzwiſchen in etlichen hundertt Jahren im 
Beyerlandt geberrichet haben, kann man eigentlich nicht wiffen, 
big vff nachfolgende, 

1. Huniboldug, ein Nachkommen des Alemanni Hereulig, 
ift ein Batter der folgenden Könige in Beyern. 

2. Adalogerio ift nad dem Untergang Attilä, deß Fürften 
der Hunnen, zum König in Beyern erwehlet worden im Jahr 
nad der Geburt Ehrifti 459, Fame in einer Schladht vmb anno 
Chriſti 493. 

3. Theodo, König in Beyern, serflöret Regenſburgk anno 
Ehrifti 507, hat darnach beneben Paſſaw wiederumb. auffgerichtet, 


(1) Merkur und Herfules kommen ebenfall bei Tacitug vor, Cine Götter: 
trilogie im 9, Kapitel: Merkur, Herkules und Mars, glaubt Simrod ©. 172 
als Odin, Thor und Tyr (Wuotan, Donar, Zio) verftehen zu dürfen. 

“- (2) Bon Ulyſſes und Laertes jagt Tacitus Kap. 3: Manche glauben, 
Ulyfies Habe auf feinen Irrfahrten Deutjchland. befucht und Asciburgum ‚ges 
gründet, es fei dort ein Altar von Ulyffes geweiht und mit. dem Namen feines 
Vaters Laertes darauf vor Zeiten gefunden worden, Simrod bringt diefes in 
Verbindung mit dem Mythus von Wali, fowie mit dem von Skiöld und Skeaf, 
ber im feiner legten Verjüngung zur Sage vom Schwanentitter geworben ift, 
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auch Newburg an der Thonaw vnd Ingolftatt von newem ge> 
bawet, ftarb 511. Seine Gemahlin hieß Reginobyrga. 
II. Marggraffen von Anttorff. 

1. Utilo, Theodonis Sohn, ein geborener Hergog in Beyern, 
wird von Theodorico dem erften Könige in Weſterrich vmb def 
willen, daß er feinem Sohn Theodoperto wider die Dennemarder 
Hülff geleiftet, begabett mit der Refier Länder, fo zwifchen ber 
Schelde, Maaß vnd Rhein gelegen, vnd wirbt gemennet ein 
Marggraff zu Anttorff. Seine Gemahlin war Clothildis, erft- 
gemelten Königs Theodorici in Wefterrihd Dochter. 

2. Hugobertug, fonft Sigebertug, obiges Sohn, der 
2. Marggraff zu Anttorff, farb 563. 

3. Afobertus oder Haußbertus, von etlihen Ans— 
bertus genannt, ftarb 579, Seine Gemahlin war Bluthildis, 
Epiatarii I, Königs in Frandreih, Dochter. | 

IV. Hergoge zu Brabandt. 

1. Arnoldus, WMarggraff zu Anttorff, Herkog zu Bra: 
bandt vnd der Hafbaner, ftarb 601. Seine Gemahlin hieffe Itha 
oder Oda, eine Dochter Gungonig, Hergogen zu Schwaben, 

2. S. Arnolphus, ein Hergog zu Brabandt, hatt zwey 
Weiber gehapt, allebeyde genannt Doda, eine ein Fürftin Haß— 
baniä, die andere auß Sachſen. Hat leglich feinem Sohn dag 
Regiment vberlaffen vnd ift Bifchoff zu Meg worden. Als er 
641 geftorben, if er canonizivet vnd in die Zahl der Heiligen 
vffgefchrieben worden. (Der h. Arnulf, Biſchof von Meg, dem 
die Familie Pipins entftammt, feine Gemahlin Doda, fein Sohn 
Anfegifel und deffen Gemahlin Begga, die Dodter Pipins des 
Aeltern, fowie deren Sohn, der zweite Pipin, find Hiftorifch.) 

3. Angifug oder Anfegifus, Marggraff zu Anttorff, hatte 
zum Weib Beggam, Pipini des Ältern, Hergogen zu Brabandt, 
Tochter, Diefem fehenft König Dagobertus in Srandreih dag 
Hertzogthumb Brabandt vnd die Vogtei im Frandenlandt, Er 
fame in einer Schlacht vmb 679. 

4. Pipinus, der Dide genannt, Hergog zu Brabandt, hat 
die Frießlender anno 697 zum Ehriftlihden Glauben bracht, farb 
714. Seine Oemahlin zwar war Plectrudis, Hergogin in 
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Deyern ; er hatte aber beneben derfelben eine Beyfchläfferinne, 
die war geheißen Alpaidis oder Alpäda; 
V. Könige in Frandreid. 

1. Carolus Martellus, Pipini Sohn auf der Bey: 
fchläfferinn, ein Hergog der Francken, wolte nicht König genannt 
fein, ftarb 741, als er regieret hatte 27 Zahr, liegt zu Pariß 
bey den Königen begraben. Sein Gemahlin hieß mit Namen 
Schwanhyldis, eine Dochter Theodonis, Königs in Bepyern. 

2. Pipinus, der Kleine genannt, war 9 Jahr Hergog, 
nahmals König in Frandreich, richtet das Parlementt zu Pariß 
off, ſtarb dafelbft anno 768, ald er vber 17 Jahre König ges 
weſen vnd alfo fein gang Regiment vber 26 Jahr gewehret hatte. 
Sein Gemahlin war Bertha, genannt Zangfuß, aus Hungern, 
welche ftarb anno 783. (Das ift Bertha die Spinnerin, von der 
Simrod Mythol. 409 ſchreibt: „Wir befigen die Sage von 
Bertha der Spinnerin, der fagenhaften Mutter Karls des Großen, 
in verfchiedenen Faffungen, die ältefte in der Bremer Chronik, 
welcher fi das nordfranzöſiſche Gedicht des Adenes le Roi ans 
fchließt ; jünger ift die Darftellung der Weihenftephaner Chronik. 
Auch in Stalien war fie dur die Reali di Francia befannt, 
und auf fie bezieht man das Spridwort: non & piü il tempo 
che Bertha filava. Damit ift aber die goldene Zeit gemeint, 
und fo zeigt fih ſchon daran die mythiſche Natur diefer fpins 
nenden Bertha. Ein anderes Erfennungszeihen ift ihr großer 
Fuß [Berte as grans pies, Berhte mit dem fuoze]: es ift der 
Schwanenfuß der Freyja, der von ihrer Walfürennatur herrührt,” 
Die als Gemahlin des Karl Martel genannte Schwanpildis 
fheint ebenfalls auf Bertha hinzuweiſen und nur eine Perfonen« 
theilung zu fein, dur den Schwanenfuß veranlaßt.) 

Alles Folgende, die Kaifer Karl der Große und Ludwig 
ber Fromme, die Könige und „Derzoge von Bayern” von Lud⸗ 
wig dem Deutſchen bis Arnulf, die Herren von Scheyern, fowie 
die Bialzgrafen von Wittelöbach bis auf Dito den Königemörber 
und angeblihen Stammvater der Wildgrafen,, ift ein Gemiſch 
von Wahrem und Falfchem ohne befonderes Intereſſe und des- 
halb der Wiedergabe nicht werth. | 
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„Konrad II, des Wildgrafen Gerhard und der Pfalzgräfin 
von Wittelsbah Sohn, führte eine lange Regierung, deren 
Spuren von 1212 bis 1263 fi antveffen laſſen. Seine Ge— 
mahlin hieß ©ifela, die im 3. 1245 ftarb, wie folches ein Ver— 
mächtniß des Wildgrafen an das Klofter Wersweiler bei Zwei— 
brüden ausdrüdlich bezeugt. Ihr Geſchlecht war bisher unbefannt. 
Aber ich bin überzeugt, daß fie eine Tochter des Grafen Simon H 
von Saarbrüden und ber Leiningenſchen Erbtochter Luitgard 
gewefen. Daher find ohne Zweifel die-in dem Saarbrüdifchen 
Haufe vorher üblichen Namen, Simon und Ootifried , auf die 
Söhne des Wildgrafen Konrad vererbt worden,  gleichwie die 
Namen dreier anderen Söhne, Konrad, Gerhard und Emich, 
fhon vorher dem Wildgräflichen Haufe eigen geweſen.“ 

Zum Beweiſe diefer Abftammung Giſelas fügt dann Crollius 
hinzu: „Im 3. 1233 war Graf Simon II von: Saarbrüden, 
der 1232 noch gelebt hatte, nit mehr unter. den. Xebenden. 
Seine Mutter Quitgard, die fi wieder an einen Grafen von 
Wied vermählet, hatte ſchon mit diefem ihrem Sohne im 3. 1218 
ihrem erften Gemahl Simon II von Saarbrüden ein Gedächtniß 
im Klofter Wadgaffen geftiftet. Als nun auch ihr Sohn Simon II 
ftarb, fo betätigte deffen Bruder Stephan, Propft zu Neuhaufen 
und Archidiakon zu Worms, eine brüderliche Schenfung für Wad— 
gaffen im 3. 1233, und diefe Schenkung wurde abermals be= 
flätigt von ihm und den übrigen Erben ded Grafen. Simon IIL 
Diefe Erben waren des Grafen Schweftern, Lauretta Frau von 
Apremont, die ihm in der Grafſchaft gefolgt war, und Mathild, 
desgleihen feines Bruders Söhne Friedrid und Emih von 
Leiningen, der Wildgraf Konrad, allen Anfehen nach ein Schwager, 
und, wie ich glaube, ein Naugraf Heinrih und Simon von 
Geroldseck, vermuthlich als Schwefterföhne. Des Wildgrafen 
Mitbeftätigung beweift offenbar. ein Erbrecht, das ich auf ihn 
von feiner Gemahlin Gifela berleite, die fo eine Urenkelin der 
Stifterin des Klofters Wadgaſſen, der verwittweten Gifela von 
Saarbrüden, fein würde,” 

“- An diefe genealogifchen Unterfuchungen reihe ich dann folgende 
Handlungen aus dem Leben der. Wildgrafen Konrod I und IL 
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Wegen Unbilden, die der Pfalzgraf Hermann von Staled 
dem Bifchof von Worms zugefügt hatte, war jener von dem 
Erzbifchof Arnold von Mainz mit dem Banne belegt worden, 
Darauf: hatte diefer dann mit mehreren Grafen, worunter auch 
Wildgraf Konrad I von Kirburg, fih verbündet und war, wäh 
vend der Kaifer 1155 in Italien zur Krönung war, plündernd 
und verheerend in das Land des Erzbifchofs eingefallen. Da 
kam der Kaiſer zurüd, und er zürnte heftig über die unaufhörs 
lihen Fehden in Deutfchland. Er ließ den Erzbifchof wie deffen 
Gegner ‚im Dezember nah Worms entbieten und bei verfams- 
melten Fürften über fie Gericht halten. Die Klage lautete auf 
Landfriedensbruch, was nach. einem alten Herkfommen, das 
bei den Franfen und Schwaben Gefegesfraft erlangt hatte, das 
bin beftraft wurde, daß ein Edler einen Hund, ein Minifteriale 
einen Stuhl, ein Bauer ein Pflugrad bis in die nädfte Graf 
fhaft tragen mußte. Da die Schuld der Angeklagten erwiefen 
war, fo that der Raifer den Ausfpruh, daß fie diefer Strafe 
verfallen feien, In aller Schärfe ließ er fie an dem Pfalzgrafen 
und feinen Verbündeten vollfireden. Weber den Erzbifhof, der 
den ausgeſprochenen Bann wieder aufheben mußte, verhängte er 
zwar feines Alters und feiner Würde wegen die Strafe nicht, 
aber feine Berbündeten mußten ebenfalls die Hunde tragen, wies 
wohl der Kaiſer, nachdem fie eine Strede gegangen waren, aus 
Rückſicht auf den Erzbifchof, fie ihnen wieder abnehmen Tieß. 

Ebenfalls mit dem Kirchenbann belegt und in Fehden mit Mainz 
verwidelt fehen wir Konrads Enfel, den Wildgrafen Konrad. IL 
Diefer hatte widerrechtlid die Vogtei Heimbach an fich gezogen, 
weshalb er auf Anftehen. des Mainzer Dompropftes Heinrich und 
bes Domfapiteld von dem Erzbifhof Sifried I erfommunizirt 
und fein Gebiet mit dem Juterdikt belegt wurde. In welder 
Strenge deſſen Vollziehung flattfand, wiffen wir nicht; aber war 
fie auch nur eine ganz milde, fo reichte fie doch hin, den Wild- 
grafen zur Nachgiebigfeit zu zwingen, fo daß er durch Urkunde 
vom 6, Auguit 1219 öffentlich in Gegenwart des Erzbifchofs 
auf fein vermeintliches Recht verzichtete, ine meifterhafte Schil- 
derung des Interdikts in feiner ganzen Strenge gibt ung Hurter 


558 Das Interdikt, 


in feiner. Gefhichte des Papftes Innocenz IIL, wo er von dem 
Interdikt fpricht, das diefer große Papft im J. 1200 über Franfs 
reich verhängt hatte. Wenn diefelbe nun aud nicht auf das 
Interdikt paßt, das Erzbifchof Sifrid über das Gebiet des Wild— 
grafen verhängte, fo kann ich mir doch nicht verſagen, fie bier 
mitzutbeilen, um fo mehr, als in dem Folgenden von dem Inter⸗ 
dikt noch öfter. die Rede fein wird. „VBorenthalten war dem 
Gläubigen, was der Seele in den Wechfelfällen des Lebens die 
fihere Richtung verleihen, in den Kämpfen des irdifchen Dafeyns 
das Gemüth emporbeben fol. Wohl ragte aus den niedrigen 
Wohnungen der Sterblihen das Haus hervor, in deffen Räumen 
fo manches fihtbare Sinnbild die Herrlichfeit des unfidtbaren 
Gottes und feines ewigen Reiches darftellte; aber es glich einem 
gewaltigen Reichnam, aus welchem jede Lebensregung entflohen war. 
Nimmer weihete der Priefter das Sacrament des Leibe und Blutes 
unferes Herrn zur Erquidung gläubiger Seelen. Berftummt war 
ber Feyergefang der Diener Gottes; faum daß einigen Klöftern 
geftattet war, ohm’ alles Beifeyn von Layen, in leifer Stimme, 
bey uneröffneter Thüre, auch wohl nur in mitternädtlicher Eins 
famfeit zum Herrn zu flehen, daß feine Gnade die Gemüther zug 
Buße weden möchte. Zum legtenmal hatte die Orgel durch die 
Wölbungen geraufht; Orabesftille herrfchte, wo fonft in Preis 
und Berherrfihung des Ewigen die Gemüther aufgejubelt. Uns 
ter. Trauergebräuden wurden bie Lichter gelöfcht, als wäre in 
Nacht und Dunkel fortan das Leben gehüllt; an die Erde wurs 
den die Bilder des Gefreuzigten gelegt und die Leberrefte from» 
mer Glaubenshelvden, als flöhen fie das entartete Geflecht, in 
ihren Schrein verfchloffen. Die Verkündung der Heilswahrheiten, 
welche dem Leben Luſt und Muth verleihen fol, dem freundlichen 
Stern zu folgen, deffen Strahlen in fo manden Gebräuden das 
Gemüth erleuchten, hörte auf, und Steine, in der legten Stunde, 
da das Heiligthum noch offen ſtand, von der Kanzel geworfen, 
follten die bebende Menge erinnern, fo habe der Höchſte fie von 
feinem Angefiht verworfen, die Thore der ewigen Gottesftadt 
verfhloffen, wie der Hüter die Pforten feines Haufes auf Erde 
flog. Trauernd wandelte der Chriſt feines Weges vorüber an 
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dem Tempel; nicht einmal ein flüchtiger Blid in das Innere, 
wo fo oft fein Herz die fegnende Nähe feines Herrn empfunden, 
fonnte auch nur für den Augenblid feine Sehnſucht ſtillen; die 
Pforten blieben verfchloffen. Selbft von außen war ihm Alles vers 
borgen, wodurd er fonjt zu gottgefälligem Eintritt follte geſtimmt 
werden, Nimmer quoll Trof, Bertrauen und Muth aus dem 
Anblick des Gefreuzigten; ein Schleyer entzog fein Bild dem 
Auge der Unwürdigen. Nimmer fchauten fie jene Erzväter und 
Propheten, jene Evangeliften und Kirchenlehrer, jene Glaubens 
boten und ©otteöfireiter, jene Blutzeugen und Befenner , deren 
behrer Chor unter den Hallen des Ootteshaufes dieſe gleichſam 
zur Thüre des Himmels weihete; — auch ihre Bilder waren 
verhält. Nur jene Mißgefalten, in denen dev Menſch den ent: 
ebrenden Ausdrud feiner verdammlichen Sünden beherzigen fol, 
grinften von den Gefimfen und Dadrinnen auf ein Bolf herab, 
deffen unwürdiges Dafeyn, von dem Heiligthum abgemwendet, in 
fcheußliche Entartung verfunfen ſchien. Kein Glodenflang, als 
etwa einmal die bumpfen Schläge einer Klofterglode beim Hin⸗ 
fheid eines Bruders, erinnerte an das Boraneilen auf der Lauf- 
bahn, an das geheimnigvolle Ziel, an die höheren Bebürfniffe 
der Seele. 

„Das Leben, in allen feinen bedeutungsvolleren Wendungen 
fonft. geheiligt durch die Kirche, erſchien jegt abgetrennt von ihr; 
der Sonnenglanz. höherer Weihe war erbleicht, und das irdifche 
Dafeyn blieb ohne Bermittlung mit dem himmliſchen. Wohl 
fand das Kind noch Aufnahme in den göttlichen -Gnadenbund, 
aber gleihfam nur ale hinmwegeilend, und den Tag, welcher fonft 
dur alle Stände die Eitern zu frohem Jubel gewedt. hätte, 
umgab fegt büfteres Schweigen. Auf Gräbern, anftatt am Altar, 
wurde zwifchen den Todeswürdigen das Band der Ehe geknüpft, 
Dem beladenen Gewiffen ward oft feine Milderung durch Beichte 
und Losfprehung, dem Bekümmerten Fein Troft durch des Prie- 
fters Wort, dem Hungrigen nicht gereicht die Speife bes Lebens, 
Niemanden das Weihwaffer gefpendei. Nur im Borhof und ein⸗ 
zig des Sonntags durfte der Priefter das Volk zur Buße mahnen, 
diefes bloß im Trauergewand, aus ber Ferne, gegen das ver- 
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ſchloſſene Heiligthum gerichtet, zum Herrn feufzen. In der öden 
Borhalle nur. mochte die genefene Wöchnerin dem Höchſten für 
den erhaltenen Beiftand danfen, dort allein der Pilger den Segen 
zu feiner Wallfahrt empfahen. Nur. insgeheim, ob ihm Gott 
noch genaden möge, wurde dem Sterbenden die legte Wegzehrung, 
von dem SPriefter einfam in der Morgenfrühe des Freitags ges 
weiht, bargereicht; die legte Delung aber, ald größeres Sacra= 
ment, war ihm geiweigert, gleichiwie den Todten (außer Prieftern, 
Beitlern , fremden Pilgern und folhen, die mit dem Kreuz be- 
zeichnet waren,) die geweihete Erde, oft fogar jedes Begräbniß. 
Selbft der Freund durfte den Freund nicht beftatten, Kinder ihre 
bingefchiedenen Eltern nicht mit einer Handvoll Erde bededen, 
und der Leichnam des Fürflen fand feine größere Gunft ale 
ber bes Aermften, In die Sterbeverzeichniffe der Klöfter wurden 
die Namen weder dev Herren noch der Knechte eingetragen, und 
erft mußte entweder von .den gefammten Tobten oder von den 
einzelnen Leichnamen der Bann genommen feyn, wenn endlich die 
fterblichen Reſte geweiheter Erde übergeben werden follten. 
„Jene großen Feyertage , bie Glanzpunkte des driftlichen 
Lebens, an. welchen zu den Tempeln von allen. Seiten die Schaaren 
binaufwallten, welche den Herrn und den Bafallen an den Altären 
vereinigten und den geiftigen Frohſinn, ob der erneuerten Zus 
verficht: gewonnener Guadengüter, in äußerer Freudigkeit hervor 
treten ließen, wurden zu. Trauertagen. Düſter bewegte ſich die 
Menge in ihren Kreifen, und dem Hirten floß die Zeit fo kum— 
mervoll und betrübend dahin als der Heerde. — Auch die Farben 
bes äußern Lebens fchienen . verblichen. Saitenfpiel und Feſt⸗ 
gelage, jeder gefellige Verkehr und aller Schmud des Körpers, oft 
ſogar deffen beſſere Pflege waren verſchwunden, allgemeines Faften 
an ihre Stelle getreten, und Handel und Berfehr mit den aller 
Gemeinfchaft der. Chriften Umvürdigen hatte aufgehört. Mit dem 
allgemeinen Erwerb Titten die Einfünfte des Landesherrn empfinds 
lichen Abbruch. Gewiffenhafte Schreiber verfchwiegen in den 
öffentlichen Urkunden den Namen des Fürften, als nicht werth, 
genannt zu werden, und bezeichneten folde Zeit nur dur die 
Herrſchaft Eprifi, Sogar in der unterbrochenen Fruchtbarkeit 
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ber Erde und in mancherley Unfällen glaubte man das Aufhören 
des göttlihen Segens für ſolche Landſchaften wahrnehmen zu 
müffen. Dann erft follten diefe Trauertage fröhlicherer Zeit 
weichen, wenn die Urſache, wegen deven fie verhängt worden, 
gehoben wäre.“ 
Neue Händel entfpannen fih zwiſchen dem Wildgrafen Konz 
rad und Sifrids II Nachfolger, Erzbifhof Sifrid II von Mainz, 
die ihren Grund hatten in gewaltfam behaupteten Anfprüden 
des Wildgrafen auf das Dorf Meddersheim und Beihügung ders 
jenigen Geiftlihen, welde trog des über die Wildgrafichaft ver: 
bängten Interdiktes Gottesdienft gehalten hatten. Es geht diefes 
aus einer Urfunde hervor, die Konrad im 3. 1239 in Gegens 
wart vieler Herren vom geiftlihen und weltliden Stande in 
Bingen ausftellte. Darin verzichteten nämlich er, feine Gemahlin 
und feine Kinder für fih und ihre Erben auf die Güter des 
Dorfes Meddersheim fammt allen freien wie lehenrührigen Zus 
‚gehörungen und verſprach Konrad, allen Schaden, der feit der 
. Zeit des Grafen von Saarbrüden fel. von ihnen jenen Gütern 
zugefügt worden fei, bis Fünftige Weihnachten zu erfegen, woraus 
mir hervorzugehen fcheint, daß die Anfprüde, welche Konrad auf 
:diefe Güter zu Medversheim gemacht hatte, aus der Erbſchaft 
feines Schwagers Simon III hergerührt haben müffen. Dann 
:heißt ed weiter: Ich, meine Söhne und meine Erben wollen mit 
:bewaffneter Hand dem Erzbifchof Sifrid und der Mainzer Kirche 
beftändig gegen Jeden, mit Ausnahme des Reiches, insbefondere 
aber gegen den Herzog von Bayern dienen. Für all den Schaden 
‚und die Unbilden, die der Erzbiſchof ſonſt von mir erlitten bat, 
werde ich ihm und feiner Kirche fünf Jahre lang mit fechezig 
Rittern und vierzig Wepelingen dienen, fo zwar, daß ich, wenn 
‚der Erzbifchof oder fein Nachfolger in diefen Jahren es vers 
langen follte, ihm zur Hülfe gegen feine Feinde, namentlich 
‚gegen den Herzog von Bayeın, diefelben zuführen werde. Dem 
Rapitel zu Mainz will id an feinen Gütern zu Münſter (Monsterche, 
Münfter am Stein?) feine Beſchwerde und fein Unrecht zus 
fügen, auch nicht von denen zulaffen, bei welchen ich es verhüten 
fan. Desgleichen habe ich allem alten Haß und jeder Feindſchaft 
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entfagt, welche ich gegen den Erzbifchof und feine Genoffen 
gehabt habe, nicht minder gegen feine Diener, Geiſtliche wie 
Laien; ich will aufrichtige Freundfchaft mit demfelben und der 
Mainzer Kirhe halten und bie Geiftlichen, welche entgegen 
dem Befehl des Erzbifchofs und feinem Interdikt vermeffen und 
bartnädig Gottesdienft gehalten haben, nicht vertheidigen, damit 
fie fanonifch geftraft werden; für den Fall aber, daß ich, meine 
Söhne oder meine Erben foldhes brechen, follen die Lehen, die 
ih von der Mainzer Kirche befige, verfallen fein, und ich werde 
mich ganz und gar der Exkommunikation und ber Profeription 
unterwerfen. 

Trog dieſes Friedensvertrags begann jedoch die Fehde im 
folgenden Jahre von Neuem, Der Wildgraf hatte darin Helfer, 
an feinen Betten, den Raugrafen Heinrih und Konrad, wie 
an dem Grafen Simon von Sponheim, und von biefen wurde 
dann das Mainzer Gebiet gebrandfchagt und verheert. Daranf 
hin Tieg nun der Erzbifhof auf dem Difibodenberg eine Veſte 
(castrum et munitiones) anlegen, um einen haltbaren Punkt 
zu befigen, von dem aus -er feine Gegner überfallen könnte; 
aber die Tegteren überftiegen die Schangen und ſchleiften fie. Die 
Fehde danerte indeß noch zwei Jahre‘ fort, bis endlich beide 
Theile fih nah Ruhe fehnten und unter Vermittlung bed Erz⸗ 
biſchofs Konrad von Köln und bes Bifhofs Konrad von Speyer 
ſich verföhnten. Nach der darüber am 27. März 1242 auf- 
genommenen Urkunde hatte der Erzbifchof-die auf dem Difibo- 
denberg angelegte Veſte niederzureißen, dagegen der Wildgraf 
feine Burg Kirburg, die Grafen von Sponheim ihre Burg 
Sponheim und bie Raugrafen ihre Burg Ruhinberg dem Erz- 
bifhof zu Lehen aufzutragen, 

Eine legte Fehde hatte Konrad, unterſtützt von feinem Sohn 
Emich, mit Heinrih I, dem Ermwählten von Trier, die wir aus 
einer Urfunde des Legtern vom J. 1263 fennen, worin derſelbe 
"für fih und feine Helfer, namentfih Wilhelm von Schwarzen⸗ 
‚berg, mit dem Wildgrafen und feinem Sohn Emich Frieden und 
einen Vertrag wegen ded von Schwarzenberg erlittenen Schadens 
"und wegen Answechfelung der Gefangenen ſchloß. 
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Konrads lange Regierung fällt in die Zeit der großen Par» 
teifämipfe unter den leuten Hohenftaufen, in jene Zeit des Mittel» 
alters, ‘von welcher der Berfaffer der Kaiferregeften fo treffend 
fagt: „Wenn damals auf der einen Seite die Kräfte des Ges 
müthes fih in wunderbarer Fülle und tief entfalteten und uns 
ſterbliche Gebilde fchufen, fo ift auf der andern Seite doch au 
eine veichliche Zuthat von Barbarei nicht zu verfennen. Sch 
rechne dahin den gewaltthätigen Charafter des Volkes und 
ganz befonders den kindiſchen Wanfelmuth, die Furzfichtige Selbſt⸗ 
fucht und die rohe Käuflichkeit, welche, zumal bei den weltlichen 
Fürſten, fich zeigen.” Das finden wir aud bei dem: Wildgrafen 
Konrad. - An den Kämpfen der Gegenfönige Philipp und Dito 
nahm er wohl feinen Theil, weil er damals noch zu jung fein 
mochte, wenigſtens finden wir ihn nie bei einem berfelben genannt; 
als aber Dito 1212 abgefegt, Friedrich II zur Uebernahme der Krone 
berufen und diefer darauf aus Sieilien nach Deutfchland gefommen 
war, fchloß er füch diefem an, war an feinem Hoflager am 1. April 
1214 in Raiferslautern und begleitete ihn im Auguft auf feiner Heer⸗ 
fahrt gegen Ottos Anhänger an den Niederrhein. Am 5. September 
bezeugte er eine Urkunde Friedrichs für den Deutfchorden in dem 
Lager vor Jülich. Wir finden von biefer Zeit ab feinen Namen 
nicht mehr in Urkunden Friedrichs, ebenfowenig in ſolchen Könige 
Heinrich (VI); erſt unter Konrad IV tritt ex wieder auf, und 
zwar zuerft als Freund und dann ald Gegner der Hohenſtaufen. 
Dur Urfunde vom 24. Februar 1245 befannte König Kourad, 
dem Wildgrafen für deſſen Dienſte 400 Mark ſchuldig zu fein, 
amd verpfändete ihm dafür das Dorf Weilerbach. Welche Dienfte 
können das gewefen fein? Ich vermuthe Hülfeleiftung gegen feinen 
Gegner Sifrid von Mainz, mit dem er zweimal in Fehde ges 
legen hatte und von dem er zweimal zu demüthigem Frieden 
gezwungen worden war. Diefer Sifrid, bisher der Pfleger bed 
jungen Königs, hatte endlih auch die Sade der Hobenftaufen 
werlaffen und fih am 10. September 1241 mit Erzbiſchof Konrad 
von Köin dahin. verbunden, in der Sache, welche zwifchen dem 
Papſt Gregor und dem apoftolifhen Stuhl auf der einen Seite 
und dem Kaifer Friedrich (des am 24, März 1239 erfommunsciit 


36 * 


564 Mildgraf Konrad II, 


worden war) auf der andern Seite verhandelt werde, ihm 
mit Rath, Wort und That beizuftehen, ihn nie in irgend 
einer Gefahr zu verlaffen, fondern gemeinfhaftlih mit ihm 
auszubauern. | 

Damit trat in Deutfchland der Wendepunft ein, indem nun 
die Oppofition, an deren Spige bie beiden Erzbifchöfe ftanden, 
bald darauf zu den Waffen griff. Am 27. März 1242 fand, wie 
wir eben gefehen haben, unter Bermittelung des Kölners die Aus« 
föhnung Sifrids mit dem Wildgrafen und den ihm verbundenen 
Raugrafen und Grafen von Sponheim flatt, und gegen Oftern 
(April 20.) begann dann der Krieg gegen die Hohenftaufifche 
Partei. Dan fieht, daß die Ausföhnung nur ftattgefunden hatte, 
um jene Grafen zu ſich berüberzuziehen; aber die oben mitge— 
theilte Urfunde von 1245 zeigt, daß Wildgraf Konrad nicht über« 
gegangen war, vielmehr dem König Hülfe geleiftet hatte, wahr: 
ſcheinlich in den beiden Heerfahrten desfelben gegen den Erzbifchof 
im Auguf 1242 und Auguft 1243. Als jedoh Wilhelm von 
Holland zum Gegenfönig gewählt worden war (am 3. Det. 1247), 
fo verließ der Wildgraf die Partei der Hohenftaufen und ging 
zu dem Gegner über, in deflen Lager vor Ingelheim, das vierzig 
Tage lang belagert wurde, wir ihn am 19. Febr. 1249 finden. 
Sein Sohn Emich befand fi ebenfalls dort und wurde wegen 
feiner Dienfte mit den Reichslehen des Grafen Heinrich von 
Werda (im Elſaß), deffen Wittwe Elifabeth er zur Gemahlin 
hatte, für den Fall befehnt, daß der Erbe viefes Grafen erblos 
fterben follte. Dann begleitete er den neuen König nach der am 
28. März erfolgten Einnahme von Ingelheim nah Mainz, wo 
er am 27. April an feinem Hoflager und ber erzbifchöfliche 
Stuhl inzwifchen erledigt worden war. Erzbiſchof Sifrid hatte 
nämlich auch der Belagerung von Ingelheim beigewohnt, war 
aber dort franf geworden und nad Bingen gebradpt worden, wo 
er am 9. März ſtarb. Wilhelm ging, nachdem er dem am 29. 
Juni neu gewählten Erzbifhof Chrifiian die Regalien ertheilt 
und fih bis Ende Juli oder Auguft in Mainz aufgehalten hatte, 
wieder nad Holland und Fehrte von dort erft im Juli 1250 zus 
rück. „Auf Jakobus (25. Juli),“ fo erzählen die Wormfer Ans 
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nalen, „Fam der von den Bifchöfen gegen Konrad gewählte _ 
König Wilhelm. mit den Seinigen nah Bechtolsheim (Berch- 
holvesheim) bei Odernheim und verbrannte alle Dörfer des 
Philipp von Hoheufels, welcher Boppard vertheidigte, fofern 
fie fih nicht mit Geld losgefauft hatten. Auch von den andern 
umliegenden Dörfern, namentlih von Oſthofen und Wefthofen, er⸗ 
preßte er große Summen. Es waren aber bei dem neuen König : 
der Erzbifhof Ehriftian von Mainz und feine Bürger, Konrad 
von Köln, der Erzbifchof (Arnold II) von Trier, Heinrih von 
Speyer, Eberhard von Worms, der Wildgraf und fein Sohn, 
der Graf von Naffau, der Graf von Weilnau (Wilenowe), der 
Graf von Kagenelnbogen,, der Naugraf Konrad, Ulrich von 
Münzenberg, Werner von Boland und fein Sohn, Wirih von 
Daun und viele Andere. Dod plöglid auf Freitag nach Jakobus 
(29. Juli) gingen fie zurüd über den Rhein und ſchlugen das 
Lager auf apud cruces zwifchen Mainz und Oppenheim. König 
Konrad blieb bei Oppenheim fieben und flug im Zuli fein 
Lager vor der Stadt gegen Dienheim zu auf. Darauf beſchloß 
der neue König, nachdem er fein Heer entlaffen hatte, nad 
Haufe zurüdzufehren. Er ging für feine Perfon allein nad 
Mainz. (Auf diefes Entweihen Wilhelms bezieht ſich wohl, 
was der Raifer an feinen Sohn, den König Konrad, fchrieb : 
Comes Hollandie et sequentes eius, quos ante faciem tuam 
dispersos et contritos dedecorose fuge presidium servavit.) 
Unverweilt brach nun aud König Konrad gegen Mainz auf, 
lagerte fih in der Borftadt bei dem Kofler Dalen und vers 
brannte alle den Bürgern und dem Erzbifchof gehörigen Dörfer, 
weiche fich nicht davon mit ſchwerem Gelde losfauften. Nachdem 
er fünf Tage dort geblieben war, während welcher Zeit der neue 
König fih in Mainz befand, rüdte er mit den Seinigen gegen 
Flonheim (welches dem Wildgrafen gehörte) und brannte es nieder. 
Die Wormfer fhidten ihm dahin am Freitag vor Mariä Himmels 
" fahrt (12. Aug.) die halbe Stadt, 2000 Bewaffnete und 100 
Armbruffhügen zu Hülfe, die von ihm mit Ehren und freudig 
empfangen wurden. Es Eoftete diefer Zug mehr als 700 Marf. 
Früh Morgens am Samftag (13. Aug.) brach er dann in dag 
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Gebiet: der Wildgrafen auf, wo Alles zeritört und. verbrannt 
wurde. Hierauf zog er wieder zurüd und. fam zuerft nad 
Mauchenheim (Mouwenheim) bei Bolanden, in ber Abſicht, 
die Befigungen Werners von Boland zu verheeren, was jedoch 
deffen Bruder Philipp von Falfenftein abwehrte. Auf defjen 
Bitten nahm der König von allen Dörfern Werners Geld; 
Mauchenheim wurde jedod verbrannt. Hierauf Fam .er nad 
Heppenheim Can der Wiefe) bei Worms und flug dort fein 
Razer auf. Die Wormfer Bürger fehrten in ihre Stadt zurüd, 
‚Er blieb fehs Tage vor Heppenheim und. z0g dann nad Deis 
desheim, welches nach allen Befigungen des Biſchofs von Speyer 
verbrannt. wurde,” . 

Als Wilhelm im folgenden Frühjahr 1251 zurüdfehrte und 
mit König Konrad im März bei Oppenheim zufammensraf, 308 
diefer ſich zurüd, weil Wilhelm in der Uebermadt war. Ohne 
Zweifel.war der Wildgraf hier bei Wilhelm, der darauf am 
16. April in Lyon mit Papft Innocenz IV zufammenfam und im 
Mai nah Deutfchland zurückkehrte. In den folgenden. Monaten 
des: Jahres finden wir Wilhelm in Neuß (17. Juni), Ehrenz 
breitftein (24. Juni), Bingen (21. Juli), ‚wieder in Ehrenbreit⸗ 
ftein (Erbestein, am 31. Juli), im Lager bei Pleizenhaufen auf 
dem Hundrüden. (Bligenhusen inter Pinguiam et Bopardiam, 
am 21. Auguf), im Lager vor Boppard (27. und 28. Auguf); 
im Lager vor Erbenheim unweit Wiesbaden (6. Nov), in 
Scharfeuſtein (Burg bei Kidrih im Rheingau, am 15. Nov), 
in Köln (15. Dezember.) Erft hier wird des Wildgrafen Konrad 
Sohn Emich wieder bei Wilhelm genannt; indeß iſt es wahr- 
ſcheinlich, dag er wie fein Vater fi bei dem König auf dem 
ganzen Heerzug befunden haben. werben. 

Inzwiſchen erlebte. Wildgraf Konrad die Erhebung * 
Sohnes Gerhard zum Erzbiſchof von Mainz. Nach dem Tode 
Sifridg -IIL war der Dompropſt Chriſtian, aus einer. alten und 
angefehenen Mainzer Familie und son der Wiege an in ber 
Kirche erzogen, auf ben Stuhl des h. Bonifacius erhoben und 
am 29. Juni 1249 inveftirt worden. „Alle Religiojen und dies 
jenigen, von. welden man glaubte, daß fie Gott vor. Augen 
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hätten,” fo Tefen wir in der von ihn ſelbſt gefchriebenen Ehronif, 
„freuten fi über feine Erhebung, weil fie hofften, daß er den 
Frieden bringen werde, da er bes Krieges ungewohnt war. Aber 
er blieb nicht lange im Episfopat, denn man beſchuldigte ihn 
bei dem Papfte, daß er der Kirche nichts nuge, und daß er ber 
Aufforderung, an den Heerzügen des Könige Wilhelm Theil zu 
nehmen, nicht nachlomme. Und das war wahr, denn biefe Heer⸗ 
züge waren nichts ald Brand und Zerftörung ber Weinberge und 
Saaten, und er fagte: Solches ſchickt fi nimmer für einen 
Priefter, der foll nur zum geiftlihen Schwerte, dem Worte 
Gottes, greifen und deſſen freiwilliger Diener fein. Und als er 
ermahnt wurde, fo zu handeln wie feine Vorgänger, gab er zur 
Antwort: Es ſteht gefchrieben: Stede dein Schwert in die Scheide, 
Aber deshalb wurde er dem König und vielen Lapen verhaßt; 
fie verklagten ihn bei dem Papft und braten es dahin, daß 
biefer ihn feines Erzbisthums entſetzte. Er zog fih zurück im 
Jahr 1251. Ä 
: An feine Stelle wurde von dem Legaten (Hugo Karbinals 
priefter von St. Sabina) ein Jüngling, der noch Subbiafon 
war, Namens Gerhard, eingefegt, der Sohn des Wildgrafen 
Konrad, und das hatte der Karbinalfpriefter und Legat auf Bes 
treiben des Erzbifchofs Heinrich von Embrun gethan. Bon diefem 
war aber folher Rath nicht ohne Urſache gegeben worden: ey 
hatte nämlid von Gerhard heimlih 200. Marf erhalten, um 
deſſen Beförderung zu betreiben.” Sofort nad der Wahl, bie 
im Juni oder Juli ftatigefunden haben wird, zog Gerhard aud 
Schon gegen den König Konrad. „Im Jahr 1251,” erzählt der 
Wormſer Annaliſt, „lagerte Wildgraf Gerhard, Erzbiſchof von 
Mainz (das dürfte doch nur „Erwählter” heißen), gegen König 
Kourad an der Pfrimm bei Kriegsheim, und am Tage der Vigil 
vor Mariä Himmelfahrt (14. Auguft) lieg man Peternsheim 
LPfebdersheim) in Flammen aufgeben.” Es ſcheint alfo, dag 
König Konrad damqls am Rhein war; Anfangs Auguf war er in 
Nürnberg. Wahrſcheinlich hängt damit auch zufammen, daß die 
Stadt Worms am 20. Auguft wieder mit dem Interdikt belegt 
wurde, yon dem fie durch den Biſchof Heinrich von Speyer am 
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13. Aprit erft Tosgefprodhen worden war. Sie hatte wohl, 
wie Böhmer vermuthet, Konrad auf diefer Heerfahrt im Auguſt 
bei fi aufgenommen. 

Als König Wilhelm auf Pauli Belehrung (25. Januar) 
1252 fi in Braunfchweig mit Elifabeth, der Tochter des dortigen 
Herzogs Dtto, vermählte, waren der päpftliche Regat, Gerhard 
ber Erwählte von Mainz und mehrere Bifchöfe anweſend. Bald 
darauf wurde Gerhard in Erfurt zum Diafon und Priefter und auf 
Palmfonntag (24. März) von dem Erzbifchof Heinrih von Embrun 
in Braunfchweig zum Bifchof geweiht. Tags darauf wurde auch 
König Wilhelm von dem Marfgrafen von Brandenburg und dem 
Herzog von Sadjfen, wie von den übrigen Großen jenes Landes 
feierlich zum Nömifchen König gewählt (in Romanum sollemp- 
niter electus est principem), d. b. auch diefe erfannten ihn jegt 
an; die Bürger von Goslar thaten zu gleicher Zeit dasfelbe. 
Der König von Böhmen aber gab fein Einverfländnig mit der 
Wahl durch MUeberfendung von Foftbaren und königlichen Ge— 
ſchenken fund. „Das von dem Chroniften gebrauchte Wort : 
electus est,” fagt der VBerfaffer der Kaiferregeften, „iſt inhalte- 
fhwer; denn gerade auf diefer bier erfolgten dreifachen Aner: 
fennung in Berbindung mit den befonderen Umftänden bei der 
Wahl Wilhelms fcheint hauptſächlich die Entſtehung der aus⸗ 
fehlieglihen fieben Kurwürden zu beruhen, deren im Jahr 1263 
zum erfienmal gedacht wird.” 

Db die Wildgrafen, Vater und Sohn, bei Gerhards Weihe in 
Braunfchweig zugegen waren, erhellt nicht aus den dort gegebenen 
Urkunden des Königs, bei welchem wir fie erſt am 11. Juli in 
Franffurt wiederfinden, wo Wilhelm, weil die Hohenftaufifch 
gefinnten Bürger die Stadt nicht öffneten, auf dem Felde vor 
der Stadt einen allgemeinen Hoftag hielt. Daß fie an der nun 
folgenden Heerfahrt gegen Philipp von Falfenftein, den treuen 
Anhänger der Hohenftaufen, und der über einen Monat dauern» 
den Belagerung von Raub Theil nahmen, (*) fcheint mir aus 


(1) Ich habe in einer Abhandlung über bie Burg Kaub und den Pfalz: 
grafenftein in den Naſſauiſchen Annalen 9, 281 gerade aus biefer Belagerung 
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einer Urkunde hervorzugehen,, die am 17. September zu Fried» 
berg ausgeftellt wurde, wohin fih Wilhelm unmittelbar von Kaub 
begeben hatte, und in welcher der Wildgraf Konrad als Zeuge 
aufgeführt if. Am 27. Nov. war er ebenfalls wieder am fönigs 
lichen Hoflager zu Mainz. 

Daf der Erzbifhof Gerhard bei der Belagerung von Kaub 
zugegen war, nachdem er mit dem Erzbiſchof von Köln, den 
Bifhöfen von Lüttih , Speyer und Straßburg dem Hoftag in 
Sranffurt beigewohnt hatte, erhellt aus einer am 4. Auguft in 
castris ante Cubam gegebenen Urfunde, worin der König dem 
Erzbifhof aus befonderer Gunſt und mit dem / Rath feiner Ges 
treuen Stadt und Burg Oppenheim mit allem Zugehör um 2000 
Mark verpfändete. Hierbei veriprah der Erzbifhof zum Bes 
weife feiner Treue, die er gegen den König ſtets an den Tag 
gelegt habe, Oppenheim und andere Reichsrebellen Fräftig zu bes 
fehden, und fowohl in Franzien, als in Alemannien oder anders 
wärts nach Vermögen Alles zu betreiben, was zu des Könige 
Nugen diene und zum Berderben feiner Gegner. Damit aber 
diefe gegenfeitige Geneigtheit niemals aufgelöft werde, verfprachen 
die Pröpfte Konrad von St. Guido in Speyer und Ludwig. von 
St, Viktor in Mainz, die Grafen Konrad und Adolf von 
Waldeck und Andere, die dabei gegenwärtig waren, im Fall eines 
Zwiefpalts denjenigen, welcher daran Urſache ſei, auf Verlangen 
des Andern zu befämpfen. Die Freundfchaft dauerte indeß nicht 
lange, mußte doch, wie wir unten hören werben, der Papſt im 
J. 1254 Beide zur Einigkeit ermahnen, 

Inzwifhen war König Konrad am 20. Mai 1254 zu La⸗ 
vello bei Meifi in Apulien geftorben ; es war nun Niemand mehr 
da, welcher dem König Wilhelm die Anerfennung flreitig machte, 
und die Fleineren Reihsftände, welche bis zulegt den Hohenftaufen 
‘treu geblieben waren, erfannten ihn an, Zuerit Franffurt mit 
den anderen Wetterauifhen Reichöftädten,, dann Oppenheim, 


nachgewieſen, daß damals Kaub dem Philipp von Falfenftein gehören mußte, 
und nicht, wie gewöhnlich behauptet worden ift, in den Händen Ulrichs von 
Münzenberg fein konnte. Seinen eigenen Anhänger wird ja Wilhelm nicht bes 
lagert haben, wohl aber feinen Gegner. 
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Worms, Speyer, Hagenau, Kolmar, die Schwäbischen Klöſter 
u. f. w. Er Fam jedoch in diefem Jahr nicht an den Rhein, 
wo inzwifchen furz vor Konrads Tode, im Februar des 3. 1254, 
die Städte Mainz und Worms dag in früheren Tagen zwifchen 
ihnen beftandene Freundfihaftsbündnig erneuert uud damit den 
Grund zum rheinifhen Städtebund gelegt hatten. Die Stadt 
Oppenheim trat am 3. April dem Bunde bei, nachdem vor Erz⸗ 
bifhof Gerhard das über fie verhängte Interdift aufgehoben 
worden war umd der Gottesdienft wieder wie früher gehalten 
werden fonnte. Daß die Verbündeten, deren Zahl in Furzer 
Zeit groß geworden war, ernfllich den von ihnen erſtrebten Landr 
frieden aufrecht erhalten wiffen wollten, zeigten fie alsbald nach 
dem erften, im Juli zu Mainz gehaltenen Städtetag. Werner 
son Boland war dem Bunde nicht beigetreten und hatte aug 
feiner Burg zu Ingelheim (?) Biele geſchädigt. Darauf zogen 
dann die Bürger von Mainz und andere Berbündete vor die 
Burg, eroberten und zerflörten fie bis auf den Grund am 13. 
September, Werners Freunde, Emicho Graf von Leiningen, 
die Naugrafen, der Graf von Eberftein und viele andere Edele 
kamen deshalb bei Ddernpeim mit ihrer Streitmacht zufammenz 
aber aud die verbündeten Städte fammelten fi, um ihnen ent- 
gegenzuziehen: ein fchiverer Kampf fand bevor. Da übernahmen 
es der Erzbifchof von Mainz, der Wildgraf und andere Herren, 
zu vermitteln, Die Städte ließen ſich berepen, auf einen Wafr 
fenſtillſtand (treugas) mit jenen Herren bis Michaelis fünftigen 
Jahres einzugehen, wobei jedod der Graf von Eberftein, Weruer 
von Boland, Philipp von Hobenfeld, der von Eppftein und 
Philipp von Falfenftein für diefe Zeit auf ihre Zölle. und Aufe 
Ingen zu Waffer und zu Land gänzlich verzichten mußten. „Es 
war ein Fehler,” bemerkt fehr richtig Hennes, Bilder aus der 
Mainzer Geſchichte, „daß die Städte auf diefen Frieden ein—⸗ 
gingen; fie mußten fchlagen ; denn mur dadurch konnten fie ent» 
fhieden die Oberhand haben, Offenbar hatten fie bie Ueber⸗ 


(1) Sie lag zu Dberingelheim an ber Stelle, wo jet die proteftantifche 
‚Kirche fteht, und die Thürme und Ringmauern bed Kirchhofes noch von ihr 
berrühren mögen. — 
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macht, ald die Vermittler fie beredeten, die Waffen niederzulegen, 
Durch diefen Frieden war die Entfaltung der Nheinifhen Eid» 
genofienfhaft im Keim erftidt. Seitdem befland diefer Schutz⸗ 
und Trugbund noch auf dem Pergament, aber in der That nicht 
mehr, fonft hätten 3. B. glei darauf die Kölnifhen Erzbifchöfe 
Konrad und Engelbert nicht fo den Kölnern den Fuß auf den 
Nacken fegen fönnen! Seit diefem Frieden war e6 ein feierlich 
tagender Städtebund, um deſſen Beſchlüſſe und Protokolle ſich 
Niemand kümmerte. in fhöner Anfang und fo bald bedeu- 
tungstog !“ 

Die Wildgrafen , fonft doch nicht fo friedliebend , was bie 
Fehden mit Mainz deutlich beweifen, waren dem Bunde fofort 
beigetreten, wie fih das aus einer Urkunde vom 14. Januar 
1255 ergibt, und dazu wird wohl Gerhard von Mainz, der Sopn 
und Bruder, zunächft und zumeift beigetragen haben. Am 31. 
Januar 1255 waren fie bei König Wilhelm in Mainz , zogen 
mit ihm nach Worms, wo im Februar in feiner Gegenwart der 
Landfrieden beihworen wurde, und darauf nad Speyer. Hier 
finden wir fie am 13. Februar zum Iegtenmal am Hoflager Wil⸗ 
helms. Es ſcheint indeffen nit, daß etwas dazwiſchen getreten 
war, obſchon fie auch nicht neben Friedrich von Leiningen, denen 
von Hohenfels, von Falfenjtein, von Bolanden und den Rau 
grafen genannt werben, welche im November gegen Hermann 
von Rietberg gezogen. waren, ber die Königin bei Edesheim ihrer 
Kleinode beraubt und fie auf feine in der. Nähe gelegene Burg 
gefangen geführt hatte. Daß dieſes, fowie die Gefangennahme 
der Städteboten von Mainz und Worms durch Emicho von Leis 
ningen im September jegt noch, nad beſchworenem Landfrieden, 
geihehen konnte, zeigt, wie wenig die Raubritter noch immer 
den Bund fürdteten. Unter den Bundesgenoffen, welche auf dem 
om 14, Det. 1255 in Worms gehaltenen Städtetag verzeichnet 
wurden, finden ſich Konrad der Wildgraf und feine Söhne Emich 
und Gottfried genannt, 

Am 28. Januar 1256 war König Wilhelm bei Hoogwoudẽ 
auf einem Zuge gegen die Weſtfrieſen mit feinem Pferde im Eiſe 
eingebrochen und in diejer Lage yon einigen Sriefen, die ihn 
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nicht fannten, erfchlagen worden. Kurz vorher, am 16. Januar, 
hatte der Herzog von Braunfchweig den Erzbifhof Gerhard von 
Mainz, der gegen ihn Krieg führte, mit dem Grafen Konrad von 
Eberſtein bei Bollftädt auf einem Gute des Klofters Volferode im 
Grubenhagenſchen gefangen genommen; den von Eberftein ließ 
er aufhängen, den Erzbiſchof aber nah Braunſchweig abführen. 
Diefes Ereigniß, fagt Böhmer in den Kaiferregeften, war des⸗ 
halb fo verhängnigvoll , weil nun bei den Wahlverhanudlungen 
der Erzbifhof von Mainz fehlte und natürlih um fo geneigter 
war, „Handfalbe” zu nehmen, weil er mit derfelben feine Frei— 
heit erfaufen fonnte, wie im nädften Jahre wirklich geſchah. 
Da er fo die Wahl nicht einleiten fonnte, fo nahm der Erzbifchof 
Konrad von Köln ſolches in die Haud, der dann die Krone zus 
erft dem König Ditofar von Böhmen und, als diefer ablehnend 
Antwortete, dem Grafen Richard von Cornwall antrug. Um 
einer allenfallfigen Wahl Ronradins, des Sohnes Konrads IV, 
vorzubeugen , hatte Papft Alerander IV unterm 28. Juli 1256 
den Erzbifpof von Mainz und in gleiden Schreiben die Erz— 
bifhöfe von Köln und Trier auf die Wichtigfeit der neuen Kö— 
nigewahl, das undankbare Betragen Friedrichs II und feines 
Gefchlechtes gegen die Kirche aufmerffam gemacht, behauptet, daß 
Konradin fhon wegen feiner Minderjährigkeit nicht gewählt 
werden könne, und den Erzbiichof wie deffen andere Mitwähler, 
welche diefen wählen oder in feine Wahl einwilligen würden, 
für exfommunizirt erklärt. Auf Richard hatte deffen Bruder, 
König Heinrich II von England, den Papft und die deutfchen 
Fürften hingelenft, und als dann im December 1256 die Bevolls 
mächtigten Richards, der Bifchof Nikolaus von Gamerif und 
Johann von Avesnes, dem Kölner Erzbifhof neben Anderm 8000 
Mark Sterlinge zu zahlen verfpracden, erfolgte am 13. Januar 
1257 auf dem Felde vor der Stadt Frankfurt die Wahl dur 
Konrad Erzbifhof von Köln für fih und im Namen des ges 
fangenen Gerhard von Mainz, durch den Rheingrafen Ludwig und 
feinen Bruder, den Herzog Heinrih von Bayern. In der Stadt 
befanden fih der Erzbifhof Arnold von Trier und der Herzog 
von Sadfen, bei denen fih auch die böhmifhen Machtboten 
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befanden, welche den Erzbiſchof und die Pfalzgrafen, die mit 
bedeutender Macht erfchienen waren, nicht einlaffen wollten, 
Später, am 1. April, aber wieder in Frankfurt, wählte dann 
derſelbe Erzbiſchof von Trier, zugleih, wie er behauptete, in 
Vollmacht des Königs von Böhmen, des Herzogs von Sachſen 
und des Markgrafen von Brandenburg, und im Beifein der 
Bifhöfe von Speyer und Worms, den König Alfons von Kas 
ſtilien. Im März war indeß ſchon der Erzbiſchof von Köln mit 
mehreren Biſchöfen nah England gegangen, um den Richard, 
dem fie bier huldigten, einzuholen. Der Erzbifhof wurde mit 
einer funftreihen Bifchofsmüge befchenft, worauf er fagte: Mi- 
travit me et ego eum coronabo. Am 11. Mai, dem Freitag 
vor Ehrifti Himmelfahrt, zog Richard in Aachen ein; am Him⸗ 
melfahrtstage felbft, den 17. Mai, wurden er und feine Gemahlin 
Sandia von dem Erzbifhof Konrad gefrönt. Anwefend war 
auch der Erzbifchof Gerhard von Mainz, der fi mit der erhal- 
tenen „Dandfalbe” von 12,000 Mark aus der Gefangenfcaft 
Tosgefauft hatte und hierher die Nachricht mitbrachte, dag er am 
9. Mai den Erzbifchof Arnold von Trier bei Boppard gefchlagen 
und die von biefem belagerte königliche Pfalz fiegreich entfegt 
babe. Auch die Wildgrafen Konrad und fein Sohn Emich waren 
bei der Krönung gegenwärtig und begleiteten den König über 
Köln und Boppard, das, wahrfceinlich inzwifchen von den Geg⸗ 
nern wieder genommen, im Auguft belagert werden mußte, nad 
Mainz und Oppenheim. Nah Worms und Speyer fam der 
König nicht, denn diefe Hohenſtaufiſch gefinnten Städte, fowie 
aud der Bifchof von Spryer hielten zu Alfons, dem Sohn einer 
Hohenftaufin, dem Enfel des Könige Philipp. Sie fchloffen des— 
halb am 16. Jan. 1258 ein befonderes Bündnig. „Für Richards 
Scheinkönigthum war es nicht entfcheidend, ob ihm einige Stäbte 
gehorchten oder nicht, aber für Deutfhland war ed von den 
größten Folgen, dag nun der rheinifche Städtebund, welder bei 
zwiefpältiger Wahl feinen der Kronprätendenten hatte anerkennen, 
oder vielmehr bewaffnete Neutralität hatte behaupten wollen, 
durch das Parteinehmen der Städte auf entgegengefegten Seiten, 
gebrochen war. Bon den Gemeinen war nun eine Wiederher- 
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ſtellung des erfchütterten Reichsverbandes nicht mehr zu erwarten. 
Ein Fräftiger König mochte wohl noch einmal den Verſuch machen ; 
wie auch diefer mißlang, das zeigt König Albrechts Geſchichte. 
Die Enkel haben bis zu unferen Tagen die Folgen erduldet.“ 
So Böhmer in den Regeften Richards, 

Im 3. 1260 fehen wir den Wildgrafen Konrad mit feinen 
Söhnen Emich und Gottfried. unter der Zahl derjenigen Herren, 
welche in der. Oktavwoche von Johannistag mit den Wormfern 
gegen Alzei zogen , die Stadt eroberten und ihre Mauern und 
Wälle niederriffen, worüber das Nähere Bd. 17 ©. 715 gefagt 
worden it. Ein Jahr vorher, am 25. Sept. 1259, war fein 
Sohn, der Erzbiſchof Gerhard, nad) einer kurzen, aber viel ber 
wegten Regierung in Erfurt geftorben. Zweimal war er iu 
Gefangenſchaft und mehrere Mal erfommunizivt. Wie er von 
dem Herzog von Braunſchweig gefangen genommen worden war, 
iR eben mitgetheilt worden ; ein anderes Mal erfuhr er das⸗ 
ſelbe Schidfal dur den Grafen Diether von Kagenelubogen, 
Wie und warum das gefhah, Liegt nicht vor, wir wiflen das 
Faftum nur aus einer. Urkunde König Richards vom 24. Juli 
41258, worin diefer dem Grafen erklärt, ihm wegen der Ger 
fangenhaltung des Erzbiſchoſs Gerhard Nachtheil oder Befchwerbe 
nicht zufügen zu wollen. Ebenfo wenig Har find die Nachrichten 
über die verfhiedenen Exfommunifationen. Am 15. April 1253 
fprad ihn der Kardinallegat Hugo von der Erfommunifation log, 
die er wegen Erpreffung neuer Zölle über ihn verhängt und 
welche faſt ein Jahr gedauert hatte, wobei er zugleich erklärte, 
daß die von dem Erzbiſchof inzwifhen vorgenommenen geiftlichen 
Handlungen nicht ungültig fein follten. Am 8. April 1254 bes 
auftragte Papft Innocenz IV feinen Legaten, den Erwählten von 
Neapel, den von dem Karbinalpriefter Hugo von St. Sabina 
exkommunizirten Erzbifhof von Mainz nad geleifteter Genug: 
ihuung zu abfolviren, damit derfelbe nach dem Wunfche des 
Königs Ditofar von Böhnen deſſen Königsfrönung vornehmen 
könne, im Fall aber der Erzbifchof die Genugthuung nicht Teifte, 
zu veranftalten, daß bdiefe Krönung durch einen feiner Suffra= 
gane ‚vorgenommen. werde. Betraf das nun eine und biefelbe 
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Ertommunifation und war der Papft von der am 15. April Jahres 
vorher ftattgehabten Abfolution nicht unterrichtet ? Bei dem Zeitz 
raum, der zwifchen diefem Datum und bem 8. April 1254 liegt, 
läßt fih das nicht wohl annehmen. Weshalb hatte ihn aber 
dann der Kardinal Hugo zum zweitenmal mit diefer Kirchenſtrafe 
belegt ? War es vielleicht gefchehen, weil er mit König Wilhelm 
inzwifchen zerfallen war ? Wie jehr Innocenz IV die Ausfühnung 
des Königs mit dem Erzbifchofe wünſchte, geht aus zweien 
Schreiben vom 23. und 25. Zuli 1254 deutlich hervor. In dem 
erftern ermahnte er den Erzbifchof unter Bezeugung feiner bes 
fondern Borliebe für die Mainzer Kirche, daß er den von ihm 
als Pflanze feiner Hände (utpote plantam nostram nostrisque _ 
manibus consitam) befonders begünftigten Römischen König Wils 
‘heim, weil er ein öffentliher Borfämpfer der Kirche und Ber- 
theidiger ihrer Freiheit fei, ganz befonders ehren und ihm gleich 
feinem Borgänger auf dem Mainzer Stuhl (damit fann doc 
wohl nur Sifrid III gemeint fein) in allen feinen Unternehmungen 
offen und mächtig beiftehen möge. In dem zweiten bat und er— 
mahnte er den König Wilhelm, daß er aus Ehrerbietung vor 
dem päpftlihen Stuhle fein Miplieben gegen den Erzbiſchof von 
Mainz möge fallen laſſen, indem er ihn zugleih aufmerffam 
machte, wie wichtig ed für ihn fei, mit einem fo vorzüglichen 
Reichsſtand in Einigkeit zu leben. Ganz unflar ift die Nachricht 
von einer dritten Exrfommunifation, die und Thomas Wikes bes 
richtet, der ſchreibt, die Krönuug Richards am 17. Mai 1257 
‚habe der Erzbifhof Gerhard von Mainz nicht vornehmen fönnen, 
wie es ihın wegen feines Borranges gebührt hätte, weil er exkom⸗ 
munizirt geweſen fei, »(Bichardus) in festo ascensionis do- 
minice cum ‚summa sollempnitate coronatus est, Conrado 
‚archiepiscopo Coloniensi sibi manus imponente, quippe Geral- 
dus archiepiscopus Moguntie, qui ex preeminentie sue debito 
primam sibi manum imponere tenebatur, auctoritate summi 
‚pontificis excommunicationis vinculo fuerat innodatus.« Wann 
ſoll diefe Exkommunikation fattgefunden haben? Am 28. Juli 
1256, als Gerhard zu Brauuſchweig gefangen faß, drohte erft der 
Papf damit, wenn er feine Wahlftimme dem Hoheuftaufen. Kons 
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rad gebe, er war alfo damals noch nicht mit diefer Strafe belegt 
und fonnte während der Gefangenfhaft auch feine Handlung 
ausüben, die ihm eine folche zugezogen hätte. Nah Aachen kam 
er aber erſt gleich nach feiner mit dem Gelde Richards bewirkten 
Sreilaffung. 

Der Erhebung Gerhards auf den enbifchöflicen Stuhl dur 
den Kardinallegaten Hugo, feiner Anwefenpeit bei König Wil- 
helms Vermählung in Braunfhweig, fowie feiner Weihe in 
Erfurt zum Diafon und Priefter, wie in Braunfchweig zum 
Bifhof, if oben Erwähnung geſchehen, ich. will deshalb. hier 
nur nod ‚hinzufügen ,. daß er auf den Sonntag Exurge 1252 
. @. Febr.) nad Erfurt Fam, in den Frühlingsfaflen (die Duar 
teinpertage, Mittwoch, Freitag und Samftag nad Invocavit, 20., 
22. und 23. März) zum Diafon und auf Samftag Sitientes 
cd. i. am Samflag vor Judica, 16. März) zum Priefter. geweiht 
wurde. Während feines hiefigen Aufenthaltes beflätigte er das 
Urtheil feiner Vorgänger gegen den Markgrafen von Meißen 
und die Herzogin von Brabant, welche nah dem Tode des 
Könige Heinrich bifhöflihe Lehen widerrechtlich fih angemaßt 
hatten, und belegte alle ihnen zugehörigen Städte und Dörfer 
in Heffen und Thüringen mit dem Interdift. Das waren Hein 
rich der Erlauchte von Meißen, ein Schwefterfohn Hermanns, des 
legten LZandgrafen von Thüringen, und Sophia, die Schwefter 
Hermanns und Tochter des Randgrafen Ludwig und der h. Eli- 
ſabeth, vermählt mit Herzog Heinrih V von Brabant, dem fie 
Heinrih das Kind, den Stammvater ded Heſſiſchen Hauſes, 
gebar. Sophya filia beate Elyzabeth Thuringie lantgravia 
.quondam ducissa Brabantie nennt fie fih in einer Deutſch⸗ 
‚ordensurfunde von 1258. 

Gerhards Antheil an den Angelegenpeiten des Reiches if 
‚oben dargeftellt worden; es bleibt alfo nur noch feine Wirkſam— 
keit in geiftlihden Dingen zu betrachten. Dem St. Peterftift zu 
Mainz trat er 1252 das Patronat der Kirche zu Eltville ab. 
Sm 3. 1253 bielt er Gericht über zwei Kanonifer am Mariens 
‚grabenftift zu Mainz, Heinrich) von Dusburg Calfo genannt von 
einem Haufe „zum Dußburg“ in Mainz). und Hertwih von 
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Scharfenftein, welche auf Stephanstag einem Mitfanonifer Gelfrad 
Geld und andere Dinge geftohlen hatten und wegen diefes Dieb- 
ſtahls Berzeihung nachſuchten. Sie wurden verurtheilt, Mainz 
und Deutfchland zu verlaffen, der von Dusburg für die Dauer 
von drei Jahren, der Scharfenfteiner zwei Jahre lang. „Wollen 
fie während dieſer Zeit in Paris oder an einer andern Studien 
anftalt ſich aufhalten, fo foll erfterer die Hälfte und der andere 
das Ganze feiner Präbende fortbeziehen. Nach der Zurüdfunft 
bat der von Dusburg vor dem Wiederantritt feiner Präbende 
fi) zuerft von dem Apoſtoliſchen Stuhle losfprechen zu laffen und 
dann fehs Wochen lang Gefängnißftrafe in einem Kloſter zu 
befteben ; er behält indeß immer den legten Plag und hat feine 
Stimme im Kapitel, zu dem ihm der Eintritt nicht geftattet iſt; 
außerdem verliert er feine Wohnung und erhält nie ein Haug 
von der Kirche. Gleiches wird über den von Scharfenftein vers 
hängt; nur kann derfelbe fünf Jahre nach verbüßter Strafe 
wieder in das Kapitel aufgenoinmen werden,” 

In demfelben Jahr verurtheilte er den Gottfried von Epp⸗ 
ftein und deſſen Truchſeß Godebold, welche deu Bauern des dem 
Mainzer Domfapitel zugehörigen Dorfes Bierftadt bei Wiesbaden 
das Vieh geraubt und zu deſſen Auslöjung Faſtnachtshühner 
angenommen hatten, diefe binnen acht Tagen zurüdzugeben, 
widrigenfalls der Defan von St. Mauritius beauftragt fei, fie zu 
erfommuniziren. Die Strafe wurde wirflih ausgefprocden, und 
es erfolgte die Abfolution erſt am 20. Dec. 1254 (in crastino 
Sabbathi quatuor temporum, quod ante Natalis Domini tunc 
occurrit). Seinem Domfapitel verfaufte er in gleichem Jahr 
alle Renten, welde ihm zuftanden aus den Häufern und Kauf— 
läden (census de domibus, scragonibus et apothecis) vor dem 
Dom, um 80 Marf: 

Zwifchen den. Kuftoden an den Rollegiatfirhen und den Pfar- 
rern in der Stabt Mainz beftand ein Streit über die Begräbniffe 
und die Spendung der Saframente. Nach dem Borgange der 
Erzbifchöfe Sifrid und Chriftian entfchied er diefen dahin: Es 
ſteht Jedem frei, in Gegenwart des Pfarrers fih an einem 
Höfterlihen Drte fein Begräbniß zu erbitten; diefe Bitte foll er 
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aber an den Defan und das Kapitel, und nicht an den Kuſtos 
alfein richten. Der Pfarrer hat den Kranfen Beicht zu hören 
und ihm. die Wegzehrung zu reichen. Wünſcht der Kranfe, der 
bei einer Konventualfirhe begraben zu fein verlangt, von dieſer 
aud die h. Oelung, fo foll fie der Pfarrer in Gegenwart des 
Defans und feiner Brüder ertheilen, Die Kuftoden dürfen inner- 
halb der Grenzen einer Pfarrei weder taufen, nocd die Weg⸗ 
zehrung fpenden, weil die Pfarrer innerhalb des Synodalbezirks 
bes Dompropftes alle Saframente zu fpenden haben. Leder muß 
beichten bei feinem Pfarrer, und nur mit deffen Erlaubniß einem 
andern Beichtvater u. f. w. 

Erzbifchof Gerhard inforporirte 1255 dem Albansffofter vie 
Pfarrfirhen zu Badenheim und Undenheim, befreite 1257 nad 
dem Beifpiel feiner Vorgänger Sifrid und Ehriftian. die. Güter 
des Stephansftiftes zu Oberolm von allen Auflagen, erhob 1258 
die Katharinenfirche zu Oppenheim zur Pfarrkirche der fogenannten 
neuen Stadt (des Anbaues den Berg hinan), die nad) einem 
auf Beranlaffung König Richards abgehaltınen Zeugenverhör 
zur Mainzer Diöcefe gehörte, während die Altſtadt mit dex 
Sebaftiansfirche bei dem Bisthum Worms verblieb, und geftattete 
1259 den Stiftsherren. von St, Biftor außerhalb Mainz, ihre 
" Stift in die Stadt zu verlegen, wo er ihnen die Kirche zum 
h. Ignaz übergab, von welcher Berlegung diefe übrigens feinen 
Gebraud machten. 

Unter feinem Episfopat famen bie Dominikaner nad Mainz, ) 
deren Orden 1215 gegründet worden war. Papſt Alerander IV 
beauftragte 1254 den Erzbifhof, denjelben zu ihrem Kirchenbau 
den erften Stein zu legen und. den dabei angelegten. Kirchhof 
einzuweihen. 

In dem letzten Jahre ſeines — 1259, entfernte Ger⸗ 
hard aus dem Kloſter Diſibodenberg die Benediktiner und ſetzte 
an ihre Stelle Ciſterzienſer. In der darüber ausgefertigten Urs 
funde vom 7. März fohreibt er dem Abte Walthelm und deſſen 
Konvent in Dtterburg: „Weil das Klofter Difibodenberg, Bene» 
biftinerordend , welches von Alters her an Fülle geifllicher und 
weltlicher Güter geblüht hat, indem es von unferer. Kirche mis 
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großer Gewiffenbaftigfeit gegründet , auögeftattet und mit Bes 
figungen wie mit Ehren bereichert worden ift, an Allem fo ab- 
genommen bat, daß nad völliger Verſchwendung der Güter nur 
noch fehr wenige Mönche ſich dort befinden und dieſe genöthigt 
find, wegen Mangel an Unterhalt auseinander zu geben: fo 
haben wir, auf daß ein fo ehrwürdiger und heiliger Drt nicht 
yolltändig veröde und das Lob Gottes darin erföfche, in Anbes 
tracht der Ehre der allerheiligften Jungfrau und des Verlangens 
der Umwohnenden, euch, und durch euch dem Eifterzienfer-Drden 
das Klofter mit allen feinen Befigungen, Angehörungen und 
Rechten, mit Zuſtimmung unferes Kapitels und ber Mönche jenes 
Drtes, welche das Klofter aus obigen Urſachen freiwillig ung 
zurüdgegeben haben, im Namen des Vaters, des Sohnes und 
des h. Geiftes übergeben und gefrhenft.” Die wenigen, nod 
übrigen Benediktiner, welche durch befonbere Urkunde ihres Abtes 
Dtto in dem Einzug. der Eifterzienfer ihre Einwilligung gaben, 
wurden in andere Kföfter vertheilt. Ganz anders, wie in jener 
Urkunde ſteht, urtheilte fpäter über biefe Handfung Gerhards 
ber Denebiktinerabt Trithem. Er fchreibt darüber: „Als Dito, 
der Abt unferes Drdensflofters Difibodenberg, geſtorben war (das 
ift nach der eben eitirten Eimwilligungsurfunde Ditos bei Guden 
1, 666 unrichtig), braten es die Gifterzienfer- Mönche durch 
Bitten und Berfpredhungen bei dem Erzbifhof. Gerhard von 
Mainz und feinen Domherren, ald den Gründern jenes Ortes, 
dahin, dag unfere Mönche mit nicht geringem Unrecht ausgeftogen. 
wurden und fie das Klofter erhielten. Nachdem dann unfere: 
Mönde gegen alle Gerechtigfeit vertrieben waren, wurden Eifters 
gienfer aus dem Klofter Otterburg in jenes Klofter geſchickt, und 
biefe wählten aus ihrer Mitte deu Johannes zum Abt, einen 
guten Menſchen und vorzüglihen Pfleger der Regularobfervanz, 
der 13 Jahre dem Klofter vorgeſtanden hat, Die neuen Bewphner 
des alten Kloſters, fich freuend, ein fo ausgezeichnetes Kloſter 
erhalten zu haben, verpflichteten fih, wie ihre Nachfolger, gleich— 
ſam zum Danf für die empfangene Wohlthat, jedes Jahr dem 
Mainzer Domkapitel 100 Malter Weizen zu fiefern. (Hierauf 
folgt die Urkunde, gegeben pridie nonarum Martii, während die 
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Urfunde Gerhards und die des Abted Dtto nono mensis Marcii 
ausgeftellt find.) Hieraus ſiehſt du, Leſer, wie unfer feit feiner 
Gründung ganz freies Drdensflofter den Eifterzienfern um 100 
Malter Frucht zur Dienftbarfeit verfauft worden ift, dieſes Klofter, 
deffen Gründer nicht die Mainzer Kirche, fondern der h. Difibod, 
ehemals Bifhof in Jrland, war.” Wie fehr gibt fich hier die 
Mißſtimmung des Benediftinerd Fund, weil feinem Orden ein 
Klofter verloren gegangen war. Und doc fagt Trithem nicht 
einmal die Wahrheit, denn ausdrüdlich erflärt der Abt Otto, 
den Trithbem fogar vor der Uebergabe des Klofters an die Eifter» 
zienfer fterben läßt, daß er und der ganze Konvent nad) vor— 
heriger reifer und gemeinfchaftlicher Ueberlegung dem Abte Walt: 
beim von Dtterburg und feinen Brüdern freiwillig geftattet hätten, 
in ihre Kirche einzuziehen (prehabita bona deliberacione et 
communi dominum Walthelmum Abbatem de Otterburg et 
suos fratres in ecclesiam nostram permisimus libere introire). 

Bon des Wildgrafen Konrad Söhnen waren nur zwei 
weltlih geblieben, Emich und Gottfried; drei waren geiftlich 
geworden, Gerhard Erzbifhof von Mainz, Simon Propft an . 
St. Mauritius in Mainz und Paftor zu Sobernheim und Konrad 
Biſchof von Freifing. Simon fennen wir aus einem Briefe: des 
Dechanten an St. Mauritius, worin diefer den Simon des Erz⸗ 
bifhofs Gerhard Bruder nennt (Guben 3, 917). Biſchof Konrad 
von Freifing, den Dooyer, Onomasticon hierarchiae Germaniae, 
einen Grafen von Wittelsbach nennt und der von 1258—1279 auf 
dein bifchöflihen Stuhl faß, wird ausdrüdlih von Hermannus 
Altahensis ein Wildgraf genannt. »Chunradus Frisingensis 
episcopus obiit XV kal. febr. (1258), cui succedit Chunradus 
Wildgravius eiusdem ecclesie canonicus.« Weitere Beweife 
fiehen in den Act. Acad. Pal. 4, 268 und unten ©. 584. 

Um nad feinem Tode jedem Streit über die Theilung der 
Hinterlaffenfchaft vorzubeugen, nahm Wildgraf Konrad ſolche bei 
feinen Lebzeiten im 3. 1258 vor und beflimmte mit Rath und Zus 
flimmung feiner adeligen Burgmannen, daß nad feinem Tode Emich 
die Burgen Kirburg und Schmidburg, Gottfried aber Daun erb⸗ 
rechtlich befigen folle. Damit aber feine wegen des allgemeinen 
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Friedens und der Eintracht ſeiner Söhne getroffene Beſtimmung um 
ſo feſter gehalten werde, verfügte er, daß derjenige ſeiner Söhne, 
welcher ſich derſelben nicht unterwerfe, ſeine Erbſchaft, die eigenen 
wie die Lehengüter in Walisheim, verliere. Sich ſelbſt behielt er 
jedoch Beſitz und Dominium alles Vorhergenannten für Lebenszeit 
vor. Durch dieſe Theilung entſtanden dann zwei Linien, die Wild— 
graſen von Kirburg und Schmidburg und die Wildgrafen von 
Daun. Emichs Söhne Konrad und Gottfried theilten nochmal, ſo 
daß der erſtere die Wildgrafſchaft zu Schmidburg, letzterer die zu 
Kirburg erhielt. Die Wildgrafen von Kirburg führten im Wappen 
drei goldene Löwen in Roth, die von Schmidburg einen Löwen, 
deſſen Farbe, wie die des Schildes, unbekannt iſt, die von Daun 
einen rothen Löwen mit blauer Krone in Gold. Von den dreien 
Linien erloſch zuerſt die Schmidburger vor 1330, darauf die 
Dauner 1350 und endlich die Kirburger 1409. In den Dauner 
und Kirburger Beſitzungen folgten ihnen die mit Wildgräfinnen 
verheiratheten Rheingrafen, wie nachſtehende Ueberſicht zeigt, an 
die ich umſtehend die Stammtafeln der verſchiedenen Linien reihe. 
Wildgraf Konrad IL 











Emich, Gottfried, 
Wildgraf zu Kirburg und Schmidburg. Wildgraf zu Daun, 
7 um 1280. r 1501. 
Konrad, Gottfried Raub, Konrad, 
Wildgraf zu Wildgraf zu Kirburg. ne Se 
Schmidburg. + 1298. b 1309. 
— — — — — —— —— 
— Friedrich, Johann. Hedwig. 
einrich, Wildgraf zu Kirburg. 7 1350. Gem. Johann I 
Wildgraf zu + 1369. Nheingraf zum 
Schmidburg. | Stein. + 1333. 
+ kurz vor — — — 
1330. Gerhard II, Dtto. Margaretha. Johann II, 
(Schmidburg Wildgraf zu 7 1409. Gem. —— Rheingraf, Wild— 
kommt an Kirburg. Johann LI. graf zu Daun und 
Trier.) — — durch ſeine erſte 
Gerhard IH, Gemahlin Marga= 
Wildgraf zu retha von ber 
— Hälfte von 
+ 1358. Kirburg. + 1383, 
en} 
Erbin ber Hälfte ber Aus zweiter Ehe: 
Wildgr, Kirburg, N mit Johann III. 
r 1428. 


ne ——— —— 
Johann IV, Wild: und Rheingraf. 
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Die Theilung des Nachlaſſes des Wildgrafen Konrad II 
unter feinen Söhnen Emidy und Gottfried ging zwar nach der 


Beſtimmung des Vaters vor ſich; als die Söhne aber nad) deffen 
Tode auch das bisher noch in Gemeinfhaft Befeffene ausein- 
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ander fegen wollten, zeigten fich alsbald Srrungen, indem Emich 
feine Erxfigeburt geltend machen wollte und dadurch Vorrechte 
beanspruchte. Dazu kam, dag Pfalzgraf Ludwig in Betreff der 
pfälzifhen Lehen eine Theilung nicht zugab, fondern 1277 er: 
Härte, daß die Landgrafichaft, d. b. die beiden Hochgerichte 
Rhaunen und Sien, ungetheilt bei dem Aelteſten verbleiben 
müßte. Gottfrieds desfallfige Einrede wurde bei einem Mannz 
gericht derworfen, und die Brüder famen deshalb überein, ‚bie 
Lehen in Gemeinſchaft zu befigen und nur Verwaltung und 
Benugung zu trennen, und foldhes ift dann für alle Zeiten 
in dem Wildgräfliden Haufe faft ohne Ausnahme beibehatten 
worben, 

Bon den ſechs Söhnen Emichs, der gegen 1280 ftarb, waren 
vier geiftlich geworden; zwei, Konrad II und Gottfried: Raub, 
nahmen wieder eine Theilung vor, fo zwar, daß Konrad Schmid« 
burg und Gottfried Raub Kirburg erhielt. Einer der geiftlich 
gewordenen Söhne, Emich, beftieg den bifhöflihen Stuhl: zu 
Freifingz zwei erhielten Dompräbenden, Gerhard als Propft zu 
Treifing und Hugo als Domherr zu Mainz; ein vierter, Frieds 
rih, wurde Templerpräceptor oder Heermeifter in Deutfchland 
und Slavien. Diefe Söhne Emichs, mit Ausnahme Konrade 
und Friedrichs, fowie die Söhne des Gottfried Naub werden 
ſämmtlich in einer Urfunde vom 30. Dee. 1299 genannt. Darin 
heißt es nämlich : „Wir Emich von Gottes Gnaden Bifchof, Hugo 
Kanonifus zu Mainz, Gerhard Propft zu Freifing, Brüder und 
Söhne weiland des Wildgrafen Emich, fowie Gerhard Kanonikus 
zu Mainz und Friedrich, Söhne weiland des Wildgrafen Gott⸗ 
fried genannt Royp, befennen, daß wir zum Vortheil der Mainzer 
Kirche und zum Heile der Seele weiland Gottfrieds unſeres 
rechten Bruders und Vaters der genannten Söhne, der in jener 
Kirche zu Mainz begraben ift, auf all unfer Recht an dem Hofe 
Grabeneruce (1) bei dem Dorfe Enfentheim (Ensheim im Kreife 
Dppenheim), welder früher dem Klofter Flonheim gehörte, vers 
zichtet haben.” 

(1) Im Jahre 1474 kommt zu Ensheim eine Kroncruzner Gemarkung 
vor, was unzweifelhaft berfelbe Name ift. 
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Bon dem Templerpräzeptor Wildgrafen Friedrich Fenne ich 
vier Urfunden. Durch eine. verkauft. fein Better, der Wildgraf 
Gottfried von Daun 1292 mit feinem Sohne Konrad und deffen 
Gemahlin Hildegard dem Wildgrafen Friedrich, consanguineo suo 
domorum milicie templi per Alemanniam et Slaviam preceptori 
venerabili, und feinen Orvensbrüdern des Haufes de Lacu, 
Wormfer Diöcefe, weldes gewöhnlich der She (der See) heißt, 
Güter in Kirchheim und Gernsheim, wie diefes Friedrichs Brüder 
Gerhard, Konrad und Gottfried Raub zehn Jahre früher mit 
ihren Gütern daſelbſt gethan hätten. 1302 fer. 5 post div. 
apost. (19. Juli) verkauften Bruder Otto von.Alzey, Komthur, 
und bie Brüder des Templerordend zu Muhlen (der Mühlheimer 
Hof bei Dfthofen im Kreife Worms) ihre in der. Gemarfung des 
Dorfes Flörsheim (ebenfalls im Kreife Worms) gelegenen Güter, 
bie fie von dem Johanniter - Drdensbruder Johann von Morss 
bach zur Abhaltung eines Anniverfariums zum Gefchent erhalten 
hatten, mit deffen Bewilligung dem Deutſchordens-Komthur zu 
Flörsheim, und diefen Verkauf beftätigte am 1. Auguft Frater 
Fridericus, dietus Sylvester, domorum militie templi per Ale- 
manniam et Sclaviam preceptor humilis. Am 13. Januar 1303 
beftätigte derfelbe unter ganz gleicher Bezeichnung einen Tauſch⸗ 
vertrag, den der Templer-Komthur Heinrih von Babliftein zu 
Breißig mit dem Abt und Konvent des Klofterd Eberbach wegen 
Weinberge zu Ober- und Niederheimbach abgefchloffen hatte. Die 
vierte von ihm gegebene Urfunde, worin er.ebenfalls Ddiefelbe 
Bezeihnung trägt, if im Nov. 1303 ausgeftellt und betrifft 
die UWebertragung ded zum Tempelhaufe zu Mainz gehörigen 
Gutes zu Lord. Bei Bodmann, der dieſe Urfunde ©. 682 
mittheilt, befindet fih aud die Abbildung des Siegeld, ein Kopf 
mit langem wallenden Haar und Bart und der Umfchrift :.S. 
Preceptoris templ .... mannie et Slavie. Bon diefem Kopfe, 
der in dem. Prozeffe ve Templer eine. bedeutende Rolle Tpielt, 
wird das Nähere unten folgen. 

Der Templerpräzeptor Friedrich veranlaßt mich zu einer 
Unterbrechung der Gefhichte der Wildgrafen, indem ich dieſe 
Öelegenheit zu einer Abhandlung über den Drden dev Tempels 
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herren nicht vorübergehen laſſen kann, nachdem der Antiquarius 
bereits die beiden andern geiſtlichen Ritterorden, die Deutſchherren 
(Abth. I Bd. 3 ©. 101—503) und die Johanniter (Abth. III 
Dr. 6 S. 655—804 und oben S. 110—195) einläßlih bes 
handelt hat. 

Im 3. 1118 Rifteten acht franzöfifche Ritter zu Zerufalem 
sine Berbindung, die fih außer den Möndsgelübden die Bes 
fhügung der Pilger und den Kampf gegen die Ungläubigen als 
Pflicht auferlegte. König Balduin. II räumte ihnen einen Flügel 
feines Palaftes nahe an dem ehemaligen Salomonifchen Tempel 
zur Wohnung ein, und davon erhielten fie dann den Namen 
Tempelherren oder Templer, Neun Jahre fpäter, 1127, erhielten 
fie. von dem Papfte Honoriug II auf dem Concil von Troyes ihre 
Beftätigung und als auszeichnende Kleidung einen weißen Mantel 
mit rothem Kreuze zum Unterfchiede von den 1113 beftätigten 
YJohannitern, welche einen fhwarzen Mantel mit weißem Kreuze 
trugen. Die Deutfchherren oder Marianer hatten einen weißen 
Mantel mit ſchwarzem, von Silber eingefahten Kreuze, 

Wie bei den Johannitern gab es drei Klaffen von Ordens 
brüdern, Ritter, KRapläne und dienende Brüder, über beren 
Aufnahme wie Verpflichtung faſt gleiche Beſtimmungen beftanden, 
wie bei jenen, Die Ritter mußten ihre Würde ſchon vor ihrem 
Eintritt in den Orden erlangt haben, Priefter erhielt der Orden 
er 11725 fie bildeten indeß nie eine zahlreiche Klaffe, weshalb 
man fich auch ſtets der Weltpriefter bediente, Auch die dienenden 
Drüder fcheinen erft ſpät hinzugefommen zu fein; fie zerftelen 
in Waffenbrüder, freres servans d’armes, und Brüder Hand« 
werfer, freres servans des metiers. Außerdem hatten fie, wie 
die SZohanniter, Donaten und Dblaten, die dem weltlichen 
Stande angehörten uud aus Männerk von hoher Geburt ge- 
nommen wurden, * 

An der Spitze des. Ordens fland ber Groß meiſter (magnus 
magister). Starb derfelbe im Königreich Jeruſalem, fo vertrat 
der Drdensmarfhall fo Tange feine Stelle, bis er mit dem Kon—⸗ 
vent und den im Orient anwefenden Komthuren einen Groß: 
Fomthur zum Stellvertreter (magnus praeceptor oder Vice- 
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magister) gewählt hatte, was jedoch erſt nach dem Begräbniffe 
des verftorbenen Großmeifters gefhehen fonnte. Starb derfelbe 
aber im Gebiete von Tripolis (in Syrien) oder Antiochien, fo 
war der Komthur einer biefer Provinzen bis zur Wahl des 
Großfomthurs , die in Zerufalem gefhehen mußte, Ordensver⸗ 
weſer. Der gewählte Großkomthur fegte dann mit dem Marſchall 
und den Komthuren der drei Provinzen Jerufalem, Tripolis und 
Antiohien dem Konvent und mehreren angefehenen Rittern den 
Tag zur Wahl eines neuen Großmeifters an,. die man gern an 
dem Drte hielt, wo der Konvent feinen fehlen Sig hatte, 

Am Tage der Wahl verfammelte fih der Konvent in der 
Konventsfapelle, und der Großfomthur beſprach ſich dann mit den 
Anwefenden, worauf man drei oder mehrere der geachtetften 
Nitter abtreten. ließ, um einen derfelben als Wahlkomthur zu 
wählen. Diefem gab der Konvent dann noch einen Gehülfen 
bei, und beide blieben darauf die ganze Nacht hindurch im Gebete 
in der Kapelle, ohne daß einer der übrigen Brüder zu ihnen 
durfte. Am andern Morgen verfammelte fih der Konvent neuer— 
dings; der Großkomthur ermahnte nach gehaftener Meffe vom 
b. Geift die beiden mit der Wahl beauftragten Brüder, ihr 
Geſchäft redlich auszuführen, und dieſe verliehen dann dag 
Kapitel, um zwei andere Brüder zu wählen. Diefe vier wählten 
wieder zwei neue und fo fort, bis die Zahl der Wählenden zwöff 
betrug, die zulegt einen Kaplan wählten. Es mußten ſämmt— 
liche - dreizehn Wählende aus verfciedenen Proyinzen fein und 
aus acht Rittern, vier dienenden Brüdern und einem Kaplan 
befteben. Nachdem der Großfomthur die Wahiherren feierlich 
ermahnt hatte, die Wahl mit Gewiffenhaftigfeit zu vollziehen, 
verfügten diefe fih an den zur Wahl beftinmten Ort und begans 
nen unter Anrufung der Dreieinigfeit die Wahl... Mehrheit‘ der 
Stimmen entfhied. Darauf begaben ſich die Wahlherren in den 
Konvent, und der Wahlfomthur ſprach: „Liebe Herren ,: faget 
H reis und Dank unferm Herrn Jeſus Chriſtus, unſerer lieben 
Frauen und allen Heiligen, daß wir und geeinigt-und Euerm 
Befehle gemäß im Namen Gottes einen Meifter des Tempels 
gewaͤhlt Haben.” War der Gewaͤhlte im Konvent gegenwärtig, 
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fo ging ber Wahlfomthur zu ihm und fagte: „Im Namen des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes haben wir Euch 
Bruder N. N. zum Meifter erwählt und erwählen Euch dazu,” 
Dann fpradh er zu den Brüdern: „Liebe Herren und Brüder, 
danfet Gott, jeher hier unfern Meifter.” Hierauf flimmten die 
Kapläne das Te deum laudamus an, und die Brüder flanden 
auf und trugen den Gewählten in die Kapelle vor den Altar, 
wo die Wahl mit Gebet und Gefang beendet wurde, - 

Die Gewalt. des Großmeifters war eingefchränft durch den 
Konvent, ohne deffen Genehmigung er fein hohes Drdensamt 
vergeben, überhaupt Nichts von Wichtigfeit befchliegen durfte; 
nur fleinere Kommenden Fonnte er nah Willfür befegen. Ohne 
den Romthur von Serufalem, als den Schagmeifter des Drdeng, 
durfte er Nichts aus der Schagfammer nehmen, ohne die Ein= 
willigung des Konvents fein Gut veräußern oder verfchenfen ; 
ihm war nicht erlaubt, für ſich allein Krieg zu erklären, Waffen 
filfftand zu fchliegen., gegebene Gefege zu ändern. Ohne Bes 
rathung mit dem Konvent durfte er feinen Bruder über’s Meer 
enden, Keinen in den Orden aufnehmen. Zwei Brüder waren 
ihm als Affittenten beigegeben, die er, wie feinen beftändigen 
Vikar, den Senefhall, nit aus dem Kapitel herausgeben heißen 
durfte, wenn eine wichtige oder geheime Sache verhandelt wurde, 
während ihm dieſes Recht gegen andere Brüder zuftand, Im 
Kriege war er oberfter Feldherr. Ueber die Drdenspriefter hatte 
er biſchöfliche Jurisdietion. Der Papft ſah ihn in diefer Bes 
ziehung wie feinen Öeneralvifar an und wandte fih in allen 
Fällen, welche die Drdensfferifer angingen, an ihn. Er befag 
fürftlihen Rang, und diefem war fein Gefolge angemeffen, Zu 
feinem Dienfte befam er vier Pferde, einen Kaplan, zwei Schreis 
ber, welche fi in die orientaliſche und occidentaliſche Korrespon— 
denz theilten, einen Edelfnappen, Huffchmied, Turkopolen und 
Koh, dazu noch. Fußfnehte und einen Turkomann zum Weg- 
weifer, welcher ſcharf bewacht und im Krieg an einem Stride 
geführt wurde, 

Die übrigen Drdensämter waren folgende, Der Seneſchall, 
ber beftändige Bifar des. Großmeiſters, der in Verhinderungss 
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fällen feine Stelle vertrat, um alle wichtigen Verhandlungen 
wiffen mußte und dasſelbe Gefolge hatte wie der Großmeiſter, 
nur daß der Kaplan und der Schreiber, welder die occidenta—⸗ 
liſche Korrespondenz beforgte, in einer Perfon vereinigt waren, 
Wie der Meifter führte er das Drdensfiegel. Der Marſchall 
war Feldherr des Ordens, hatte das Ordensbanner und leitete 
die Schlachtordnung, fand überhaupt dem ganzen Kriegswefen 
vor. Nah der Vorſchriſt des Schagmeifters vertheilte er die 
Brüder des Konvents in die Ordenshäuſer; er wurde, wie alle 
hoben Drdensoberen,, von Großmeiſter und Konvent ernannt, 
hatte vier Pferde, zwei Knappen, einen dienenden Bruder und 
einen Turfopolen. Rüftungen und Pferde des Ordens fanden 
unter feinem befondern Befehl. Wenn der Großmeifter und ver 
Konvent einen Komthur im Drient ernennen wollten, fo durfte 
man ihn nicht aus dem Kapitel weifen, wohl aber wenn ein 
Senefhall erwählt werden follte, weil diefe Würde höher war 
als die des. Marſchalls. Der Schagmeifter, deffen Würde 
fietö mit dem Amt eined Komthurs des Königreichs Jeruſalem 
verbunden war, mußte von allen Ausgaben und Einnahmen des 
Drdend dem Meifter und den Drdensobern Rechnung ablegen, 
Weil er die Oberaufſicht über alle dem Orden in Afien gehörigen 
Schiffe und deren Ladungen hatte, fo fand aud der Komthur 
der Küfte von Akra unter ihn. Im Konvent hatte er gemeins 
Shaftlih mit dem Drapier die Aufficht über die Kleiderfammer, 
Der Drapier forgte für die Kleidung der Ordensglieder, hatte 
vier Pferde, zwei Knappen und einen Packknecht. Der Turfos 
polier war der Anführer der Turfopolen (der leichten Neiterei) 
oder. der Knappen und der dienenden Brüder, Er war dem 
Marfhall untergeorbnet. Zum Beiftande hatte er zwei Ritter, 
Waren aber zehn Ritter mit einem Nitterfomthur nebft einem 
Drdendbanner zugegen, ſo war der Turfopolier dem Komthur 
untergeorbnet 5 es erhellt hieraus, daß feine Würde den hoben 
Drdenswürden nicht beigezählt wurde, ‚Ihm waren ebenfalls vier 
Pferde geftattet. Der Komthur der Stadt Jerufalem hatte 
mit zehn ihm untergeordneten Rittern die nach dem Jordan walls 
fahrenden Pilger zu führen und zu befehügen.. Unter feinem Ban—⸗ 


390 Die Tempelherren. 


ner fämpften alle in Zerufalem befindlichen Ritter, die Freunde 
des Drdens waren, und alle in Jeruſalem wohnenden Ordens— 
brüder waren ihm in Abwefenheit des Marfchalld untergeorpnet. 
Auch er hatte vier Pferde, zwei Rnappen, einen bieneuden 
Bruder, einen Schreiber, welcher die orientalifhe Korreipondenz 
beforgte, und einen Zurfopofen. Die Komthure von Tris 
polis und Antiohien hatten die Aufficht über die Brüder 
und Befigungen in. den Grafihaften Tripolis und Antiochien. 
Zeder von ihnen hatte vier Pferde, einen dienenden Bruder, 
einen Diafon, einen Schreiber für orientalifhe Korrespondenz 
und einen Fußknecht. Wenn der Komthur von Antiochien nach 
Armenien ging, fonnte er einen Kaplan und eine Kapelle mit« 
führen, weil die Armenier Monopbpfiten waren. 

Zu den Drdensobern gehörten ferner die von dem Konvent 
yon Zeit zu Zeit in einzelne Provinzen ausgefandten Bifitas 
toren, welche in diefer Eigenschaft mit großer Gewalt auöges 
rüftet waren, : Sie hatten Mißbräuche abzufchaffen, neue Eis 
vichtungen zu treffen und ſolche Streitigkeiten zu fhlichten, welche 
fonft nur der Konvent ſchlichten konnte; ihre Macht hörte auf, 
fobald ihr Geihäft beendet war oder fie zurüdgerufen wurden. 
Da fie im Namen des Konvents famen und die Stelle des Groß— 
wmeifters vertraten, jo war ihnen felbft ber Großprior der Pros 
vinz untergeorbnet: 1 

Eine jede Provinz des Ordens hatte ihren Großprior, 
auch Heermeifter, Großpräceptor, Landfomthur oder Provinzials 
meiſter genannt. Er verwaltere die Provinz im Namen ded 
Großmeiſters und des Konvents. Bei dem Austritt. feines Amtes 
mußte ex ſchwören, den katholiſchen Glauben nad: allen- Kräften 
zu vertheidigen, dem Großmeifter Gehorfam zu Teiften, ihm gegen 
bie Ungläubigen beizuftehen, vor drei ungläubigen Feinden nicht 
zu fliehen, die Güter des Ordens wohl zu wahren, keuſch und 
dem Landesherrn treu zu fein, ber Geiftlichfeit , befonderd den 
Gifterzienfern beizufteben. Er hatte, wie alle Drdensoberen, 
einen Ritter zum Waffendruder, führte die Oberaufſicht über die 
Schlöſſer, Befigungen und Glieder des Ordens in feiner Pros 
ping, hielt Provinzialfapitel, nahm Brüder auf u. ſ. w. Er 
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mußte ſteis in der Provinz wohnen und durfte nicht ohne Befehl 
des Großmeifters und Konvents in den Orient reifen. Wie der 
Großmeifter hatte er zwei Ritter zu Affiftenten, deren er fih in 
allen Drdensgefchäften bediente, Außerdem waren in jeder Pros 
vinz noch ein Marſchall und ein Drapier, welche für die betreſ⸗ 
fende Provinz dasfelbe waren, was der Marfchall und Drapier 
des Konvents für den ganzen Orden. ' 

Unter den Grofprioren fanden die Baillis (Priore oder 
Komthure). Einige diefer Komthure hatten einen größern Diſtrikt 
der Provinz unter fi, andere nur ein Haus. Haus- und Ritter« 
komthure unterfchieden fih nur dadurch, daß erfiere Würde im 
Frieden, Tegtere im Kriege beftand. Der Hausfomthur fonnte ein 
einzelnes Ordenshaus oder mehrere unter fich haben, über deren 
Brüder und Ländereien er die Auffiht führte, Große Gewalt 
hatte er über die Brüder nicht, obwohl diefe ihm Gehorſam 
ſchuldig waren; entftanden Streitigkeiten zwifchen den Brüdern, 
fo gehörte die Entfcheidung vor. das Kapitel. Diefe Ordenss 
bäufer oder Kommenden waren hauptſächlich den Rittern vorbes 
halten, doch wurden wohl aud Klerifer, felten dienende Brüder 
bamit beliehen, Jeder Ritter» Hausfomthur befam vier Pferde 
und zwei Knappen. Die Nitterfomthure führten im Kriege ge» 
wöhnlich zehn Ritter an; fie waren vorzugsweife zum Schuß 
des Drdensbanners und zur Beſchützung der Pilger beftimmt und 
fanden unter. dem Marſchall und Komthur von Serufalem, Des» 
halb exiftirten fie nur im, Drient und wahrfcheiufih auch in 
Spanien, wo Krieg gegen die Sarazenen geführt wurde. Dies 
jenigen Komthure, welche Burgen inne hatten, fanden im 
Gefechte unter den Ritterfomthuren, nicht aber wenn fie fich in 
ihrem: Schloffe befanden. Trafen ſich zufällig mehrere Ritterfoms 
thure, ohne daß ein höherer Drdengoberer zugegen gewefen wäre, 
fo hatte derjenige den Befehl, welcher die meiften Brüder anführte, 

Die dienenden Brüder hatten im Konvent fünf Aeınter, das 
des Untermarſchalls, des Bannerers, des Hufſchmiedes, des Kochs 
und des Komthurs der Meeresfüfte von Ara. Der Untermars 
ſchall hatte. das Fleinere Nüftzeug und Pferdegeſchirr unter ſich; 
alle Brüder Handwerker im Marſtall fanden. unter. ihm; er 
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vertrat die Stelle des Bannerers und diefer die feinige, wenn 
einer oder der andere abwejend war. Dem Untermarfchall waren 
äwei Pferde verwilligt. Der Bannerer hatte diejenigen Knap— 
pen unter feinem Befehl, welche nicht dienende Ordensbrüder 
waren, fonnte Kapitel der dienenden Brüder halten laffen, dies 
felben. wegen Bergehen beftrafen und hatte an ihrem Tiſche die 
Auffiht. Zog das Drdensheer aus, fo ritt der Bannerer voran 
und ließ das Banner von einem Kuappen tragen oder auf einem 
Wagen fahren; im Gefecht befehligte er die Knappen, welche 
hinter der Fronte aufritten, Auch er befam zwei Pferde. Dies 
jenigen dienenden Brüder, welche Hausfomthure waren, unter- 
fchieden fih von den Ritters Hausfomthuren darin, daß ihnen 
nur ein Pferd zugeftanden und ein dienender Bruder als Knappe 
gegeben wurde; auch fonnte ihnen der Bannerer einen Kuappen 
verwilligen. Mehrere dienende Brüder waren einzelnen Lands 
gütern und Höfen vorgefegt und biegen daun Brüder Mayer; 
Sie fonnten zwei Pferde und einen Knecht haben, 

Die eigentlich höchfte Gewalt im Drven war bei dem Genes 
talfapitel, welches aus allen hoben Drvensbeamten , : den 
Großprioren und den angefehenften Brüdern jeder Provinz bei 
ftand, Die anmefenden dienenden Brüder hatten nur Dienfte 
zu leiften, namentlih die Thüren zu bewadhen u. ſ. w. Im 
Generalfapitel wurden neue Berordnungen und Gefege gegeben; 
Anordnungen, die der Konvent in der Zwifchenzeit zu machen 
für nöthig befunden hatte, beftätigt u. f. w. War das General: 
kapitel nicht verfammelt, fo machte der Konvent das höchſte 
Drdensfapitel aus. Es beftand aus dem Großmeifter, den Groß: 
würdenträgern, den anwefenden Großprioren , den beiden Affie 
ftenten des Großmeifters und aus den Nittern, welche der Legtere 
beizog. Der Konvent , deſſen Sprecher und Leiter der Groß: 
meifter war, kounte Gefege und Statuten geben, welche von dem 
ganzen Drden befolgt werden mußten. An ihn liefen alle- Berichte 
aus den Provinzen ein; von ihm wurden die. Bifitatoren ent— 
ſendet; er entfchied in allen wichtigen Ordensſachen. In gleicher 
Weife, wie der Konvent des Großmeifters, war auch in jeder 
Provinz einer für den Großprior eingerichtet, beſtehend aus dem 
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Großprior, feinen. Affiftenten, den Komthuren und angefehenen 
Nittern der Provinz. Jede Kommende, jedes große Ordenshaus 
hatte fein eigenes Kapitel; die Fleineren Häufer hielten fih in 
diefer Beziehung an die größeren oder zu dem Haufe des Kom: 
thurs. Wie in dem ProvinzialsKonvent die Sachen der Provinz, 
fo wurden bier die des Haufes verhandelt. Alle Brüder des 
Haufes hatten Sig und Stimme und mußten barin erfcheinen. 
Der Komthur führte den Vorſitz. 

Jeder Nitter hatte drei Pferde und einen Knappen, als 
Ausrüftung einen eifernen Panzer, einen Beinharnifch, einen 
eifernen Helm (Haube), ein Schwert, Schild, eine Lanze, einen 
weißen, vorn und hinten mit dem rothen Kreuze bezeichneten 
Waffenfittel, mehrere Waffenröde, zwei Hemden, zwei Paar 
Beinfleider,, zwei Paar Strümpfe und einen Gürtel. Ferner 
hatte jeder Bruder einen rund anfchließenden Wamms, einen 
Pelz, zwei Mäntel, worunter einen mit einer Kapuze für den 
Winter, eine Kappe, einen Strobfad, Lafen und eine dünne 
Dede, einen Ueberzug über das Bett, womit auf der Reife der 
Harnifch bedeckt wurde, einen ledernen Sad, ein Tiſchtuch, Hand= 
tuch, einen Haferfad, eine Pferdedede, einen Kochkeſſel, Hafermaß, 
‚Art, Reibeifen, drei Paar Reitfäde, zwei große Trinfgefchirre, 
zwei Becher, einen Halfter, zwei Sattelgurte, eine lederne 
Schüffel, einen Löffel, zwei Hüte und ein Fleines Zelt. Handfchuhe 
zu tragen, war bloß den Kaplänen erlaubt; nur in voller Rüftung 
wurden Waffenhandfhuhe getragen. Kopf- und Barthaare muß— 
ten ordentlich gefchoren fein ; der Drapier hatte darauf zu fehen. 
Schnabelfhuhe und Schleifen waren verboten, Teinene Hemden zu 
tragen nur im Sommer erlaubt, fonft follten es wollene fein. 

Die Mahlzeiten waren gemeinfchaftlich; wie in den Klöflern 
las ein Klerifer während derfelben vor. Je zwei aßen aus einem 
Teller. Dreimal in der Woche wurde Fleifh gereicht; wurde 
fein Fleifch gegeflen, fo gab es zwei Speifen. Sonntags be— 
famen die Ritter und Kleriker zwei Fleiſchgerichte. Im Lager war 
ein Truchfeg über die Anordnung und Austheilung gefegt. 

Die krauken Brüder famen in das Kranfenzimmer; nur bie 
Komthure fonnten auf ihren Zimmern bleiben. An den Rranfens 
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tiihen waren folgende Speifen verboten: Linfen, Bohnen in ben 
Schoten, wilder Kohl in der Blüthe, Ochſen-, Schweine-, Ziegens, 
Bod-, Hammelfleifh und Käfe, Wurde ein Bruder vom Aus— 
fage befallen, was im Drient höchſt gefährlich ift, fo bat man 
ihn, aus dem Orden auszufceiden und in den der Lazariften (*) 
zu treten; wollte er das jedoch nicht, fo wies man ihm eine 
eigene Kammer an, wo für ihn Sorge getragen wurde. 

Die Gelübde verpflichteten zum firengften Gehorfam gegen 
die Dberen. Konnte nun ein Bruder einen ihm gegebenen Be— 
fehl nicht ausführen, entweder weil er vielleicht etwas Anderes 
thun mußte, oder der Befehl ihm fchädlich dünfte, fo durfte er 
nicht felbft den Komthur bitten, ihm die Ausführung zu erlaffen, 
fondern ein anderer Bruder mußte darum anhalten, und feiner 
durfte fi weigern, einen ſolchen Auftrag anzunehmen. Kein 
Templer durfte ohne Erlaubniß fih eine Meile weit von der 
Wohnung entfernen, ausgenommen nad dem heil. Grabe und 
den Stationen zu Zerufalem, oder wenn der Komthur, der bag 
Recht hatte, einen Begleiter mitzunehmen, einen Bruder aufs 
forderte, ihn zu begleiten. Ohne Erlaubniß durfte auch Keiner 
baden, zur Ader laſſen, Arzuei nehmen, Wettrennen halten, 
Knappen oder Pferde verſchicken. R 
Streng wurde auf das Gelübde der Keufchheit gefehen: man 
hielt es fogar ſchon für gefährlih, das Antlig eines Weibes 
genau anzuſehen; ein Weib zu küſſen, mochte ed Mutter oder 
Schwefter fein, war verboten, | 

Kein Bruder durfte Eigenthum beſitzen; er durfte nicht mehr 
als A Denare bei ſich tragen. Alles war gemeinſchaftlich und 
deshalb es ſtreng unterfagt, Geld zu befigen, außer auf Reifen, 
und auch dann nur mit Erlaubniß der Oberen. Sobald der 
Bruder am Drte feiner Beftimmung angelangt war, mußte er 
das übrig gebliebene Neifegeld dem Komthur ausliefern. Starb 
ein Bruder, und man fand Geld bei ihn, fo wurde dieſes nad) 
ben Statuten für geraubt angefehen und ihm ein ehrliches Be— 
gräbniß verfagt. Auch überflüffige Kleider als Privateigenthum 


(1) Der Orden der Lazarifien, über welchen zu vergl. Bd. 9 ©. 357—362, 
führte den Titel: Ordo. St. Lazari militie Christi templi-Jherosolimitani, 
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zu verwahren, war verboten. Alle empfangenen Gefchenfe mußten 
dem Schagmeifter oder Drapier des Haufes abgegeben werben; 
erft der Komthur beflimmte, ob der Befchenfte folche behalten durfte. 

Seder Bruder follte in feinem Betragen Anftand und Ehr— 
barfeit an den Tag legen; er durfte feine Brüder nicht mit ſchnö— 
den Worten anfahren, fondern das Band der Liebe und der 
brüderlihen Eintracht follte die Ordensglieder aneinander feffeln. 
Jeder Templer hatte dag Recht, auf das Benehmen des Andern 
zu achten und ihn, wenn er Unrecht beging, zu ermahnen. Es 
war unterfagt, mit Nitterthaten zu prahlen, überhaupt viele 
Worte zu machen; Stillfhweigen war eine große QTugend des 
Templers. Wurden Brüder in fremde Provinzen geſchickt, fo 
war ihnen geboten, fih ehrbar und untadelig aufzuführen, damit 
fie ihrem Haufe feine Schande machten. Selbft mit den Brüdern 
Handwerfern follte man höflich umgeben. Wurde ein Templer 
zu alt, um die Waffen zu führen, fo fprah er zum Marſchall: 
„zieber Herr, ich bitte Euch um Gottes willen, nehmt meine 
Rüſtung und gebt fie einem andern Bruder, welcher dem Drden 
damit diene, denn ich Tann fie nicht mehr gebrauchen, wie es— 
mir und dem Orden zuträglich if.” Dann befam ber alte Temps 
Ver ein leichtes Pferd zum Spazierenreiten. 

Die Brüder durften nur mit flumpfen Speeren turnieren 
und bei Wettrennen nur Kleinigfeiten als Preis ausfegen; Schade, 
Brett und Würfelfpiel war verboten, ebenfo mit Stoßvögeln 
auf die Jagd zu gehen, überhaupt jede. Jagd, mit Ausnahme 
der Löwenjagd, unterfagt. 

Sämmtliche Brüder waren verbunden, tägli den Firchlichen 
Tagzeiten in der Kapelle beizumohnen, und nur einen von ber 
Reife zurüdgefommenen oder ermüdeten fonnte der Romthur von 
der Matutin dispenfiven. Waren fie an folhen Drten, wo 
fie die Tageszeiten nicht hören fonnten, fo hatten fie eine 
beftimmte Anzahl Baterunfer zu beten. Auf diefelbe Weife, 
wie die Brüder zu Haufe in die Kapelle gingen, fo ‚mußten 
fie im Felde dem Gottesdienft beiwohnen ; anjtatt des Läutens 
wurde im Felde gerufen und ic vor dem — eine — 
Meſſe gehört. — PRESSE —— 
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Die Brüder durften auf dem Marfche nicht eber ſatteln, 
auffigen und fi vom Plage bewegen, bevor es der Marihall 
befahl. Der Zug bewegte fih im Scritt oder in furzem Trabe, 
jeder Knappe hinter feinem Ritter. Der Bannerer ritt dem 
Zuge vorauf. Wegen der heißen Tage im Drient gefchah der 
Heereszug gern bei Nacht. Die Templer lagen, wenn fie lager- 
ten, in Zelten. Neben dem Banner lag der Herold. Keiner 
durfte fi weiter aus dem Lager entfernen, als er das Kriegs— 
gefchrei hören Fonnte; ohne Erlaubnig auf Fouragieren auszu— 
gehen, war verboten, ſowie auch die Knappen fo weit auszufchiden, 
daß fie nicht gleich zur Hand fein Fonnten, Im Gefecht führte 
der Marfchall das Banner und befahl fünf bis zehn Rittern, 
ald Bannerwache bei ihn zu fein. Dieſes Banner war heilig, 
‚ feine Bertheidigung heilige Pflicht jedes Templers ; mitten im 
Gefecht, wenn das Banner in Gefahr war, mußte jeder Bruder 
zu Hülfe fommen. Die Ritter fümpften, wie fie glaubten dem 
Feinde am meiften fchaden zu fünnen. Der Marſchall ernannte 
einen von den zehn der Banneriwache zum Ritterfomthur, welcher 
ein zufammengewundenes Banner um feine Lanze trug und ſich 
ftets in der Nähe des Marſchalls aufbielt, damit er, wenn das. 
Banner des Marichalls fiel oder zerriffen wurde, fein Banner. 
entwideln fonnte und die Brüder fih um ihn fchaarten. Der 
Marihall, überhaupt Niemand durfte mit dem Banner ftoßen: 
oder es niederfenfen, weil daraus leicht Unordnung und Muth- 
loſigkeit entftehen Fonnte. Jeder Befehlshaber eines Gefhwaders 
durfte ein zufammengewundenes Banner führen. Bor dem Ges 
fechte aus der Rotte heraus zu treten und den Kampf zu begin 
nen, war verboten; hatte fih einer von dem Haufen fo weit 
getrennt, daß er ihn nicht wiederfinden fonnte, fo fchloß er ſich 
an den erſten andern chriftlichen Haufen, namentlich an bie 
Hospitaliter, an. So lange das Drdensbanner fih auf dem 
Kampfplatze befand, durfte fein Tempfer fliehen. Die dienenden 
Brüder, welche geharnifht waren, mußten fich ebenfo wie die 
Ritter. unter den Waffen verhalten. War das Heer im Gefechte, 
fo fochten die Knappen, die Pferde an der Hand, hinter ihren 
Herren; die übrigen blieben bei dem Gepäd, wo der Bannerer. 
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ein zufammengewidelteds Banner an feiner Lanze trug; war der 
Marſchall im Gefecht, fo ließ er es wehen. 

Zu den Strafen, welde in dem Orden angewandt wurden, 
gehörten : die Ausftoßung aus dem Orden, ber Berluft des Klei- 
bes, die Belaffung des Kleides um Gottes willen und andere 
Heinere Pönitenzen.- 

Mit der Ausftogung aus dem Orden wurden beftraft : 1. Si⸗ 
monie, wenn ein Bruder durch Geſchenke oder Berfprehungen 
"in den Drden gefommen war. Derjenige, welder einen folchen 
Bruder eingefleidet hatte, verlor das Drdensfleid, durfte feinem 
Bruder mehr befehlen und büßte das Recht ein, Brüder aufzu— 
‚nehmen, 2. Berrath der Verhandlungen des Kapitels. 3. Mord 
eines Chriſten. 4A. Das Berbrehen der Sodomie. 5. Berrath 
oder Anzettelung einer Berfhwörung gegen einen Bruder. 6. Flucht 
aus dem Felde, fo lange das Drdensbanner wehte. Diefes galt 
aber bloß für die geharnifchten Ritter und dienenden Brüder; 
die nichtgeharnifchten Dienenden konnten fih zu großer Gefahr 
ungeftraft entziehen , ebenfo die Schwerverwundeten. 7. Irr⸗ 
glauben, 8, Weberlaufen zu den Sarazenen. 9. Diebftahl oder 
Beruntreuung der Almofen. War das Urtheil der Ausſtoßung 
gefällt, fo mußte der Verurtheilte, bloß mit feinen Beinkleidern 
-beffeidet, mit einem Strid um den Hals in das Kapitel treten 
und fih vor dem Meifter auf die Knie werfen. Darauf gab 
ihm diefer den Abſchiedsbrief, womit er fi in einen firengern 
Orden begeben mußte, und zwar in den der vegulirten Chorherren 
des h. Auguftinus oder in den der Karthäufer, auf feinen Fall 
‘aber in den der Hospitaliter, und wenn er nicht franf war, 
auch nicht in den. der Razariften. Der Uebertritt in einen ftrengern 
Drden mußte fo bald als möglich, wenigftens binnen AO Tagen 
erfolgen ; gefhah dieſes nicht, fo legte man einen ſolchen um- 
berfhweifenden Bruder in Ketten. Kein Bruder, der eineg 
Bergebens beſchuldigt worden war, auf weldes die Strafe der 
Ausſtoßung gefegt war, fonnte, aud wenn er freigefprocen 
wurde, je gegen einen andern Bruder zeugen, weil man es 
für eine Schmad — ” nur eines ——— —— 
zu werden. 


598 Die Trmpelberren, 


Die Strafe des Berluftes des Kleides, wonach ein Verurs 
theilter feine Waffen in die Rüftfammer abliefern mußte und als 
ein Unehrlider nie mehr am Kampfe Theil nehmen Fonnte, 
wurde ausgefprochen bei: 1. Ungehorfam gegen die Befehle des 
Dbern.- 2. Wenn Jemand aus Zorn einen Bruder fo fohlug, 
daß fein Fuß von der Stelle rüdte oder die Schnur feines Man— 
teils zerriß. 3. Umgang mit einem Weibe. 4, Falſche Beſchul⸗ 
digung eines Bruders, 5. Senfen des Banners im Gefecht, um 
damit zu ftoßen. 6. Theiluahme am Gefecht ohne Erlaubniß u. f.w: 

Wenn man einem Bruder um Gottes willen das Kleid ließ, 
beffen Berfuft er eigentlich verdient hätte, fo beftand feine Strafe 
darin, daß er eine andere firenge Büßung zu beſtehen hatte, 
3. B. den Efel zu treiben, Tifchgeräthe abzuwaſchen, Ziviebeln 
zu ſchälen, Feuer anzumachen und dergleichen. 

Ein genaues Berzeihuig der Drdensbefigungen läßt ſich nicht 
aufſtellen, weil fih namentlich im Drient Namen und geogras 
phiſche Beftimmungen fo fehr verändert haben und felbft die 
Befigungen im Abendlande -nicht alle befannt find. Bei den 
orientalifchen Namen, die ih Wilde’s Geſchichte des Tempelherrens 
ordens entnehme, gebe ich in Klammern weitere andere Bezeich- 
nungen nach dem in meinem Calendarium historico-christianum 
mitgetheilten VBerzeichniffe dev Biſchofsſitze im 13. Jahrhundert. 

A. Morgenländiſche Provinzen, 

J. Provinz Zerufalem, die Wiege des Ordens und big 
1291 als Hauptprovinz betrachtet. Der Großmeiſter und fein 
Konvent hatten bier ihren Sig. Die hierher gehörigen Kom— 
menden waren: 1. Der Tempel zu Jerufalem felbft, der Mittels 
punkt des ganzen Drdens, und derjelbe Palaft, den Balduin I 
den Templern bei der Stiftung eingeräumt hatte. Sie befaßen 
ibn bis zur Eroberung Jerufalems durch Saladin im 3, 1187, 
2. Das Pilgerſchloß zwiſchen Caiphas (Porfireon) und Cäſarea 
(Cäfarea Philippi, Paneas oder Belmons) auf einem hohen 
Derge hart am Meere. Die Templer erbauten es 1217, um 
einen fihern und ungefiörten Hauptfig des Ordens zu haben, 
welcher fih dann au bis zur Eroberung von Affon, der legten 
hriftlichen Feſtlandbeſitzung in Aften, im 3. 1291, bier befand. 
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3. Die Burg Saphet am Fuße des Tabor. Saladin hatte fie 
ben Templern abgenommen, worauf fie in der Gewalt der Türken 
blieb, bis fie Koradin 1220 zerftörte. Die Templer bauten fie 
zwar fpäter wieder auf, verloren fie aber zum zweiten Mal am 
24. Zuni 1266 nad tapferer Vertheidigung an den Sultan Ben— 
bordar. 4. Das Tempelhaus zu Affon, verforen 1291. 5. Die 
Bergfeſtuug Dok zwifhen Jericho (Jericunthum und Hiericun- 
thum) und Bethel. 6. Faba, das alte Aphel im Stamme Affer, 
ein feftes Schloß unweit Tyrus. 7. Einige Heinere Schlöffer 
bei Afra. 8. Ein Schloß zu Gaza, erbaut 1147 von Balduin II 
und den Templern zur Bertheidigung übergeben. 9. Die Burg 
bei dem Jakobspaſſe, erbaut 1178 an der Furt des Jordans von 
Balduin IV, doch ſchon ein Jahr darauf von Saladin erobert 
und zerſtört. 10. Das Haus zu Zaffa (Jaffe ascalon und Joppe) 
und bie Burg Affur. Li. Kleingerinum, von Saladin 1185 
genommen, 12. Schloß Beaufort, nebft ber — Sidon von 
deren Beſitzer Julian 1260 gekauft. 

I. Provinz Tripolis. Das Haus zu — war der 
Sitz des Provinzialmeiſters; andere Häuſer in der Provinz waren: 
Tortoſa (Antarados), Laodicea, Sidon, Tyrus und Berytus. 

UL Provinz Antiochien. Bon den Ordensbeſitzungen in 
diefer Provinz wiffen wir wenig; ein Haug befand fi in Aleppo, 

IV. Cypern. König Richard von England verkaufte. diefe 
von ihm eroberte Inſel 1191 um 25,000 Marf Silber an den 
Orden, der fie indeß nicht behaupten fonnte und deshalb zurüd- 
gab, worauf fie Richard an Beit von Lufignan verfaufte, Nah 
dem Berlufte von Affon nahmen die Templer wie die Zohan 
niter hierher ihre Zuflucht, und ber TempfersKonvent hielt ſich 
dann zu Limiffo auf, bis Jakob Molay, der legte Großmeiſter, 
1306 nad Paris ging. Bon den Befigungen der Templer auf 
Sppern find befannt: Limiffo, Nikofia, Gaftira und Ricordame. 

B. Abendländifhe Provinzen. 

IL Portugal. Die Templer kamen ſchon 1130 nad Por- 
tugal, wo ber erſte Großprior Galdin Paez die Schlöffer Tomar, 
Mofanto und Idanna erbaute. Wahrfcheinlich war Tomar der 
Sig des Heermeifterd. Nicht weit von Tomar lag das den 
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Templern gehörige , ebenfalls von Galdin Paez erbaute Schloß 
Pombal. Gaftromarin wurde nah Aufhebung der Templer Sig 
des Chriſtusordens, der jedoch bald nachher den Sig feines Kon» 
vents nad Tomar verlegte, 

IL Kaftilien und Leon. Es befanden ſich hier 24 Kom- 
thureien: Faro, Amotira, Goya, St. Felir, Canabol, Neya, 
Billapalma, Mayorga, St. Maria, Billa Sirga, Billardig, Ea= 
fines, Alcanadre, Caravaca, Capella, Billalpaldo, San Pedro, 
Zamora, Medina de Ruitofas, Salamanfa, Alconcitar, Texares, 
Ciudad Rodrigo und Balencia dei Bentofa. 

II. Aragonien. Die Hauptfomthurei in dieſer Provinz 
foheint die zu Moncon gewefen zu fein. Weiter werden genannt: 
Montalvan, Montefa und San Benito de Torrizos; die Namen 
der übrigen Komthureien find verloren gegangen. 

IV. Sranfreih, weldes wieder in 4 große Drdenspros 
vinzen zerfiel: 1. Franfreih und Auvergne nebſt Flandern und 
den Niederlanden. 2. Normandie. 3. Aquitanien oder Poitou. 
4. Provence. 

Die größten und wichtigften Häufer in Frankreich hießen 
Chefs de baillie ; fie hatten gewöhnlich einzelne Häufer unter 
fih. Der Tempel in Paris und die Kommende St. Jean de 
PDspital daſelbſt hatten 8 Häufer; die Kommende Eftampois 
in der Diözefe Senlis und Mont de Soiffons in der. Diözeje 
Soiffons jede 11 Häufer ; die Kommende Hainaut und Cambrefis 
12; die von Flandern in der Diözefe Tournay 14; die von 
Avaltire 32, fo das Haus Gilles in der Provence, Wichtige 
Häufer befanden ſich noch zu Laon, Cahors, Beauvais, Ehatillon 
ſur Seine, Chartres, Rochelle, Toulouſe und Rheims. 

V. England. Größere Kommenden waren hier: in London, 
wo der Orden drei große Häufer hatte, die noch jetzt ihre alten 
Namen führen, in Kent, Warwid, Waesdone, Lincoln, Lindefey, 
Bollingbrofe, Widine, Ogerfton, York. Der Hauptfig des Ordens 
in Schottland war wahrfcheinlih Blanfrador ; ein anderes Haus 
hieß Eulthur. Bon Drdenshäufern in Frland werden genannt : 
Glaukhorp in der Diözefe Dublin, Wilbride in der Diözefe Ferrin 
Ciegt Fearnes) und Siewerf in der Diözefe Kildare, 
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VL Deutſchland. Es war nebſt Böhmen, Deftreih und 
Mähren in drei Großpriorate eingetheilt: Dberdeutfchland, 
Brandenburg und Böhmen, Alle drei Heermeifter führten den 
Titel: Heermeifter in Alemannien und Slavien, 

1. Zu Oberdeutfhland gehörten Deftreih, Bayern, 
Schwaben, Franfen, Eifaß, Lothringen und die Rheinlande; wo 
der Heermeifter feinen Sig hatte, wiffen wir nicht. Wahrſchein⸗ 
lih gehörte die Ordensprovinz Dberdeutfchland früher zu Böh— 
men, indem wir noch 1268 einen Johannes, Heermeifter durch 
Deutfchland, Böhmen, Mähren und Polen, finden. Erft nad 
1287 wird uns in der Perfon des Wildgrafen Friedrich, den wir 
oben als Heermeifter, praeceptor domorum militiae templi per 
Alemanniam et Slaviam, fennen gelernt haben, der erfie und 
zugleich legte Heermeifter von Dberdeutfchland genannt, denn er 
erlebte noch die Aufhebung des Ordens. Wahrſcheinlich wohnte 
er in dem ebenfalld oben genannten Haufe „der See” in der 
Diözefe Worms, weldes dann der Sig des Heermeifters von 
Dberdeutihland geweſen wäre, Daß Oberdeutſchland fo fpät zu 
einem feften Verbande fam, glaubt Wilde der Abgeneigtheit der 
deutſchen Kaifer, namentli Friedrichs II, zuichreiben zu dürfen, 
Als Güter, die hiftorifch ficher Hier dem Orden zugehörten, fennen 
wir folgende, In Deftreih : Dietrihsdorf, Mödling, Berchtols⸗ 
dorf, Aspern, Ebenfurt, Sinzendorf. In Bayern und Schwaben : 
Ein Haus zu Augsburg, Tiffa, Altmulmünfter, Haus zu Hall in 
Schwaben, In Franken: Haus zu Bamberg. Im Elſaß: Häufer in 
Berchheim, Dorlisheim und Bomgarten. In Rothringen 24. Häufer 
nebft mehreren Gütern. Am Nhein: Häufer zu Trier, Dietrid) (2), 
Kobern, Breigig, Hönningen, Rodt, Neuß, Mainz, Mühlheim 
bei Oſthofen und das Haus „der See“ im Hochſtift Worms, 
Ueber die Tempelbäufer zu Breißig und Hönningen enthält ber 
Güntherſche Codex mehrere Urkunden. 1226 ſchenkten Graf Hein⸗ 
ri von Sayn, feine Gemahlin Adelheid und Ada, früher Gräfin 
von Looz, domui Templi in transmarinis partibus et fratribus 
ibidem deseruientibus ihre Rechte an den Gütern des Konrad 
von Molandino, von denen ein Theil zum Gertrudenhof in Brohl 
gehörte. Die Urkunde wurde ausgeftellt zur. Zeit,. als Gevehard 
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Hecrmeifter in Afemannien war. 1252 befcheinigten Gerlach von 
Sfenburg und feine Hausfrau Elifabeth, von den Brüdern des 
Tempelhaufes zu Hönningen 13 Marf Sterlinge geliehen zu 
haben, wofür die Brüder bis zur Nüderftattung 400 Schafe auf 
dem Banne von Hönningen halten dürften. Diefelben verzidhteten 
4283 zu Gunften der Tempelherren zu Hönningen auf ihr Lehen 
recht an einem ihnen gefhenften Weinberge. Bruder Konrad, 
Komthur, und. die Brüder des Tempelhaufes zu Breißig verfauf- 
ten 1284 den Klöftern Thron und Marienborn einen Fruchtzins. 
Ein nicht genannter Templermeifter zu Breißig fiegelte 1237 eine 
Urfunde des dortigen Bogtes Heinrih, Wie wir oben aus einer 
Urkunde des Präzeptors, Wildgrafen Friedrich, gefehen haben, 
war 1303 Heinrih von Babliſtein Komthur zu Breißig. 

2. Zu Brandenburg gehörten Polen, die Marfen, Pom— 
mern, Medlenburg, Weltfalen, Thüringen, Heffen. Erft in der 
erften Hälfte des 13. Jahrhunderts kamen die Templer nach 
Brandenburg, wo fie 1232 die Dörfer Quartſchen und Boiglow, 
1234 und 1238 Güter um Küftrin erhielten. Herzog Barnim I 
von Pommern gab ihnen 1235 Bahnen, Paufin, Kollin, Wil⸗ 
denbruch und Rörif, der König von Polen: 1237 das Schloß 
Draheim. 1238 erwarben fie Zechow, Kranzin, Tuchape bei 
Driefen und Mizlibori bei Pyrig, 1259 Küftrin, welches fie je— 
doch gegen andere Befigungen an die Markgrafen von Branden« 
burg verfauften. 1285 fam zur. Komthurei Mirow ein Dorf 
Gnaweriz; auch hatten die Templer das. Patronat der Kirche zu 
Berlin. Der erfte Heermeifter in Brandenburg hieß Gebhard, 
Diefer erhielt 1241 von dem Bifhof Heinrih von Lebus (Lowicz) 
große Schenkungen und verlegte, als er 1244 aud Zilenzig und 
Langenfeld befam, feine Reſidenz in jene Stadt, welche von nun 
der Sig ber Heermeifter in Brandenburg blieb. Aus biefen 
Gütern entftand in der Folge die Komthurei Lagow. Um 1257 
war Heermeifter daſelbſt Witefind, der Teste Friedrich von 
Alvensleben. In Brandenburg befanden ſich noch weiter Die 
Komthureien Werben, Mongberg und Templin; in Pommernz 
Meldenbrod; in Mecklenburg: Wredenhagen; in Niederfachfen 
außer der Kommende Supplingendurg, ein Geſchenk . Könige 


Besitzungen der Tempelherren. 603 


Lothar von Sachſen aus dem J. 1130: Häufer zu Braunfchweig, 
Loklum, Hildesheim, Duernftedt, Halberftädt 5 im Herzogthum 
Magdeburg vier Komthureien, wovon die wictigfte Mücheln 
unweit Wettin an der Saale. . Ferner befaßen die Templer einen 
Hof zu Wichmansdorf, Topfftädt in Thüringen, Görlig in der 
Lauſitz und andere Güter dort und in Schlefien, | 

3. Böhmen und Mähren. Zn diefe Länder famen bie 
Zempelberren 12325 1253 finden wir als böhmifch- mährifchen 
Heermeifter Berthold von Ezimburg, 1290 Berchram von Ezwed, 
1297 Edo, der vorher Komthur zu Ezeyfowig und Aurzinowes 
war. Das Schloß Spielberg in Mähren war einige Zeit der 
Sig der Heermeifter,, bis König Wenzel dem Orden 1249 die 
Lorenzkirche zu Prag einräumte, an welde der Heermeilter Peter 
Dftrowe von Berfa und Duba ein. herrliches und geräumiges 
Klofter baute, in weldes er feine Refidenz verlegte. ine ber 
berühmteften Komthureien Böhmens war die zu Eichhorn, Sie 
befaßen dort die Schlöffer: Lufow, Tepenes, Janowitz, Neus 
ſchloß, Altenburg, Blattna, Bürglig, Wamberg, Frauenberg, 
Zleb, Wodochod, Sternberg, Gradlig, Pöfig, deu Flecken Ehwal- 
fowig und die Stadt Budin. 

In Ungarn, das nie eine eigene Provinz gewefen zu fein 
Scheint, hatten fie die Schlöffer: Bujar und Kesmarf in der 
Szegesvarer Geſpannſchaft, zwei Häufer in der Oefpannfcaft 
Tpurooz, worunter das fehr feſte Blatnicza, und zwei Häufer, 
St. Martin und St, Maria, in der Gefpannfhaft Liptow; in 
Dalmatien die Beften Eliffa und Urana. 

VIL Provinz Dber- und Mittel-Italien. Bon diefer 
Provinz haben wir wenig Nachrichten, oblgeih es wohl Feine 
anfehnliche Stadt gab, in welcher der Drden nit Güter hatte, 
Das angefehenfte, fhon zur Zeit des h. Bernard von Elairvaur 
gegründete Tempelhaus war das auf dem aventiniſchen Berge 
zu Rom. Zur Zeit der Aufhebung des Ordens wird Jakob von 
Montecucho Heermeifter in Lombardien, Tosfana, dem Kirchenftaat, 
Spoleto, der Mark Anfona, Campanien und Sardinien genannt. 

VOL Provinz Apulien und Sieilien. Der Orden 
hatte bier unter andern Güter in der Gegend von Lentini, 
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Syrafüs, Palermo, Butera und Trapani. Der leste Heermeifter 
von Apulien und Sicilien, Diho von Baldrif, wurde in Bene— 
vent gefangen genommen und verhört; hier fcheint alfo der Sig 
des Heermeifters gewefen zu fein. 

Die Großmeifter. Der erfie Großmeifter war Hugo 
von Pajens (de Paganis). Er gehörte zu den Mitftiftern des 
Ordens, wurde von denfelben zu ihrem Meifter gewählt und war 
perfönfih mit ſechs feiner Brüder auf der Kirhenverfammlung 
zu Troyes (1127), wo ber Drden beflätigt wurde und den 
Namen der armen Ritter vom Tempel erhielt, weshalb auch die 
Regel, welche der h. Bernard von Clairvaux entworfen haben 
foll, fie pauperes commilitones Christi templique Salomoniaei 
nannte. Wilde glaubt, Hugo fei 1134 geftorben, da in dieſem 
Sahre fat alle Templer niedergehauen wurden und ber ‚folgende 
Meifter zwei Jahre nah der Schlacht bei Tefoa erwähnt werde, 
die in das J. 1136 zu fegen fei. Robert von Craon, bis 
1147. Unter ihm erhielt der Orden von Raimund Berengar, 
Grafen von Barcellona, das Schloß Moncon in Aragonien unter 
der Verpflichtung, daß die Templer gegen die Mauren Fämpfen 
follten. Er war es aud, der den Brüdern 1146 das rothe acht⸗ 
edige Kreuz auf ihren Kleidern gab. Bon feinem Geburtsorte 
Eraon unweit Angers im Herzogthum Anjou führte er den Bei- 
namen „der Burgunder”, Eberhard von Barris, der 1149 
sefignirte und fih in den Drden der Eifterzienfer begab, worin 
er 1175 farb. Hugo II, foll 1151 in einer Johanniterurkunde 
vorfommen, während Andere glauben, er fei nur Großfomthur 
gewefen. Bernhard von Tremelay, der nah Einigen 1153 
bei der Belagerung Askalons durh König Balduin IV biieb, 
nad Andern aber von Saladin gefangen, auf Fürbitte des gries 
chiſchen Kaiſers Manuel wieder freigelaffen wurde. Bernhard 
von DBlancfort, bis 1166. Er gerieth, wenn bier nicht eine 
Verwechſelung zwifchen ihm und feinem gleichnamigen Borgänger 
vorliegt, 1157 in faragenifhe Gefangenſchaft, aus welcher er 
1159 freigegeben wurde. Andreas von Montbarry, ein 
naher Berwandter des h. Bernhard, deffen Großmeiſterthum 
jedoch nicht fefifteht. Philipp von Neapolis in Syrien, res 
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fignirte 1169 oder 1170. Ddo von St. Amand oder Amans: 
tis, früher Marſchall, dann Mundſchenk des Königs Amalrich 
von Jerufalem. Unter feinem Großmeiftertbum erhielt der Orden: 
durh Bulle des Papftes Alexander III vom Jahr 1172 eigene: 
Geiftliche, fowie die Erlaubniß, auf den Tempelhöfen Dratorien zu 
bauen und darin die Brüder zu begraben. Wegen feiner Tapfer- 
feit gab man ihm den Namen eines zweiten Judas Maffabäus, 
In der Schlacht bei Belfort, 1179, gegen Saladin fänpfte er 
mit 80 Brüdern und gerieth in Gefangenfhaft. Ald er dann 
gegen einen von den Chriften zum Gefangenen gemachten Neffen 
Saladind ausgewecfelt werden follte, weigerte er fih, weil 
nah einem Statut die Templer nicht gewohnt feien, für einen 
Gefangenen mehr als einen Gürtel und ein Meffer zu geben. Er 
biieb deshalb. in Haft und farb darin. Arnold von Torode 
oder Torogio (de turri rubra). Er ging mit dem Großmeifter 
der Yohanniter, Roger des Moulins, und dem Patriarchen 
Heraflius von. Ferufalem nah Europa, um Hülfe für das bes 
drängte Königreich Jeruſalem zu erflehen, ftarb jedoch im Detober 
1184 in Berona, wo damals Papft Lucius II und Kaifer Frieds 
rih I die Schlichtung ihrer Zwiftigfeiten beriethen. Als Nach— 
folger Arnolde wird von Einigen ein Theoderih oder Terz 
rifus genannt, während Andere alles dag, was von jenem 
berichtet wird, auf Gerhard von Ridefort beziehen und in 
jenem mit vieler Wahrfcheinfichfeit nur einen oftmaligen Groß— 
fomthur erbliden. Gerhard Großmeifterthfum fällt in die für 
die Chriften fo traurige Zeit der Siege Saladins und feiner 
Eroberung Jeruſalems. Wie in Allem, gibt aud bier wieder 
Hurter eine vortrefflihe Schilderung, „Ueber die Wahl Guidog 
von Lufignan zum König von Jeruſalem Schloß Graf Rayınınd 
von Tripolis mit Saladin Waffenftillftand und entzog ſich damit 
der gemeinfamen Gefahr. Dagegen war durch unbefonnene 
Berlegung eingegangener Waffenruhe der Fürft von Montreal 
Saladins Wunfh nad Erneuerung der Feindfeligfeiten entgegen 
gefommen. Ein fieglofes Gefecht bei Affon hatte nur deffen 
friegerifche Thätigfeit angefpornt, die Tempelritter die Blüthe 
ihres Ordens gefoftet, In gleicher Mebereilung, wie Naymund- 
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die Waffen gegen den Sultan niedergelegt hatte, ergriff er fie 
jegt wieder. Aller Ehriften, vornehmlich der Templer, Luft, mit 
den Sarazenen ſich zu meffen, drang in Guido, auszuziehen gegen 
ben Feind. Er fonnte nicht widerfiehen. Bei Hittin, unfern des 
alten Tiberias, an einer beengten, fteinigten, wafjerlofen Stelle 
lagerte fi fein Heer; Raymunds Tüde foll die Auswahl ders 
felben geleitet haben, Am 4, Sul. des Jahres 1187 wurde bie. 
unglückliche Schlacht gekämpft, welche, ungeachtet des ungeflümen 
Muthes, womit die Templer nach ihrer Weife in die fſeind⸗ 
lichen Haufen flürzten und lieber fterben, als Eid und Kreuz 
entehren wollten, den Kern der Ehriften niedermacdhte, den König, 
den Drdensmeifter der Templer, viele Fürften in Saladins Ge— 
malt brachte, ihm ungehindert das Land, die Thore der Städte, 
deren Befiger meift die Wahlfiatt bededten, öffnete. Alkon, in 
fruchtbarer Landſchaft, mit feinen Schlöffern des Königs. und der 
Orden, Berytus und Biblus fielen; Ascalon war der Preis der 
Befreiung Guidos und des Drdengmeifterd; nur Tyrus mit 
feinen fetten Thürmen und dem Schloß, weldes unbezwinglich 
fohien , blieb den Chriſten. Dann wendete Saladin fi gegen 
Serufalem hinauf, welches bei geringer Zahl yon Bertheidigern 
und Mangel an Lebensvorrath feinem heftigen Andrang nur 
furzdauernden Widerſtand entgegenfegen konnte. — Während ſich 
Papft Urban nah Benedig begeben wollte, um die Ausrüflung 
einer Flotte zu Hülfe des heiligen Landes zu betreiben und fich 
felbft an die Spige der Schaaren zu ſtellen, welche den dortigen 
Chriſten zu Hülfe eilen follten, erfchütterte ihn die auf dem 
Wege erhaltene Kunde von Saladin Sieg dergeſtalt, daß er 
plöglih erfranfte und in Ferrara ftarb, 

„Dieſem, durch mannichfache Kenntniffe, Macht der Rede, 
mehr noch durch DBiederfinn, tadellofen Wandel und den Ernft, 
womit er über die Seinigen wachte, das hohe Amt ehrenden 
Papft follte der vormalige Abt Heinrih von Clairvaur, Kardinal 
von Albano, folgen. Er aber, in Beforgniß einer Trennung, 
flug die Wahl aus, indem er fein Kreuz vorbielt, womit er, 
um bie Chriftenheit aufzumahnen, bezeichnet war. Da flimmten 
alle für den Kardinal Albert, Kanzler der römiſchen Kirche, der 


Die Eroberung Jerusaltms durch Saladin, 607, 


als Gregor VII nur allzufurze Zeit, auf dem päpftlichen Stuhle 
faß. Er war ein firenger Dann gegen füch felbft, bemüht, die 
Würde des Gottesdienftes von kindiſchen Gebräuden zu reinigen, 
womit die fromme Einfalt, höherer Beglaubigung zuwider, den⸗ 
felben entftellen mochte. | 

„Eine bloß fiebenundfünfzigtägige Regierung war einzig der 
großen Angelegenheit gewidmet, welche im ganzen Abendland. die. 
Gemüther ergriff. Welche Beftürzung durch alle Reiche der. 
Ehriftenheit,, unter Klerus und Bolf, als die Kunde eriholl: 
Jeruſalem fei erobert, das goldene Kreuz herabgeflürzt von ber 
Spige des Tempeld,  gefhändet das Zeichen des Heils, alle 
Kirchen entweiht außer Salomons Tempel, die Recdtgläubigem 
weggewiefen aus der Stadt, die ihr Erlöfer geheiligt, Saladin 
am 2, Dectober, drei Monate nach dem blutigen Tage bei Hittin, 
im neunundachtzigften Jahre, nachdem die frommen Waffen des 
großen Chriftenhelden das heilige Grab befreit, eingezogen in 
die Gottesftadi! Kein Fürftenhaus in Europa, Fein edles Ges 
fchleht war, welches nicht Sprößlinge, Gefreundete, nahe Bers 
wandte zählte, die es entweder als todt oder gefangen, oder fonft 
verloren beweinen mußte, und fohwerer als alles dies war der 
Berluft des Heiligthums aller Heiligthümer. Die allgemeine 
Trauer ward durch bie eines jeden Einzelnen düfterer und ſchwerer. 
Der Priefter feufzte um das verlorne Grab des Herrn, der 
Ritter um die Früchte früherer Tapferkeit, der Handelsmann 
um den entriffenen Berfehr, um die vernichteten Vorrechte. Kein 
heiteres Kampfesfpiel vereinte mehr den Adel; verflungen war 
der Gefang der Minftreld und Troubadourd in den Burgen, 
"oder ertönte nur in Klageweifen über das herbe Loos der 
Chriſtenheit, in Seufzern über die Lauigfeit der Fürften und 
Edlen, hinzueilen, das heilige Land der Gewalt feiner Feinde zu 
entreißen, und lange Jahre hernach widerhallte fie noch in ben 
Gemüthern durch die büfteren Erinnerungen, bie von Rom aus: 
gingen, Alle erkannten, dem fündlichen Leben der Chriſten im 
heiligen Lande, der Habfuht, Schwelgerei und leichtfertigem 
Wefen der Prälaten und felbft der Drdensleute fei der Verluſt 
fo vieler Städte, Schlöffer, weiter Gebietsſtrecken, endlich der 
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Gottesftadt felbft beisumeffen. Ein allgemeines Faſten ward durch 
die gefammte Chriftenheit angeordnet, und mehr als ein From— 
mer jener Zeit mochte klagen: „„D daß unfere Augen den Tag 
fähen, an dem wir vernähmen, das heilige Land ſei chriſtlichem 
Gottesdienft wieder gewonnen !““ 
„And wie dann erſt, da als Augenzeuge ber Bifchof vo 
Tyrus die Noth fchilderte und die Gefahren bervorhob, in denen. 
der Feine Reſt der Chriften ſchwebe, und wie größere noch drohten! 
Da fandte, ohne allen Auffhub für das erſte Bedürfnig zu 
forgen, Größeres erſt bereitend,, König Wilhelm von Sicilien 
Schiffe mit Mundvorrath, rief Venedig auf fürzefte Frift und 
bei Verluſt der Güter und des Lebens alle feine Meerfahrer nach. 
Haufe, fand an Richards von England Bruft, faum er die 
» Trauerbotfhaft des Abends vernommen, am folgenden Morgen: 
fhon das Kreuz, denn felbft, fagte er, feine Stadt London würde. 
er verfaufen, damit er nur die Fahrt vollfireden könne, hatte 
Philipp von Franfreih für einen Augenblid feines Haders ver⸗ 
geffen und rüftete fi gemeinfam mit ihm zur fernen Heerfahrt, 
und gelobte Kaifer Friedrich fammt vielen Großen des Reichs, 
vor den Legaten felbft hinzuziehen. Es machten fih auf der 
Herzog von Burgund, die Örafen von Flandern und Champagne, 
viele Bifchöfe und Aebte, Barone und Ritter, die verfuchten 
Seefahrer aus England und Dänemark. Durch alles Volk wogte 
die Bewegung. Nicht bloß der Fürft verließ feinen Hof, der 
Nitter die einfame Burg, fondern der Drdensmann die Zelle, 
ber Bürger fein Gewerbe, der Landınann den Pflug. Wen Alter, 
Stand, Geſchlecht zu ziehen hinderte, nahm wenigftens Theil, 
um durch Buße, Faften, Gefänge und Bittgänge den Segen des 
Höchſten für die hriftlihen Waffen zu erfleben. Bon der Geift- 
lichfeit ward ein Zehntheil ihrer Einkünfte gefordert. Dur 
Ernſt follte die Gottheit verföhnt, Ueppigfeit, Würfelfpiel, frevle 
Nede gemieden werden, damit fie ihre Strafgerichte abwende. 
„Gregor hatte fiebenundzwanzig Tage nad Zerufalems Fall 
an die Bölfer des Abendlandes ein Schreiben erlaffen,, welches 
feine wehmüthige Empfindung über diefes erfchütternde Ereigniß, 
über das fchauervolle Strafgericht Gottes gegen die gefammte 
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Ehriftenheit ausſprach. Nun fei gekommen die Zeit der Bewäh- 
rung, die Zeit, durch Verwendung irdifher Schäge zur Wieders 
eroberung des Landes, da Ehriftus für ung gelitten, ſich himm⸗ 
lifhe Schäge zu erwerben, hinzugeben für Unvergängliches das 
Vergängliche. Bei Buße Verzeihung der Sünden, ewige Selig 
feit, Schug der Kirche für alle irdifhen Güter verbieß er den 
Ziehenden. „„Aber,““ fchließt er, „„ziehet nicht in Foftbaren 
Gewändern, mit Hunden und Falken, meidet, was nur zu Brunf 
und Ueppigfeit und nicht zur Nothdurft dient; befcheiden in 
Rüftung und Kleidung , zeiget eher ein für Buße geftimmteg 
Gemüth, als ein Hafen nad eitlem Gepränge.““ — Zn feinem 
Namen warnte der Biſchof von Albano vor ungeziemendem Glanz 
in Pferdgeräthe, Pelzwerf und anderm Kleiderſchmuck. Er ers 
mahnte, befcheiden zu fein in Speife und Tranf, nuglofe Leder: 
biffen zu meiden, die Fafttage gewiffenhaft zu beobachten. Wenn 
die Layen mit zwei Speifen fih begnügten, fo fönnten es wohl 
die Geiftlihen mit einer, wie ber heilige Bater feinen Hauss 
genoffen und feinen Brüdern es auferlege. Keine gewürzten Weine 
bei diefem Trauerkelch, der flets. vor Augen ſtehen fol! Bor 
Allem folle die Geiftlihfeit Handel, Geldgeiz, Hader, Ehrſucht 
fliehen. Wenn Ernſt des Gottesvienftes zu aller Zeit Pflicht fei, 
fo werde er es jegt doppelt, um des Ewigen Huld zu erflehen.“ 
Der dritte Kreuzzug kam zu Stande; im Mai 1189 brad 
Raifer Friedrich I mit dem deutfchen Heere von Regensburg aufz 
aber ehe er anfam, begannen der König Beit von Rufignan, die 
Tempelberren, die Hospitaliter und der Erzbifchof von Pifa die 
Belagerung von Affon oder Ptolemais, an welder im September 
auch noch der Marfgraf Konrad von Montferrat und der Biſchof 
von Ravenna fi betheiligten. Am 4. Det. fam es zur Schladt 
am Berge Turon zwifchen den Chriften und Saladin, Anfangs. 
waren die Chriften glüdlich ; ein Ausfall aus der Stadt brachte 
fie aber endlih, da fie fo im Rüden angegriffen wurden, zum 
Weichen. Der Templer-Großmeifter, nebft dem Marfcall, 13 
Brüdern und AO fonftigen Chriften , hatte den härteften Kampf 
gegen mehr als 100 Feinde zu beftehen, wobei der Großmeifter 
blieb, Ihm folgte Walther, Graf von Spelten, der 1190 
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mit König Richard von England nad Syrien fam, an der Be« 
fagerung von Affon Theil nahm und während derſelben in einem 
Gefechte 1191 blieb. Robert von Sable oder Sabloil, der 
ebenfalls mit Richard nad) Syrien gefommen war, von dem man 
aber faum etwas mehr ald den Namen weiß. Gilbert Roral 
oder Horal. Alte, öfter beigelegte Streitigfeiten zwifchen den 
Templern und Yohannitern wegen zeitlihen Gutes traten unter 
feinem Magifterium wieder hervor, weshalb der am 8. Januar 
1198 gewählte Papft Innocenz III mahnen mußte, nicht Gewalt 
zu. brauchen, fondern Recht zu ſuchen. Pontius NRigaldug, 
für den Einige wiederum den oben genannten Theoderid oder 
Ternifus fegen. Der Biſchof von Tiberiad hatte fih bei dem 
Papfte befhwert, daß der Drden 1300 Byzantiner und andere 
Güter, die fein Borfahr bei demfelben niedergelegt, nicht zurüds 
geben wolle, und der Papft daraufhin zweien Biſchöfen den Auf— 
trag eriheilt, die Sache zu unterfuhen. Dem mitbeauftragten 
Biſchof von Sidon war dieſes eine willfommene Gelegenheit, 
dem ihm wegen feiner Eremtion von der bifhöflihen Gewalt 
verhaßten Orden beizufommen. Er lud den Großmeifter vor, 
Diefer, verhindert, perfönlich zu erfcheinen, fandte zwei Brüder, 
welche dem Bifchof erklärten, daß fie feinen Vortrag anhören, 
antworten und feinen Befceid „befolgen wollten, obgleich der 
som Papfl angeordnete zweite Bijchof nicht zugegen ſti. Diefe 
Aeußerung brachte den Biſchof fo auf, daß er eigenmächtig und 
ohne Zuziehung des zweiten Biſchofs erklärte, er würde den 
Drden, feine Freunde und Anhänger mit dem Baune belegen, 
wenn nicht bis zum nächſten Sonntag das Geld bezahlt würde. 
BDeftürzt über folhes Berfahren wandte fih der Großmeiſter an 
den Patriarchen und bat um Abänderung. Allein der Sonntag 
erschien, und der Biſchof erfüllte feine Drohung, indem er den 
Großmeifter, alle Tempelherren diesfeits und jenfeits des Meeres, 
wie ihre Freunde und Anhänger feierlich erfommunizirte. Diefes 
unfinnige Verfahren machte das höchſte Auffehen, da Niemand 
ein Verbrechen des Ordens Faunte, das folhe Strafe aller 
Glieder verdient hätte. Anfangs wollte ein großer Theil der 
Brüder, die fih fohämten, den Drden und das heilige Land 
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yerlaffen, auf Veranlaffung des Patriarhen von Jerufalem aber 
wandte man fich endlich an den Papſt, welder das ungeredte 
Berfahren des Bifhofs, Leute mit dem Banne zu belegen, die 
nichts begangen haben fünnten, wie die Brüder im Abendlaude 
und die Freunde des Drdens, zu denen der Papft felbft gehöre, 
fireng tadelte und denfelben bis zur Wiederbegnadigung fuspen- 
dirte, damit er, dur eigene Schuld thöricht, nun durch die 
Strafe flüger werde. Später verbot Innocenz allen Prälaten, 
den Drden oder auch nur einzelne Brüder zu exrfommuniziren 
oder ihre Kirchen mit dem Interdikt zu belegen. Ppilipp bu 
Pleifis, nur einmal im Jahr 1202 erwähnt. Theodat von 
Berſiat fol 1204 gefolgt fein. Wenn fein Name richtig ift, 
fo war an ihn die ſtrenge Bulle des Papſtes Innocenz vom 
13. Sept. 1208 gerichtet, welche die allgemeine Ueberſchrift hat: 
Magistro domorum militiae Templi citra mare, und worin er, 
nachdem viele Beſchwerden über die Ungebühr der Templer nad 
Rom gedrungen waren, ſchrieb, „die Reinheit ihres Ordens fei 
in unbändigen Stolz entarter. Selbft gegen die römiſche Kirche, 
welcher fie fo viele Wohlthaten zu verdanfen hätten, würfen fie 
fih auf und verfündeten es laut: wo fie hinkämen, müßten 
Städte und Kirchen, ob fie auch unter dem Banne lägen, ihnen 
geöffnet und Gottesdienft darin gefeiert werden. Sie liefen die 
Glocken läuten und trügen das Kreuz des Heren wohl auf dem 
Gewande, aber nicht im Herzen. In ihrer Habgier foheuten fie 
feine Lüge; an jedes Landfahrers Bruft (in cujuscunque truc- 
tanni pectore) hefteten fie das Kreuzeszeichen, zögen mit ihm 
zur Predigt und nähmen ihn für ein paar Pfennige in ihre 
Brüderfchaft, damit die geweihte Erde ihm einft nicht Fönne ver— 
fagt werben ; begrüben fie ja in diefe alle Verbrecher, gleich als 
wären fie Fatholifhe Ehriften. So dürften fie mit Recht aller 
apoftolifhen Gnadenbriefe, von denen fie fo ſchweren Mißbrauch 
machten, verluftig gehen. Doch wolle Innocenz erſt noch den 
Großmeifter warnen, ob der Orden dergleichen ſchändlichen und 
verderblichen Mißbrauch möchte meiden,” Wilhelm von Mons 
tedon oder Chartres 1217—1219, der während der Belages 
zung von Damiette farb. Thomas Cnad Einigen Peter) von 
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Montaigu, ein Verwandter oder gar Bruder des Großmeiſters 
der Zohanniter, Guerin von Montaigu, gewählt während ver 
Belagerung von Damiette, das am 5. Nov. 1219 genommen 
wurde. Sein Tod wird in das Jahr 1229 gefest. Wer mag 
denn aber der „Robert, Meifter der Templer in Serufalem” 
gewefen fein, der nad den Kaiferregeften im Februar 1223 mit 
König Johann von Yerufalem eine in Capua ausgeftellte Ur— 
funde Friedrichs II bezeugte ? Wahrfcheinlih wohl nur ein Heers 
meifter. Ein Jahr vor dem Tode des Großmeifters hatte der 
am 29, Sept. 1227 und am 23. März 1228 von Papft Gregor IX 
erfommunizirte Kaifer feinen Scheinfreuzzug, vom Papfte Meer- 
fahrt genannt, unternommen und war am 7. Sept. 1228 in 
Prolemais gelandet. Klerus und Volk empfingen ihn mit großer 
Ehre, erklärten ihm aber zugleih, daß fie mit ihm als einem 
Gebannten feine Gemeinfchaft haben könnten, fondern ihm an— 
riethen, der Kirche genugzuthun. Templarii vero in adventu 
eius flexis genibus adoraverunt eum, genua eius deosculantes, 
fagt Roger von Wendower, während wir dagegen bei Konrad 
von Ursperg leſen: Imperator venit ad terram sanctam mense 
Augusto et applicuit apud Accon et ibi permansit. Ubi et 
aiunt multa sustinuit ex perfida proditione Templariorum. 
Das heißt, als fie fahen, daß der Kaifer mehr Gunft den 
Sarazenen als den Ehriften bezeigte, fielen fie von ihm ab. 
„Daß die Männer, namentlich die Ordensleute,“ urtheilt Böhmer 
in der Einleitung zu den Regeſten Friedrichs, „welche für ein 
Heilig geachtetes Ziel die größten Opfer gebracht, welche fo viele 
Noth ertragen, fo manche Gefahren beftanden hatten, mit der 
von ihnen durchfchauten diplomatifhen Eludirung ihrer Begeiftes 
rung nicht zufrieden waren, daß es ihnen das Herz durchfchnitt, 
den chriſtlichen Kaifer bier nicht als Rächer ihrer Mißgefchide, 
fondern als den Freund der Feinde ihres Glaubens auftreten 
und ihren Kampfesmuth in halben (nicht einmal haltbaren) Res 
fultaten amortifiren zu ſehen, iſt begreiflih und wird durch 
riftliche und muhamedanifhe Quellen bezeugt.” Daß aud die 
Johanniter den Kaifer verließen, ift oben S. 125 gefagt worden. 
Hermann von Perigord 1230—1244, zuvor Heermeifter von 
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Calabrien und Sicilien laut Urkunde Friedrichs IL, der im Sept. 
1229 in castris apud Avellinum auf Bitte des Bruders Hers 
‚mann von Petragors, Präceptord der Templer in Calabrien und 
Sicilien, dem Haufe der Templer in diefen Ländern gelegene 
Defigungen beftätigte. Ex wurde gefangen in der unglüdlichen 
Schlacht bei Gaza am 18. Det. 1244, in der 300 Ritter. des 
Ordens blieben. Es entfamen nur 33 Ritter und einige Waffen- 
knechte. Bon 200 Johannitern vetteten fih nur 26, von dem 
ganzen deutſchen Drden einzig drei Brüder, Die Gefangen: 
nehmung des Johanniter-Großmeiſters Guerinus ift oben S. 125 
erzählt worden, wo nur der Drudfehler Innocenz II in IV zu 
beffern if. Der Templer-Großmeiſter wurde nicht freigegeben ; 
während der Vakanz leitete den Drden Wilhelm von Roquefort 
als Großkomthur. Wilhelm von Sonnaf 1247—1250, der 
im Kreuzzuge Ludwigs IX von Franfreih am 11. Febr. in dem 
Gefecht bei Manfurah blieb. Der König hatte fih nad ber 
Ankunft des Grafen Alphons von Anjou, Anfang Herbft 1249, 
gegen den Rath der erfahrenften unter feinen Führern, bewegen 
laffen, mit feinem 60,000 Mann ftarfen Heere, worunter 20,000 
Nitter, von Damiette aus, das am 6, Juni in feine Hände ge— 
fallen war, auf Kairo logzugehen. Am 20. Dez. fegte er fi 
in Bewegung ; die Flotte fegelte den Nil hinauf und hatte dag 
Landheer fiets zur Seite. Fünfhundert wohlgerüftete Reiter, die 
‚auf dieſem Zuge ſich nahten und vorgaben, fih dem König er 
geben zu wollen, wurden, da man ihre betrügerifhe Abficht 
‚merfte, von den den Bortrab bildenden Tempelherren angegriffen 
und theild niedergemadht, theils ertränft. Der König fegte zwar 
-feinen Marfch fort, mußte aber bald innerhalb des Deltas längere 
Zeit liegen bleiben, weil ihm der Anführer der Feinde, Fachred⸗ 
din, durch die Anwendung des griedifhen Feuers, mit welchem 
man alle verfuchten Brüdenanftalten zerftörte, den Lebergang 
über den öftlihen Arm des Fluffes unmöglich machte. Schon 
war der Nüdzug nah Damiette beſchloſſen, da fam ein Ueber: 
läufer aus dem feindlichen Lager und erbot fih, gegen 500 gol« 
dene Byzantiner, den Franzofen eine Furt zu zeigen, durch 
welche man zu Pferde überfegen lönne. Dadurch Fonnte dann 
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im Anfang des Februar 1250 der Uebergang flattfinden. Man 
rüdte gegen das Lager der Mamelufen bei Manſurah und ver— 
drängte den Feind, der nad dem Fall feines Feldherrn Fachreddin 
floh. Die Tempelherren und des Königs Bruder, der Graf von 
-Artois, verfolgten ihn bis zur Stadt, wo der Großmeifter Wil- 
beim von Sonnaf und der Graf von Salisbury riethen, nicht 
eher in die Stadt einzudringen, bis auch das Heer des Könige 
'angefommen ſei. Da jedoch Graf Artois die kluge Borficht für 
Furchtfamfeit erffärte, gab man feinem Ungeſtüm nad, ſah fi 
aber auch bald von den Feinden, welche fich wieder erholt hatten, 
eingefchloffen, während die Einwohner, durch die Unterftügung 
von außen ermuthigt, aus den Fenftern Wurfipiege, Pfeile, 
Steine, glühenden Sand, fiedendes Waffer und griechifches Feuer 
-auf die Franzoſen fchleuderten. Biele Ritter, darunter ber Graf 
von Safisbury , Rudolf von Eouci, Robert von Ber, und ber 
Graf Artois felbft verloren dabei das Leben; man zählte allein 
280 Tempelherren, die getödtet waren. Der Großmeiſter flug 
fi) mit dem alten Grafen von Bretagne durch, verlor aber ein 
Auge. Als der König mit feinem Heere anfam, griff er den 
Feind fofort anz es entfpann fich ein mörderifches Treffen, in 
welchem Ludwig beinahe gefangen genommen worden wäre, und 
das nur die Nacht unterbrad, um am andern Tage wieder fort- 
gefeßt zu werden, Der Graf von Anjou, ein anderer Bruder 
des Königs, hatte den erften und Fräftigften Angriff auszuhalten; 
‚er ftand am weiteften längs des Fluffes gegen Kairo bin. Nicht 
die Pfeile und Wurfipiepe der Feinde brachten die Seinigen in 
Unordnung, aber das ‚griechifche Feuer, weldes die Sarazenen 
aus ehernen Röhren biiefen, und das ſich überall anhing, die 
Kriegsmafchinen, Soldaten und Pferde verbranıte und durih die 
Verſuche, mit Waſſer zu löſchen, nur noch mehr um fich griff. 
Erſt als der König ihm zu Hülfe eilte, Fonnte der Feind, deffen 
‚Reiterei-in die entftandenen Rüden der franzöfifchen Reihen drang, 
zurüdgetrieben werden. Ein ſchlimmeres Schidfal hatten die 
ohnehin fchon ſtark dezimirten Templer. Sie waren zwar mit 
Kriegsgerüften und hölzernen Berfchanzungen gebedt, aber das 
griechiſche Feuer zuͤndete alle Schugwehren an, und: fänmtliche 
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Nitter mit dem Großmeifter wurden getöbtet. Die Schladht ging 
zwar nicht verloren, da der feindliche Heerführer zuerfi zum 
Rückzuge blafen ließ, aber das Heer der Kreuzfahrer hatte doch 
entfeglich gelitten und litt fpäter noch mehr durch Krankheit und 
Hungersnoth , fo daß fein anderer Rettungsiweg blieb, ala fid 
durchzuſchlagen, wobei der König felbft gefangen genommen wurde, 
(Vergl. oben S. 126.) Rainald von Bihier 1250-1255, 
früher Großprior von Franfreih, dann Drdensmarfchall. Ueber 
den folgenden Großmeifter find die Gefcichtfchreiber des Ordens 
wiederum. nicht einig: die Einen nennen Thomas Berarb 
1256— 1272; die Audern fohieben zwifchen diefen und Rainald 
noch einen Amalrich de fa Rode bis 1270 ein. „Im Jahr 
1266 belagerte der Sultan von Kairo, Bendoddar, das Schloß 
Saphet welches fih ihm unter der Bedingung übergab, daß 
Niemand am Leben gekränkt werden follte. Er wollte hierauf 
jebod die Befagung zwingen, Mufelmänner zu werden; allein 
er fegte es nicht durch, worüber er fo wüthend wurde, daß er 
Alle tödten ließ, darunter 600 Templer. Zwei Franziskaner, 
welche die Andern zur Standhaftigfeit ermahnt hatten, und den 
Prior der Tempelherren ließ er ſchinden und dann enthaupten.” 
Bon Thomas DBerard wurde in der unten zu befprechenden Un- 
terfuhuug gegen den Drden behauptet, er habe die Berläugnung 
Chriſti eingeführt. Wilhelm von Beaujeu 1273 — 1291, 
früher Großprior von Apulien, der am 18. Mai 1291 bei der 
Eroberung von Affon durch den Sultan Afchraf blieb. Im 
Ganzeu kamen nur 10 Templer mit dem Leben davon, und diefe 
wählten noch während des Sturines der Sarazenen in der Nacht 
vom 18, auf den 19. Mai den Monachus Gaudini zum Groß- 
komthur, worauf dann bei der Meberfiedlung des Ordens nad 
der Inſel Eypern in Limiffo feine Wahl zum Großmeifter erfolgte. 
Sein Nachfolger und der legte Großmeilter des Drdens war der 
unglückliche Jakob von Molai, unter welchem der fhmähliche 
Prozeß und die Aufhebung des Drdens erfolgte, 

Diefer Prozeß und die daran fih knüpfende Frage über 
Schuld und Unfhuld der Tempelherren ift bis in die jüngſten 
‚Zeiten Gegenftand der verfpiedeuften Beurtheilung gewefen, und 
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auch ſolche, die nicht in Abrede ftellen wollen, daß an ihnen 
Ungerechtigfeiten begangen worden feien, glauben doch, von allen 
erhobenen Anflagen feien fie nicht frei zu ſprechen. Kiefel, ein 
Mann der ehrenhafteften Gefinnung, fagt noch 1855 in feiner 
vortrefflihen Weltgeſchichte, indem er der gegen fie begangenen 
Ungerectigfeiten und Graufamfeiten,, wie des Muthes und. der 
Standhaftigfeit Molais gedenft, der mit dem Prinzen Beit von 
Auvergne, dem Großprior der Normandie, am 19. März 1314 
lebendig verbrannt wurde: „Weldhes Maß und welche Berbreis 
tung die Berfchuldung des Drdens gehabt habe, ift zweifelhaft 
geblieben.“ Ganz entfchieden tritt dagegen für den Orden Sol- 
dan auf, deffen Ausführung ich fat vollftändig wiedergeben muß, 
wenn ich den Lefer von der völligen Unſchuld fo überzeugen will, 
wie Soldan, geftügt auf die geöffneten Archive Frankreichs und 
bes Batifang, davon überzeugt if. 

„König Philipp der Schöne befand fih um die Zeit, wo 
der Templerorden, ohne es zu ahnen, feinem Ende entgegenging, 
in dringender. Geldnothy. Die bisherigen Finanzoperationen, 
Sudenverfolgung, wiederholte Herabfegung der Münze und Bes 
fteuerung mancher Art waren theils erſchöpft, theild nahe daran, 
es zu fein; in Paris, in der Normandie und anderwärts waren 
gefährliche Empörungen deshalb ausgebrochen, und. der ftolze König, 
vom aufgebrachten Volke laut der Falſchmünzer genannt, hatte 
fi bereits zu onceffionen und Rücknahmen bequemen müffen. 
Aber die auswärtigen Berhältniffe forderten eine ftets gefüllte 
Kaffe. Nun befaß der Templerorden in Frankreich befanntlicy 
feine ausgedehnteften Liegenichaften, und das Parifer Tempelhaus 
verwahrte einen beträchtlihen Schag an baarem Gelde. Hatte 
Philipp, der überdies ſelbſt Schuldner des Ordens war, Abfichten 
‚auf .diefe Reichthümer, fo führte zur Erwerbung derfelben nur 
ein einziger Weg: nit die Verfolgung der einzelnen Glieder, 
fondern die. Auflöfung des gefammten Ordens auf den Grund 
häretifher Greuel. Das Vermögen überführter Keger war nad 
dem Rechte jener Zeit der Eonfiscation verfallen. Zwar ſchien 
es in diefem Halle nicht leicht, die Anklage der Kegerei als 
Corporationsſache durchzuführen ; die Ritter Febten nicht nur zum 
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großen Theil außer Philipps Bereich, fondern der Orden war 
auch mächtig und, was bier noch mehr fagen will, im aner- 
fannten Rufe der Rechtgläubigfeit und Sittlichfeit. Diefes Zeug- 
niß ertheilt ipm namentlich noch nad der Gefangennehmung der 
franzöſiſchen Ritter der über diefe Maßregel erfiaunte Eduard 
von England (*); der Papſt verfihert wiederholt, daß er nur 
nach langem Zögern der Macht des immer dringender werdenden 
Verdachts nachgegeben (?), ‚und von Philipp felbjt weiß man, 
dag er noch im Jahr 1304 in den ehrendften Ausdrüden den 
Templern Begünftigungen ertheilt hatte. (?) Auch erfceint in 
Eorrefpondenzen und Akten die den Angeklagten zur Laſt gelegte 
Unchriſtlichkeit ftets als etwas neu Eutdedtes. Solde Schwirrig- 
feiten waren jedoch für einen Monarchen, wie Philipp, nicht 


(1) »Et quia praedicti Magister et fratres in fidei Catholicae puri- 
tate constantes, a nobis et ab omnibus de regno nostro tam vita, quam 
moribus habentur multipliciter commendati, non possumus hujusmodi 
suspectis relatibus dare fidem, donec super his nobis plenior innotuerit 
certitudo.ce Der König redet dann weiter von den Befchuldigungen als »si- 
nistris detractionibus et calumpniis ac criminibus per aliquog aemulos et 
zeprobae voluntatis, qui illorum merita ad perversitatis opera, cultui 
divino opposita, reducere moliuntur.« 

(2) »Et licet ad credendum, quae tunc dicebantur (nämlid vom König 
1305 und im frühling 1307), cum quasi incredibilia et impossibilia vide- 
rentur, nostrum animum vix potuerimus applicare, quia tamen plura in- 
credibilia et inaudita extunc audivimus de praedictis, cogimur haesitare 
etc.e Schreiben des Papftes an Philipp vom 24. Aug. 1307. — »Sane du- 
dum, circa promotionis nostrae principium ad apicem Apostolicae digni- 
tatis, ad nostrum quadam levi suggestione pervenit auditum, quod — — 
‚Templarii, sub religionis pallio militantes exterius, in apostasiae perfidia 
intus vixerunt hactenus in detestabili haeretica pravitate, Caeterum — 
— — suggestioni praedictae noluimus aures credulas exhibere. Verum 
postea auribus carissimi in Christo filii nostri Phil. Reg. Franc. Illustris 
insonuit, quod singuli fratres, — cum ordinem ipsum ingrediuntur, ex- 
pressis verbis abnegant Dominum Jesum Christum, nec non ydolum ado- 
rant etc.e Schreiben de3 Papftes an Eduard von England vom 22. Nov. 1307. 

(3) »Philippus Dei gratia Francorum Rex etc. Opera pietatis et 
misericordiae, magnifica plenitudo, quae in sancta domo militiae Templi 
— — — longe lateque per orbem terrarum jugiter exercentur, — — — 
merito nos inducunt, ut dictae domui Templi et fratribus ejusdem in regno 
nostro ubilibet constitutis, quos sincere diligimus et prosequi favore cu- 
pimus speciali, regiam liberalitatis dextram extendamus, Eitc.« 
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unüberfteiglih. Er felbft hatte ſich längſt gewöhnt, im jeder 
zwedimäßigen Gewalttbat aud eine vechtmäßige- zu ſehen; der 
DOberfegerrichter Frankreichs, fein Beichtvater, ftand ihm als will⸗ 
fähriger Helferöhelfer ‚zur Seite, und in dem Papfte hatte er 
eine gehorfame , vielfach abhängige Creatur. Es war derfelbe 
Elemens, der für den Preis feiner Erhebung in gewiffen geheimen 
Artifeln, unter welchen nah Billani fogar.ein Blanfett war, 
Berbindlicpfeiten übernommen hatte, deren Erfüllung zum Theil, 
wie die verheißene Berdammung feines Vorgängers Bonifaciug, 
eben fo fhwierig als anftößig werden mußte. Nichts bezeichnet 
biefen Charakter beffer, als dag er auf Philipps Verlangen in 
der Folge fogar eine Commiſſion niederfegte, um in dem Briefs 
wechjel des ebengenannten Papftes Fälfchungen vorzunehmen, 
ein Faftum, für welches man in den geheimen Archiven des 
Batifans während der franzöfifchen Decupation den Beweis ges 
funden hat. 

„Wir haben oben von Philipps Abfihten auf das Ver— 
mögen ber Templer bloß hppothetiſch geredet; fügen wir jegt 
hinzu, daß diefe Abfihten unbezweifelt find, ) Nicht nur hat 
der König über feine Anfprücde auf dasfelbe, fo weit es innerhalb 
feines Gebietes wäre, für den Fall der Drdeusaufhebung im 
Boraus berathen Laffen, fondern er hat fih auch der beweglichen 
Habe wirklich alsbald bemächtigt ; die unbewegliche aber ift troß 
oftmaligen Reclamationen erft nah vieljähriger Nugniegung, 
ohne Nechnungsablage, fhuldenbelaftet und zum Theil fogar hur 
gegen Auslöfungsfummen ans den Händen der Regierung in bie 
der Johanniter, denen fie zugefproden war, übergegangen. 
Einiges bat auch der Papft felbft an fi gezogen. Daß in 
Philipp neben dem Motive der Habſucht auch die Furt vor 


(1) „Des Papftes Berfiherung in ber Bulle Faciens misericordiam, daß 
ber König gehandelt Habe »>non typo avaritiae (cum de bonis Templariorum 
nihil sibi vindicare vel appropriare intendat, imo a nobis et ecclesiae per 
deputandos a nobis administranda, gubernanda, conservanda et custodienda 
liberaliter ac devote in regno suo dimisit, manum suam exinde totaliter 
amovendo), sed fidei orthodoxae fervore accensus«« u. ſ. w., ift in Hinficht 
anf die beigelegten Motive eine biplomatifche, in Beziehung auf bie barin er- 
wähnten faftifchen Verhäftuiffe eine Hiftorifche Unwahrheit.“ 
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der feiner Königsgewalt Gefahr drohenden pofitifhen Bedeutung 
des Ordens gewirkt haben könne, ift an fi nicht unwahrſchein— 
lich; als alleiniger Beweggrund aber könnte diefe Furcht ſchon 
um deswillen nicht gelten, weil Philipp nicht der Kurzfichtige 
war, der eine- ihm zu mächtig gewordene Corporation vernichtet, 
um durch deren Vermögen eine andere, ebenfalls nicht unbegüterte 
zu doppelter Macht und Fruchtbarkeit ſteigen zu laſſen. 

„Hiſtoriſch gewiß ift ed weiter, daß Philipp, der weltliche 
‚Machthaber, das ungeduldigfte Intereſſe zeigte; eine auf geiftliche 
Vergeben lautende Anflage erhoben und durchgeführt zu feben, 
während Clemens, der berufene Vertreter der Kirche, von Ans 
fang bie zu Ende paffiv, zögernd und unentſchieden, in allen 
feinen Schritten der von außen ©eleitete, nie der Leitende war. 
-Menn er fi ja einmal dazu erfühnte, bereits geſchehene Schritte 
des Könige und des mit demfelben verbündeten Inquifitors in 
einem Borderfage zu beanftanden, fo war ed nur, um im Nadıs 
ſatze feine nachträgliche Genehmigung zu ertheilen. Während deg 
Prozeſſes lieg er mit feinem Namen das frevelhaftefte Spiel 
treiben, ohne ein einziges Dial dagegen vorzuſchreiten, fah rubig 
zu, wie die Thätigfeit feiner Zmmediat» Commiffton durch Ge— 
waltſchritte des Königs und der ProvinzialsConcilien gelähmt 
wurde, und brach fogar zweimal fein feierlich gegebenes Wort: 
"einmal dem Orden, indem er ihm die Bertheidigung abfchnitt, 
und dann dem Großmeifter, indem er es umging, in Perfon 
das Schidjal desfelben zu entfcheiden, 

„Als nah einer zweimaligen Conferenz der Papſt dem 
Drängen des Königs endlih nachgab und in einem Schreiben 
vom 24. Auguft 1307, das eine baldige Unterfuhung in Ausſicht 
ftellte, fi weit genug vergaß, um fih von dem König beinahe 
Inſtructionen zu erbitten, ſchritt diefer fogleih auf feine eigne 
Hand zum Werke. Ein königlicher Befehl an die Statthalter 
der Provinzen (vom 14. Sept.) verordnete die gleichzeitige Vers _ 
Haftung aller in Franfreih lebenden Templer ; dieſelbe erfolgte 
am 13. October, unvorhergefehen, überall zu derfelben Stunde. 
Molai, der Großmeiſter, dem der Papft nad) der erften Conferenz 
mit dem König bereitd Winfe über die Berdächtigung des Ordens 
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gegeben und ber zur Rechtfertigung desfelben wiederholt auf Unter- 
fuhung gedrungen hatte, war unter den Öefangenen. Dan hatte 
ihn furz zuvor unter dem Borwande, über einen neuen Kreuzzug 
mit ihm zu beratben, aus dem Orient herbeigelodt. Um fi der 
öffentlichen Meinung zu bemädhtigen, erließ Philipp fogleih ein 
Manifeſt, in welchem er dem erftaunten Bolfe die Templer als 
Heuchler, reißende Wölfe und Gögendiener ſchilderte; die-Mönche 
mußten gegen fie predigen; die Sorbonne approbirte, wenn auch 
mit Claufeln, des Königs Verfahren. Gleichzeitig fuchte man, 
um nicht allein zu fliehen, aud den König von England zu 
gleihen Schritten zu beftimmen; doc diefer wies mit Unwillen 
folde Zumuthungen zurüd, bat den Papft, Verleumdungen nicht 
fein Ohr zu öffnen, und warnte die Regenten von Portugal, 
Caſtilien, Sirilien und Aragon, Am 19. Detober begannen die 
Verhöre und lieferten zum Theil Befenntniffe, die, ihre Wahrs 
heit vorausgefegt, den Orden in der That aufs Härtefte belaften 
mußten und, weil fie aud an andern Orten fi wiederholten, 
bie Grundlage der ungünftigen Urtheile geworden find, welche 
bis auf die neueften Zeiten herab ihre Vertreter gefunden haben. 
In der Art des Verfahrens aber und in der Natur diefer Ber 
fenntniffe felbft liegt meines Erachtens Grund genug, um den 
felben jede Glaubwürdigkeit abzuſprechen. 

„Die Seele des ganzen Unterfuhungsgefchäfts ift der Dominiz= 
faner Wilhelm, Inquisitor haereticae pravitatis und Beicht— 
vater des Könige. Wilhelm hat bereits vor dem föniglichen 
Berhaftsbefepl Information angeftellt. Auf Wilhelms NRequifition 
(mochte fie auch bloße Förmalität fein) erfolgt die Verhaftung ; 
fo verfihert der König, und der Papft beftätigt es. Wilhelm ift 
es, der in Paris die Unterfuhung führt und an die Subdelegaten 
in den Provinzen die Juftructionen ausfertigt. Er verzeichnet 
die Punfte, über welche verhört werden foll (*), und weit die 

(1) „Ein Schreiben Wilhelms an die Inquifitoren zu Touloufe und Car— 
caffonne vom 20. Sept. 1307 gibt bereits folgende mwefentliche Punkte an: bie 
breimalige Verleugnung Chrifti, die dreimalige Befpeiung des Kreuzes, bie un: 
züchtigen Küffe bei ber Reception und die Sodomie ex ordinis statutis. Die 


im Einverftändniffe mit Wilhelm erlafjene fönigliche Orbonnanz zur Verhaftung 
und Berhörung dev Templer fügt noch die Anbetung des Jpolfopfes, das Tragen 
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Commiffarien an, bie Ausfagen ber Geftändigen, namentlich 
in Betreff der Berleugnung Ehrifli, ohne Verzug an den König 
einzufenden; hätte er Die Wahrheit gewollt, fo waren die Aus— 
fügen der Leugnenden nicht minder nöthig. Aus Wilhelms und 
feiner Subdelegaten Protofollen find die 127 Anquifitionsartifel 
erwachfen, welche im folgenden Jahre mit der Bulle Faciens 
misericordiam in alle Welt gingen, um den Rittern in Oſt und 
Weſt zur Beantwortung vorgelegt zu werden. Was Wilhelm in 
feiner eriten Information erfahren, und mochte es noch fo unges 
reimt und unwahr fein, oder was er aus feinem eignen Kopfe 
in diefe Information überzutragen für gut fand, fonnte auf diefe 
Weife Gegenftand der Unterfuhung in der ganzen fatholifhen 
Ehriftenheit werden und an den verfchiedenften Orten zu gleich“ 
förmigen Geftändniffen führen, vorausgefegt, daß man überhaupt 
Mittel hatte, Geftändniffe zu erwirfen. 

„Und an Mitteln lieg man’s nicht fehlen, wenigftens in 
Franfreih. Schon dem Fföniglichen Verhaftsbefehl war die Weis 
fung beigefügt, die Folter zu gebrauden, den Geftändigen Ver— 
zeihung zu verheißen, den Leugnenden aber mit Strafe zu drohen, 
Salt es ja nur dem Drden, nicht den einzelnen Perfonen. Wie 
man in Paris zu inquiriren verftand, erhellt fchon aus der einen 
Thatfache, dag allein in dem dafigen Tempelhaufe binnen kurzer 
Zeit 36 Unglüdlihe an den Folgen der Tortur den Geift auf» 
gaben. Bei Moldenhawer und Raynouard fann das Detail diefer 
Barbareien nachgelefen werden, Wilhelm von Paris, ber die _ 
Martern verfügte, und der Verbrecher Flerian von Begierd, von 
dem ed hieß, daß er, um fih aus dem Strafgefängniffe zu helfen, 
die erſte Denunciation gemacht, galten bei den Templern als die 
Haupturheber ihres Unglüde. So erflärt namentlih der wadere 
Gefangene Ponfard de Gift; er fügt nod den Mönd Bernhard 
Peleti hinzu, der nah England gefickt war, um den König 
Eduard umzuſtimmen. Nächftdem wirkten Einfhüchterungen und 
Lockungen. Solchen Einflüffen unterlagen Biele ; fie verabredeten 
fih in den Gefängniffen, geftanden, was man verlangte, Abfcheus 


einer an demſelben geweihten Schnur und die Keßerei binfichtlih des Abend: 
mahls hinzu,” 
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liches, Abfurdes und Unmögliches, den Orden und feine Statuten 
belaftend, ſich felbft entfchuldigend, Selbſt der Großmeifter war 
einen Augenblid fhwad. Er und viele Andere haben dies in 
der Folge durch eine um fo feftere Stanbhaftigfeit und Durch einen 
würdevollen Tod ſchwer, aber edel abgebüßt. Bielen aber ge= 
bührt aud der Ruhm, von Anfang bis zu Ende jedes ehrens 
rührige Befenutnig verweigert zu haben. 1 

„Als Philipp die Akten mit Belaftungen binlänglich gefüllt 
fa, hielt er eine fogenannte Ständeverfammlung zu Tours (im 
Mai 1308), die alles Geſchehene blindlings billigte und um Vers 
dammung fchreien mußte, Der König, verlangte fie, folle, wenn 
ber Papſt fih weigere, für fich allein die offenfundigen Keger 
vertilgen, wie einft Moſes das Schwert gegen die Gögendiener 
zu ziehen geboten habe, ohne des Hohenpriefters Aaron Erlaubs 
niß nachzuſuchen. Hierauf traf Philipp mit Clemens in Poitiers 
zuſammen und Ängfiigte ihn von Neuem mit der noch fchnidigen 
Berdammung Bonifacius VIIL Der Papft zeigte ſich willfährig, 
die Templer zu opfern, um das Andenfen feines Borgängerg 
yon Schmach zu retten. Jetzt wurden ihm 72 Templer aus der 
Zahl derjenigen, die bereits Befenntniffe abgelegt hatten, vorges 
führt, und die meiften von ihnen beharrten bei ihrer Ausfage, 
Den Großmeifter aber, deſſen Sade er doch fich felbit vorbehalten 
hatte, ließ er nicht vor ſich, fondern fchidte eine Commiffion zu 
deffen Vernehmung. Laut des Papfles fpäterer Berfiherung ges 
fand Molai hierbei die Verleugnung Ehrifti und die Befpeiung 
bes Kreuzes als Ordensgebrauch, bat um Berföhnung mit der 
Kirhe und wurde abfolvirt. (') 

„Dies alles war indeffen nur Borbereitung zum Weitern, 
Was bis jegt lediglich yon franzöjifhen Templern und unter dem 


(1) „Der Papft verkündet died in ber Bulle Faciens misericordiam. Als 
fpäter die päpftlihen Gommifjarien dem Großmeifter feine angeblichen Geftänd- 
niffe aus dieſer Bulle vorhielten, befreuzte er ſich, gab fein Erſtaunen über 
diefe und anbere Behauptungen berjelben zu erkennen und brad in die Worte 
aus; „Wären päpftlihe Commiffarien. Leute, denen man etwas bieten bürfte, fo 
würde ich etwas Anderes fagen. Wollte Gott, daß es folden Frevlern bei ung 
erginge wie bei ben Sarazenen und Tataren, die den Erfindern dev Bosheit bie - 
Köpfe abfchneiden oder mittendurch fie zertheilen I** 


* 
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unmittelbarften Getriebe des Hofes eingeftanden war, fonnte nicht 
genügen, um das Concilium, das einft in diefer außerordentlichen 
Sache zu Gericht figen follte, zur Verdammung der Geſammtheit 
zu flimmen. Um daher dem Prozeffe Form zu geben und den 
Eharafter der Allgemeinheit aufzuprägen, vielleicht auch um Zeit 
zu gewinnen, gebot jegt der Papſt durch die in alle Ränder vers 
fandte Bulle Faciens misericordiam (vom 12, Aug. 1308) eine 
Unterfuhung gegen den ganzen Drden. Als Anfchuldigungs- 
punfte werden im Allgemeinen in derfelben bezeichnet: Scelug 
apostasiae nefandum, detestabile idololatriae vitium, execra- 
bile Sodomorum et haereses variae, weiterhin insbefondere die 
Berleugnung Chriſti und die Befpeiung des Kreuzes. Zur Richt: 
ſchnur der vorzunehmenden Verhöre aber fügte fie jene bereits 
oben erwähnten 127 Zuquifitionsartifel bei, welde aus Ergebs 
niffen der durch Wilpelm von Paris geleiteten Unterfuchungen 
zufaınmengefegt waren. 

„Was Franfreih anbelangt, dag auch fernerhin der Mittel- 
punft des Prozeſſes blieb, fo ernannte die gedachte Bulle eine 
Eommiffion von acht Prälaten unter dem Borfig des Erzbifchofg 
von Narbonne, Einer derfelben wußte ſich gleich Anfangs, andere 
in der Holge dem unangenehmen Auftrage zu entziehen ; fieben 
von ihnen traten beinahe nah Jahresfrift (7. Aug. 1309) zu 
Paris zufammen und eröffneten ihr Gefchäft mit einer öffentlichen 
Borladung an alle diejenigen, welche fih berufen fühlten, zu 
Bunften des Ordens Nede und Antwort zu geben (qui pro ipso 
vellent respondere.) In dem bezüglichen Exlaffe ward im Namen 
bes Papftes die Berfiherung ertheilt, daß nad gefchloffener Unter: 
fuhung der- Drden durch geeignete Vertreter oder Bertheidiger 
auf einer allgemeinen Kirchenverfammlung vor Clemens er- 
ſcheinen und fein Urtheil erfahren fole. Als am 12, November 
die Berhöre vor der Commiffion beginnen ſollten, erfhien Nies 
mand. Es ergab fih, dag nit nur der Bifchof von Paris die 
ihm aufgetvagene Publication der Borladung unterlaffen hatte, 
fondern daß auch fremde Ritter, die in ber Abficht gefommen 
waren, den Orden zu vertheidigen, von den Föniglihen Dienern 
verhaftet und gefoltert worden waren, Gegen beide Unregels 
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mäßigfeiten ſchritten die Commiffarien fogleich vor. Diefe Männer 
haben fih überhaupt während der ganzen Unterfuhung mild und 
ebrenhaft benommen ; wären ihre Bollmachten ausgedehnter ges 
weſen, fie hätten vielleicht den Drden gerettet. So aber ging 
ihre ganze Richtung nur dahin, die Aufftellung von Procuratoren 
für denfelben zu ermitteln und zu protofolliren, was Einzelne 
zur Belaflung oder Vertheidigung desfelben, insbefondere mit Bes 
zug auf die 127 Artikel, vorbracdhten. Indeſſen ſchien das Auf 
treten diefer Männer die Ritter mit neuen Hoffnungen zu beleben, 
Zwar Procuratoren wählten fie nicht, weil man den Großmeister 
von ihnen getrennt hatte und fie die Verantwortung nicht übers 
nehmen wollten, das Schidfal des Ordens in die Hände einiger 
Wenigen zu legen, deren Einficht irren fonnte und deren Muth noch 
immer den gefährlichiten Proben ausgefegt blieb. Aber einzeln 
meldeten ſich Hunderte von Vertheidigern. Viele widerriefen unter 
Thränen der Neue die unter Folterqualen gethanen Bekenntniſſe, 
erklärten den Orden für vollfommen unſchuldig und feine Glieder 
für gute Katholifen und führten überhaupt eine Sprade, bie 
alle Kennzeichen eines männlichen, fi einer guten Sade bes 
wußten Sinnes trägt. () Man enthüllte die Tüde und Bars 
barei der früheren Inquifitionsrichter und bat um Schuß gegen 
die noch immer fortwirfenden Einflüffe des Hofes. Diefen letz⸗ 
teren zu. begegnen, lag nun freilich nicht in der Macht der Com⸗ 





(1) „Der Tempelorben if von allen ben ihm aufgebürbeten Sünben unb 
Laftern rein und unbefledt und ift e8 immer geweſen. — — Ferner erklären 
wir die Ausfagen aller Tempelbrüder, welche jene Befchuldigungen alle ober doch 
zum Theil eingeftanden haben, für Lügen, aber ſehr verzeihliche Lügen, weil fie 
Wirkung der Tobezfurdt waren. Sie müffen ben Orden fo wenig beeinträch- 
tigen wie ihre Bekenner, weil fie bekanntlich durch die beftiaften Martern aus 
ihnen erpreßt, und diejenigen, welche nicht felbft die Folter. dulbeten, wenigfteng 
durch die Schredniffe berfelben und durch den Anblid der Gefolterten geängftigt 
wurden. Daß fie bann befannten, was ihre Peiniger wollten, ift ihnen nicht 
beizumefien. Eines Einzigen Strafe ift Bieler Schreden. Die Lüge erfchien 
ihnen als das einzige Mittel, um ber Strafe ober ber Furcht bed Todes ent- 
geben zu können, Anderer jegt zu geichweigen, bie burch Bitten, Beftechung,, 
glatte Worte, große BVerfprehungen oder Drobungen verleitet fein mögen. — 
Alles dies ift fo allgemein kundig, daß Fein Verhehlen möglich if. — Erklãrung 
der Gefangenen im Pariſer Tempel. 
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miffarien, doch nahmen fie die Befchwerden darüber zu den Aften 
und haben fo der Nachwelt Aufihluß darüber gegeben, wie vor 
einer Commiſſion, die fi) niemals Lockungen oder Erpreffungen 
erlaubt, vielmehr oftmals Uebelwollendes zum Guten gefehrt hat, . 
dennoch von einem großen Theil der Zeugen biefelben Greuel 
wiederholt werden fonnten, welche die früheren Verhöre dargelegt 
hatten. 

„Und wie wenig war der Hof auch jest noch gefonnen, fich 
ber Leitung zu begeben! Mitten in den Verhören fieht man 
Plafian und Nogaret, des Königs Minifter, in das Sigungsfofal 
treten und in die Gefchäfte fih mengen: jener führt den Groß— 
meifter, der fo eben in fräftiger Sprade erflärt hat, daß er den 
Drden vertheidigen wolle, zum geheimen Geſpräche bei Seite, 
und nad dem Geſpräch erklärt Molai, daß *er hier nichts mehr 
zu fagen babe und feine Sache zur unmittelbaren Verhandlung 
mit dem Papft aufbebe; Nogaret übernimmt es, eben denfelben, als 
er wiederum den Drden gerühmt hat, Lügen zu ftrafen, indem 
er ihm unrühmliche Ueberlieferungen aus der Ehronif von St. 
Denis entgegenhält. Am 14. Febr. 1310 überreiht ein Ges 
fangener ein von einem föniglihen Beamten an Berhaftete zu 
Sens gerichtetes Billet, worin diefe aufgefordert werden, auf die 
ihnen gemachten Suggeftionen einzugehen, gegen den Drden zu 
befennen und fih bußfertig zu benehmen, der Bifchof werde fie 
dann abfolviren ; alle diejenigen aber, die ihre früheren Geſtänd— 
niffe zurüdnähmen, wolle der Papft verbrennen laffen. Die 
Monate März und April lieferten einige energifh und würdig 
gehaltene Proteftationen aus den verfchiedenen Öefangenhäufern: 
die Anklagen feien fhändliche Verleumdung, die Befenntniffe durch 
Folter und Schreden erpreßt, oder durch Bitten, Berfprehungen 
und Beftehung erfchlihen; man bittet, die Öefangenen gegen 
die Einwirfungen der föniglihen Diener fiher zu flellen, welche 
denen, die bei der Wahrheit blieben, mit dem Feuertode drobten, 
und Nihtswürdige, die fih ohne Drdenskleid frei umbhertrieben, 
zu Befenntniffen vorfhöben ; fo lange diefed Unweſen dauere, 
würden auch die falſchen Ausfagen nit aufhören; mit Papft 
und König könne man es freilich nicht aufnehmen, aber als 


Rhein. Antiquariug, 2. Abth. 18. Bd. 40 
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wider alles Necht Unterdrüdte appellire man. fchließlih an ben 
Allmächtigen. 

„Bis zum 7. April hatten ſich 377 Gefangene entſchloſſen 
erklärt, den Orden zu vertheidigen; an demſelben Tage wurde 
nochmals eine allgemeine Rechtsverwahrung eingereicht, und. ſofort 
fhritten die Commiffarien zur Vernehmung der einzelnen Zeugen. 
Die zwei erften find weder Templer noch Bertheidiger des Ordens: 
der eine ift ein Föniglicher Advofat, der andere ein Junfer ; beide 
wollen gehört haben, daß der Drden geheime Statuten befige. 
Sodann verfügt man fih an das Bett eines tödtlich Franfen 
Nitters und läßt ihn zu Protofoll geben, daß bei den Aufnahmen 
Ehriftus verleugnet und das Kreuz befpien werde, Hüten wir 
ung, aus dem Zuftande diefes Zeugen auf die Glaubmwürdigfeit 
feiner Ausfage zu fihliegen. Ein Wort im Momente des Todes 
gefprochen, wenn es ohne Zwang gefcieht oder gegen den Zwang 
gerichtet ift, mag Zutrauen einflößen ; aber ein gefährlih Kranker 
im Kerker ift doppelt abhängig von denjenigen, in deren Hand 
feine Erleichterung wie die Steigerung feiner Leiden gelegt ift. 
Man eriwäge hiergegen die in den Aften niedergelegte Verſicherung 
der Commiffarien, daß andere Gefangene in den legten Zügen 
die Anklage für falfıh erflärt haben, fowie die Unfchuldebetheue- 
rungen der zahlreichen Opfer, die bald nachher der Erzbifchof 
von Sens zum Tode führen ließ. Als fie bereits auf dem 
Scheiterhaufen ftanden und ein föniglicher Abgeordneter um den 
Preis eines ſchmachvollen Geftändniffes Gnade verfündigte, wähl— 
ten fie den Tod und ftarben unter Lobgefängen auf Gott und die 
Heiligen. (!) Hierauf folgten einige andere Zeugen, die den 
Orden ebenfalls belafteten. Dagegen veichten vier Templer, 
welche zur Wahrung der allgemeinen Intereffen den Berhören 
beiwohnten, eine Schrift ein, worin fie ſich zu beweifen erboten, 
dag man Briefe mit dem Föniglichen Siegel herumreiche und in 


(1) »Unum autem mirandum fuit, quia omnes singulariter et sigil- 
latim confessiones, quas prius fecerunt in judicio et jurati confessi fuerunt 
dicere veritatem, penitus retractaverunt, dicentes, se falsa dixisse prius et 
fuisse mentitos, nullam super hoc reddentes causam aliam, nisi vim vel 
metum tormentorum, quod de se talia faterentur.« 
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denfelben infinuire: der Orden fei nun doch einmal verloren, 
man folle nur gefteben; ben Einzelnen werde man dafür die 
Freiheit und Jahrgehalte geben. Indeſſen gingen die Berhöre 
den alten Gang fort, Es ift zu bemerken, daß öfter folche auf- 
"traten , die mit auffallender Willfährigfeit die fchlimmen Punfte 
bejabten und ihre Freude darüber ausdrüdten, dag nun folche 
Greuel an den Tag fümen. Manche unter ihnen find zwar nur 
arınfelige Servienten, wiffen aber fo viel von den innern Ge— 
heimniffen, daß, wenn die von Wilde angenommene Theorie der 
verfchiedenen Einweihungsgrade wahr wäre, der höchfte derfelben 
ihnen zugemeffen werden müßte, Vergeblich harrt man auf die 
Bernehmung folder Ehrenmänner, die, wie Ponfard de Gifi und 
feine Gefährten, in den vorläufigen Verhandlungen die Sprache 
gerechter Entrüftung geführt und die Unſchuld des Ordens bis in 
den Tod zu vertreten gelobt hatten, Ihnen batte der Hof ein 
anderes Tribunal beftimmt als vor den päpftlihen Commiſſarien. 

„Bis zum dreizehnten Zeugen war man nämlich gefommen, 
da verfammelte Philipp von Marigny, des Minifters Bruder 
und auf des Königs Verwendung von dem faft widerftrebeuden 
Papfte auf den erzbiihöflihen Stuhl von Send neu erhoben, 
am 10. Mai ein Provinzialeoncit zu Paris und befreite unter 
dem Borwande, daß er gegen die einzelnen Tempfer feiner Erz— 
biöcefe, nicht gegen den Orden verfahre, den Hof yon den kühn— 
ften und entjchiedenften der eingefhriebenen Zeugen. Gleich am 
folgenden Tage wurden 54 Ritter, die ihre früheren Geftänd- 
niffe zurüdgenommen hatten, als Rüdfällige dem weltlihen Arm 
übergeben und verbrannt, diejenigen, die noch gar nicht geftanden 
hatten, als Unbußfertige in den Serfer geworfen, die Geftäns 
‚digen aber abfolvirt und ſogleich auf freien Fuß geſetzt. Diefe 
Demonftration fprach deutlich und furchtbar genug; fie wieder- 
holte fi bald darauf in den Erzbisthümern Rheims, Rouen, 
Garcaffonne u. a., ja in Paris ſelbſt hielt man noch eine Nach— 
lefe. Dies war um diefelbe Zeit, wo das Concilium zu Ravenna 
die Templer feiner Provinz frei ſprach. Bergebens hatten die 
päpftlihen Commiſſarien bei Mariguy fich bittweife verwendet ; 
es blieb ihnen, da die Wirkungen diefer Gewalithätigkeit füch 
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fogleich in den nächften Verhören zeigten, nichts Anderes übrig, 
als ihre Gefchäfte auf ein halbes Jahr zu vertagen. 
„Adhtunddreißig Ritter waren bereitd vor der Vertagung 
von der übernommenen Bertheidigung zurüdgetreten, Als die 
Berhöre wieder begannen, hatten ſich auch die beiden rechtskun— 
digen Glieder, die fich bisher, ohne förmlich beftellte Procuratoren 
zu fein, mit Kraft des Drdend angenommen hatten, zurüdges 
zogen; ed ward eröffnet, daß der Eine aus feiner Haft durch— 
gebrochen, der Andere auf dem Concil zu Sens feines Standes 
entfegt und hierdurch unfähig geworden fei. Wen wird eg wuns 
dern, daß nach allem Vorhergegangenen von ben ferner vernom— 
menen 216 Zeugen, die des Königs Diener vorliegen, die meiften 
den Orden preisgaben? Faft ohne Ausnahme waren fie von 
den Bifchöfen bereits abfolvirt und mit der Kirche ausgeföhnt 5 
widerriefen fie, fo waren fie nah Marignys Juſtiz rüdfällig 
und dem Sceiterhaufen verfallen. Viele von denjenigen, die 
ſich gemeldet hatten, find nie vorgeführt worden; Andere, die 
vorgeführt wurden, hatten fi vorher nicht gemeldet, darunter 
folhe, die zu Sens zu ewigem ©efängniß verurtheilt waren, je= 
doch mit der Ausſicht auf eine nad dem Fünftigen Betragen zu 
bemeffenden Strafmilderung. Wundern wir uns vielmehr dar 
über, daß unter den gegenwärtigen Umftänden immer noch Biele 
den Muth hatten, allen Lodungen und Gefahren Trog zu bieten. 
Defter  fehen wir Gewiffen und Furcht in ſeltſamem Kampfe. 
So erklärt der 37. Zeuge Anfangs, daß er bei dem vor den In— 
quifitoren gethanen Befenntniffe verharre; aber das Erblaffen 
und die Unruhe, womit er diefe Erflärung gibt, veranlaßt die 
Commiffarien zu der Ermahnung, daß er fein Seelenheil bedenfen 
und nichts als bie lautere Wahrheit ausfagen folle: er faßt fich* 
und gefteht, fein früheres Bekenntniß ſei unwahr, abgepreßt durch 
Todesfurdt und die häufigen Berfiherungen eines Mitgefangenen, 
„dag fie ſich um Leib und Leben bringen würden, wenn fie nicht 
durch das Bekenntniß der Gottesverleugnung und Kreuzesvers 
fpeiung den entfchiedenen Untergang des Ordens förderten.”” Er 
ſprach den legtern von allen Berirrungen frei und verließ das 
Berhör mit der Berfiherung,, daß er hiermit für feine Seele, 
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weungleich nicht für feinen Leib geforgt habe, Aber ſchon am 
dritten Tage meldelte er jih durch den Kerfermeifter zu einem 
neuen Berhör, um feinen Widerruf zurüdzunehmen. Auf die 
Frage der Commiffarien, denen die Sade verdächtig war, ob 
er hierzu angeftiftet fei, antwortete er verneinend und befannte 
dann Fleinmüthig die feltfamften Ordensgreuel. Aehnlich ging 
ed mit den Zeugen 156, 157 und 158. 

„Am 26. Mai 1311 Schloß die Parifer Commiffion ihre 
Protokolle, hauptſächlich, wie fie felbft fagt, aus Mangel an 
weiteren Zeugen. Bon den 900 Angemeldeten hatte fie indeffen 
nur 231 vernommen. Mittlerweile waren auch in allen übrigen 
Ländern Unterfuhungen angeftellt und, als diefelben Anfangs die 
erwünſchten Ergebniffe nicht Tieferten,, auf ausdrüdlichen Befehl 
bes Papfted auch die Folter nicht gefpart worden. Kaum hatte 
nämlich die Proteftation der Parifer Gefangenen vom 7. April 
1310 die Zuverficht ausgefprodhen, daß außerhalb Philipps Bes 
reich fh nirgends ein Templer zu ehrenrührigen Ausfagen vers 
fteben würde, fo war ſchon unterm 14. Juli deffelben Jahres ein 
Schreiben von Clemens an Eduard von England abgegangen, 
welches auf die Tortur drang, und ein zweites aus dem März 
des folgenden Jahres an die Könige von Gaftilien, Leon, Aragon 
und Portugal hatte Klage geführt über die Vernachläſſigung diefer 
Mafregel und die Nachholung derfelben geboten. Dennoch gab 
ed im gefammten Auslande nur Äußerft wenig nachtheilige Des 
pofitionen. Das Provinzialconeif zu Ravenna hatte fogar dag 
Nichtſchuldig ausgefprochen; ähnlich war ed in Mainz und ans 
derwärts gegangen. 

„Endlich im Herbfte, vier Jahre nad — Verhaftung der 
franzöſiſchen Templer, verſammelte ſich die ökumeniſche Synode 
zu Vienne. Die Alkten wurden von allen Seiten her einge— 
fandt, durch einige Prälaten extrahirt, verglichen und vor— 
gelefen. Nun hätte dem Orden nach den Rechten und nad) der 
ausdrücklichen Verheißung des Papftes die rechtliche Vertheidigung 
geftattet werden müſſen. Hierzu war der Großmeifter der nächfte; 
aber den hielt man zu Paris gefangen. Da ftellten fih neun 
Ritter als Deputirte und erboten ſich zur Vertheidigung. Aber 
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dev Papft ließ fie ing Gefängniß werfen und fchrieb an Philipp, 
daß er dies gethban. Die Väter des Coneild äußerten fih mit 
Unwillen über diefe Gewaltthat; ed mußte zur Abflimmung ges 
fohritten werden. Alle ausländifchen Prälaten, mit Ausnahme 
eines italienifhen, und alle franzöfifhen außer drei Erzbifchöfen, 
an deren Händen fhon Blut Flebte, ftimmten dafür, daß den 
Templern Gehör und Bertheidigung zu bewilligen fei. Da ſchließt 
ber Papft die Sigung, tödtet die nächſte Zeit mit Nichts ent⸗ 
fheidenden Berhandlungen und erwartet den König. Diefer er— 
fcheint mit feinen Prinzen im Februar 1312. Clemens hält ein 
gebeimes Gonfiftorium, verfammelt das Concil zum zweiten Mal 
im April und verfündigt den Vätern, die diesmal zum Hören, 
nicht zum Sprechen berufen find, daß er aus eigner Mactvoll- 
fommenheit den Orden aufgehoben habe. In der deshalb erlaffenen 
Bulle Ad providam (vom 2. Mai 1312) heißt es, daß der Drden 
längft mit Irrthümern und Verbrechen, die man wegen ihrer 
ſchmutzigen Befchaffenheit nicht nennen könne, befledt gewefen 
fei, und daß deshalb der Papft denfelben nicht mittelft eines 
Endurtheile, da er dies nach dem Ergebniffe der geführten Unter— 
fuhung nicht rechtlich vermöge, fondern »»per viam provisionis«« 
für immer aufhebe. 

„Sp endigte ein Rechtöverfahren, in welchem aud Heinrich 
Leo „einige Unregelmäßigfeiten”“ anerkennt, mit einem polizei= 
lichen Machtſpruch. Die Synode von Bienne ging mit Luwillen 
auseinander ; den Prälaten von Aragon aber gereicht es zu uns 
vergängliher Ehre, daß fie den Muth hatten, felbft nach der 
päpftlihden Bulle die Templer ihres Landes auf dem Concil zu 
Tarragona durch förmliches Endurtheil freizufprehen. Welches 
Gericht, das nicht fremdartigen Rüdfichten diente, hätte auch nicht 
ein ſolches Berfahren als Null und nichtig caffirt ? Aber aud) der 
Hiftorifer, dem eine freiere Combination zufteht als dem Richter, 
bat, fo viel ich fehe, Fein Recht, die Kataftrophe des Ordens 
deffen eigner Schufd beizumeffen. Es kommt hier nicht darauf 
an, zu zeigen, daß die Templer boffärtig, habſüchtig, Tau in 
ihrem Berufe, weihlih und felbft lüderlich gewefen feien; dies 
Alles Fann mit den nöthigen Einfchränfungen zugegeben werden — 
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ed würde das die Beitrafung der einzelnen Sünder oder Refor— 
mation der ganzen Geſellſchaft begründet haben, Die Frage it 
vielmehr diefe, ob die ihnen angefchuldigten Punkte erwieſen 
oder wahrfcheinlich find, d. h. ob unter ihnen Kegerei, Apoſtaſie, 
Spololatrie und Sodomie beitanden, und zwar durch Orbensftatut 
und DOrdensherfommen. Hiervon weiß die frühere Geſchichte 
nichts; die Diffamation beginnt erft mit dev Denunciation und 
findet noh in Eduard von England einen entrüfleten Gegner. 
Wir fehen uns alfo lediglich an die Ergebniffe der gerichtlichen 
Unterfuhung felbft Hingewiefen, denn die von Hammer angezoges 
nen angeblich templeriſchen Bildwerfe dürfen wohl als befeitigt 
betrachtet werden. Hinſichtlich des Prozeſſes aber ſteht der Hiltos 
rifer auf gleichem Boden mit dem Nicter. Kein Thatbeftand 
ift erhoben, fein Beweis durch gültige Zeugen geführt, überall 
nur Befenntniffe der Inquifiten. Die belaftenden Befenutniffe 
haben aber ſchon wegen der Mittel, durch welche fie herbeiges 
führt, und durch die Umftände, unter welchen fie gefchehen find, 
wenig Anfpruh auf Glaubwürdigkeit; eine Vergleichung ihres 
Inhalts beraubt fie derfelben vollends. Dennoch hat Wilde hier- 
auf feine Annahme einer ‚rituellen und dogmatifchen Tempferei 
geftügt. Wäre die rituelle wahr, fo fände fi die dogmatifche 
wenigjtend infoweit negativ, daß diejenigen Männer, die fih in 
ihrem Drdensfiegel als Ritter Chrifti bezeichneten, nicht einmal 
Ehriften gewefen wären. Aber mit der rituellen Templerei fteht 
ed allerdings auch fehr mißlich. 

„Unter Ritus denft man fih doch eine feftbeftimmte, nicht 
ber Willfür des Einzelnen unterworfene Form. Doch two findet 
fih etwas Feftes in dem Berleugnen, Kreuzbefpeien, Idolanbeten 
u. ſ. w.? Formel, Zeit, Drt, Material und fungirende Perfonen 
laufen bunt durch einander ; wo detaillirte Ausfagen gleichförmig 
find, da fommen fie nicht von Perfonen, die in einem und dem— 
felben Drdenshaufe aufgenommen worden find, fondern von fols 
hen, die in demfelben Gefängniffe gefeffen haben, Welche Vor— 
ftellung vermag man fich 3. B. von dem vielbefprochenen Idol 
zu machen? in Menfcenfopf mit einem, zwei oder mehr Ges 
fihtern, ein Dämonengefiht, ein Kopf in figuram Baffometi 
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von Silber, von Gold, von Kupfer, vergoldet, gemalt, mit grauem 
Bart, mit ſilbernem Bart, röthlich, gelb, ſchwarz und weiß, bloß 
weiß, mit leuchtenden Augen von Edelſtein, von weiblicher Bil— 
dung, ein Mannsgeſicht, mit einer Dalmatica bedeckt, die ganze 
Figur eines Mannes, auf vier Füßen, eine Katze, ein Kalb, ein 
Schädel von einer der 11,000 Jungfrauen — alle dieſe Be— 
zeichnungen liegen in den Akten — ja der Kopf ſpricht ſogar und 
verheißt Geld und Gut. Nach den Ausfagen müßte es an vielen 
Drten folhe Idole gegeben haben, und doch hat man bei der 
plöglihen und gleichzeitigen Befchlagnahme des Templereigen— 
thums nirgends ein einziges gefunden, Kann es als Ritus gel- 
ten, wenn ed gleihgültig ift, ob man ein Kreuz einmal oder 
dreimal bejpeit, ob man eg tritt oder befpeit, ob dies bei oder 
nad der Aufnahme, während oder Monate lang nad der Eins 
kleidung in der Kapelle oder in einer Kammer, vor dem Neceptor 
oder vor dienenden Brüdern gefchieht, ob das Kreuz ein ſtehendes 
Grucifir oder das rothe Ordenszeichen auf dem Mantel ift ? 
Kann von Ritus die Rede fein, wo es völlig unbeftimmt bleibt, 
ob der Recipient den Aufgenommenen füffen fol, oder umgefehrt, 
ob der Kuß auf diefen oder jenen Körpertheil gegeben wird u. f. w.? 

„Und wozu das ganze Ritual? Wilde meint, daß man 
damit in den zweiten und dritten Grad der Templerei eingeweiht 
habe. Aber was haben die Eingeweihten darüber ausgefagt ? 
Einigen hat man eröffnet: glaube nicht, daß Chriftus Gott feiz 
Ehriftus ift ein falfcher Prophet; das Kreuz ift wie jedes andere 
“ Holz — das wäre noch etwas, Aber Andern hat man nur ge— 
fagt : das find Ordenspunkte, oder es ift nur eine Poffe — und 
das wäre freilich eine Einweihung von fehr eigenthümlicher Art. 
Bon dem inzuweihenden follte man billig erwarten, daß er 
vorher eine Prüfung beftanden, oder irgend eine Garantie für 
feine Gefinnung und Befähigung gegeben hätte; aber diejenigen, 
die eine folhe Einweihung in den höhern Grad erhalten haben, 
find bald Nitter, die einen Augenblid vorher mit den heiligften 
Regungen der Andacht ihr Leben dem ChriftentHum und ber 
Kirche zugefohworen haben, bald befchränfte Gervienten , deren 
ganze Beftimmung nicht über die Mühlen und Meierhöfe des 
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Drdens hinausgeht, bald fogar zarte Knaben, die nicht wußten, 
wie ihnen gefhah. Keiner will um die Einweihung nachgeſucht 
oder fie nur geahnt haben; Alle haben fie mit Widerftreben er: 
duldet, haben Nichts dabei erfahren, als was fie nicht verftanden, 
oder was fie mit Abfcheu alsbald wieder von fih warfen, An 
den Sittenlofigfeiten, welche die Ordensweihe erlaubt und fogar 
geboten haben fol, will Keiner Antheil genommen haben, Hieße 
ed umgefehrt, der Orden babe alle Unfittlichfeit mit Strenge 
verboten, aber einzelne Glieder feien doch Tüderlich gewefen, fo 
wäre dad glaublicher. Biele bezeugen im Verhör ihren Abfchen 
vor der Verdorbenheit des Ordens; nur durch die Androhung 
von Gewaltthätigfeiten wollen fie einen Augenblid ſchwach ges 
wefen fein. Aber warum hat Keiner eine Anzeige gemacht ? 
Etwa weil fie ein Eid band? Aber erft hat man ja fein Bes 
benfen getragen, den für einen ächtchriftlihen Wandel freiwillig 
geleifteten Eid zu Gunften des Gögendienftes zu breden, und 
nun follte man fo verfehrt gewiffenhaft fein, ſich durch einen zur 
Bewahrung fträflider Geheimniffe, die man verabfcheut, abge— 
drungenen Schwur gebunden zu achten? In diefe und viele 
andere Schwierigfeiten verwideln ſich Diejenigen, welche auf den 
Grund der fraglichen Befenntniffe geheime Kegereien und Lafter 
im Drden haben finden wollen. Dagegen löſt fih Alles in Klar— 
beit auf, fobald man zu folgender einfachen und in ihren eins 
zelnen Punften wohlbegründeten Combination ſich verftehen will, 

„Philipp hat ein Yntereffe an der Aufhebung des Ordens. 
Diefer foll unter der Anklage der Regerei und Berberbtheit fallen. 
Da aber das Benehmen desfelben, fo weit es fi vor den Augen 
der Welt darlegte, in jeder Beziehung gut fatholifh war und 
in manden Stüden, wie in der Verehrung des Kreuzes, fogar 
ein Uebriges that, fo fonnten ed nur geheime Frevel fein, auf 
welche die Auflage lautete. Das Eingeftändnig derjelben zu er— 
wirfen, war das unverrüdte Ziel des ganzen Verfahrens. Daß 
entfprechende Geftändniffe gegen alle Wahrheit überhaupt ges 
macht und wiederholt werden konnten, erflärt fih aus dem con= 
fequenten Syſtem energifcher Mittel, durch welches Philipp und 
feine Minifter das Ganze von Anfang big zu Ende, felbit vor 
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den päpftlihen Commiſſarien, beherrſchten. Daß die felbft an 
verfchiedenen Orten gethanen Geftändniffe bis zu einem gewiffen 
Grade übereinftimmen, wird aufhören zu befremden, wenn man 
fih erinnern will, daß überall nach gleihförmigen Jnftructionen 
inquirirt wurde, welche fänmtlih von der Wirffamfeit des könig— 
lichen Beichtvaterd wie von einem gemeinfchaftlihen Mittelpunkt - 
ausgingen. Daß aber bei näherer Beleuchtung auch fehr auffallende 
Abweichungen, Widerfprüce, Ungereimtheiten und Unmöglichfeiten 
in diefen Befenntniffen hervortveten müffen, liegt eben darin, daß 
diefelben nicht in der Wahrheit, fondern in der Lüge wurzeln, die 
aud der feinfte Verſtand niemals ganz zu beherrfchen vermag. 

„Ob Wilhelm von Paris die Anfhuldigungspunfte der 
Denuneiation eines feilen VBerbrechers oder feiner eignen Erfinds 
famfeit verdanfte, kann für die Beurtheilung ihres Gehaltes 
gleichgültig fein; jedenfalls hat er fie aufgegriffen und mit alfen 
ihm zu Gebote fiehenden Mitteln verfochten. Um fich aber über 
die Natur derfelben ind Klare zu fegen, muß man fich nicht mit 
Wilde an dasjenige halten, was der jpäte Trittenheim. vor dem 
Inhalte der angeblichen Denunciation Fleriang berichtet, fondern 
an die artifulirten Sragftüde, welde den Aften felbit einverleibt 
find. Es zeigt fi hierbei auch dem flüchtigen Beobachter, dag 
man, einige die fpeciellen Berhältniffe und Privilegien des Ordens 
betreffende Punfte abgerechnet, für die Vernichtung besfelben es 
ausreichend fand, nad) ganz gangbaren Kegergreueln zu greifen, 
und daß diefelben nur um des Widerſpruchs willen, in welchen 
fie zu dem offenfundigen Verhalten des Ordens traten, jenen 
eigenthümlichen Charafter annehmen mußten, welcher zu der fo 
beliebten Annahme von einer geheimen Templerei mit ihren 
MWeihen, Graden, Mpfterien und Laflern geführt hat. 

„Die der Bulfe Faciens misericordiam ‚- durch welche die 
allgemeine Unterfuhung verordnet ward, angefügten 127 Artikel 
bilden fein Aceufationsfibell, fondern find lediglich Inquiſitions— 
yunfte, zufammengeftellt aus den vor den franzöſiſchen Inquiſitoren 
bis dahin gethanen Ausfagen., Obgleich durchgängig befaftender 
Natur, entbehren fie doch der innern Einheit, welche der eigent=- 
lichen Anklagefchrift eigen iſt. 
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„Die Artikel 1 —3 betreffen die Verleugnung Chriſti und die 
Befhimpfung des Kreuzes; beides fol die Templer als Apofaten 
darftellen, (*) 

„Dhne auf die fubtilen Deutungen einzugehen, welche jene 
Berleugnung bei den Templern etwa auf eine bloße Nichtaner- 
feunung der Gottheit Chriſti zurüdführen fönnten, wollen wir 
uns an die einfache Thatſache halten, daß es fhon vor der De— 
nunciation des Ordens unter die Kunftgriffe der franzöfifchen 
Suquifitoren gehörte, Jemanden, den fie zum Keger machen woll- 
ten, durch die Tortur zu dem Geftändniffe zu zwingen, daß er 
Ehriftum verleugnet habe. Wir fehen eben denfelben Philipp, 
der jegt dieſen Kunftgriff in feinem Intereſſe anwenden läßt, 
wenige Jahre vorher mit Abfcheu fi über die Schändlichfeit 
desfelben ausfpredhen. Bor der Commiffion der Prälaten bedient 
man fich indeffen faft durchgängig der Ausrede, nur mit dem 
. Munde, nicht mit dem Herzen verleugnet zu haben, und diefelbe 
mochte wohl aud von den früheren Jnquifitoren geduldet worden 
fein, da man dem ‚Einzelnen gern einen Ausweg ließ, wenn 
nur die Sache ald Drdenspunft in die Aften fan. 

„Der Widenwille gegen das Kreuz veicht in die älteren 
Zeiten hinauf; er hatte fih als Gegenfag zu der abergläubifchen 
Berehrung desfelben nachgerade zum Abſcheu gefteigert und war 
unter den Petrobrufianern zu offenbaren Befhimpfungen überge- 
gangen. Dies beruhte indeffen, wenngleich auf einer der Fathos 


(1) „Art. 1. Quod quilibet in receptione sua, et quandoque post, vel 
quam cito ad haec commoditatem recipiens habere poterat, abnegabat 
- Christum, aliquando crucifixum, et quandoque Jesum, et quandoque Deum, 
et quandoque beatam virginem, et quandoque omnes Sanctos et Sanctag 
Dei, inductus seu monitus per illos, qui eum recipiebant: — €3 ift augen= 
ſcheinlich, daß die Variationen dieſes jowie der folgenden Artikel aus der Ver— 
ſchiedenheit der Ausfagen in den früheren Verhören entjtanden find. In den 
folgenden Ausſagen iſt es faſt immer Chriſtus oder Jeſus, der verleugnet wird. 
— Art. 9. Item, quod faciebant illos, quos recipiebant, spuere super crucem 
seu super signum vel sculpturam crucis et imaginem Christi, licet inter- 
dum qui recipiebantur spuerent juxta. 10. Item, quod ipsam crucem 
pedibus conculcari quandoque mandabant. 12. Item, quod mingebant et 
conculcabant interdum et alios mingere faciebant super ipsam erucem, et 
hoc in die Veneris sancta aliquoties faciebant.“ 
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liſchen Kirche fremden Betradhtungsweife, doch auf einem tiefe 
religiöfen Gefühle, das den Heiland ehrte, indem es deſſen Todes— 
werfzeuge der Schmad weihete. Die Sekten, welde diefer Ans 
fiht huldigten, hatten den Muth, ihre Ueberzeugung offen und 
bis zum Tode zu befennen, Den wehrhaften Templern aber, 
bie dad Kreuz als Drdenszeihen trugen und am Charfreitage 
Öffentlich mit ausgezeichneter Andacht verehrten, bürdete man mit 
dem unbegreiflichften Widerfpruch zugleich eine fo feige Heuchelei 
auf! Welche menfhlihe Nüdfiht hätte jene 54 Unglücklichen 
zu Paris, als ihnen die Flammen um das Haupt zufammenz 
fohlugen, abgehalten, frei und offen ihren Abfcheu vor dem Kreuze 
zu befennen, wenn derfelbe ihrer Religion gemäß war ? Aber 
fie haben diefen Borwurf bis zum legten Athemzug als Beleis 
digung von fich gewiefen. Dagegen haben die Schwachen, bie 
der Hof zum Berhöre ließ, zur Rettung ihres Lebens Alles 
befannt, was man von ihnen begehrte; unter den verfihiedenen 
aufgeführten Befchimpfungen wählten fie faft ſämmtlich die Bes 
fpeiung, mit der in den Artifeln fuggerirten Ausflucht, daß fie 
neben das Kreuz geipien. Welche Wivderfinnigfeit! Der Orden 
verlangt mit gezüdten Schwertern und mit Androhung eines 
ewigen Kerfers die Leiftung und follte (ih von dem zwar höchſt 
erfchrodenen , aber dennoch höchſt pfiffigen Novizen bei offenen 
Augen betrügen laffen ! 5 

„Die Verleugnung Ehrifti und die Befpeiung des Kreuzes 
find unter alfen Artifeln die am häufigſten eingeftandenen und 
daher auch die am meiften geglaubten, Diefe Erfcheinung wird 
fih zur Genüge daraus erflären, daß fie nicht nur in der Reihen— 
folge die erften find, fondern aud von den Feinden bes Drdeng 
yorzugsweife eınpfohlen wurden, fomit ald ein zwar unerläßlicheg, 
- aber auch für die VBerdammung vollfommen zureichendes Minis 
mum des Einzugeftehenden erfcheinen können. 

„Art. 14 und 15 führen uns zu der Anbetung bed Katers. (*) 
Sie ift in dem Kegerwefen bereits von den Katharern und Ste— 


(1) »Item, quod adorabant quendam catum sibi in ipsa congregatione 
apparentem quandoque. 15. Item, quod haec faciebant in vituperium 
Christi et fidei orthodoxae.« 
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dingern ber befannt. (5) Die Znquifitoren von Nimes Taffen ſich 
von einigen torquirten Rittern zu Protofoll geben, daß dieſer 
Kater nichts Anderes ift ald der Teufel, den fie felbft in dem 
Kapitel zu Nimes angebetet haben und der während diefer Gere- 
monie auf alle ihm vorgelegte Fragen Antwort gegeben hat. 

„Art. 15—23 beziehen fi auf die gewöhnlichen Kegereien 
binfihtli des Abendmahls und anderer Sacramente; namentlich 
it auf die Berwerfung der Transfubftantiation bingemwiefen, 

„Art, 24—29 betreffen die Laienabfolution — häufig vors 
foımmend bei den Kegern bes Mittelalters — bier als Attribut 
der Drdensvorgefegten. Sie ift nicht erwiefen worden; aud 
hatte der Orden befauntlich feine eigenen Priefter. 

„Art. 30—33. Der fhmugige Kuß bei der Aufnahme. (?) 
Seine Geſchichte beginnt bei Minucius Felix (7); in der Rüfl- 
fammer der Juquifitoren war er feit langer Zeit eine Haupt 


(1) „Der Kater im Keßerwefen verdbanft feinen Urfprung einem etymologi— 
fchen Kunftftüd des berühmten Alanus von Ryſſel (+ 1202), welder ihn 
brauchte, um ben Namen ber Katharer von ihm abzuleiten: »»Catari (sic!) 
dieuntur a cato, quia osculantur posteriora catti, in cujus specie, ut 
dicunt, apparet eis Lucifer. «« Dies wurde fogleich weiter benutzt. Eine Bulle 
Gregors IX von 1233 berichtet, daß in den Keßerverfammlungen ber Stedinger 
ber aufzunehmende Novize einem jchwarzen Kater ben Hintern küſſe, worauf bie 
Anwefenden ihr Haupt gegen benfelben neigen und Sprüche murmeln. — Der 
Kuß ift das Zeichen des dem Teufel dargebrachten Homagiumsd. Dämonen in 
Thiergeftalt Hatte man ſchon ben Maffalianern, dann ben im Jahr 1021 zu 
Orleans bingerichteten Manichäern erjcheinen laſſen.“ 

(2) »30. Item, quod in receptione fratrum dieti ordinis vel circa in- 
terdum recipiens et receptus aliquando se deosculabantur in ore, in um- 
bilico seu ventre nudo, et in ano seu spina dorsi. 31. Item, aliquando 
in umbilico. 32. Item, aliquando in fine spinae dorsi. 83. Item, aliquando 
in virga virili.« 

(3) „Die Heiden warfen ben Chriften vor, baß fie die Genitalien ihrer Priefter 
anbeteten; aus ber jogenannten Adoration oder dem Bruberfuffe ber Katharer 
deutete man die feandalöfen Huldigungsküſſe. Konrad von Marburg zwang 
feine Opfer zu dem Geftändniß, einen blafjen Mann gefüßt zu haben. Nach 
Gregors IX Bulle küßt bei den Stedingern ber Novize einen hagern, Falten und 
blafjen Mann und fühlt unmittelbar nad) dem Kuſſe, daß ber katholiſche Glaube 
bis auf die legte Spur aus feinem Herzen gewichen iſt. Daß osculum pacis, 
welches bei ben Templern wie bei ben Benebictinern und anderen Orden ftatuten= 
mäßig gegeben wurde, war jehr unſchuldiger Art.“ 
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waffe gegen bie Katharer gewefen und wird nun mit vielfältigen 
Bariationen auf die Templer geſchleudert. 

„Art. 34—39. Drdensgewohnheiten, theils an ſich gleich- 
gültiger Art, theile durch Thatfachen widerlegt. 

„Art, 40—45. Erlaubniß und Verpflichtung zur fleifchlichen 
Vermiſchung der Ordensglieder unter einander (*), ein uralter, 
ftetd wiederholter und gefleigerter Kegergreuel, (?) Bei der 
ftarfen Berbreitung, die man dieſem Laſter unter Drientalen und 
Mönden gewöhnlich zutraut, ift gerade diefer Anſchuldigungs— 
punft, auf eine Gejellichaft reicher und theilweife unbefchäftigter 
Eölibatäre angewendet, von Vielen ald einer der wahrfcheinlich- 
ſten betrachtet worden, Dies fünnte jedoch nur den einzelnen 
Gliedern, nicht dem Drden gelten (?) und bleibt auch fo nur 
Sade der Bermuthung. In dem ganzen Proceffe ift nicht ein 
einziger Templer der Sodomie geftändig gewefen und fehuldig 
erklärt worden. Einige Niederträchtige oder Feige räumen zwar 
die Erlaubniß dazu von Seiten der Obern ein, beftreiten aber 
entweder geradezu, daß man davon Gebrauch gemacht habe, oder 
wollen wenigftens nur durch Hörenfagen etwas davon vernommen 
haben. Lägen aber auch divefte Ausfagen von angeblichen Augen 
zeugen vor, was würden fie beweifen in einem Prozeffe, in wel« 
dem man im Punkte der Woluft die Angeklagten fogar zum 


(1) »Item, quod fratribus, quos recipiebant, dicebant, quod ad invicem 
poterant unus cum alio commisceri carnaliter. 42. Item, quod debebant 
hoc facere ad invicem et pati. 43. Item, quod hoc facere non erat eis 
peccatum. 44. Item, quod hoc faciebant ipsi vel plures eorum. 45. Item, 
quod aliqui eorum.« 

(2) „Gemeine Unzucht und Inceſt, als Sache des Cultus, gehörten unter 
die ganz gewöhnlichen Beſchuldigungen gegen die älteren Ketzer; das rohe Natur— 
volk der Stedinger ſollte, der päpſtlichen Bulle zufolge, ſeine religiöſen Zuſam⸗ 
menkünfte durch die ſchandbarſten Begehungen von Päderaſten und Tribaden 
beflecken. Das Ganze findet ſeinen Abſchluß im der Unzucht mit den Buhl: 
teufeln, die in den Herenprogefien als jtändiger Artikel wiederfehtt. Im Jahr 
1275 wurde bei dem großen Auto da Fe zu Touloufe, welches der Inquifitor 
Hugo von Beniold anftellen ließ, zum erften Male die Tobesftrafe über ein ber 
Teufeldunzucht bejchuldigtes und geftändiges Weib ausgefprochen.“ 

(3) „Nah den Statuten wurde die Sobomie mit der Ausftoßung aus dem 
Orden beftraft; nad) einer Zeugenausfage wurde ber Schuldige noch überbieg 
auf Lebenszeit eingeferfert.“ 
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Eingeftändniffe phyfifher Unmöglichfeiten gezwungen hat? Als 
hätte die einfache Sodomiterei noch nicht Anſpruch auf den voll 
fändigen Effect, fo läßt man in den Verhören zu Nimes die 
gefolterten Gefangenen deponiren, mit eignen Augen gefehen zu 
haben, wie in den Drdendfapiteln zu Montpellier Teufel in 
Weibergeftalt erfchienen und fi den Brüdern zur Unzucht hin» 
gaben. So ift es zum zweiten Male das füdliche Frankreich, 
welches die neuerfundene Teufelsungudt in die Gerichtsprotofolle 
bringt. 

„Art. 4A7—57. Die räthfelhaften Idole mit ihren Attri— 
buten. () Wer aus denfelben ein Syftem fymbolifcher Templerei 
berausdeuten will, hat zuvor nicht nur die Exiſtenz, fondern au 
die eigentliche Befchaffenheit diefer Idolfiguren nachzuweiſen, was 
bei den zahfreihen Widerfprüchen in den Aften nicht fo leicht 
gelingen dürfte. Dagegen fcheint hinreichendes Licht auf die 
Sache zu fallen, wenn wir und erinnern wollen, daß bereits 
längft vor dem Unglüd der Tempfer einzelne Männer wie ganze 
Geſellſchaften von analogen Fabeln zu leiden gehabt haben. Voran 
fiebt das caput ansininum der Juden und Urchriften. Dann 
legt man dem Papft Spivefter einen redenden Zauberfopf von 
Erz bei; -aud der Templerfopf redet. Bei den Stedingern fleigt 
der Kater durch eine Statue herab; bei den Templern ftreift er 
um den Ropf herum. Statt des Kopfes fommt aber in vielen 
Ausfagen eine ganze Mannesfigur vor, die wir mithin als Statue 
betrachten dürfen. Vom Templeridol heißt es ferner, daß es die 
Brüder rette, reich mache, die Bäume zum Blühen und die Erde 
zum Keimen bringe. Aehnlich meldet die Fabel von Albrecht dem 


(1) >46. Item, quod ipsi per singulas provincias habebant idola, vide- 
licet capita, quorum aliqua habebant tres facies, et alia unam, et aliqua 
cranium humanum habebant. 47. Item, quod illa idola vel illud idolum 
adorabant, et specialiter in eorum magnis capitulis et congregationibus. 
48. Item, quod venerabantur. 49. Item, quod ut Deum. 50. Item, quod 
ut Salyatorem suum. 51. Item, quod aliqui eorum. 52. Item, quod major 
pars eorum, qui erant in capitulis. 53. Item, quod dicebant, quod illud 
caput poterat eos salvare. 54. Item, quod divites facere. 55. Item, quod 
omnes divitias ordinis dabat eis. 56. Item, quod facit arbores florere. 
57. Item, quod terram germinare.« 
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Großen, dem Befiger jenes zauberifhen Androides, dba er mitten 
im Winter den Schnee verfhwinden, die Erde Sproffen treiben, 
die Däume Laub und Blüthen entfalten und die Bögel ihre Ges 
fänge anftimmen lieg. Wem fällt es ein, über das caput asi- 
ninum oder über die Figuren Gerberts, Alberts und der Ste— 
dinger zu ſymboliſiren ? (!) — Daß da, wo in den Zeugenaus⸗ 
fagen das Idol mit dem Namen Baffomet belegt wird, Mahomet 
gemeint ift und aljo die Apoftafie des Ordens zum Islam be- 
zeichnet werden foll, kann feinem Zweifel unterliegen. (?) 
„Rah Art. 58—61 follen die Brüder eine zuvor durch Bes 
rührung des Idols geweihte Schnur Tag und Naht um ben 


(1) „Die Zeugen, welche über ben Kopf Geftändniffe abgelegt haben, Taffen 
fih in Hinficht auf die Deutung besfelben füglid in zwei Hauptklaſſen theilen: 
bie Einen denken ſich Bilder, die einem unchriftlichen, namentlih dem muham— 
mebanifhen Cultus angehören möchten (ein gewöhnlicher Glaube der Chriſten 
im Mittelalter, obgleich der Islam die -Bilder verwirft), z. B. Allah, Muham— 
med ; ben Anderen jchweben die fogenannten aftrologijchen Bilder vor, denen man 
mächtige Zauberwirkungen beimaß. Weber die Icpteren fagt Johannes von Salis— 
bury: >>Ad tantam denique quidam pervenere vesaniam, ut ex diversis 
stellarum positionibus dicant imaginem ab homine posse formari, quae si 
per intervalla temporum et quadam proportionum ratione in constellatione 
servata formetur, stellarum nutu recipiet spiritum vitae et consulentibus 
occultae veritatis manifestabit arcana.c«e — Dergleihen Sagen liefen damals 
ftarf um. Von Gerbertd Kopf erzählt Wilhelm von Malmesbury; Albertus 
ber Große, Roger Baco und Arnold von Billeneuve find zu Befigern ähnlicher 
Figuren gemacht worden.“ 

(2) „Im Ganzen finde ich nur zwei Zeugen, welche den durd Nicolai und 
Hammer jo berühmt gewordenen Namen Baffometus in die Protokolle gebracht 
haben, beide zu Carcaſſonne. Es heißt darin: »>Gauzerand de Montp£&zat, 
regu dans une grange de la maison de Perosiis, nommée Lesbrösines, 
depuis sept ans, dit que le chef, qui le recevait, lui montra une idole 
dor6e, ayant la forme d’homme avec de la barbe; ce chef lui döclara 
qu’elle était faite in figuram Baffometi; et lui Gauzerand renia trois 
fois la croix, adsorando diectam ymaginem sive ydolum ter. — Raymond 
Rubei d&pose que celui qui le recevait lui montra un bois oü &tait peinte 
figura Baffometi, et illam asoravit obsculando sibi pedes, dicens yalla 
verbum Sarracenorum.s« Daß Bafjomet eine bei den hriftlichen Schriftftellern 
des Mittelalter8 ganz gewöhnliche Namensverbrehung für Mahomet ift, hat 
bereit3 Herder nachgewieſen. Hierzu ftimmt ganz die Ausfage eines Zeugen zu 
Florenz, welcher einen Bruder im Gapitel die übrigen zur Verehrung des Idols 
mit folgenden Worten auffordern läßt: Istud caput vester Deus est et vester 
Mahumet.“ 
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Leib getragen haben. ine Bergleihung der Ausfagen liefert 
das Ergebniß, daß man allerdings eine leinene Schnur über dem 
Hemde zur fleten Erinnerung an das Keufcheitsgelübde trug, 
biefelbe aber nahın, woher man wollte. 

„Die übrigen Artikel verbreiten ſich hauptſächlich nur über bie 
Allgemeinheit der genannten Mißbräude und die Verpflichtungen, 
Anftalten und Zwangsmittel zu deren Geheimhaltung. Inter 
denfelben ift Die Behauptung, daß die Templer nur Gliedern ihres 
eiguen Ordens zu beichten verpflichtet gewefen, durd die Praris 
widerlegt. (?) Art. 97 wirft Lauheit im Almofengeben vor, 
Art. 93 fg. Streben nah unvrehtmäßigem Gewinn und felbft die 
Rechtfertigung des Meineids zu dieſem Zwede. Bon Habſucht fann 
der Orden in feiner legten Zeit nicht freigefprochen werden. Meineid 
iſt ihm nicht erwiefen worden ; falfhe Depofitionen freilich haben 
feine Glieder während der Unterfuchung unter dem Einfluffe der 
Folter zum Uebermaße befhworen, jedoch, wie wir gefehen haben, 
Teineswegs im Intereffe des Drdens, Am Schluffe führt man den 
Berhörenden noch zu Gemüthe, daß die vorgenannten Mißbräude 
und Lafter von dem Großmeifter und anderen Ordensbrüdern. 
bereits vor Geriht und vor hohen Perfonen -eingeftauden feien. 

„Diefe ihrem Grunddarafter nah längft geläufigen An— 
fuldigungspunfte find ed, aus welden man die Schuld des 
Templerordens zufammenfchmiedete ; es ift in benfelben nichts 
Neues, als eben nur die Anwendung auf den Drden. Was eins 
mal Effect machte, war einer vielfeitigen Benugung gewiß. Aud 
gegen Bonifacius VIII ward von Nogaret und Plafian die öffents 
liche Befchuldigung des Umgangs mit Dämonen, der Berführung 
der Menſchen zum Gögendienjte mittelft filberner Statuen, ber 
unnatürlihden Wolluft und ber Kegerei in der Lehre vom Abend⸗ 
mahl erhoben, und ganz analoge Bekenntniſſe hat man fpäter 
yon den Hexen zu erpreflen gewußt. 


(1) „Statut war es allerdings bei den Templern eben jo gut wie bei ben 
Sohannitern und Deutſchherren, daß bie Ordensglieder in ber Regel. nur ben 
Gapellänen bes Ordens beichten follten, und es kann darin nicht? Auffallendes 
liegen; wo aber Feine Orbenspriefter zur Hand waren, durfte bie Beichte auch 
dor einem andern geſchehen.“ 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 18. Bd, 41 


% 
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„Nehmen wir zu der Natur der fo eben durchmuſterten Ars 
tifel die unheilbare Nichtigkeit des ganzen Prozeffes, die theild 
aus biefer, theils aus zahllofen Widerfprüchen hervorgehende 
Unglaubwürbigfeit der belaftenden Befenntniffe, den befannten 
Charakter des Königs und feine unzweifelhaften Motive, die 
ebenfo offenbare innere Schwäche und äußere Unfelbfiftändigfeit 
des Papſtes, die vortheilhafteten Zeugniffe der Zeitgenoffen, die 
Stimmen wenig fpäterer Schriftſteller, wie Villani, Boecaccio 
und Alberich von Nofate, endlich die durch den Tod befiegelten 
Unfchuldsbetheuerungen eines großen Theils der Ritter felbft : fo 
liegen in biefem allen gewiß auch vom hiftorifhen Standpunft 
aus bie triftigften Entfcheidungsgründe für ein losſprechendes 
Endurtheil vor, ‚Gegen die Katholicität und Ehrenhaftigfeit des 
Ordens ward ein Calumniari audacter geübt, dem leider in der 
Gefhichte auch das Semper aliquid haeret nicht ausgeblieben iſt. 
Um. die Anklage nicht gänzlich aus der Luft gegriffen fein zu 
laffen, wollen Einige die Zahl der Schuldigen, Andere die Summe 
der Schuld auf ein — wie ed mir ſcheint — ziemlich willfürs 
liches Minder zurüdführen. So wird aus ber Ordensſache 
eine Sache der Jndividuen, aus den berüchtigten Templergreueln 
einfache Kegerei oder Aberglaube. 

„Selbft Hiftorifer, die das an dem Drden als ſolchem bes 
gangene Unrecht ſehr richtig würdigen, wie Gieſeler und Andere, 
laſſen wenigſtens einräumungs-⸗ und vermuthungsweiſe auf ein— 
zelnen Gliedern die Schuld haften, ſich mit muhammedaniſchen 
Talismanen und Zaubermitteln abgegeben und zur Kräftigung 
derſelben zeitweiſe den chriſtlichen Glauben verleugnet zu haben. 
Wozu dieſe, an ſich zwar nicht unmögliche, aber durch kein 
direktes Zeugniß unterſtützte Vermuthung? Als Nachhall der 
gegen den Orden officiell erhobenen Anklagen iſt fie zu ſchwach, 
als Hypotheſe zur Erklärung. des Urſprungs jener Anklagen uns 
nöthig. Fehler und Thorheiten hat es bei den Templern ohne 
Zweifel fo gut gegeben als bei anderen Ordensleuten, und von 
aftrofogifchen Aberglauben war, wenn. derfeibe auch feinen Abs 
fal zum Muhammedanismus nöthig machte, das Jahrhundert 
voll; aber es handelt fih bier ja gerade um folche Frevel, 
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welche die Templer zur Drdensfache gemacht, oder die unter ihnen 
wenigftens eine befondere Pflege gefunden haben follen, — Was 
insbefondere Giefelers Meinung anbelangt, daß aus den Aus— 
fagen des 40. Zeugen, Gerhard de Caus, mit Grund etwas 
Nachtheiliges gegen den Drden entnommen werden fönne, fo 
fann ich derfelben nicht beipflichten. Diefer Ritter ſcheint mir 
ein verbädhtiger Zeuge ; in den drei Verhören, welde er beftand, 
zeigte er fi ohne moraliſche Kraft, ſtets um feinen Unterhalt 
beforgt, aber ſchlau, beredt und darauf bedacht, allen Theilen 
möglihft nach Gefallen zu reden, „„Würde mir — fagte er 
bei der zweiten Bernehmung — meine Freiheit und der vorige 
Genuß der Ordensgüter gewährt, wie gerne wollte ih, wenn 
es dem Papit und dem König geflele, vor den Commiffarien den 
Weg Rechtens betreten und, ohne den einen oder den andern zu 
beleidigen, die Verantwortung fo befriedigend führen, daß der 
Drden wenigftens nicht durch meine Schuld an feiner Ehre und 
Wohlfahrt leiden follte 17” Als er zum dritten Mal erfchien, war 
der Brand der 54 „„Rüdfälligen”” bereits gefchehen; er feibft, 
früher gefoltert und gejtändig, war vom Bifchof von Paris mit 
der Kirche ausgeföhnt und verwahrte fih im Voraus feierlich 
gegen die Gültigfeit alles deffen, was ihm etwa zufällig im Wider⸗ 
fpruch mit feinen früheren Geftändniffen entfallen follte, „„Ich 
glaube, — gab er zu Protofoll — daß es übelgefinnte Brüder 
gegeben hat, die bei Aufnahmen allerlei Unfug trieben, wie dies 
ber Fall bei der meinigen war, und daß audere von befferer 
Denfart ihn nie verfchuldet haben.““ Hierauf ſchildert er den 
äußerft religiöfen und feierlichen Aft feiner Aufnahme in einer 
Weife, die den Drden im vortheilhafteſten Licht erſcheinen läßt; 
nach derfelben aber fei er von vier oder fünf Servienten, die 
er weder vorher noch nachher gefehen haben will, mit. gezüdten 
Schwertern zur Berleugnung des Herin genöthigt, von der 
Kreuzbefpeiung jedoch unter dem Verſprechen ber Berfchwiegen: 
heit entbunden worden. Einer dieſer Servienten habe ihm aud 
die Erlaubniß zur Sodomie gegeben; doch wiffe man von der 
Ausübung derfelben im Orden nur drei Beifpiele, die, laut 
ſchriftlicher Nachricht, unter dem Großmeiſter Thomas Berard 


41 * 
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(1256-1273) im Caſtell Pelegrino entdedt und beftraft worden 
feien u. f. w. So weiß er immer den Drden und lebende Pers 
fonen zu fehonen, während er fi die Miene gibt, ald made er 
Geftändniffe. _ Eine gewiffe Mäßigung und Gehaltenheit gibt 
wohl den Ausfagen diefes Zeugen einen Schein von Glaubwür= 
bigfeit, aber feine Lage und die durchleuchtende Abfichtlichfeit vers 
wifcht denfelben bald wieder. 

„Indem wir Abfchied nehmen von dem Prozeffe der Tempe 
ler, gefchieht e8 mit dem Ergebniffe, daß derfelbe, wenngleich 
nicht ein Hexenprozeß an fi, doc Elemente enthält, die ſich in 
dem Herenprozeffe wiederfinden, wie der Abfall vom Glauben, 
bie Befchimpfung des Kreuzes, die Verachtung der Sacramente, 
der Ruß, das Homagium und die Unzucht. Der Kopf feheint 
da, wo er nicht einfach auf Gögendienft zu deuten ift, mehr dem 
gelehrtern. Zauberwefen anzugehören.” 

Im Jahr 1310. war ‚wegen der Templer auf Befehl des 
Papftes auch eine Provinzialfynode zu Mainz dur den Erz«- 
bifchof Peter abgehalten worden und auf bderfelben der Heer= 
meifter Wildgraf Friedrich mit zwanzig bewaffneten Brüdern 
erfchienen. Es wird zwar gewöhnlich, ftatt Friedrich, Wildgraf 
Hugo angegeben: allein das ift nur eine Berwecfelung; Hugo, 
der Bruder Friedrihs, war Domberr in Mainz. Der oben 
erwähnte Amimann Saur erzählt den Vorgang bei der Synode 
in folgender Weife: „Da der Ersbifchoff Peter beforgete, er 
fönndte der Tempell = Ordens Ritter in dem damahls feften 
Haug Grumbach nicht mächtig werden, hat er weilandt Herrn 
Hugonen (Friedrih) Wildtgraffen zu Grumbach mitt den andern 
jwangig ihme vundergebenen Adelichen Rittern auff den. erften 
Tag Julii des erwehnten Jahrs naher Meing citiret, als wann 
er ihnen was fonderbahres anzuzeigen hette. Die Nitter, welche 
von ber Frangöfifhen Zeitung ſchon etwas erfahren hatten, 
fondten wohl merden, warumb ed zu thun were, machten fich 
derhalben alfobaldt auff vndt veyfeten allefampt, vnerfchrodenen 
Gemüths, naher Meing, in ihrem gewöhnlichen Ordenspabit, 
nämlich in langen weiffen Röden, darauff rote Creug gemacht 
gewefen, vndt wolten ſich alfo bey dem Ergbifchoffen vff die vor= 
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gegangene Citation prefentiren vndt einftellen. Che aber vndt 
zuvor fie vor ihm erfchienen, wurden fie durch gute Freunde 
heimlich gewarnet, daß fie fi vorſehen folten, fintemahf ihres 
Lebens Gefahr ihnen vorftünde. Als fie nun deffen notificiret, 
hatt ein jeder vonder feinem Drdensrod verbedter Weife ſich ganz 
armiret ondt haben ſich aljo vor dem Ergbifchoffen dargeftellet. 
Als nun in ihrem Eingehen ein ziemlich Geraffel der Harnifchen 
vnd Pangerhembder gemerdt worden, hatt der Ergbifchoff und 
bey ſich habende Cleriſey dahero Leichtlich merden können, daß 
ihr Borhaben den Citiuen müffe offenbahret worden ſeyn, die= 
weill fie alfo vnerfchroden die Publication der zugeſchickten Bäbft- 
lihen Vrtheill Cdarvon ihnen doch noch gar nichts angedeutet 
geweſen) begeren theten. Als nun der Ergbifchoff anderft nicht 
gefönnet,, als diefelbige zu publiciven, haben die Rittere nad 
deren Eröffnung von ſolchem falfhen, durch den Partheyifchen 
Bapft Congehöret vndt ohnconvinciret der löblichen Ritter) ge: 
felltem Vrtheil an eines zufünfftigen vnpartheyifhen Bapfteg 
Erkanntnuß vndt Deciſion appelliret und provociret, welder 
Appellation vndt Provocation der Ertzbiſchoff alſobaldt ſtatt ge— 
geben. Sindt alſo die 21 Gräffliche vndt Adeliche Ritter vndt 
Templarii damals nechſt der Hülff Gottes durch des Wildtgraffen 
Hugonis (Friedrichs) Vorſichtigkeit alleinig erhalten, da hergegen 
in Franfreich vndt ganz Europa (fo weit fi des Bapſtes Gewalt 
erſtrecket hat) alle deffelbigen Ordens Rittere in einem Tag, wie 
fat von allen Seribenten darfür gehalten wird, vnſchuldig defirt 
vnd ertinguiret, der Templariorum Güter, Häufer vndt Einkom— 
mens aber dem Ritterlihen St. Johannis Baptiftä Orden (io 
man jegt die Malthefer Herren nennet) vbergeben worden, 
„Nachdem dann Wildtgraff Hugo (Friedrich) vndt feine 
Eonfratres oder Commilitones durch den zeitlichen Todt auch nach 
einander abgefordert worden, haben fi die Sohanniter Herren 
auch des Hoffs Schönborn fampt darzu gehörigen vndt vnfern 
davon gelegenen Pfarr Kirn⸗Sultzbach vndt aller anderen Ges 
fellen, Renthen vndt Gülten der gedachten Templariorum an= 
genommen vndt biefelbige zu fich gezogen, auch immer gehapt, 
big erſt vberlengit hernach weilandt Herr Rheingraff Johann zu 
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Grumbach, Chriſtſeligen angehendens, vnd feiner Gnäden Gemah⸗ 
lin Fraw Juliana geborne Gräffin zu Manpfeldt, Erbfraw der 
Herrihaft Püttlingen , jegiger Zeitt, fo lange als Gott: will, 
noch lebende Gräfflihe Wittibe, von den Hochwürdigen Fürften 
Herren Philipfen (deß Geſchlechts der Edlen von Rofenbad aus 
der Wetteraw), Meiftern Zohanniter Drdens zu Haytergheim, 
mitt großem Geltt dur einen Kauff wider an fi gebracht 
haben.” 

Saur bezieht fich bei diefer Relation auf Johannes Nauklers, 
Propſtes und Kanzlerd zu Tübingen, Geſchichte, daraus er an«. 
führt: »Jacobus de Moguntia, scribens de istis temporibus, 
refert, cum Olemens ordinem Templariorum reprobasset et 
executionem contra aliquos fratres in Germania Moguntino 
Archiepiscopo commisisset, missis processibus, quod idem 
Archiepiscopus Synodum convocavit, et, dum esset in domo 
Capitulari Moguntiae cum clero sibi subjecto, volens publicare 
processus, subintravit potenter religiosus vir Hugo Comes 
Sylvestris vulgo Wildtgraff, qui morabatur in capella. Grum- 
bach prope Meysenheim, cum viginti militibus, confratribus 
ordinis, induti albis palliis, more Teutonicorum fratrum, cum 
signo crucis rubeo, erant autem omnes sub palliis armati. 
Assurrexit ei Archiepiscopus ac innuit manu, ut secum sederet. 
At Comes, stans, ait: Domine Archiepiscope, fertur publice, 
quod hodie velitis me et fratres meos milites Templi, hic 
mecum stantes, denunciare execratos, quod non placeret nobis, 
sed. petimus, ut appellationem, a nobis interpositam, ad fu- 
turum Papam velitis Clero praesenti publicare. Nulla autem 
facultas erat Archiepiscopo recedendi a loco, prae tumultu 
armorum ; unde respondit mansuete, id fieri debere, processu 
Papae publicato, statimque sine intervallo appellationem 
Comitis cum causis Templariorum legi ac publicari mandavit. 
Inter alia autem, quae in appellatione continebantur, una 
causa legebatur: quod fratres militiae Templi de criminibus 
impositis et in signum miraculi suae innocentiae, pallia ipso- 
rum cum signo cerucis exustionem nullam senserunt nec cor- 
ruptionem, Ad quem Archjepiscopus, sitis.bonge mentis, inquit, 
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ego aliqua bona scribam Papae pro vobis. Et ita factum est. 
Ad scripta enim Archiepiscopi rescripsit Papa et commisit ei, 
inquisitionem fieri. Ex qua commissione processit Archiepis- 
copus et de consilio et assensu Coepiscoporum provineiae, qui 
convenerant secundum formam literarum Apostolicarum, con- 
scito de innocentia fratrum, ipsos duxit absolvendos. Haec 
acta referuntur Moguntiae anno 1311 Calend. Julii.« 

Das Datum 1. Juli 1311 iſt unridtig ; die Provinziale 
fpnode wurde nah Joannis rer. Mog. script. 1, 638 am Mon⸗ 
tag, Dienftag und Mittwoch nach Zubilate (11., 12. und 13. 
Mai) 1310 gehalten, was durch ein Schreiben des Officials 
der Kurie zu Konftanz vom 21. Det. 1309 (Schund, Beiträge 
zur. Mainzer Gefhichte 3, 382) beftätigt wird, worin bderfelbe 
verfündet, daß der Erzbifhof von Mainz feine Suffragane zu 
einem Provinzial⸗Concil berufen habe, um die Sache der Tems 
pelherren zu unterfucdhen und über die Befchlagnahme der Güter 
derfelben zu verhandeln. Bei Joannis wird auch der Borgang 
auf dem Concil nah einem Manuferipte in faft gleicher Weiſe 
erzählt, wie dieſes aus Naucler eben mitgetheilt worden ift; nur 
heißt es, der Wildgraf, der bier ebenfalls Hugo, ſtatt Friedrich, 
dabei aber weiter ganz unrichtig comes Sylvestris ei Rheni 
genannt wird, habe zu dem Erzbifchof gefagt: »se suosque con- 
fratres intellexisse, hanc synodum sui Ordinis delendi gratia 
potissimum Congregatam ex commissione Romani Pontificis. 
Enormia enim quaedam scelera et plusquam ethnica flagitia 
illis objici, quae in privato designarent, quod ipsis sane esset 
gravissimum et intolerabile: maxime quod non ordinarie au- 
diti, nec convicti condemnarentur. Quare coram ista Patrum 
congregatione se appellare et provocare ad futurum Pontifi- 
cem eiusque universum clerum: publice quoque protestari, 
eos qui propter talia flagitia alibi igni traditi essent et com- 
busti, constanter pernegasse, se quidquam eorum designasse, 
atque in ea confessione tormenta et mortem perpessos. Immo 
Dei Optimi Maximi singulari judicio et miraculo eorum inno- 
centiam comprobatam, quod albae chlamydes ac rubricatae 
cruces igne non potuerunt absumi.« Am Schluſſe heißt es 
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dann ebenfalls, es fei diefes am 1. Juli 1311 gefhhehen , wie 
Naueler nad einem gewiffen Jakobus von Mainz berichte, wozu 
Bodmann, dem das Eremplar meines Joannis gehörte, an den 
Rand die Bemerfung geichrieben hat: »Quisnam ille (Jacobus 
Moguntinus) et ubinam hoc Manuscriptum ?« 

Ich wende mich wieder zur Gefchichte der Wildgrafen, von 
denen Konrad III und Gottfried, mit dem Beinamen Raub, bie. 
Söhne Emichs, das väterliche Erbe getheilt, der erftere Schmid« 
burg und der legtere Kirburg erhalten hatte, Hochgerichte, Wäls 
ber, Waſſer, Zoll: und Marfchallbafer aber in Gemeinſchaft 
geblieben waren, Ehe ich jedoch zu diefen übergehe, habe ich 
zuvor noch Emichs Töchter Elifabetb und Giſela zu gedenfen, 
da leptere bis in die neueften Zeiten vielfach, fo noch zulegt von 
Köliner in feiner Gefhichte von Kirchheim » Boland,, für eine. 
Tochter Gottfrieds von Bruneck gehalten worden if. In einer. 
Driginalurfunde von 1277 im Archiv zu Idſtein, die ih Bd. 9 
©. 294 der Naffauifhen Annafen in einer Abhandlung über die 
Burg Caub nach ihrem Inhalte mitgetheilt habe, wird Wildgraf 
Emich ausdrüdlid Schwiegervater des mit Gifela vermählten 
Philipp II von Falfenftein genannt, wie er auch fo in einer 
andern Urfunde von 1279 heißt, yon welcher Bodmann, Rheins 
gauifche Alterthümer S, 485, einen Auszug lieferte. Es ift diefe 
Anftammung alfo außer Zweifel gelegt. Die falfhe Annahme, dag 
Ppilipps von Falfenftein Gemahlin eine Tochter Gottfrieds von 
Bruned fei, fam nur daher, daß Gebauer in feinem Leben Königs 
Richard einen Urfundenauszug von 1292 mitgetheilt hatte, worin 
Philipp den edlen Mann Gottfried von Bruneck „feinen Schweher“ 
nennt und daß man dieſes „Schweher” für Schwiegervater ftatt 
Schwager erflärte. Daß es aber diefes legtere bedeutet, gebt zur 
Evidenz aus einer Urkunde von 1287 hervor, in welcher Wildgraf 
Konrad von Schmidburg nebſt feiner Gemahlin Katharina und 
feinem Sohn Emich erflärte, daß er die Burg Schmidburg auf 
Lebengzeit in die Hand feines Bruders, des Biſchofs Emich von 
Freifing, gegeben habe, und die befiegelt wurde von feinen Brü—⸗ 
dern Gerhard, Dompropft von Freifing, und Hugo, Ehorherr 
zu Mainz, fowie von feinem Schwager Gottfried von Bruneck. 
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Gottfried Raub von Kirburg Tebte in ftetem Unfrieden mit 
feinem Bruder und feinen Bettern zu Daun, mit beiden wegen 
der Tpeilungen im Wildgräflihen Haufe, da er weder diejenige 
feines Oroßvaters anerkennen wollte, noch mit der zwiſchen ihm 
und feinem Bruder ftattgefundenen zufrieden war. Alle diefe 
Irrungen wurden zwar endlich beigelegt, aber bei der Linie zu 
Schmidburg, die. behauptete, daß ihr in der Sühne nicht das 
gebührende Recht geworden fei, blieb ein Haß gegen die Kir— 
burgifhen Verwandten zurüd, der in nicht ferner Zeit zu einem 
für die Wildgraffchaft fehr verderblichen Kriege führte. 

Sohannes von Biftring (Vietoriensis) ſchreibt über bie 
Schlacht bei Göllpeim (2. Juli 1298), in welder König Adolf 
blieb: »Adolfus autem ut quidam dicunt gladio Alberti, alii 
gladio Irsuti comitis, alii gladio iunioris comitis de Gemino- 
ponte, qui etiam mox aquam quandam transiens est sub- 
mersus, alii cuiusdam Heinrici militis dieti Ramsach, alii 
Silvestris comitis, quod et Albertus in posterum_ testabatur, 
prostratus, mortuus est repertus. Et nobiles de Hysenburch 
(Isenburg), de Bikkenbach, de Hohenvels simul prostrati, in 
eius latere exuviati armis bellicis iacuerunt.« Welcher Wild- 
graf fann hier gemeint fein und, abgejehen von allem Berdachte, 
den König getödtet zu haben, der Schlacht beigewohnt haben 7 
Es lebten Konrad III von Schmidburg, Gottfried von Daun und 
fein Sohn Konrad IV. Db Gottfried Raub am 2. Zuli noch am 
Leben war, ift ungewiß, am 20. Januar war er ed wenigſtens; 
aber am 19. November privilegirte König Albrecht die Kinder 
bes verfiorbenen Wildgrafen Roup in Bezug auf den 
Mebergang ihrer Dannen in des Reichs Städten und beftätigte 
ihnen Rechte und Gerichte, wie ihre Borfahren fie befeffen. Das 
nad fönnte er alfo erft kurz vorher geflorben fein und dem 
Treffen bei Göllheim demnach beigewohnt haben, 

Daß er auf Albrechts Seite geſtanden hatte, ſcheint fhon 
aus der Huld hervorzugehen , die diefer feinen Kindern bewies, 
erhellt aber ganz deutlich aus Klagepunften Heinrichs, des Sohnes 
Konrads, und Friedrichs, des Sohnes Gottfrieds, worin aus— 
drucklich gefagt if, dag Konrad von Schmidburg wegen nit 
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aufreht erhaltener Theilung von Seiten feines Bruders mit 
König Adolf gehalten und deshalb in Raub und Brand gefom- 
men fei. „Sprechen auch me, wande er minem (Heinrichs) Vatter 
vnd mir die Theile nit gehalten bat, des (darum) enthielt min 
Batter ein Romifchen Konig den Kunig Adoilf vnd quam des in 
Raub vndt in Brandt, vnd flarb min Batter ond fin Batter des 
in rechte vientfchaft,, vnd ift die vientfhaft von minem Batter 
an mic kommen in raub vnd in brande,” 

Wegen biefes Haffes der beiden Brüder fuchte ſchon Kon— 
rads des Schmidburgers Wittwe die ihr zum Wittum ver⸗ 
fihriebene Burg in andere Hände zu bringen, und nur Graf 
Johann von Sponheim (") vermochte fie, davon abzuftehen und 
eidlich zu verfpredhen, die Burg Schmidburg in feine anderen 
Hände, als die des Biſchofs Emih (Lehmann nennt denfelben 
2, 20 einen Bifhof von Friesland, flatt von Freifing) gelangen 
zu laffen. Zur Ausführung brachte es jedoch der Sohn Hein 
rih, nachdem zwifchen diefem und feinem Better, dem Wild 
grafen Friedrih zu Kirburg, Gottfried Raubs Sohne, lange 
Zeit jene Irrungen fortgedauert hatten, die Heinrich in der eben 
mitgetheilten Stelle als von den Eltern überfommene bezeichnete, 
Derfelbe griff fogar die ganze Theilung an und beanfprudte 
Herrfchaft, Burglehen und Mannen, die nad dem Rechte ihm 
jugehörten, weil fein Bater der ältere gewefen fei, womit er 
indeß durch ſchiedsrichterlichen Spruch Erzbifhof Balduins von 
Trier und des Grafen Georg von Veldenz vom 15. Nov. 1324 
abgewieſen wurde. Den empfindlichſten Schlag hatte er dafür 
einige Tage früher dem Wildgräflichen Hauſe verſetzt, indem er 
dem Erzbiſchof Balduin am 31. Detober um 400 Pfund Heller 


(1) Schneider in feiner Geſchichte des Wild: und Nheingräflihen Hanfes 
fat, diefer Graf Johann fei Katharinad Bruder gewejen. Das iſt jedoch faljch. 
Der Bruder der Katharina, Graf Johann I von Sponheim = Kreuznach, ftarb 
1291, Zan, 28. (vergl. Bd. 17 ©. 32). Die Urkunde aber ift gegeben in vig. 
beat. Andree apostoli 1305. : Aber Schneider citirt auch felbft eine Urkunde, 
worin Graf Johann bie Wildgräfin Katharina nostra consanguinea nennt, 
und fo drüdt ſich ein Bruder nit au. Es war jener Graf aljo entweder 
Johanns I Sohn Johann II von Sponheim: ei Katharinas Neffe, oder 
Sohann II.von Sponheim=Starfenburg. 
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und um der großen Hülfe willen, die ihm Balduin fange hatte 
angedeihen laffen, „das Haus Schmidburg mit allem im Burge - 
frieden Gelegenen, den Burgmannen und deren Burglehen,“ als 
Eigenthum auftrug, um es gleichzeitig ald Trierifches Lehen zurüde 
zuempfangen. Neue Händel, die entftanden, weil Heinrih Güter 
Friedrichs angriff, die außer der Theilung lagen und zu neuen 
Erwerbungen gehörten, wurden zwar ebenfalls „am Samſtag nach 
der großen Faſtnacht“ 1325 (23, Febr. oder 2, März) (') dur 
ben Grafen Georg von Beldenz wieder beigelegt; allein damit war 
der eigentliche Stein des Anftoßes zur Wiederherfiellung der Freund⸗ 
ſchaft zwijchen den Wildyräfliden Vettern nicht entfernt. Dem 
Wildgrafen Friedrich war der Auftrag der Schmidburg an Trier 
allzu ſchmerzlich, er überfiel die Burg und eroberte einen Theil 
berfelben. Erſt als Balduin feinem jo bedrängten Lehensmann zu 
Hülfe eilte, konnte ev wieder vertrieben und zum Frieden gezwungen 
werden. Auf Donnerftag nad dem Jahrestage. 1325, d. i. am 
2. Jan. 1326, erflärten dann Heinrich Wildgraf Herr von Schmid« 
burg und die Burgmannen daſelbſt: Lamprecht von Schonenburg, 
Heinrih von Senheim, Johann von Bufenheim , Heinrih von 
Bollenbach, Bertolf von Sötern und Einelf von Leyen, Ritter, und 
Zopann von Sierg, Kuappe, um des Krieges und der Sühne 
willen, die der Erzbifchof und Graf Georg von Beldenz zwiſchen 
den beiden Wildgrafen Friedrich und Heinrich gemacht, als Friedrich 
einen Theil des Haufes Schmidburg gewonnen habe, dag Schmid«- 
burg ein. rechtes Lehen des Erzbijchofes und des Stiftes von 
Trier fei und Wildgraf Heinrich ed davon zu Leben trage und 
fie Alles halten wollten, was ihr Herr von Trier und feine Freunde 
in diefer Hinjicht feitgefegt hätten. Einige Jahre darauf, gegen 
Ende 1328, ftarb Wildgraf Heinrich finderlos, und Balduin ers 
Härte nun Schmidburg als heimgefallenes Lehen. Wildgraf Fried— 
ri glaubte jedoch in Gemeinjchaft mit feinen Dauner Bettern, 


(1) „Große Faſtnacht“ ift bald ber Sonntag Invocavit, bald der Sonntag 
Esto mihi. »Op Sontag Invocauit genant die grosse vastmacht. 1483« 
und »Op den Sontag zo gross vastauent den man nennt Esto mihi. 1462.« 
Bergl. mein Calendarium historico-christianum medii et novi aevi. Regens⸗ 
burg 1855. ©. 191. 
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den Wildgrafen Johann und Hartrad, die Burg der Wildgraf: 
fchaft erhalten zu müffen, und fie begannen deshalb, unterflügt 
von Johanns Schwiegervater, dem Grafen Simon II von Spons 
heim zu Kaftellaun, und deffen Bruder, dem Grafen Johann II 
von Sponheim zu Kreuznah, den Krieg gegen den Erzbifchof. 
Diefe fogenannte zweite Schmidburger Fehde ift dargeftellt Bd. 
17 ©. 31—26 ; ich fann mich daher hier einfadh auf das Er- 
gebniß befchränfen. Die Wildgrafen von Daun, Johann und 
Hartrad , fühnten fih jhon am 25. April 1329, die beiden 
Grafen von Sponheim bald darauf am 17. Juni mit dem Erz⸗ 
bifhof aus; Wildgraf Friedrich, der den Krieg noch bis in das 
Frühjahr 1330 fortfegte, mußte fih endlih auch zum Frieden 
bequemen, welchen er erhielt durch gänzliche Berzichtleiftung auf 
Schmidburg, wo er nur den alten Thurm und das daneben lie— 
gende neu erbaute Haus ald Trierifches Lehen empfing. 

Es hatte der Erzbifhof, um vollftändig Herr der Burg zu 
werden, fih nur noch mit Heinrichs Wittwe zu verfländigen, bie 
auf diefelbe bewittumt war. „Wir Johann Graf von Sponheim 
und Philipp Graf von Sponheim waren auf der Burg Schmid: 
burg und hörten und fahen, dag Wildgraf Heinrich feine ehes 
liche Wirthin Trudin, unfer Niftel, bewittumte auf Schmidburg 
und auf all dad Gut, das er zur Zeit hatte,“ heißt es in einer 
Urfunde vom 7. Sept. 1330. Der Erzbifchof Faufte ihr. deshalb 
alle von ihrem Gemahl während ihrer Ehe erhaltenen Mobilien 
und Immobilien um 600 Pfund Heller ab, und fo fonnte er 
dann jegt nicht nur die Befeftigungswerfe der Burg vermehren, 
fondern auch die Zahl der. Burgmannen nach Belieben vergrößern. 
Die legte Urkunde befiegelten Gertrude Mutter Mena Schenf 
von Erbach und ihr Oheim, der Graf Philipp von Sponheim; 
Gertrud, des Wildgrafen -Heinrih Gemahlin, war alfo bie 
Tochter des Eberhard Schenf von Erbah und der Jmagina von 
Sponpeim (vergl. Bd. 16 ©. 713), letztere die Schwefter des 
Grafen Philipp von Sponheim genannt Bolanden. 

Das war indeg nur ein Waffenſtillſtand, Feineswegs eine 
völlige Beilegung des Streites. Nach fieben Jahren erhob ſich 
der Wildgraf Johann von Daun, um die Schmidburg feinem. 
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Haufe wieder zu gewinnen, und ed entfpann ſich fo die dritte 
Schmidburger Fehde, nah dem Wildgrafen von Daun aud die . 
Daunifche Fehde genannt, die von 1337—1342 dauerte, 

meiner der umwohnenden Dynaften hat dem Erzbifchof 
einen fo hartnädigen und nachhaltigen Widerftand geleiftet, als 
diefer Wildgraf, gegen feinen hat Baldewin fo großartige Ans 
falten treffen und fo bedeutende Hülfsmittel aufbieten müffen. 
Schon frühe mag der Erzbifhof den Wiederausbruc des Krieges 
bedacht haben, wenigftens ſchloß er bereits am 14. Zuli 1332 
mit dem Naugrafen Heinrich dem Jungen von der neuen Baums 
burg und mit Kuno von Daun, dem Herrn zu Oberftein, einen 
Bund gegen die Brüder Johann und Hartrad, Wildgrafen zu 
Daun. Seinen frühern Feind, den Wildgrafen Friedrich, hielt 
er feit dem legten Frieden in Ergebenheit und vermittelte auch 
einen Streit, der zwifchen deffen Söhnen Gerharb und Gottfried 
wegen ber Feten Nanftul und Wellftein ausgebrochen war. Und 
als nun Johann offene Feindſchaft erhob, verbanden fih außer 
dem vorgenannten Kuno auch Graf Georg von Beldenz, Fried⸗ 
sid, Wildgraf zu Kirburg, Johanns Better, und Schyles, Herr 
zu Daun, mit Baldewin zum Kampfe und zu gegenfeitigem Bei« 
ftande wiber den Wildgrafen Johann, Sie flellten eine beftimmte 
Zapf Ritter und Reifige, welche von den Burgen ber einzelnen 
Herren aus zu täglicher Urluge ausziehen und den Feind fchäbigen 
mußten. Ferner ſahen fie fhon damals den Bau neuer Feften 
vor und verabrebeten die Tragung der Koften und bie nad dem 
Kriege zu treffende Theilung. Schon hatten die Verheerungen 
der Gegend ein halbes Jahr gedauert, ald es den Anfchein ger 
wann, daß eine Sühne denfelben ein Ende machen werde, Fünf 
Nathleute ‚der beiden Wildgrafen Friedrih und Johann fegten 
feft, daß, welcher der beiden die Schmibburg Fünftig gewinne, 
diefer mit dem Andern fie theilen folle, ferner, dag Johann ben 
Erzbifhof Baldewin, fo lange derfelbe lebe, nicht um die Schmid⸗ 
burg und die dazu gehörigen Güter angehen möge. Baldewin 
verfuchte darauf ſelbſt auch den Grafen Georg von Veldenz und 
feinen Sohn Heinrich mit dem Wildgrafen Johann auszuföhnen, 
machte vorläufig Frieden zwifchen ihnen und verſprach, binnen 
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beftiimmter Zeit mit Minne oder Necht einen Austrag zu geben. 
Indeſſen zerſchlugen fih alle diefe Friedenshoffnungen an dem 
bartnädigen Sinne Johanns, und die Fehde .entbrannte batd 
heftiger, wie je. Zu den früheren Verbündeten, die wieder auf 
feiner Seite fanden, hatte jegt Baldewin auch den Grafen Jo— 
bann von Sponheim » Starfenburg und den Erzbifhof Heinrich 
von Mainz gewonnen. Die beiden Erzbiſchöfe erbauten alsbald 
unweit Daun zwei Burgen, Zohannisberg weftlih von der Müns 
dung des Simmerbachs in die Nahe und Martinftein öſtlich das 
von; jene hatte Baldewin, diefe Heinrich unter feinem Befehl, 
und als fie fi mit den anderen Berbündeten über die Zahl ver 
Nitter und Mannen, über die Weife der Kriegsführung und 
Theilung des Gewinnes einigten, beftimmten fie zugleich, daß 
noch eine dritte Fefle nahe bei Daun ohne Verzug errichtet, daß 
an jede der Feften 15,000 Pfund Heller und, wenn es nöthig 
fei, noch mehr verbaut werde, und daß die Verbündeten wieder 
zufammenpalten follten, wenn Wildgraf Johann eine etwaige 
nochmalige Sühne abermals bräcde. Aber auch diefer hatte fi 
gerüftet und verſtärkt. Außer feiner ftarfen Burg Daun hatte 
er auf fleil emporfieigenden Höhen an dem Simmerbach zwei 
Borburgen, die Rodenburg. und den Brunfenftein, errichtet und 
mächtige. Berbündete. an feinem Eidam (das ift irrig und fol 
heißen: an dem Sohne feiner Schwefler Hedwig), dem Rheins 
grafen Johann, und an feinem Schwager Balram, Grafen von 
Sponheim, gewonnen, Seine Gegner betrieben den neuen Kampf 
mit aller Anftrengung, Beherrſchten ihre Feſten die ſüdlich von 
Daun gelegenen: Gegenden, wie die Schmidburg die nördlichen, 
fo lagen diefe Burgen doch zu fern, um eine unmittelbare Bes 
drängniß des Wildgrafen zu bewirken ; fie waren aber auch nur 
die Stützpunkte für weitere Operationen, Man rüdte von da 
aus der feindlihen Burg näher und befegte die Höhe, die füdfich 
von Daun ſich erhebt, die fogeuannte Geierslei. Hier wurde der 
in dem Berbindungsvertrag- vorgefehene dritte Bau aufgeführt ; 
von da aus founte man alle Bewegungen in und bei Daun und 
Brunfenftein beobachten, ja jene Burg felbft mit Wurfgefchügen 
angreifen. Im Namen des Erzbifhofs Baldewin befehligte dar 
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felbft Walter von LZupfenfeldt. So war alfo Zohann von allen 
Seiten mit Befeftigungen umſchloſſen. Entfag, den er hoffte, 
wurde ihm nicht. Sein Schwager Walram wurde im eignen 
Lande bedrängt und durch die erzbifchöflihe Macht bis nach Kreuz 
nad zurüdgeworfen. Der Wildgraf aber verzweifelte nicht. Sah 
er auch die Unmöglichkeit ein, fih in Daun noch lange vertheir 
digen zu fönnen, fo hoffte er doch, die Verbündeten durd eine 
Diverfion in andere Gegenden zu loden ; er brach mit einer Zahl 
feiner Mannen auf, und es gelang ihm, die Feſte Velsberg an 
der Saar zu erreihen (1). Bon da verheerte er das Trierifche 
Gebiet und hoffte auf Hülfe von feinem Lehensherrn, dem Her—⸗ 
308 von Lothringen. Baldewin folgte dem Wildgrafen nad, 
aber es blieben vor Daun der Belagerer genug zurüd, Nicht 
lange ſah es der Erzbifhof mit an, wie Johann zur Nachtszeit 
auf Raub und Brand mit den Seinen auszog ; fobald feine 
Heeresmacht groß genug war, brach er, wie ein aus dem Schlafe 
erwachter Löwe, auf Velsberg los. Dies geſchah im Anfang 
November 1341. Zwar kam der Herzog von Lothringen herbei, 
um die Belagerung aufzuheben ; als er aber die überwiegenden 
Streitfräfte Baldewins erblidte, überfiel ihn Furcht, und er hielt 
ed für das Befte, fih mit ihm gegen Jedermann zu verbinden, 
Als die Belagerten nun den Eifer des Erzbifchofs fahen, der 
vom Himmel felbft durch die milde Witterung, die plöglich eins 
trat, begünftigt ſchien, als die Belagerungs- und Sturmwerf- 
zeuge fi näherten und die Erftürmung bevorftand, da fanf dem 
Belsberger Mannen der Muth; Unterhandlungen wurden ange» 
fuüpft, die Burg, nachdem den Belagerten freier Abzug geftattet » 
worden, an den Herzog Nudolf übergeben und von diefem dem 
Erzbifchof zu feinem Willen überlaffen, der fie darauf von Grund 
aus zerftörte, daß „„kein Bau oder Schale davon ſtehend bliebe”, 
Dazu harten Nifolaus, Graf- von Salm, Johann von Meyngen, 
Richter des Herzogthums zu Lothringen in deutfchen Randen, 
und viele andere Herren und Ritter im Namen ihres Fürfien 


„(1) Nicht fern von Saarlouis, da, wo die Straßen nach Metz und Bie 
denhofen ſich trennen, gelegen. Der Aufbruch der erzbifchöflichen Truppen nad) 
Velsberg ‚erfolgte am 13, Oct, 1341 gemäß dev Hausrechnung von Schmibburg.* 


» 
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am 11. November ihre Zufiimmung gegeben. Diefen Friegerifchen 
Ereigniffen waren manderlei Sühneverfuche zur Seite gegangen. 
Schon im Herbft 1340 hatte Kaifer Ludwig ſelbſt fih der Sade 
angenommen und beiden Parteien eine Sühne auferlegt, fo daß 
jede ihm zwei biedere Maunen geben und er mit deren Rathe 
bis nächſten Zohannistag minniglich oder rechtlich ihren Streit 
richten folle; er hieß fie eine große Zahl Fürften, Grafen und 
Nitter als Bürgen für die Annahme feiner Anordnungen ftellen 
und jegte eine Strafe von 3000 Mark Brabänter auf jeden 
Bruch. Es war died eigentlich dem Sinne und der Thatfache 
nad nur ein Waffenftiliftand gewefen, und diefem waren die Bers 
bündeten Georg von Beldenz, der Wildgraf Friedrich und Kuno 
von Daun, Herr zum Stein, in befonderen Urfunden beigetreten, 
Aber eben fo wenig die Vermittlung des Kaiferd wie der Fall 
von Belsberg hatten den trogigen Wildgrafen zur Nachgiebigfeit 
geftimmt. Noch hatte die Burg Daun fih nicht ergeben, und 
Baldewin gewann fih no im Januar 1342 einen neuen Helfer 
an dem Ritter Johann von Heinzenberg, der ihm feine nahe 
gelegene Feſte zu Öffnen und wider den Wildgrafen Johann zu 
dienen verhieß. Endlich fonnte auch Daun fi nicht länger halten, 
es war Ende Januar oder Anfang Februar 1342, und der Krieg 
endigte zu völliger Befriedigung Baldewins und feiner Berbüns 
beten. Der Wildgraf, gänzlich erfhöpft und von Furcht endlich 
übermannt, brachte es über fi, felbft nah Trier zu geben und 
fih im erzbiſchöflichen Palaft der Gnade Baldewins zu ergeben. 
Diefer übte tapferen Feinden gegenüber in bochherzigem Sinne 
leicht und gern Gnade; Bitten der Freunde Johanns kamen 
dazu, und fo erfolgte am 8. Juli 1342 der förmfliche Friede 
unter billigen Bedingungen. Der Wildgraf Johann mußte auf 
die Schmidburg und die Hinterlaffenfchaft des Wildgrafen Heinrich 
gänzlich verzichten, in alle feine Burgen den Erzbifhof wider 
Sedermann, felbft wider feinen Schwager Walram, aufnehmen, 
ben Brunfenftein abbrechen und fih wegen aller ftreitigen Güter 
und Gerichte vertragen; die Öefangenen wurden frei gegeben, 
die Lehensimannen wieder in ihre Lehen eingefegt, die Brands 
ſchatzungen niedergeſchlagen. Dagegen brach Baldewin auch die 
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Geierslei nieder und verſprach, die Burg Johannisberg, ebenſo 
wie er im Eltzer Frieden Baldeneltz an den frühern Hauptfeind 
gegeben hatte, binnen Jahresfriſt an Johann zu geben, dod 
mußte diefer fein Dorf Hochftetten zu biefem Trierifchen Lehen 
ſchlagen. Mit feierlihen Gelübden und Eiden genehmigte Jo— 
hann und feine Gemahlin Margaretha, Graf Walrams Schwefter, 
alle einzelnen Beftimmungen, und Walram felbit mit anderen Mans 
nen verbürgte deren Haltung. Johann lebte ſeitdem mit Baldewin 
in Frieden; fein Tochtermann (fol heigen: Neffe) Johann fühnte 
fi aber erft fpäter. Graf Walram, der in Johannes Bertrag als 
gefühnt erſcheint, war früher durch ein Manngericht zu Trier, 
als er der dritten Borladung nicht folgte, wegen ded Bruches 
früherer Verträge, wegen ſchuldiger Gelder, wegen nicht geleifteten 
Beiftandes und vieler anderen Bergehen verurtheilt worden ('). 
Der Wildgraf Friedrich von Kirburg, wie er bisher Baldewins 
Berbündeter geweſen, blieb ihm auch ferner ergeben und übertrug 
ibm den Schutz von „„Keren““, d. i. Kirn, ſowie feiner After⸗ 
lehen, der Burg Dhroneck und der Mark Thalfang.“ 

So erzählt die Fehde Dominicus in ſeinem Baldewin von 
Lützelburg, während Schneider in feiner Geſchichte des Wild⸗ 
und Rheingräflichen Haufes mit Unrecht die Fehden Balduins 
gegen die Grafen von Sponheim in den Jahren 1320 und 1321 
(vergl. Bd. 17 S. 14—16) mit diefer Dauner Fehde in Ver⸗ 
bindung bringt. 

Schmidburg ift von diefer Zeit ab eine Trierifche Veſte ges 
blieben. Bon ihr gibt Schneider folgende Befchreibung: „Das 
Schloß Schmidburg, jegt nur. noh ein Trümmerhaufen mit 
einigen Mauerüberbleibfeln, liegt (3 Stunden feitwärts von Kirn, 
unweit Schneppenbach) auf einem hoben, fohieferfelfigen Berg» 
vorfprung, von drei Seiten vom Hahnenbach umfloffen, der fich 
duch ein anmuthiges, enges Wiefenthal dahinfchlängelt. Diefer 


„( Manngerichtsprotofoll d. Trier Montag vor Simon und Yubas 1340 
(23. October). Unter ben zahlreich ‚verfammelten Grafen, Rittern und Herren, 
bie in allen ben Formen verfahren, wie das in einem ähnlichen Fall am 19, 
Sanuar 1333 bei dem Herzog von Lothringen erzählt ift, — ſich merlwür⸗ 
dige Namen, z. B. ein Herr Straßenraub.“ 


Rhein, Antiquarius, 2. Abth. 18, Vd. 42 
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Borfprung wird nach der füblihen Bergfeite durch einen ins 
Geftein gefprengten Graben, über den die Eingangsbrüde ge= 
wölbt war, völlig abgefhnitten. Zunächft an der Brüde beherrſcht 
ein Felfenkopf das tiefer liegende Plateau. Auf dem Felfenfopfe 
ftand die Oberburg, von der jest noch der Palas in vier Mauers 
reften und die Spur des Thurmes zu erkennen find. Nah dem 
Plateau führt eine über einen künſtlichen Graben ſchräg gewölbte 
Brüde in den Hofraum. Diefer war zum Burgweg hin mit den 
Defonomiegebäuden: begrenzt. Auf einer andern niedern Fels— 
maffe des Plateaus erhob fih die Niederburg. Hinter ihr war 
ein anderer Hofraum mit dem Brunnen, wenn das jest noch 
vorhandene, aber verfchüttete Loch wirklich ein Brunnen und feine 
Eifterne gewefen if.” Die Burg wurde im Drleansfchen Raub— 
friege 1688 oder 1689 zerflört. 

Ueber den Zuftand der Burg im 16. Jahrhundert gibt ein 
ungebrudter Bericht des Trierer Domdechanten, Dompropftes zu 
Speyer und Propfles zu St. Paulin vor Trier, Hugo Krag von 
Scharfenftein Cein Sohn des Philipp Krag und Bruder Fried— 
riche, über welche beide zu vergl, oben S. 26—27) , vom 24. 
März 1596 genaue Ausfunft. Er befchreibt diefelbe, wie fie ihm 
von dem Trierifhen Burggrafen Hans Frand vorgezeigt wurde, 
folgender Maßen: „Bor der Brüde ftand eine Pforte, die bie 
auf die Seitenmauern verfallen if. Die Brüde, welche über den 
Schloßgraben führt, ift ziemlich baufällig. Die Mauer von der 
Brücke bis zur Thür am obern Burggraben, die Kücenthür 
genannt, ift baufällig; die Thür felbft fchließt mangelhaft. Der . 
Stall von der Küchenthür bis an die Pforte der unterflen Burg, 
fonft der Marftall, jest Viehſtall, ift baufällig. Bei der genanıı= 
ten Pforte ift ein Stüd Mauer eingefallen. Die Pforte felbft 
ift von Tannenholz und zerbroden , das Pfortenhaus im: Ober« 
bau fo verwüftet, daß fein Pförtner dort wohnen fann. 

„Die zweite innere Pforte ift zwar von Eichenholz, aber 
durch Arthiebe gefpalten. Unter der Pforte befindet fi eine 
Feine, ſchmuckloſe Kapelle (') ohne Berichluß und ohne Glocke, 


(1) Durch Urkunde, gegeben am 16. Sept. 1339 zu Lahnftein, erlaubte 
Erzbifchof Heinrich von Mainz, daß auf der Burg Schmidburg an einem. trag: 
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da dieſe zur Uhr benugt worben if. Da die Kapelle nur über 
einen ungleichen Fels zugänglich if, mag der Fels mit einer 
Treppe verjeben werden. 

„Weber der Kapelle nach der obern Burg zu fliehen. zur rech— 
ten Hand zwei Pferdeſtälle der Junker von Schmidburg ; links 
aber find zwei Miftfauten in ummanerten Räumen.  Zwifchen 
den Mijtfauten und den Ställen ſcheint vor Zeiten eine Pforte 
gewefen zu fein, woraus folgt, daß erſtere zur Oberburg gehörten 
und nicht von den von Schmidburg benußt werden durften. 

„Run folgt eine Mauer mit zwei Pforten, welde die Ober⸗ 
burg von der Unterburg abtrennt und fehr verfallen iſt. Rechts 
davon bei dem Eintritt liegt eine Scheuer, mit dem einen Giebel 
an die Schmidburgiſchen Ställe, mit dem andern an den Burg— 
graben anftogend, in ziemlihem Stande, Unter diefer Scheuer 
befindet fih der vorhin genannte Marftall; jedoch find die Trens 
nungsbalfen (Zwärghtreff) ganz verfauft. Die Mauern zu beiden 
Seiten des Weges bis zur innern Schloßbrüde find neu hergeftelkt. 

„Die hölzerne Brüde über den Schloßgraben fteht auf ge= 
mauerten Steilen und iſt ‚neu hergeftellt; doc fehlen die Ketten 
und die Mafchinerie zur Zugbrüde, Die nun folgende Schloß⸗ 
pforte ift neu veflaurirt, Die darauf folgenden zwei Kleinen 
Pforten, die in den Schloßhof gehen, find in ziemlichem Stande; 
boch fehlt der Tegtern die Thür. 

„Rechts bei dem Eintritt in den Schloßhof ſteht ein alter 
vierediter Stod (oder Haus) mit drei Stodwerfen (gebuwen),. 
einem Speicher und einer Wenbeltreppe (windelstein).” Nun 
folgt die genaue Befchreibung der darin befindlichen fehr ruinirten 
Zimmer und Kammern, 

„Neu gemacht ift ein Gang von dem Speicher dieſes Ges 
bäudes über die unterfle Pforte im Hof bis an die Ede der 
Scloßmauer, wo der Domdechant auf der Ede ein Thürmchen 
mit einem Uhrwerk hat aufrichten laſſen. 

„Bon diefem Thürmchen geht man über die Mauer zur 
linfen Seite des Hofs, wo ein großer Stof Coder Haus) ſieht. 


baren Altar auch in Zeiten eines Interdikts die h. Meffe celebrirt werde. Im 
J. 1579 wurde bie Kapelle mit einer neuen bedeckten Stiege verſehen. 
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Diefer befigt einen neu. gewölbten Keller, einen großen Saal 
mit neuem Kamin, neuen Glasfenftern, einer Fleinen Hausfapelle 
und zwei Stodwerfen, die jedoch durch Durdfchlagung des uns 
tern in drei verwandelt worden find. Das Dad ift neu gemacht; 
Thürmchen und Dachfenfter find mit bleiernen Knöpfen verſehen 
worden. Ebenfo hat der Domdechant an das Gebäude ein neues 
Thürmchen mit einer Wendeltreppe angebaut, wodurd man alle 
Stodwerfe und die Mauer zum Uhrthurm befteigen Fann. 

„Im Hof der Burg fteht der große, alte Thurm ober das 
Gefängniß und daneben ein altes Hühnerhäuschen und ein Bad 
haus, welches reftaurirt iſt.“ 

Im 3. 1615 fand eine neue Befidtigung der Schmidburg 
durch eine Commiſſion ftatt, beftehend aus: Jakob von Eltz, 
Domdehant zu Mainz und major Archidiaconus zu Trier, und 
Damian Heinrih von Metternich genannt Borſcheit (Burtſcheid), 
Domeuſtos zu Trier, ald Deputirten des Domfapiteld zu Trier, 
im Beifein des Hugo Krag von Scharfenftein, Domdedanten zu 
Trier und Dompropfles zu Speyer, als Inhaber und Pfand« 
herr des Schloffes Schmidburg. Die Commiffion fand Alles in 
befferm Zuftande wie 1596: namentlich war linfs vor dem Schloß- 
graben und Eingang in den innern Schloßhof ein neuer Stall 
mit doppeltem Speicher von dem Domdechanten erbaut worden; 
die Zugbrüde (Falbruck) war ganz mit Ketten verfehen und das 
Hühnerhäuschen neben dem großen Thurm in ein Sälchen ver: 
ändert worden ; endlich war eine Eifterne ganz neu angelegt. 

Die zur Burg gehörigen Ortfchaften und Mühlen bildeten 
das Amt Schmidburg, das ein aus den Burgmannen genommener 
Amtmann verwaltete. In das Amt gehörten im 16. Jahrhundert: 
4. Die Unterburg mit 9 zum Theil ruinirten Burgfigen. 2. Die 
Kapelle dafelbft, ohne Befig, von dem Amtmann und den Burgs 
mannen unterhalten. 3. Das Oberſchloß, wozu die folgenden 
Ortſchaften gehörten. A. Das. Dorf Bundenbach mit einer Ras 
pelle und 24 Heerbflätten. 5. Die Dörfer Schneppenbah und 
Brufchied, zur Hälfte dem Erzitift, zur Hälfte denen von Wilt- 
berg gehörig. 6. Das Dorf Rhaunen, wovon ein Biertel dem 
Erzfift und drei Biertel den Wild» und Rheingrafen gehörten, 
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7. Das Dorf Leifersweiler, woran Trier ein Viertel. gemein- 
fhaftlih mit den von. Schmidburg, Wiltberg und Schwarzen 
berg befaß. 8. Das Dorf Stiepshaufen. 9. Das Dorf Weilerg- 
bad. 10. Die Dörfer Geßrath (ausgegangen?), Sohrſchied, 
Schwerbah, Haufen, DOberfirn, Wapperat (Womrath?) und 
Lindenſcheid, die zwar im Bezirke des Hochgerihts lagen, aber 
ihr befonderes Gericht hatten.. 11..Der Wald, die Strudt ges 
nannt. 12. Der alte Burgftadel und ein ruinixter Hof zu Hein— 
‚zenberg. 13. Mühlen zu Krummenau, Kollenau, an ber BAUER, 
bach u. f. w. ; 

Als Amtmänner habe ih gefunden: 1336 Berthold: von 
Sötern, Burggraf zu Schmidburg; 1355 Tilmann vom Stein; 
1387 Johann vom Stein ;"1444 Nifolaus von Kellenbach; 1452 
Frig von Schmidburg ; 1455 Thomas von Sötern; 1471 Klas 
von Schmidburg ; 1487 Frig von Schmidburg; 1497 Hans von 
Schmidburg. 

Die Burgmannen, von denen fid einige Familien mit unters 
foheidenden Beinamen nad der Burg benannten, wurden nad) dem 
Vebergang berfelben an das Erzftift zumeift aus dem Trierifchen 
Adel genommen. Mit ihnen fchloffen die Erzbifhöfe von Zeit 
zu Zeit. Burgfrieden ab, von denen ung ein ausführlicher Jakobs, 
des. Beftätigten von Trier, vom Dreifönigtag 1503 m. T., d. i. 
1504, erhalten ift. Derfelbe lautet: „Wir Jafob u. f. w. haben 
mit unferen Burgmannen des Schloffes Schmidburg einen ewigen 
Burgfrieden gemacht. Diefer fol gehen von. der Emicher Mühle 
den Berg hinauf und am Raine des Berges entlang auf die 
Didhede bis zu Edenbrude, dann zur Wingartshelde, auf dem 
Raine den Berg hinab auf die Aldeburg, dann bis zum Johanns 
Ader, die Ede des Berges hinauf bis Hamborn, den Rain des 
Berges hin bis auf das hoeheſt Schneppenbad, diefe Höhe hin 
big Grebenberg und die Ede Grebenberg hinunter big wiederum 
zur Emichen Mühle. In diefem Bezirk foll weder der Amtmann, 
noch einer der Burgmannen, welche den Burgfrieden beſchworen 
haben, des Andern Weib oder Kinder an Leib und Gut beſchädi— 
gen, ebenfowenig deren Gefinde mit Worten oder Werfen ver« 
legen. .Klagt.einer deshalb. bei. Amtmann und Baumeifter, fo 
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foll der Baumeifter auf des Klägers: fhriftliches Anſinnen zwei 
verfländige, unparteiifhe Burgmannen auffordern, binnen Mo— 
natsfrift an einem feftgefegten Tage auf Schmidburg zu erfcheinen, 
‚um im Beifein des Amtmanns Klage und Bertheidigung anzu: 
hören und gütlichen Vergleich. zu verfuhen, Wenn ſich die Par- 
‚teten dazu ‚nicht verftiehen wollen, jo ſoll der Baumeifter mit 
den. Rathleuten entfcheiden und deren Ausiprud jeder Theil nach⸗ 
fommen. Wer das nicht thut, fol auf Schmidburg nicht mehr 
‚eingelaffen und als ein Burgmanı daſelbſt betrachtet werden. 
Weder der Amtmann, noch ein Burgmann zu Schmidburg foll 
angenommen und zugelaffen werden, bis er den Burgfrieden bes 
fchworen hat. Der Amtmann foll die Burgmänner und  biefe 
follen ihn fhägen und fchirmen, Der Baumeifter wird Anfangs 
mit Rath des Amtmanns von den Burgmannen auf zwei Jahre 
gewählt, nach deren Ablauf er einen neuen Baumeifer zu ernennen 
und in deffen wie etliher Burgmänner Gegenwart er Rechnung 
abzulegen hat. Jeder Burgmann, der einen Burgfeß auf Schmid⸗ 
‚burg bat, zahlt jährlih zwei Gulden Baugeld, und biefes Geld 
fol zu den nöthigen Bauten any der Unterburg ‚verwandt werben’; 
‚der Amtmann dagegen hat Brüde und Pforte zu bauen, Wer 
feinen Beitrag über die Frift eines Jahres hinaus wicht bezahft, 
perliert feine Burgmannfchaft. Wenn Mauern einfallen, fo ſollen 
fie binnen einem Jahre von dem wieder errichtet: werden ,. dem 
der Play zuſteht. Ein Burgmann hat Macht, Abende Die 
Schlüffel zu der Unterburg bei dem Pförtner zu holen, wenn er 
deren bedarf, jedoch bei dem Aus⸗ und Eingehen das Auf» und 
Zuſchließen dermaßen zu beforgen, daß dem gnädigſten Herrn 
der Burg und den Burgmännern fein Schaden daraus erwachfe, 
Die Kapelle ſoll auf gemeinſchaftliche Koften erhalten und einem 
Kaplan gebührende Belohnung werden, wie vor Altere, Der 
Pförtner der Unterburg fhwört dem Amtmann und Baumeifter 
Treue und Hulde gegen den Erzbifchof und die Burgmänner, von 
denen jeder, der auf Schmidburg wohnt, ihn an den vier Haupts 
fetten des Jahres vier Map Wein, Weißbrod und Effen gibt.” 
Es befhwuren diefen Burgfrieden die Burgmannen: rig von 
Schmidburg, Johann von Schmidburg Klafen Sohn, Heinrich 
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von Sötern, Heinrich Krag von Scharfenftein, Hugf von Wilt⸗ 
berg, Heinrih von Megenhaufen, Meinhard von Koppenſtein, 
Johaun von Schmidburg Hengind Sohn und Heiderih von 
Schmidburg. Einen andern undatirten Burgfrieden fchloß Erzs 
bifhof Johann (unzweifelhaft der am 9. Febr. 1503 geftorbene 
Borgänger des am 3. März 1503 gewählten Erzbifchofs Jakob) ab 
mit den Burgmannen: Frig und Hans von Schmidburg Gebrüder, 
Johann von Schmidburg Klaſen fel. Sohn, Heinrid und Ulrich 
von Megenhaufen Gebrüder, Hugf und Nifolas von Wiltperg 
Gebrüder, Heinrich Krag von Scharfenflein, Heinrich von Sötern, 
Heiderih von Schmidburg und Meinhard von Koppenftein. Der 
Bezirk des Burgfriedens ift derfelbe wie in dem obigen, aud 
die Beftimmungen find faft dieſelben; nur verfpricht auch der 
Erzbifchof, jährlih 6 Gulden Baugeld zu geben. Es fcheint 
demnad der mit Erzbifchof Jakob abgefchloffene Burgfrieden bie 
Ausführung des von Erzbifhof Johann uns erhaltenen zu fein. 

Bon Burgmannen, fowohl ehemals Wildgräflihen als 
fpäter Trierifchen, finden fi genannt: 

1. Bon Shmidburg (Schmidtburg), zuletzt Schenf von 
Schmidburg wegen des Erbichenfenamts des Ersftifts Trier. 
Das Wappen war eine fülberne, mit Edelfteinen verzierte Schnalle 
in Schwarz, auf dem Helm ein fehwarzer, weiß ausgefchlagener 
Hut mit Knopf und fhwarzem Federbuſch. Die Schenfen führten 
jedoch ſtets fatt des Feverbufches einen grünen Baum auf dem 
fhwarzen Hut. Ueber diefe Familie ift im Antiquarius Abth. I 
Bd. 6 S. 675—679 abgehandelt worden ; ich fönnte das an 
jener Stelle gegebene urkundliche Material noh um Manches 
vermehren, will mich aber einzig auf die Mittheilung beſchränken, 
daß die dort genannte einzige Tochter des Freiheren Joſeph Franz 
Ignaz Nepomuf von Schmidburg (+ 1822), Maria Therefia, 
Wittwe in zweiter. Ehe des Freiherrn Johann Anton von Salis⸗ 
Soglio, am 5. Mai 1868, in einem Alter von 83 Jahren zu 
Koblenz verfiorben und in der Kamiliengruft zu Hönningen bei« 
‚gelegt worden if. 

2. Bon Schmidburg genannt von Wildenburg. Wap- 
pen wie oben, nur rothes Feld und rother Hut. Godhart von 
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Schmidburg gen. von Wildenburg reverfirte füh 1476 gegen 
Erzbifhof Johann über ein Haus zu Schmidburg, Güter zu 
Hollenbach und Widenrodt als Burglehen zu Schmidburg. 

3. Bene von Schmidburg. Sie führten eine Wolfsangel 
im Wappen. . 1389 befannte Henne Merten, Bonnen fel. Sohn 
von Schmibburg, von: Simon Herrn zu Kempenich mit 4 des 
Sruhtzehnten zu Urbar, Niederberg, Wiebelsheim, Bergheim, 
Neußhuferheide und Bud belehnt zu fein. 1427 belehnte Erz⸗ 
bifhof Otto von Trier wegen der Herrihaft Kempenich den 
Johann Bene von Schmidburg mit 4 des Kornzehnten in den⸗ 
felben Drifchaften und ber Drittelötrauben in der Oberwefeler 
Mark. 1443 bekannte Martin Bene von Schmidburg für fi 
und feines fel. Betterd Johann Kinder, Hengin und: Martin, 
von Peter Heren zu Schöned und Dibrüd mit 4. des Kornzehnten 
in denfelben Ortfchaften belehnt.zu fein. 1444 befannte derfelbe, 
für fih allein belehnt zu fein mit J des Fruchtzehnten in den 
genannten Drten, wie fie fein verftorbener Mage (Verwandter) 
Hermann Frye von Paffenau zu Lehen getragen habe. Eine 
gleiche Belehnung des Erzbiihofs Johann U für Martin. Bene 
yon Schmidburg ift im Jahr 1477 auggeftellt. 

4. Braun von Shmidburg, wahrfdeinlich desfelben Ges 
fhlechtes wie die Bene, was aus den Kempenicher Leben und 
dem Wappen hervorgeht, worin fie eine filberne Wolfsangel in 
einem mit fülbernen Steinen befegten vothen Felde führten. Auf 
dem Helm befinden fi zwei mit den filbernen Steinen befegte 
Hörner, zwifchen denen die fülberne Wolfsangel ſteht. 1300 ver⸗ 
tauften Johann und Brune,-Söhne des Herrn Brune von 
Shmidburg, genannte Güter und Gefälle an Katharina, die 
Wittwe ihres Better Betzelin von Wolfftein. 1369 belehnte 
Graf Zohann II von Sponheim-Starfenburg den Zafob genannt 
Brunn von Schmidburg, Edelfnecht, mit 3 Morgen Weinberg zu 
Herrheim. 1401 war Peter Brun von Schmidburg Mitglied 
‚eines Manngerichte. 1416 verfchrieben ſich Peter und Thiel, 
edel und Johann Gebrüder von Schmidburg genannt Brun der 
Gräfin Elifabeth von Sponheim ald Mannen. Peter Brun von 
Schmidburg erhielt 1432. von dem Grafen Johann V von Spon⸗ 
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heim eine Hofftätte in Enkirchen, welche von der Jungfrau Der 
mudis fel. auf ihn verfallen war, als Mannlehen. Zn der Kirche 
zu Kirchberg auf dem Hunsrücken befindet fih ein Grabftein 
mit der Inſchrift: Anno domini MCCCCXLI uff sant Antonius 
abent ist gestorben Johan Brun von... .=. .... dag ist ge- 
storben Barbara Morn von Wald sin elich hussfrawe in. dem 
Jar... .. der got genad. 1492 befannte Philipp Brun von 
Schmidburg, wie fein Bater und feine Boreltern von Erzbifhof 
Johann von Trier beiehnt zu fein mit einem Antheil an dem 
Fruchtzehnten zu Niederberg, Urbar, Wiebelsheim, Buch und 
Bergheim, wie foldhes von der Herrihaft Kempenich zu Lehen 
zühre. 1504 befannte Peter Bruyn von Schmidburg, mit dens« 
felben Lehen beiehnt zu fein. Derſelbe Peter Brun befannte 
1506, von Erzbifchof Jakob zu Trier belehnt zu fein mit einem 
vieredigen Haufe zu Merl, wie ſolches feiner Mutter Voreltern, 
die vom Walde, vom Erzfiift Trier zu Lehen getragen haben, 
Nikolaus Braun (Brunus) von Schmidburg, pfälzifcher Amtnann 
und Burggraf zu Kreuznach, war 1504 Hauptmann des Kurs 
fürften Philipp von der Pfalz gegen den Pfalzgrafen Alerander 
von Veldenz. Er ftarb 1516 und liegt begraben zu Guntersblum 
bei Worms. 1563 ſchloß Kunegund von Longen genannt Roben, 
Wittwe ded Adrian Braun von Schmidburg, für ihre unmüns 
digen Kinder- einen Erbvergleih mit Franz und Adam Braun 
von Schmidburg, ihren Stiefföhnen. 1574 flellten Philipp Georg 
Braun von Schmidburg und feine Hausfrau Barbara von Zand 
einen Kaufbrief über ihre Güter zu Sobernheim für Johann 
Valentin von Schönburg und deſſen Frau Martha von Schwals 
bad aus. 1597 quittirte Katharina von Schmidburg Wittwe auf 
dem Schloffe Schmidburg ihrem Sohn Philipp Florenz Braun von 
Schmidburg 3000 Gulden Heirathegut, wie ihr foldhes von ihrem 
verftorbenen Junker Franz Braun von Schmidburg als Heiraths⸗ 
gut audgefegt worden fei. 1601 kommt derfelbe Philipp Florenz 
als Häuferbefiger zu Baldenau vor. Lothar Braun von Schmids 
burg, Trierifcher Geheimrath , Landhofmeifter, Deutfh-DOrdeng 
Komthur der Ballei Lothringen und Rektor. der Univerfität zu 
Trier, wurde. 1681 von Kur-Trier mit Gütern zu Wittlich bes 
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lehnt. Der Tegte männliche Sproffe, Wolfgang Heinrich Gott- 
fried Freiherr Braun von Schmidburg, Here der Herrichaft 
Dudeldorf und Bedorf, Oberamtmann zu Manderſcheid, ftarb in 
Dudeldorf am 1. April 1742. In einer Ahnentafel werden ale 
feine Ahnen vom Vater auftwärts genannt: Heinrich Gottfried 
Braun von Schmidburg und deſſen Hausfrau Anna Eliſabeth 
von Böfelager, Hand Ludwig Braun von Schmidburg und deffen 
Hausfrau Margaretha von Kühmann, Jakob Braun von Schmid⸗ 
burg und deffen Hausfrau Maria von Hodifter, Ernft Braun 
von Schmidburg und deffen Hausfrau Eliſabeth von Gonderdorf. 
Rah Humbradt ſoll Maria von Leyen nah dem Tode ihres 
1586 finderlos geftorbenen Bruders Marimilian Dudeldorf-ihrem 
Gemahl Gottfried Braun von Schmidburg zugebracht haben. Dann 
müßte diefer Gottfried der Vater des Ernft Braun gewefen fein. 
Der legte Braun, der eben genannte Wolfgang Heinrich Gotte 
fried, hatte aus feiner Ehe mit Anna Katharina Sidonia Schenk 
son Schmidburg, Toter des Wolfgang Ernft Freiherrn Schenf 
von Schmidburg und der Katharina Elifabeth Freiin von Ors—⸗ 
be, 3 Kinder: Karl, der taubftumm und blödfinnig vor dem 
Bater farb, Maria Charlotte Regine und Maria Anna. Erſtere 
Tochter, welcher die Herrfhaft Dudeldorf zufiel, heirathete am 
6. Sept. 1757 den Freiheren Karl Theodor Maria von der Horſt, 
Herrn in Kappeln, Krone, Müntelberg, Berſtenhorſt, Verdum 
und Hinfelrede in Weffalen, farb aber bald kinderlos, worauf 
dann Dudeldorf an ihre Schwefter Maria Anna fiel, welche die 
Herrfhaft 1776 ihrer Bafe Maria Tperefia Freiin von Eltz⸗ 
Nodendorf, der Wittwe des Franz Ludwig Joſeph Freiheren 
Schenk von Schmidburg, ſchenkte. Letztere ſtarb als legte —— 
von Dudeldorf 1803 zu Freisdorf in Lothringen. 

5. Rindel von Schmidburg, die laut Belehnung mit den 
Kempenicher Lehen und dem Wappen, einer rothen Wolfsangel 
in Gold, die fi zwifchen den Hörnern auf dem Helme wieder- 
holt, ebenfalls‘ desſelben Stammes’ wie die Bene und Braun 
fein müffen. 1332 gewann Erzsifhof- Balduin den Wepeling 
Bubo von Synde mit 6 Pfund Heller jährlihem Dienftgeld aus 
der Zudenfteuer,, ablöslich mit 60 Pfund, zum Burgmann von 
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Schmidburg. Es wird das derfelbe oder fein Sohn fein, der 
als Wepeling Kindele von Sinde 1367 dem Grafen Walram 
von Sponheim den dritten Theil des Gerichts zu Hüffelsheim 
unter Zuftimmung feiner Dutter Sophie und feines Schwagers 
Simon Bude von Beltenz verfaufte, nachdem der Wildgraf 
Eriedrih als Lehensherr feine Einwilligung zu diefem Verkauf 
‚unter der Bedingung gegeben hatte, daß der Sohn des Wepe- 
lings das Lehen Sebenstänglich vermannen müffe. Dieſer Sohn 
wird Klas Kindelin von Schmidburg gewefen fein, der um dies 
ſelbe Zeit, gegen 1360, ald Bafall der Herrfchaft Kempenich mit 
zinem Theil des Fruchtzehnten zu Niederberg, Urbar, Wiebeld« 
‚heim, Buch und Bergheim belehnt wurde, Das legte männliche 
Glied des Stammes war Nifolaus Kindel von Schmidburg, der 
"1427 von Erzbifhof Otto mit den Kempenicher Leben belehnt wurde 
und. 1434 dem Erzbifhof Raban feine Mannfchaft auffündigte, 
Er. hinterließ zwei Töchter, Eva, vermählt an Meinhard von 
Koppenftein, Amtmann zu Kreuznach, der 1453 mit 4 der oft 
genannten Kempenicher Lehen belehnt wurde (vergl. Bd. 17 
S. 197), und Beatrix, vermählt mit Bernhard Mauchenheimer 
von Zweibrüden. Im Jahr 1419. hatte Graf Johann V von 
Sponheim den Nifolaus (Cleßgin) Kindel- von Schmidburg für 
fih und feine Erben, Söhne und Töchter, mit folgenden Stüden 
belehnt: mit einem Haufe am Markt in der Stadt Kreuznach, 
‚einer Hofraithe, einer Wiefe und einem Gärtchen zu Koppenftein, 
einer Hofftätte und Scheune mit Aeckern und Wiefen zu Raftellaun, 
das Trippeldgut genannt, dem Hofe Wünmersbad und endlich mit 
den Manntehen, welche früher Halbfteder getragen hatte, Diefe 
Lehen gingen nach des Nifolaus Tod ebenfalls auf feinen Schwiegers 
ſohn Deinhard von Koppenftein und. deſſen Nachkommen über, 
worüber zu vergl,-Bd. 17 S. 200 und 203. Daß jede der drei, 
eine Wolfsangel im Wappen führenden Familien Bene, Braun 
und Kindel mit 4 des Fruchtzehnten in den mehrgenannten Dörfern 
wegen der Herrſchaft Kempenich belehnt war, zeigt deutlich die 
gemeinfame Abfunft von einem und-demfelben Stammvater. 
6. Bon Bafenbeim. Johann von Bafenheim erflärte 
4325 mit den übrigen Burgmannen zu Schmidburg, daß Erz⸗ 
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bifhof Balduin diefes Haus dem Wildgrafen Friedrih von Kit- 
burg abgewonnen und dem Wildgrafen. Heinrih, Herrn zu 
Schmidburg, wieder ald Lehen eingeräumt habe. Derfelbe: be— 
fiegelte 1330 die Urfunde, durch welche Gertrud, die Wittwe bes 
Wildgrafen Heinrich von Schmidburg , dem Erzbifhof Balduin 
ihre während der Ehe erhaltenen Mobilien und Smmobilien vers 
faufte. Das Wappen war eine goldene Gleve (Lilie) in Blau. 

7. Bon Bollenbad. Heinrich von Bollenbady in derfelben 
Urkunde von 1325 wie Johann von Bafenheim. Herr Bollins 
bad ſchwur mit anderen Burgmannen 1330, des Wildgrafen 
Heinrich Wittwe Gertrud in ihrem Wittum zu fohügen. Das 
Wappen der Bollenbadh war eine filberne Schnalle in Roth, wie 
der Schenf von Schmidburg in Schwarz. 

8. Bove von Ulmen. 1359 veverfirte fi Heinrich Bove 
von Ulmen, ein wohlgeborener Knecht, gegen Erzbifhof Boemund 
über ein Schwmidburger Burglehen von 8 Gulden jährlich, was 
ibm berfelbe nad feines Bruders, des Ritters Philipp Walt- 
bafen Tode aus Gnade verliehen habe. Hontheim gibt. das 
Wappen eines Schmidburger Burgmanns W. Waltraffe, rothe 
Duerbalfen mit ſchwarzen Zweigen in Gold. 

9. Bon Brohl. 1338 refignirte der Wepeling Konrad von 
Brole alle Güter zu Haufen bei Schmidburg dem Erzbifchof 
Balduin. 

10. Bon Holbad. 1333 cedirten der Wepeling Peter von 
Holbach und feine Hausfrau Anna ihre Hofftätten mit den darauf 
fiehenden Gebäuden auf dem Dberfhlog Schmidburg dem Erz« 
bifchof Balduin. 1336 verfauften diefelben, Peter von Guntreven 
genannt von Hoilbach, ein wohlgeborener Knecht, und feine Haus⸗ 
frau Anna dem Erzbifhof Balduin ihr Haus auf der obern 
Burg zu Schmidburg und ihr Gut zu Lemferswilre, fo weit es 
Burglehen war. Diefe von Holbach, deren Wappen ein rother 
Pfahl in Gold war, find ein Zweig der alten Ritter von Gons 
borf (Guntreve) an der Mofel und führten den Namen Holbach 
von einem Wiefenthal hinter Gondorf. Sie find ganz verfchieden 
von der noch in Naſſau exriftirenden, aus dem Erzftift Köln ſtam— 
menden Familie von Holbach, welche drei Vögel im Wappen hat. 
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Bon ihnen Fenne ich Karl von Holbach, der als Kreismajor und 
Dberftallmeifter des Grafen von Manderfheid: Blankenheim 1734 
ftarb und vermählt war mit Maria Elifabetb von Theißen. 
Sein Sohn Franz Georg Ludwig von Holbach, vermählt mit 
Anna Margaretha Ferrari, lebte zu Köln und hinterließ drei 
Söhne und drei Töchter: Anton Maria, geb. 1756, Nov. 1., 
Wilhelm Heinrih, Johann Andreas, Anna Gertrud, Maria 
Gertrud und Thefla Therefia. Anton Maria von Holbach trat 
in Furföfnifche Dienfte und war 1803, als ein Theil des Kur— 
ſtaates an Naffau fiel, Hauptmann. Der Fürft Karl Wilhelm 
von Naffau:Ufingen ernannte ihn bei der Uebernahme zum Major; 
er farb als Dberfi a. D. zu Wiesbaden am 2. Der. 1832 und 
hinterließ aus feiner Ehe mit Maria Magdalena Therefe, der 
Tochter des furtrierifhen Hauptmanns Felix zu Ehrenbreitflein, 
6 Söhne, die eine zahlreiche männliche, in preußifchen und- öft« 
reichiſchen Kriegstdienften ftehende Nachfommenfchaft haben: Karl 
von Holbach, Herzoglid Naſſauiſcher Oberſt und Kommandeur des 
Landjäger-Corps a; D., + 1. Mai 1870, Ferdinand von Holbach, 
+ ledig 1833, Friedrich von Holbach, geftorben 1850 als Herzogs 
liher Amtmann zu Wallmerod, Franz von Holbach, Herzoglich 
Naffauifcher General und Chef des Kriegsdepartements a. D., 
Ludwig von Holbad, Direktor des Zuchthaufes zu Marienwerder, 
und Frig Auguf von Holbah, Oberpoſtcommiſſär zu Frankfurt. 

Eine dritte, mit den beiden genannten nicht verwandte 
Familie lebte im Bisthum Speyer, wurde 1720 geadelt, 1726 
in den Reicheritters und 1728 in den Reichöfreiherrenftand er⸗ 
hoben. Sie wohnte in Edesheim in der Rheinpfalz, wo in 
den Kirchenbüchern vorfommt : Nobilis et generosus dominus 
Franciscus Adam Sacri Rom. Imperii Eques ab Holbach und 
1756 Franz Adam Liber Baro de Holbach. Des Letztern Sohn 
öder Bruder war der befannte Baron Paul Heinrich Dietrich 
von Holbach, der Berfaffer des berüchtigten, unter dem Namen 
des Afademifers Mirabaud erfchienenen Buches Syst&me de la 
nature und mehrerer anderer atheiftifhen Schriften, einer der 
verberblichfien jener franzöfifhen Encyklopädiften des vorigen 
Jahrhunderts, welche fo weſentlich zur Zerfiörung der Religion und 
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Moral in Fraukreich beigetragen haben, Er flarb zu Paris am 
21. Januar 1789. Die Familie führte im Wappen einen Bach 
quer über dem Schild in Blau‘ von drei goldenen Sternen (2, 
1.) begleitet, Aud in Nordbeutfchland gab es eine Familie von 
Holbach, die ihren Stammfig bei Nordhaufen hatte und urfund« 
lich von 1315 bis 1529 vorfommt. Ihr Wappen war ein ges 
theilter Schild, mit mehrmaliger Baltentheilung im vordern 
und einem Wolf im hinten Felde. ’ 

11. Bon Kellenbad. 1330 kommt Nifolaus von Kellens 
bad als Burgmann zu Schmidburg vor. 1444 reverfirte ſich 
Nikolaus von Kellenbadh gegen Erzbifchof Zafob von Trier wegen 
feiner Ernennung als Amtmann zu Schmidburg. Der Stamm 
fig. diefer Familie war das Dorf Kellenbach an der Südſeite des 
Soonwaldes am Simmerbach, wo ihr Fleines Burghaus, ein 
wahres Jammerbild eines Nitterfiges, noch ſteht. Sie führten: 
zuerfi einen von Blau und Gold getheilten Schild, fpäter: 
oben in Blau einen filbernen Leoparden, unten Silber, auf dem 
Helm einen oben filbernen, unten blauen Ochfeufopf. 1288 fom= 
men Johann von Kellenbah und feine Hausfrau Chriſtine vor. 
Ihre Tochter Lukardis heirathete den Ritter Heinrich von Schars 
fenftein. 1303 genehmigte Pfalzgraf Rudolf die Mebertragung 
mehrerer Leibeigenen zu Monzingen an den Grafen Simon von 
Sponheim dur Philipp von Kellenbach. Nikolaus von Kellen⸗ 
bach (Mosser Quincles, L’&cu d’or, au haut d’azur) war 1312 
bei der Krönung Kaifer Heinrichs VII in Rom gegenwärtig. 
1323 trug Ritter Nifolaus, der Sohn des Theoderich yon Kellen⸗ 
bad, dem Erzbifhof Balduin für 60 Pfund Heller feine Renten 
und Zinfen von feinem Hofe zu Kellenbach, in den Dörfern: 
Kungisauge (Königsau), Schwarzerde und Heynin, fowie feine 
Allodien zu Kellenbacy zu Leben und Burgleben der Burg Berns 
faftel auf. Derfelbe Nikolaus und feine Hausfrau Chriſtine trugen 
unter Zuftimmung des Wepeling Friedrih von Kellenbach, des 
Druders des Nikolaus, 1330 dem Erzbifhof Balduin ihre Wiefe 
an dem Mühlheimer Bach unterhalb Beldenz zu Lehen auf, Zn 
bemfelben Jahre ſchwur Klas von Kellenbach, Ritter, mit den 
Burgmannen Herren Bollinbacp und Wenze von Panzweiler, die 


Burgmannen zu Schmidbutg. 671, 


Wittwe des. Wildgrafen Heinrih von Schmibburg, Gertrud, in 
ihrem Wittum zu ſchützen. Nikolaus war 1334 tobt, denn in 
biefem Jahr verfaufte Friedrich yon Kellenbach, Wepeling, in 
feinem und feines Mündels, der Tochter feines verforbenen 
Bruders Nikolaus von Kellenbah, Namen dem Erzbifhof Bal⸗ 
duin den: Wald Schwarzerden bei der Burg Koppenflein, Güter 
zu Windel und Molfenrath und eine Mühle in „Kongeſonge“ 
am Simmerbad. Friedrichs Siegel an diefer Urkunde it nad 
dem Abdrud bei Günther ein getheilter Schild mit zwei Blättern 
im obern Theile, Derfelbe Friedrih von Kellenbach und feine 
Hausfrau Elfe befannten 1337, daß fie. dem edein Hartrad Herrn, 
zu Schöned ihren halben Weinberg zu Dufemont im Braunenberg 
zu Lehen aufgetragen hätten. 1363 und 1364 dienten Enolf, 
Sohann und Clawes (Nikolaus) von Kellenbach, Edelfuechte, der 
Stadt Meg. 1395 ftellte Diedrih von Kellenbach dem Grafen ‘ 
Johann II von Sponheim einen Lehenrevers aus über. 10 Gulden 
Manngeld aus der Herbfibeede zu Enkirchen und 4 Ohm Weins 
zins im Gericht zu Zell im Hamm aus. 1399 werden Klas von 
Kellendbah und feine Hausfrau Jutta von Wittlich genannt, 
1452 ſchloſſen Sifrid von Gelnhaufen und Agnes, Tochter des 
Daniel von Kellenbach, einen Ehevertrag. Diefem Daniel ver« 
ſchrieb Erzbifhof Jakob I von Trier 1444 für 1200 Gulden das 
Amt im Hamm, Daniel von Kellenbach, Domherr zu Trier, 
fiellte 1461 eine Ahnenprobe auf, wonach feine Eltern Klais 
von Kellenbach und Philippine Keich (Keitig) genannt von Reine: 
beim, feine Großeltern väterlicher Seits Klais von Kellenbach 
und Elife Boos von Walded, feine Urgroßeltern ein ungenannter 
yon Kellenbach und Nefe von Langenau waren, Erzbifchof Jos 
hann II von Trier verfchrieb 1459 dem Klas von Kellenbach für 
fehuldige 1300 Gulden Schloß Grimburg in. Amtes und Pfand« 
weife, vererbpachtete ihm 1495 bis zur Rüchzahlung fhuldiger 
300 Gulden Weinberge unter Merl bei St, Stephan und ers 
neuerte ihm 1497 eine 1459 ausgeftellte Schuldverfchreibung von 
2000 Gulden Hauptgeld und 100 Gulden Zinfen, Derfelbe 
Erzbiichof bewilligte 1480 dem Tilmann von Hane, feine Ehe- 
frau Philippe von Kellenbach mit dem. Haufe Busfeld zu bewit- 
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fumen , ernannte 1487 den Ritter Johann von Kellenbach zum 
Amtmann von Saarburg, befehnte ihn 1491 mit dem Drittel 
der Bogtei Pisport und Emmel, beftätigte ihn 1494 in dem von 
feinem Bater Klas von Kellenbach cedirten Amt Grimburg, bes 
fahl ihm in dem nämlichen Jahr, das Amt Saarburg- feinem 
Nachfolger zu räumen, nachdem er ihn zum Amtmann in Grim⸗ 
burg ernannt habe, und belehnte ihn 1499 mit einem Saarburger 
Burglehen, das ihm Ritter Bernhard von Burfcheid übertragen 
hatte. Des Johann Vater Nikolaus, der auch Bafall der hintern 
Graffchaft Sponheim war, lebte noch 1496, in welchem Jahr 
er mit feinen Söhnen Johann, Klas und Dietrih und feinem 
Enfel Dietrih genannt wird. Johann wohnte 1497 als Tries 
rifher Bafall der Belagerung der Stadt Boppard durch Erz⸗ 
bifhof Johann II von Trier bei. Er zeugte in feiner Ehe mit 
Maria von Helfenflein die Söhne Dietrih und Daniel. Erfterer 
binterließ aus feiner Ehe mit Katharina von Schönborn (Wittwe 
1534) nur zwei Töchter; legterer aus feiner Ehe mit Amalie 
von Ellenbach (vergl. oben S. 528) die Söhne Simon, Georg 
und Gerhard Braun, Simons (+ 1600) Sohn Sebaftian Werner 
Braun, vermählt mit Walburg Marfchall von Waldel, flarb vor 
dem Bater und hinterließ Feine Kinder 5; au Gerhard Braun 
hatte nur drei Töchter. - Georg feste den Stamm fort. Er war 
vermählt mit Anna Landſchad von Steinah und farb am 12. 
Febr. 1581 als Pfätzifher Hofmeifter und Burggraf zu Alzei. 
Sein Sohn Wolfgang von und zu Kellenbad farb am 7. April 
1629 in einem Alter von 74 Jahren in feinem Haufe zu Kellen- 
bach und wurde in der dortigen Kirche begraben. Aus feiner 
Ehe mit Johannetta Schenk von Schmidburg hinterließ er die 
Söhne Konrad Nikolaus und Philipp Wolf und eine an Philipp 
von Medenheim, den Legten feines Geſchlechtes, verheirathete 
Tochter Magdalena, die am 21. Det. 1635 in Frankfurt farb, 
Konrad Nikolaus war Amtmann zu Ortenburg und flarb zu 
Gedern auf dem Bogelöberg am 20. Mai 1647. Sein Sohn 
Eberhard Johann Adolf war 1637 vor ihm in Gießen geftorben. 
Philipp Wolf war in zweiter Ehe vermählt mit Katharina Eli« 
ſabeth Baldewin von Zweibrüden. Ihn erſchoß gegen 1646 fein 
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Schwager Friedrid Baldewin. Er hinterließ drei Söhne, Jo⸗ 
hann Schweikard, Philipp Heinrih und Otto Konrad, fowie 
eine Tochter, welche 1648 einen ſchlechten Kerl heirathete. Der 
erfte und der legte ftarben ohne Nachkommenſchaft. Philipp 
Heinrih hatte zwei Frauen, Anna Elifabetb von Eſch, mit 
welcher er eine Tochter Maria Franzisfa zeugte, die den Johann 
Epriftoph von Bengerath heirathete, dann Maria Barbara von 
Sriefel. In der Ehe mit diefer wurden ihm zwei Kinder ges 
boren: Friedrich Dito, vermählt 17383 mit Maria Elifabeth von 
Dachröder, welder, der Legte feines Stammes, noch 1747 vor⸗ 
fommt, und Sophie Juliane, verheirathet an N. von Fürften- 
wärther und geftorben am 31. Aug. 1715. Ihr Stieffohn Karl 
Leopold von Fürftenwärther nahm den Namen von Rellenbadh 
an, den die in Bayern wohnende Familie noch führt. Gegens 
wärtig lebt Emil Leopold Freiherr von Fürftenwärther genannt 
Kellenbach, Sohn des Freiheren Karl Heinrih C+ 1842), ale 
Bayeriſcher Rammerjunfer und Revierförfter zu Piefenhaufen bei 
Graffau im Landgericht Traunftein. (Ein anderes Geſchlecht von 
Kellenbach hatte jeinen Stammfig zu Kalmesweiler, urſprünglich 
Kellenbachsweiler, an der Saar; fie fiegelten mit einem Flug und 
einer fünfblätterigen Blumenfrone zu jeder Seite.) 

12, Bon Kirhberg. Lappen: 3 fülberne Gänfe oder 
Enten mit ſchwarjen Füßen in Roth.) 1357 übergaben Kathas 
rina, Jakobs von Kirchberg, Burggrafen von Kilburg, Wittwe, 
Peter, ihr Sohn, und Kunegund, deffen Frau, dem Erzbifchof 
Boemund für 133 Gulden ihr Haus zu Schmidburg, bag ehes 
mald Burglehen war, 

13. Bon Koppenftein. Meinhard von Koppenflein wird 
1504 unter den Burgmannen genannt, mit denen Jakob, Bes 
ftätigter von Trier, den Burgfrieden von Schmidburg errichtete, 

14. Kratz von Scharfenftein. Heinrih Krag von 
Scharfenftein fommt in derjelben Urkunde von 1504 als Burge 
mann vor. 

15. Bon Leyen. (Wappen: ein filberner Sparren in 
Schwarz) Einolf von Leyen, Ritter, erfcheint in der bei Jo⸗ 
hann von Bafenheim eitirten Urkunde von 1325 als Burgmann 
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zu Schmidburg. Emmerich genannt von Leyen, Wepeling, wurde 
1338 aufs Neue Erzbifchof Balduins Burgmann auf Schmid» 
burg um 40 Mark, oder um 4 Marf Renten aus Rhaunen, 
nachdem er vorher des Wildgrafen Heinrih von Schmidburg 
Burgmann um 30 Mark gewefen war, 

16. Bon Kiefer. Johann von Liefer veverfirte fih 1408 
gegen Erzbifhof Werner von Trier als Amtmann der Bee 
Schmidburg. 

17. Bon Ruttersheim. 1485 ftellten die Gebrüder Friedrich 
und Hang von Ruttersheim einen Revers gegen Erzbifhof Johann II 
von Trier über 6 Gulden Burglehengelder zu Schmidburg aus, 

18. Bon Megenhaufen. Heinrih und Ulrich von Megen- 
haufen in dem undatirten Burgfrieden, den Erzbifpof Johann I 
von Trier errichtete, und Ulrich in dem von 1504, 

19. Paßheuwer von Ulmen. 1452 quittirte Johann 
Paßheuwer von Ulmen genannt Fußgin dem Erzbiihof Jakob I 
von Trier über alle Forderungen wegen der Burglehen Schmid— 
burg und Saarburg. 

20. Bon Riddenheim. 1429 fielte Demudis von Rid- 
denheim für fih und ihren Schwiegerfohn Hans Knolg von Hufen 
gegen Erzbiſchof Dito einen Revers über neun Pfund Heller als 
Burglehen zu Schmidburg aus. 

21. Ryme. (Wappen: zwei filberne Düerbalfen, das Feld 
über dem obern Balken roth, unten blau.) 1331 veverfirte ſich 
der Wepeling Wilhelm Ryme gegen Erzbifchof Balduin wegen 
der zu feinem Schmidburger Burglehen gehörigen Güter zu Widen- 
rodt, Schönborn, Hellertshauſen und Hottenbach. 

22. Von St. Goar. 1357 wurde Emmerich von St. 
Gowere von Neuem des Erzbiſchofs Boemund Burgmann zu 
Schmidburg gegen 7 Gulden Renten aus Trier. 

23. Bon Schonenburg genannt Schmidburg, von der 
Burg Schonenburg über DOberwefel und zwar von dem Stamme 
mit den ſechs Schilden (3, 2, 1). Lampredt von Schonenburg 
kommt in der bei Zohann von Bafenheim eitirten Urkunde von 
1325 vor. Seine Söhne Heinrich (1368—1419) und Johann 
(1371—1414),, fowie ‘des Legtern Sohn Johann der Junge 
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führten ftetd den Namen von dem Schmidburger Burglehen, fo 
zwar, daß fie häufig bloß von Schmidburg genannt werben. 

24. Bon Senheim. Heinrih von Seinheim, Burgmann 
von Schmidburg, in der mehrberührten Urfunde von 1325. 

25. Bon Sötern. Bertolf von Sötern ebenfalls in ber 
Urfunde von 1325. in fpäterer Berthold von Sötern ftellte 
1440 einen Lehenrevers gegen den Erzbifhof Jakob über feine 
Burglehen zu Grimburg und zu Schmidburg aus. Thomas von 
Sötern ftellte 1448 und 1455 Reverfe wegen feiner Ernennung 
zum Amtmann von Schmidburg aus. Heinrich von Sötern ift in 
ber mehrerwähnten Urkunde von 1504 als Burgmann genannt, 
Bd. 17 ©. 446—449 habe ih von den Sötern gegeben, was 
mir aus gedrudten Quellen befannt war. Dur die Freundlichs 
feit des Herrn Arhivrath Eltefter, dem der Antiquarius bereits 
fo Vieles verdankt, bin ich jest in Stand gefegt, das dort Ge— 
gebene nicht allein veihlih zu vermehren, fondern auch weſent— 
lich zu berichtigen, indem ih Mangels der unterfcheidenden, mir 
jegt vorliegenden Wappen zwei verfchiedene Familien von Sötern 
dort confundirt hatte. 

Die Bd. 17 ©. 446 genannte Herrfhaft Sötern oder Ebers— 
wald war Gemeinfhaft zwifchen Trier und zweien Gefchlechtern 
von Sötern, denen mit der Wolfsangel und den Mohr von 
Sötern mit dem Schrägbalfen, die ihren Antheil als reichsritter— 
fchaftlihes Gut und Lehen der Edelherren von Binftingen, zulegt 
der Wild» und Rheingrafen, Fürften von Salın, befagen. Die 
Herrſchaft blieb bei dem Haufe der Mohr von Sötern bis gegen 
1500, ging dann durd die Erbtöcdter Katharina und Rofina auf 
die von Schwarzenberg und Hagen, dann auf die Vögte von 
Hunofftein und 1712 auf die Freiherren von Dürfheim über, die, 
wie Bd. 17 gefagt worden ift, 1748 die Dörfer unter fich theilten. 

A. Die Sötern mit filberner Wolfsangel in Roth, 
oder rother Wolfsangel in Gold, und ſchwarzen Flü— 
geln auf dem Helm. Bon ihnen fann ich jegt nach Urfunden 
und Ahnenproben folgende Stammtafel aufftellen, bei welcher 
nur Bertolf H und Johann als Brüder und Söhne Zohanng 
auf Kombination wegen der wiederkehrenden Namen beruhen. 
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a. Bertolf I von Sötern. 1231. 
b. Johann von Sötern. 1309. 


— — — 
c. Bertolf (Berthold) II, d. Sohann. 
Burgmann zu Schmidburg und Grimburg. 1346—1358, 
135 —1340. Gem. N. von Schwarzenberg. 
— ꝰ—w0t mu EEE m — — — — — 
e. Berthold IL. e. Arnold. e. Bertolf. 
1363—1380, Gem. Alberta von Oberftein. 1380, 1380. 
a — — — —— — — — 
f. Johann. + 1420. ff. Friedrich. 


Gen. Anna Vogt von Hunolſtein. 1401—1423. 


g. Berthold IV. f. Johann, h. Friedrich, i. Heinrich der Alte, 
1456—1457. Domherr Domfcholafter Amtmann zu —— 
79. 





Gem. Hildegard von zu Trier. zu Trier, 1456— 
Dienheim. 1419, | 
— — — — —í — — — —— —— 
k. Adam, J. Heinrich der Junge, 1. Anton, 
Hofmeiſter des Pfalz: Hofmeiſter des Herzogs 1498. 
grafen Alexander und Johann von Simmern. Gem. Elſe 
Amtmann zu St. Wendel. 1470—1507. von 
1462—1520. Gem. Adelheid Meyn- Heringen. 
41. Gem. Merge vom Hane, felder. 
2. Franziska von Orley. | | 
— — — — — — — — ——— — — 
o. Ludwig, Franz, m. Friedrich. n. Heinrich, 
Amtmann zu Domherr zu Trier. 7 vor 1518. 7 1545. 
Schaumburg. F 1547. 1519. Gem. Lyſa von Lahn- Gem. Phi: 
Gem. Anna von jtein, lippine von 
Neipperg. | Kerpen. 


Georg Wil PHili Johan Fudz m. Godarb 
p. Georg Wil- p. Bhilipp p. Johann Lud- m. Godard. 
helm, Amtmann Chriſtoph, wig, Amtmann 18518. 
zu Kreuznach. Chorbiſchof zu zu Schaumburg. 

1593. i 54, 


Trier. r 196: 
Gem. Barbara + 1594. 1. Gem. Ratha- 
von Püttlingen. rina von Gtein= 
kallenfels. 


2. Barbara Breder 
von Hohenſtein. 
g. Konrad, Philipp Chri⸗ r. Ludwig 
Amtmann zu ftopb, Alerander, Amt: 
Saarburg. Erzbifchof von mann zu Mün— 
1615. Trier. ftermaifelb und 
Gem. Marga- + 1652. Kobern. 71612. 
retba von Gem. Elifabeth 
Merode, von Nafjau. 


Philipp Chriſtoph, Johann Reinhard, 
Domberr zu Mainz, Trier Statthalter zu Trier. + 1650. 
und Speyer. 7 1622. Gem. Johanna Gertrud von Pallant. 


— u 
Philipp Franz, Herr von Dachſtuhl. + 1698, 
Gem. Magdalena Gräfin von Kronberg. 


Maria Sibonia. + 169. Marimilian, 
Gem. Wilhelm Graf von Dettingen-Wallerftein. der Leite des Geſchlechtes. 
+ unvermählt 1729, 
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Ich gebe dazu folgende Probationen. 

a. Bertolf von Sötern fommt vor in einer Urfunde des 
Erzbifhofs Theoderih von Trier vom J. 1231. 

b. Jehan de Zoytre diz Boenvillen ftellte 1309 Dienftag 
nad Nikolai (9. Dec.) gegen Erzbiihof Balduin einen Lehen 
veverd über AO Morgen Land zu Rolangez an der Saar aus, 

c. Bertolf (Berthold) von Sötern fommt 1325 ald Burg- 
mann zu Schmidburg und 1340 als folder zu Grimburg vor. 
1338, Mittwoh nad Philipp und Jakob (6. Mai), verbanden 
fih Berthold von Sötern, Johann von Hornbach, Philipp und 
Johann (diefe drei waren Mohr von Sötern), Gemeiner des 
Haufes Sötern, auf Lebengzeit mit Erzbifhof Balduin. 

d. Zohann von Sötern heißt 1346 wohlgeborner Knecht; 
er fühnte fih 1358 in vig. Laurentü (9. Aug.) mit Peter und 
Johann von Rapwilre. 

Agnes von Sötern, welche 1357 die Gemahlin Peters von 
der Leyen genannt iſt, wird wohl eine Schweſter Bertholds und 
Johanns geweſen ſein. 

e. 1363 löſte Graf Johann II von Sponheim von Ritter 
Bertholf von Sötern ein Birkenfelder Burglehen. Bechtolf von 
Sötern, Ritter, Zohann Horndbad der Alte (vom Stamm der 
Mohr), Arnold und Bechtolf, Söhne Herrn Johanns fel., Eber- 
hard, Heinrih von Eröve, Clesgin und Johann Hornbach von 
Sötern der Zunge Cdiefe legteren von Eberhard ab alle vom 
Stamm der Mohr) erneuerten 1380 fer. 2 post fest. sacramenti 
(28. Mai) als Gemeiner zu Sötern den Burgfrieden dafelbft 
und ernannten Herren Bedhtolf und Eberhard zu Baumeiftern, 
(Der Edelknecht) Arnold von Sötern wurde 1378 Mann deg 
Grafen Johann II von Sponheim und erhielt von ihm 1400 
als Mannlehen 11 Pfund Heller in der Grumbacher Pflege. 
Bertholf von Sötern erhielt von demfelben Grafen 1391 ein 
ledig gewordenes Burg: und Mannlehen, beftehend in dem Hof 
zu Soren, zwei Theilen Zehnten zu Altley, Niederforen, Schwar⸗ 
zen, Niederfoftenz und Oberlonſtein, wo die Kirche flieht, in der 
Brulwieſe zu Dill und in einem im Kirchwege zu Trarbach ges 
fegenen Haufe. 
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f. Eine Ahnenprobe des 1419 als Domherr zu Trier auf: 
geihworenen Zohann von Sötern nennt ald Ahnen aufwärts: 
Eltern: Zohann von Sötern und Anna von Hunolſtein; Groß 
eltern: Bectolf von Sötern und N. von Oberftein, Die bei 
Humbracht Alberta genannt wird; Urgroßeltern: Bechtolf von 
Sötern und N. von Schwarzenberg. 

ff. Bei Lehmann, Gef. von Sponheim, fommen folgende 
Erwähnungen Friedrihe von Sötern vor. 1401 war Friedrich 
von Sötern Beifiger eines Sponheimifhen Manngerichts. 1402 
wurde er von dem Grafen Johann IV von Sponheim mit einem 
Burglehen zu Birkenfeld belehnt, mit Haus, Scheuer, Ader und 
Garten dafelbft u. f. w. 1408 hatte Graf Johann IV Irrungen 
mit den Junkern Friedrih und Johann von Sötern wegen Leib 
eigener zu Rotenfels. 1423 befiegelte Friedrich von Sötern, 
Edelfnedht, eine Urfehde Johanns von Wefel. Humbradt nennt 
Friedrich von Sötern einen ledig geftorbenen Bruder Johanns, 
und das fcheint nach der Urfunde von 1408 zutreffend. 

g. Berthold von Sötern wurde im Juli 1435 von dem 
Grafen Zohann V von Sponheim zu defien Burgmann in Birs 
fenfeld angenommen und erhielt ald Burglehen übertragen: ein 
Haus mit Scheuer, Garten und Aedern zu Birkenfeld, 12 Pfund 
Heller von der Maibeede, die der Amtmann zu liefern hatte, 
ferner 14 Malter Hafer, 16 Kapaunen und ein Befthaupt in 
Asbach; 3 Malter Spelz, 2 Matter Hafer, 6 alte Gänfe, 5 Hüh— 
ner und ein Beflbaupt in Wedemmersbach (Bollmersbady 9); 
3 Malter Hafer, 2 Matter Spelz und ein Befthaupt von einem 
Hofe zu Wannerodt (Beitsrodt?) ; 10 Simmer Korn, 3 Pfund 
Heller und ein Befthaupt in Oberhoſenbach; 25 Pfund Heller, 
2 Malter Käfe, 4 Hühner und zwei Beſthäupter zu Morſchheim; 
endlich in Laubah und auf der Külze 3 Pfund Gelder. Es 
waren das diefelben Lehenſtücke, mit denen 1402 fein Oheim 
Friedrich belehnt worden war. 1440 auf Samftag nad Aller- 
heiligen (5. Nov.) befannte er, von Erzbifchof Jakob von Trier 
beichnt zu fein 1. mit einem Burglehen zu Grimburg, nämlich 
10 Malter Korn und 40 Scillinge aus dem Amt Birkenfeld, 
ferner dem Wald „Konyngsfeld“ bei Hermansfelle (Hermesleil), 
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Büfhen, Wiefen und Gärten bei Grimburg, 1 Unterthanen 
zu Burenfeld, 2 zu Anfen und 6 zu Limbach; ſodann 2. mit 
einem Burgleben zu Schwidburg, wie ſolches bereits feine Vor— 
fahren vom Erzftift Trier zu Lehen gehabt. Humbradt nennt 
diefen Berthold, den Gemahl der Hildegard von Dienheim, einen 
Enfel Zohanns von Sötern und der Anna Bogt von Hunoiftein, 
und feinen Vater: Bechtold von Sötern, Baumeifter zu Stein- 
kallenfels, verheirathet mit einer ungenannten Tochter Adams 
von Leyen 1429. Dagegen ſpricht aber eine Ahnenprobe von 
Bertholds und der Hildegard Enfel, des 1519 als Domherr zu 
Trier aufgefhworenen Franz von Sötern, als deffen Ahnen an 
gegeben find: Eltern: Adam von Sötern und Franzisfa von 
Drley; Großeltern: Bertolf von Sötern und Hildegard von 
Dienheim; Urgroßeltern: Friedrich von Sötern (mas ein Irr— 
thum ift für Johann) und Anna von Hunofftein; Ururgroßeltern: 
Bertolf von Sötern und N. vom Stein. Auch finde ich unter 
den Baumeiftern von Steinfallenfeld nur im J. 1463 Thomas 
von Sötern, welder der Familie der Mohr von Sötern anges 
hörte, woraus ich Schließe, daß alfo diefe und nicht die Sötern 
mit der Wolfsangel Steinfallenfelfer Burgmänner waren, Ber⸗ 
thold lebte noh 1475, in weldem Jahr ihn Wilhelm von 
Noyppersberg mit den von Hengin Gaumersheimer befeffenen 
Lehenftüden belehnte und er feinen Sohn Adam ermächtigte, dem 
Deutfchordenshaus zu Bedingen eine Schenkung zu Geilbad zu 
übertragen. 

h. 1429 werden Johann, Friedrih und Heinrich von Sötern 
Gebrüder genannt ; 1445 fommt Friedrich als Domfcholafter zu 
Trier vor. An feiner Stelle wurde am 31. Mai 1446 Friedrich 
Meynfelder ernannt. 

Li Wirich von Daun, Herr zu Falfenftein und zum Obers 
fein, belehnte 1456 auf Donnerflag nah Bartholomäus (26. _ 
Auguft) die Gebrüder Bertolf und Heinrich von Sötern mit den 
Gütern, Zehuten und dem Gericht im Dorf Niedereyweiler, 
Hieraus und aus der vorhergehenden Urfunde erhellt alfo bie 
Nichtigkeit der. in der Stammtafel- verzeichneten vier Brüder, 
Humbracht hat noch einen fünften, der ebenfalls Heinrich geheißen 
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babe ; den einen nennt er Heinrich den Aeltern, Amtmann zu 
Birkenfeld, vermählt mit Anna von Ingelheim, den andern 
Heinrich den Jüngern 1462, + 1494, vermählt mit N. von Elter. 
Es fcheint mir diefer Heinrih der Jüngere eine Verwechſelung 
mit dem zum Stamme der Mohr gehörigen Thomas von Sötern 
zu fein, beffen zweite Hausfrau Maria von Elver war und ber 
zu derfelben Zeit, von 1449 bis 1476, urfundlich vorfommt 
(vergl. Bd. 17 S. 447), oder feines Sohnes Johann, deffen 
Hausfrau Margaretha von Elter war. — 1469 auf Samflag 
nah Zafobus (29. Zuli) verfhrieb Erzbifhof Zohann II dem 
Heinrih von GSötern dem Alten für 900 Gulden amtd- und 
pfandweife das Schloß Schwarzenberg ; als Amtmann dafelbft 
erfcheint er noch 1479. . 

k. Adams von Sötern Abftammung erhellt aus dem bei g. 
Mitgetheilten. Wirid von Daun und Oberſtein belehnte ihn 
1462 Freitag nad) Margaretha (16. Zuli) mit den Gütern u. f. w. 
zu Niedereyweiler, wie folhe fein Vater von ihm zu Lehen ges 
tragen (vergl. i.), und nahm ihn 1482 Freitag nah Martini 
(15. Nov.) zu feinem Burgmann im Thale zu Oberftein. 1475 
Mittwoh nah Yubilate (19. April) bewilligte Simon Weifer, 
Graf zu Zweibrüden und Herr zu Bitſch, dag Adam feine Frau 
Merge vom Hane wit den Lehen zu Altheim bewittume, woraus 
alfo hervorgeht, daß derfelbe zweimal verheirathet war, ba in der 
oben mitgetheilten Ahnenprobe die Mutter des Franz von Sötern, 
des Sohnes Adams, Franzisfa von Orley heißt, welche legtere 
ich für die zweite Gemahlin halte, da Franz erft 1519 als Doms 
herr auffhwur. In demfelben Jahr gab ihm Emmerich Schwaiß 
von Ulfersheim, Komthur zu Einfiedel, feine ererbten Zinfen 
und Grundflücde zu Dienheim, Alsheim, Ulfersheim, Gunters⸗ 
blum, Griesheim und Rudelsheim. 1483 Samftag nad unferer 
Frauen Wurtzwyhe (16. Auguſt) veverfirte fih gegen ihn Peter 
Glock von Oberftein, den er zu feinem Mann gegen verfchriebene 
:200 Gulden angenommen; auf Martini desfelben Jahres be= 
lehnte ihn Emich, Graf von Leiningen und Dachsburg, Herr zu 
Apermont, mit 1 Fuder Wein zu Großbucenheim; 1484 Don- 
neritag nad Judica (8, April) gab ihm Pfalzgraf Alexander, 
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Graf zu Veldenz, deffen Hofmeifter er war (vergl. oben ©. 535), 
mit Gütern zu Selbach, Neunfichen und Gundersweiler. Mit 
feiner Hausfrau Merge vom Hane fliftete er Donnerfiag nad 
Raurentius (11. Auguft) aus ihren Nenten zu Georg-Weyerbad 
eine Wochenmeſſe am Muttergottesaltar in der Kirche zu Oberftein. 
1494 auf Briccius (13. Nov.) verglih Erzbifhof Johann von 
Trier den Paftor Peter zu Sötern mit den Gevettern Adam, 
Heinrich und Johann von Sötern wegen verfchiedener Renten von 
etlichen armen Leuten zu Enweiler. Diefer Johann wird ohne 
Zweifel der Sohn des Thomas von Sötern vom Stamme der 
Mohr gewefen fein. Adam von Sötern flarb 1520 als Amtmann 
zu St. Wendel. 

l. Kaifer Friedrich belehnte 1475 Montag nah Frohnleich— 
nam (29. Mai) Heinrih von Sötern den Jungen: auf fein Ans 
fuchen mit den durch den Abgang Hermanns und Heinrichs Dürs 
venftoiger Cin Ehmels Reg. Friedrichs heißt es: Durrenftorffer) 
von Arras erledigten Neichslehen „mit Namen die Viſcherey in 
der Bffe und in der Aluen, dem Anhawe auf dem Walde, der 
da heißet Kontal, zu aller Notdurfft der Burg Arras, dem Thal 
Hellenthal , dem Zehennd auf demjelben Wald Kontal, wo er 
gerodet wirdet, dem Wald, der da heißet Sorren, der Wifen, die 
da heißet Grebenawe u. ſ. w.“ 1495 Freitag nad) purific. Marie 
(6. Febr.) ftellte Heinrih einen Lehenrevers gegen Erzbifchof 
Johann II von Trier über die Burglehen zu Grimburg und 
Schmidburg, wie über die von der Herrihaft Kempenich lehen— 
rührigen Zehnten zu Niederberg, Urbar, Wiebelsheim, Buch und 
Bergheim aus. Wie fam Heinrich zu diefen Lehen, die, mie 
wir oben gefehen haben, den Familien Bene, Braun und Kindel 
von Schmidburg je zu einem Drittel gehörten? Sie fiheinen 
mir von den Bene auf ihn übergegangen zu fein, da diefe zu— 
legt 1477 vorkommen, die Braun noch länger im Befig blieben 
und die Kindel von Meinhard von Koppenftein beerbt wurden, 
1498 Montag nah Ulrih (9, Zuli) verglihen fi Heinrich von 
Sötern und feine Hausfrau Adelheid Meynfelder mit Heinrichs 
Bruder Anton und deſſen Ehefrau Elfe von Heringen, indem fie 
Legterm ihr Kindestheil an Heinrichs des Alten von Sötern 
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Nachlaß, mit Ausnahme ihres Antheild am Schloß Sötern, vers 
fauften. Heinrich, der in dem Burgfrieden von 1504 unter den 
Burgmannen von Schmidburg genannt wird, flarb am 1. Jan, 
1507 als Hofmeifter des Herzogs Johann von Simmern zu 
Starfenburg (vergl. Bd. 17 S. 295). Anton fommt mit feiner 
Hausfrau zulegt 1520 vor (vergl. Bd. 17 ©. 446). 

m. Lyſe von Lahnftein, Wittwe Friedrichs von Sötern, und 
ihre minderjährigen Kinder Godart, Geritgen und Mergen vers 
fauften 1518 Freitag nad Jubilate (30. April) zur Tilgung 
ber von ihrem Ehemann und Bater zurüdgelaffenen Schulden 
ihren Antheil an dem verfallenen und wüften Schloffe Arras, bei 
dem Dorfe Alf an der Mofel gelegen, fo weit es Neichslehen 
war und nicht zu dem Antheil des Erzbifhofs von Trier an 
der Burg gehörte und von dem Erzbifhof Johann fel. an Heinz 
rih von Sötern, den Ahnherrn der Kinder, zu Mannlehen ge— 
reicht worden fei, um 1700 rheiniſche Goldgulden dem Dietrich 
von Metzenhauſen. 

n. Heinrich von Sötern ftarb 1545, laut Grabftein in ber 
Kirche zu St. Arnual bei Saarbrüden: Anno düi 1545 ben 22, 
Marcy ftarb der edel und erenveft Heinrih von Sötern. Auch 
feine Hausfrau Tiegt dort begraben: Anno düi 1526 den 15. tag 
des monatd May ftarb die edle und tugendreiche Philippa geborne 
von Kerpen, des erenveften Heinrih von Sötern eheliche Huß— 
fraw. Humbracht nennt Heinrich einen Sohn Antons, was aud) 
‘aus den Ahnen auf dem Grabftein hervorgeht: von Götern, 
von Ulmen (?), von Heringen, von Hagen. Katharina von 
Hagen war die Hausfrau Johanns von Heringen und Mutter 
der Elfe von Heringen. 

o. Pfalzgraf Ruprecht belehnte ald Graf von Veldenz für 
feinen Mündel Pfalzgraf Wolfgang 1533 Mittwoch nad Exaudi 
(23. Mai) den Ludwig von Sötern mit den Gütern, welche fein 
-Bater zu Selbach, Neunkirchen und Gundersweiler von der Graf- 
fhaft Veldenz zu Lehen getragen (vergl. unter k). Sn dem— 
felben Fahr erhielt er von Daun und von Simmern die landes— 
herrlichen Conſenſe zur Bewittung feiner Hausfrau Anna von 
Neipperg. Die verfehiedenen von ihm vorliegenden Lehensreverſe 
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über die Burgleben zu Grimburg, Schmidburg, Birkenfeld und 
über andere Leben übergebe ih; er ftarb als Amtmann von 
Schaumburg zu St. Wendel 1547, feine Hausfrau dafelbft 1555, 
laut den Grabfieinen in der dortigen Kirhe: Anno düi 1547 
ift geftorben der edel und erenveft Juncher Ludwig von Sötern, 
in der Zeit feines Lebens Amtmann zu Schaumburg, feines Alters 
31 Zahr, dem Got gnad. Ahnen: Stern, Dienheim, Orley, 
Arkonthiel. Anno düi 1555 den 5. März ift in Gott verfchiden 
die edel vnd dugentjamme Frauw Anna von Stern geborne von 
Neiperg, der Sel Got gnad, Ahnen: Neipperg, Stoffeln, 
Schwarzenberg, Thüngen. 

p. Die Gebrüder Zohann Ludwig, Philipp Ehriftoph und 
Georg Wilhelm von Sötern madten den 13, des Brachmonats 
1561 eine Erbtiheilung. Barbara von Püttlingen,, ded Georg 
Wilhelm von Sötern Wittwe, verpacdtete 1602 den Hof Linden, 

g. Konrad von Sötern und Margaretha von Merode, Ehe- 
leute, ſchloſſen 1615 den 4. Nov. einen Erbpadtsfontraft wegen 
ihres Burgfeffes zu Püttlingen ab. 

r. Elijabetb von Sötern, geborene von Naffau ſchenkte 
1615 ihrem Sohn Philipp Ehriftoph, Domherrn zu Mainz und 
‚ Trier, ihr Haus u. f. w. bei Mainz. 

Die übrigen Glieder ergeben fih aus Bd. 17 ©. 458—459, 
wozu ich nur nod bemerken will, daß Philipp Franz von Sötern 
außer dreien Töchtern, von denen Maria Sidonia an den Grafen 
Wilhelm von Dettingen vermählt war, no einen Sohn Maxi— 
milian Emanuel hatte, der 1729 als der Legte des Geſchlechts ftarb, 

B. Die von Sötern mit dem ſchwarzen Schräg— 
balfen in Gold, wegen des Mohren auf dem Helm 
aud die Mohr von Sötern genannt. Der zweimal vor: 
fommende Johann, Durchſchlags Sohn, von Sötern hatte dasſelbe 
Wappen, aber noch in der oberu linfen Ede einen rothen Adler. 

1328 den 28. Mai trug Johann von Sötern, Ritter, dem 
Erzbifhof Balduin von Trier feine Allodien zu Burfeld bei der 
Burg Grimburg, zu Bule, Horisfeld u. ſ. w. zu einem Grim— 
burger Burglehen auf. Diefe Urkunde befiegelten Wilhelm ge— 
nannt der Lange und Berthold genannt der Dürre, Ritter von 
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Sötern, Blutsverwandte des Ausftellers. Derfelbe Wilhelm ber 
Lange bezeugte 1335 am 24. Juni eine Urkunde, worin dem 
Wepeling Wilhelm, Sohn von weil, Arnold Ritter von Sötern 
ein Gut zu Sötern verfauft wurde. Johann, Herrn Johann 
Durchſchlags Sohn, von Sötern bewittumte 1338 feine Frau 
Beynzele auf ein feinem Bruder Philipp gehöriges, von Erz— 
biſchof Balduin Tehenrühriges Gut. Johann Durchſchlag war 
um 1340 Trierifper Burgmann zu Orimburg. 1344 auf Mariä 
Geburt (8. Sept.) vertrugen fih die Brüder Johann von Horn= 
bad, Arnold, Thomas und Wilhelm von Sötern mit den Brü— 
bern Philipp und Johann von Sötern wegen Bergebung der 
Kirche zu Sötern, Die legteren Brüder Philipp und Johann 
fommen noch einmal 1347 als Dienfimannen des Erzbiſchofs Balz 
duin, Johann Evelfneht von Sötern und feine Frau Beynzelin 
1352 und 1363 vor. Junfer Sibreht von Wartenburg wird 
1352 Nachkomme des Junkers Philipp von Sötern fel. genannt, 
Veber Johann und Philipp weiter zu vergl. Bd. 17 ©. 447. 
1346 öffneten Thomas von Sötern und feine Frau Gertrude 
dem Erzbifhof Balduin von Trier ihre Befte Efchweiler zwifchen 
Hornbad und Bitſch. Gertrud war eine geborene von Efchweiler; 
1361 Freitag vor Pfingften (14. Mai) verfprad fie ald Herrn 
Thomas von Sötern, eines Ritters, fel. Hausfrau ihrer Tochter 
Lifa und deren Dann Gerhard von Blumenowe Theilnahme an 
der Erbichaft ihres Mannes. 1364 Dienftag vor Bonifazius 
(4. Zuni) verglichen fid Johann Hornbach, Herrn Hornbachs 
fel. Sohn, Arnold, Arnolds fel. Sohn, eines Edelfnechtes, und 
Eberhard, Heren Thomas fel. Sohn, eines Ritters, Gemeiner 
von Sötern, mit Vynchel von Lichtenberg, Edelknecht, über das 
Gut Wilhelms fel. von Sötern, Ritters, des Legtern Schwagers, 
Ueber den Burgfrieden von 1380 zu vergl. oben unter e. Hein« 
rich von Sötern und fein Stieffohn Gerhard von Sporen ſchenkten 
1388 der Kirche zu Wolf und namentlich den vier Prieftern an 
der Liebfrauenkfirche auf dem Berge zur Abhaltung von vier Jahr: 
gedächtniſſen ihren halben Theil des Fleinen Zehntens daſelbſt. 
Humbradt nennt Eberhard und Heinrih Söhne des Thomas 
und der Gertrud; da Eberhard und Gertrud richtig find, fo 
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nehme ich diefes auch für Heinrich an, der ganz in die Zeit und 
zu Eberhards Sohn Heinrich paßt und in dem Burgfrieden von 
1380 als Heinrich von Eröve, was wieder zu dem Zehntenbefig 
in Wolf flimmt, neben Eberhard genannt. Er ftarb 1400 auf 
Oſtern (7. April), Taut Grabinfgrift in der Kirche zu St. Mas 
ximin zu Trier: »Hic jacet generosus ac nobilis miles domi- 
cellus Henricus de Suytern, qui obiit ipsa die Pasche anno 
domini MCCCC, ce. a. r.i. p.« 1379 löſte Graf Johann III von 
Sponheim von Johann Hornbah von Sötern dem Alten ein 
Gräfenburger Burglehen ein; da diefer Johann Hornbach der 
Alte ebenfalls im Burgfrieden von 1380 mit Johann Hornbach 
dem Jungen genannt wird, 1364 aber Johann Hornbach, der 
Bruder des Arnold, Thomas und Wilhelm von Sötern, als tobt 
erfcheint, fo muß Johann Hornbach der Alte diefes 1364 ſchon 
verftorbenen Johann Sohn, und Johanns des Alten Sohn Jo— 
bann der Junge fein. Eine Tochter Johanns von Hornbach des 
Alten war verheirathet an Willefin von Sponheim, mit dem er 
1367 genannt wird. (Bergl. Bd. 17 ©. 8L, wo nur ftatt Hein 
rich zu lefen ift Henne.) 1401 verfegten Eberhard von Sötern 
und feine Kinder Henne, Heinrich und Margaretha ihr Drittel 
an dem Ulner Hofe zu Walpbödelheim. Die Abtei zu Hornbach 
belehnte 1428 den Heinrich von Sötern und 1489 den Thomas, 
Zohanns von Sötern Sohn, mit Zehnten zu Megelingen u. f. w. 
Diefer Thomas wurde 1455 mit verfchiedenen Burglehen zu 
Grimburg und 1474 nebft feinem Bruder Heinrich mit der Burg 
Eſchweiler belehnt. Johann von Sötern, des Thomas Sohn, 
befannte 1503, daß ihm die Gräfin Zohannetta von Saarwerden, 
Wittwe, für die geliehenen 1500 Gulden das Schloß Neuen 
burg, genannt Warsberg, amtsweife eingeräumt habe. Johann, 
deffen Hausfrau bei Humbradt Margaretha von Elter genannt 
ift, hinterließ zwei Erbtödter, Katharina, vermählt mit Hein 
rich von Schwarzenberg , und Rofine, vermählt mit Nikolaus 
von Hagen. 

Mit Ausnahme der genealogifch nicht zu beftimmenden oberen 
Glieder der Mohr von Sötern läßt fi von 1344 ab folgende 
Stammtafel aufftellen, 
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MN. N. Mohr von Söten. 
— — — — — — — 
Johann von — Arnold von Thomas von Si: Wilhelm von Sö— 
bad. 1 1344, 


a x Sötern. 1344. tern. 1344. tern. 
Tobt 1364. Todt 1364. Tobt 1361. Todt 1364. 
| Gem. Gertrud von 
| Eichweiler, 
— — — — —— — — — — 7 
Johann von — Arnold, Eberhard. Heinrich  Lifa. 1361. 
bach ber A 1364. 1364-1401. (von Cröve). Gem. Ger: 
1364—1380. + 1400, hard von 
Blumenowe. 


Nikolaus. — vonHorn⸗ Johann. Heinrich. 
1380. bach ee Zunge. 5* 1401. 


— — — — 
Thomas. Todt 1489. Heinrich. 
1. Gem. Irmgard von Ballenhauſen. 1474. 
2. Gem. Maria von Elver. 


Johann. 1503. 
___@em. Margaretha von Elter. 


— 


Katharina. Roſine. 
Gem. Heinrich ven Gem. Nikolaus von 
Schwarzenberg. Hagen. 


Weitere Burgmannen von Schmidburg waren: 

26. Von Sponheim. Hermann von Sponheim verzichtete 
4437 dom. vocem jucunditatis (5. Mai) auf feine drei Theile 
an A Fuder Weingülten und an der Veſte Schmidburg, die 
Erzbiſchof Raban ihm und feinem Bruder Walraf verſchrieben 
hatte (vergl. Bd. 17 ©. 82). 

27. Bon Stege. Johann von Stege, Knappe, wird unter 
den Burgmannen in ber mehrberührten Urkunde von 1325 ge= 
nannt. Das Wappen war eine liegende fülberne Wolfsangel 
in Roth. 

28. Bon dem Stein. Ritter Dilmann von dem Stein 
veverfirte fih 1355" Mittwoh nad Palmarum (1. April) gegen 
Erzbifchof Boemund als Burggraf und Amtmann der Befte Schmibd- 
burg. 1387 Sonntag nad Luck (20. Det.) fühnte fih Johann 
une von Lord mit Erzbifhof Kuno von Trier und Johann vom 
Stein, Amtmann zu Schmidburg, über feine Anfprühe an das 
Dorf NRaunen (vergl. Bd. 10 ©. 231). Johann vom Stein 
quittirte 1428 dem Erzbiſchof Dito den Empfang von 600 Gulden 
in Abſchlag der theils als Darlehen, theild ald Auslagen für 
den Bau des Schloffes Schmidburg fhuldig gewordenen Summe, 
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29. Bon Tholey. Ludwig von Tholey befannte am 24. 
sun. 1347, daß Erzbifchof Balduin ihn von Neuem zum Burgs 
mann zu Schwidburg und zum Diener für König Karl gegen 
Ludwig von Bayern, ber fih Kaifer nenne, gewonnen habe, 
und empfing am 5. Jul, 1354 unter Berzichtleiftung auf allen 
Schadenerſatz aus früheren Kriegen eine Hofftätte auf der Veſte 
Schmidburg nebft 150 Gulden zu einem Burgfehen. 

30. Bon Wiltberg. (Wappen: Ein goldener Duerbalfen 
in Schwarz.) Bolfer von Wiltperg, ein wohlgeborener Mann, 
verfaufte 1343 dem Erzbifhof Balduin fein Gut in den Dörfern 
um Schmidburg. Hugf von Wiltberg wird mit feinem Bruder 
Nifolaus in dem oben erwähnten Burgfrieden Erzbiſchofs Johann 
und allein nochmal in dem von 1504 genannt. 

Außer diefen urkundlich vorfommenden Burgmannen gibt 
Hontheim im zweiten Bande feiner hist. Trev. dipl. noch folgende 
Abdrüde von Wappen der Burgmannen unter Erzbifchof Balduin: 
9. Schegel (von Lord). Wappen: Rothes Gitter und rother 
Querbalfen in Gold. R. von Anfenburg, eine Burg im 
Luxemburgiſchen. Wappen: Sifberne und rothe Würfel. Bovo 
von Stein. Wappen: Schwarze Duerbalfen mit filbernen 
Steinen in Gold. Joh. Struphane. Wappen: Ein roth und 
filbern gewürfeltes Andreasfreuz in Gold. H. Sundere. Raps 
pen: 3 rothe Löwen in Silber. Zaf. von Landesberg. Wap- 
pen: Ein voth und filbern gewürfeltes Kreuz in Blau. Bon 
Igelsbach. Wappen: Ein roth und filbern gefchachteter Schräg⸗ 
balfen in Gold. Dieſe Familie ſtammte wohl von Igelsbach 
bei Sobernheim, worüber zu vergl. Bd. 17 ©. 608. Jak. Min- 
ning, ohne Wappenangabe, 

Ih wende mich wieder zu den Wildgrafen, Die Linie zu 
Daun drohte mit dem Wildgrafen Johann, deffen Ehe mit 
der Gräfin Margaretha von Sponheim finderlos war, zu er- 
löfhen, indem fein Bruder Hartrad fi dem geiftlihen Stande 
gewidmet hatte. Mit feinem Tode fiel fein Land der Linie 
zu Kirburg zu, und das wollte er, eingedenf deffen, dag Wild- 
graf Friedrih im Kampfe gegen ihn auf Seiten Balduing 
geftanden hatte, verhindern. Deshalb nahm er den Sohn feiner 
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Schweſter Hedwig, die mit dem 1333 verftorbenem Rheingrafen 
Johann I in erfter Ehe vermählt gewefen war, den Rheingrafen 
Johann U, in die Gemeinfcaft feiner Lande auf. Es fcheint 
diefes im Jahr 1347 gefchehen zu fein, indem am 24. Juni 
diefed Jahres Pfalzgraf Ruprecht in die Uebertragung ber pfäls 
ziſchen Lehen einwilligte. „Umb follih Lehen, als er von ung 
bat, die von dem Pfallenz rurent, daß wir diefelben Lehen haben 
verlihen des vorgenanten Wildgrafen Schwefter Sun, ber genant 
ift Ringreue Johans vom Stein, der in Gemeinſchaft der Lehen 
dez Wildegrauen von Tun mit ihm fiszen fol, vnd darum ouch 
der vorgenant Ringraue Johans unfer Mann worden ifl.” Es 
war vorauszufefen, dag Wildgraf Friedrich diefer Erbfolge nicht 
ruhig zufehen würde, und er erhob wirklich nah dem Anfangs 
bes 3. 1350 erfolgten Tode des Wildgrafen Johann, als der 
Rheingraf fi in Befig gefegt hatte, feine Anſprüche, für deren 
Austrag es indeg zu feiner Fehde Fam, fondern behufs ihrer 
Entfheidung am Dienftag nah Marfustag (27. Aprit) 1350 
Graf Johann von Sponheim und Graf Heinrih von Beldenz 
zu Schiedsrichtern von ihnen erwählt wurden. Zu dieſer fried- 
lichen Austragung trug wohl nur der Umftand bei, dag Nheingraf 
Sohann I des Wildgrafen Friedrich Tochter Margaretha zur 
Ehe hatte, oder daß diefe Ehe wenigftend um diefelbe Zeit abs 
gefchloffen wurde, wie wir ſolches aus einer Urfunde vom Pfingft- 
tage (16. Mai) 1350 wiffen, worin es heißt: „Wir Fryderich 
Wildgraue von Kyrberg thun kunt ... daz foliche fünfhundert 
eleyne Guldin, als wir fhuldig fin Hern Johan dem Ringraue 
vom Steine, Herrn zu Dune, vnferm liebin eydin als von Hyns 
liches geldis, daz wir yme zu Margret vnſer Dochter finer elichen 
Husfrauwen han zu gebin u. f. w.“ Doch nit allein Wildgraf 
Friedrich und feine Söhne Gerhard und Otto machten Anfprüde 
auf die Daunifche Wildgraffchaft, fondern auch des Rheingrafen 
Brüder Konrad und Hartrad glaubten als Kinder der Schwefter 
des verftorbenen Wildgrafen Anrechte zu haben. Ed fam das 
jedoch bei dem Entjcheid gar nicht in Betracht, es wurde viels 
mehr nur die von dem Wildgrafen Friedrich und dem Rheingrafen 
Johann behauptete Gemeinschaft zur Grundlage genommen und 
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von den Schiedsrichtern auf Mittwoch) vor Halbfaften (23. März) 
der Ausſpruch gethan: könne Wildgraf Friedrich feine Gemein- 
fhaft an den Daunifchen Landen erweifen, fo folle er diefelbe 
genießen, weil ihm der verftorbene Wildgraf Johann feinen andern 
Gemeiner habe geben dürfen, während Rheingraf Johann in 
denjenigen Lehen und Allodien bleibe, in deren Gemeinſchaft ihn 
fein Oheim gefegt und deren Gemeinfhaft Wildgraf Friedrich 
nicht nachweifen könne. Wildgraf Friedrich unterwarf ſich diefem 
Ausfpruc und bewies durch einen ihm. auferlegten Beweis feine 
Gemeinfhaft in den pfälziichen Zehen, welche ihm darauf hin 
als untheilbare zugefprodhen wurden, während Rheingraf Jo: 
bann II in dem übrigen Befig der Daunifchen Lande verblieb, 
mit der Aumartfchaft auf das halbe Haus Daun, weldes Wild- 
graf Johann feiner Gemahlin Margaretha von Sponheim als 
Wittum verfehrieben hatte und nad deren Tode an ihn zurück— 
fallen follte. Eine neue Irrung zwiſchen Schwiegervater und 
Schwiegerfohn entftand im Jahr 13555 ihre Gründe find ung 
jedoch unbefannt, und wir fennen foldhe nur aus der Bereini- 
gung vom Montag vor Palmfonntag (23. März) jenes Jahres, 
welche Friedrich mit dem Raugrafen Wilhelm von Altenbaum- 
burg gegen den Rheingrafen gejchloffen hatte. Die Herftellung 
des guten Berhältniffes wird indeg bald erfolgt fein, da Fried- 
rich und fein Schwiegerfohn fih ſchon im folgenden Jahr zum 
gemeinfamen Bau einer Veſte entichloffen. „Nahe an der Mün— 
dung des Brüderbadyes, der etwas oberhalb Kirn auf dem rechten 
Ufer der Nahe einmündet, lag um diefe Zeit ein Dörflein, 
Brüden genannt. Ritter Flach von Schwarzenberg war daſelbſt 
begütert 5; ihm gehörte auch der Felfenfopf zwifchen der Nahe 
und dem Brüderbadhe. Diefen Felfenfopf erfauften der Wildgraf 
Friedrih von Kirburg und der Wild» und Rheingraf Johann II, 
um auf demfelben ein Haus oder eine Fleine Veſte zu erbauen 
und gemeinfchaftlich zu gebrauden. Im %. 1356 war dasfelbe 
fertig; fie gaben ihm den Namen Hohenbrüden (Hombrüden) 
und fchloffen auf Montag nah Johanni (27. Juni) den Burg: 
frieden ab. Als erfte Burgmannen wurden beftellt Philipp Flach 
von Schwarzenberg und Arnold von Nohfelden. Bald nachher 
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erhielten die Grafen von Veldenz durch Pfandfchaft Theil daran, 
und biefe blieben im Befig bis in das 15. Jahrhundert, in welcher 
Zeit fih jede Spur des Haufes verliert. Jetzt find nur noch 
einige bürftige Mauerrefte zu fehen.” In der Brubdertheilung 
der Grafen Heinrich III und Friedrich II von Velden; vom 23, 
Aprit 1387 wurde „die pfandfhafft zu Hoenbrüde” unter bie 
gemeinfchaftlihen Befigungen aufgenommen, 

Wegen des Berluftes von Schmidburg fonnte fih auch der 
einem andern Haufe entiproffene Erbe der Wildgrafihaft Daun 
noch immer nicht beruhigen. Es fam zu einer neuen Fehde 1353. 
Am 24. Juni wurde deshalb zu Eltville ein Waffenſtillſtand ab⸗ 
geihloffen, darin Rheingraf Johann und feine Gemahlin Mars 
garetha verfprachen, die Wiederöffnung derfelben ein Vierteljahr 
vorher dur offene Briefe zu Schmidburg anzufündigen ; dann 
erfolgte ein neuer auf acht Tage am Freitag nah Martini (15. 
Nov.) (vnd sol der Fride hude anegan vnd weren von hude 
zu echt Dagen, vnd den Dag alle biz vff den andern Dag als 
die Sune vfigeet). Ob der Krieg nad Ablauf diefer Frift fofort 
wieder begann, wiffen wir zwar nicht, fo viel aber ſteht feſt, 
daß der am 21. Januar 1354 erfolgte Tod des Erzbifchofs Bals 
buin den NRheingrafen zu ernfteren Unternehmungen ermuthigte 
und zwar zur fofortigen Schleifung des Schloffes Johannisberg. 
Die Sade fei Anfangs als eine Lehensſache aufgefaßt und der 
Ausspruch des Rechtes auf Freitag nah Matthias (28. Febr.) 
1354 vier Schiebsrichtern übergeben worden, heißt ed in Kremers 
„Rurzgefaßten Gefchichte des Wild» und Rheingräflihen Hauſes“; 
das fcheint jedoch nad dem Borhergehenden nicht wahrfcheintich, 
bes Nheingrafen Handlung vielmehr nur Fortfegung der fchon 
unter Balduin begonnenen Fehde gewefen zu fein, deren Aus— 
tragung man gleichwohl Schiedsrihtern übergeben haben fonnte, 
bis der am 23. Febr. zum Erzbifhof gewählte Boemund fich erft 
genaue Kenntnig der Berhältniffe verfhafft hatte. Die Folge 
zeigte diefes deutlich, denn die Fehde oder wenigſtens der Streit 
dauerte, wenn vielleicht auch mit größeren Unterbrechungen, fort 
und endigte erft im 3. 1357, wo der Nheingraf uud feine Haus: 
frau Margaretha fih auf Sonntag nad Nikolaus (LO. Dee.) mit 
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Erzbiſchof Boemund ſühnten und auf alle Anſprüche an Schmidburg . 
verzichteten. „Wir verzichten,” heißt es in dem Friedensvertrag, 
„auf alle Forderungen und Anfprachen, welcher Art die fein mögen, 
und befonders auf die Anfpradhe an die Burg Schmidburg. Aud 
babe ich Rheingraf Johann zu Lehen empfangen von meinem 
Herren und feinem Stift all ſolches Gut und Lehen, das mein 
Bater felig hatte, nämlich das Dorf Windesheim und das Gut 
zu Volksheim. Ferner bin ich belebt worden mit dem Gut und 
Leben, das der edle Maun Herr Johann fel. Wildgraf zu Daun, 
mein Oheim, vom Stifte zu Leben trug, nämlih Aeder und 
Weingärten zu Sobernheim und das Dorf Hochſtädten mit Ges 
richt, Herrschaft, Leuten und Gütern. Da endlich der Wildgraf 
Johann fel. die Dörfer Rhaunen und Haufen feiner Zeit dem 
Erzbifhof Balduin aufgetragen und als Leben zurüdempfangen 
bat, obgleih Haufen von dem. Abte zu St. Marimin bei Trier 
und das Gericht zu Rhaunen von dem Herzog von Bayern 
lehenrührig ift, fo follen ich Rheingraf Johann und meine Erben 
biefe vom Stifte Trier ferner empfangen, fobald die vorgenann= 
ten Herren, von denen die Dörfer zu Lehen rühren, ihre Zuſtim— 
mung dazu gegeben haben.” Die eben erwähnte Schrift über 
die Wild» und Rheingrafen fegt den Friedensvertrag in das Jahr 
1355; die Urkunde bei Günther Cod. dipl. 3, 631 Hat aber auss 
drücklich 1357, zu welchem Jahr die Nachricht ſtimmt, daß der 
Nheingraf 1357 die ‚Brüder Konrad und Philipp zweimal, bei 
Rhaunen und bei Argenthal, geichlagen habe, indem diefe dann 
auf Seiten des Erzbifchofs geftanden haben fünnten. Zu dem 
Friedensfchluffe mit dem Erzbifchof bemerkte die gedachte Schrift: 
„Es wird. wohl niemand benfen, daß diefe Gefchichte bis auf 
unfere Zeiten (1769) von Folgen gewefen fei, und nictsdeftos 
weniger ift fie es, indem das Rheingräfliche Haus wirklich bei 
dem Raiferlichen und Reihsfammergericht in einem Rechtshandel 
fteht wegen dem vierten Theil an dem Hochgericht Rhaunen, 
welchen das Erzftift Trier bei aller genauen und deutlihen Bes 
fimmung der vorhin angeführten Friedensfhlüffe erſt im 16. 
Jahrhundert unter dem Borwand der Angehörung zu dem Schloß 
Schmidburg ihm entzogen hat.“ 
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In dem 3. 1357 fam es auch dur bie Vermittlung der 
Gemahlin des Nheingrafen Johann zu einer vollftändigen Aus« 
föhnung zwifchen diefem und feinem Schwiegervater, dem Wild- 
grafen Friedrich, und deffen Söhnen Gerhard und Dito wegen ber 
Wildgraffhaft Daun. Diefe feifteten nämlich nicht allein darauf 
vollſtändig Verzicht, fondern geftanden dem Rheingrafen fogar bie 
Anwartfchaft auf die Kirburgifche Wildgrafichaft zu, beides freilich 
unter ber Bedingung für den Fall, daß der Rheingraf von feiner 
Gemahlin Kinder hinterlaffen würde. Solcher Fall traf zwar nicht 
ein, die Wild- und NRheingräfin Margaretha ftarb vielmehr finder 
los am 29. Sept. 1368, und es hätte damit alfo der Kirburgiſche 
Anſpruch an Daun wieder aufgelebt; nichtsdeftoweniger finden wir 
nicht, daß er gegen den Rheingrafen, der fi) 1370 in zweiter Ehe 
mit Jutta von Leiningen vermählte, erhoben worden wäre. 

Dagegen brachte eine Aenderung des Befisftandes der Tod 
Hartrads, des Bruders Johanns, indem diefer jetzt (1375) das 
von dem Bater überfommene Erbe, die Rheingraffchaft, mit 
feinem Bruder Konrad abtheilte, Bon der Wildgraffhaft Daun 
war dabei feine Rede, ein Beweis, daß bier alfo nicht die nahe 
Berwandtfchaft mit dem verftorbenen Wildgrafen Johann, fons 
dern einzig die von dem Rheingrafen erlangte Gemeinfchaft die 
rechtliche Grundlage des Beſitzes war, wie dieſes auch feiner 
Zeit die Schiedsrichter in den Streitigkeiten bei den Aufprüden 
des Wildgrafen Friedrich entfchieden hatten. 

Wild» und Rheingraf Johann I ftarb am 26. Febr. 1383, 
laut Grabinfchrift in der Kirche zu Johannisberg: »Anno Do- 
mini MCCCLXXXIIH quarto kl. Marcii obiit Dominus Johannes 
Ringravius, Silvestris comes in Duna, cuius anima requiescat 
in’sancta pace. Amen.« Die Mitvormundfchaft über feine mins 
berjährigen Kinder übernahm fein Bruder, der Rheingraf Konrad. 
Devor id jedoch dazu übergehe, habe ih nody Einiges zur Bes 
gründung der Stammtafel der legten Wildgrafen von Daun 
nachzutragen und die Gefdichte der Kirburger Linie bis zu ihrem 
Erlöfchen mitzutheilen. 

Die Hausfrau des Wildgrafen Konrad IH von Daun und 
deren Herfunft erhellt aus zweien Urkunden, von denen die erfte 
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aus dem %. 1292 crastino beati Syxti (7. Aug.) beginnt: Nos 
Godefridus comes Silvester, Conradus filius suus et Hiltegardis 
uxor mei Conradi legitima, und die zweite 1207 von Rifolaug‘ 
Bogt von Hunolftein und feiner Hausfrau ausgeftellt ift, welche 
darin ihrem Schwiegerfohne Konrad, Wildgrafen von Daun 
(Conrado comiti Silvestri genero nostro de Duna), ihren Hof 
zu Monzingen (Moncichen) mit den dazu gehörigen Gütern ver- 
fauften. Konrads Söhne Johann und Hartrad werden in mehs 
teren Urkunden zufammen genannt, fo: 1317 Johannes Comes 
Silvester de Dunen et Hartradus Canonicus Moguntinus fratres, 
welche der Kirche zu Zohannisberg (ecclesie montis S. Joannis 
Baptiste prope Dunen) Freiheit, wie dem Klofter Offenbach 
und anderer in ihrem Gebiete liegenden Kirchen bewilligten, dann 
1329 Johan Wildgraue von Dune vnd Hartrad Gebrudere 
und 1330 die „Herrin Zohanne vnd Hartrade Gebruderen Wildes 
grauin von Dune”, Günther nennt im Regifter zum 3. Bande 
des Cod. dipl. zum 5%. 1317 noch einen Bruder, Burkhard, Ranos 
nikus zu Mainz; es ift diefes aber wohl nur ein Irrthum für 
Hartrad, indem auf die eben citirte Urkunde über die Kirche zu 
Johannisberg verwiefen wird, darin Hartrad, aber fein Burfard 
genannt if. Daß die Hausfrau des Wildgrafen Johann, Mars 
garetha, eine Schweiter des Grafen Walram von Sponheim 
war, erhellt unter anderen Urfunden aus dem Friedensvertrag, 
den Zohann am 26. Zufi 1342 mit dem Erzbifhof Balduin ab» 
fhloß, darin es heißt: Wir frauwe Margarethe des egenanten 
herrn herrn Johans Wiltgraven eheliche hussfrauwe beken- 
nen... vnd han auch mit unserem egenanten herrn herrn 
Johan den Wiltgreben, den egenanten herrn Graven Walrauen 
von Spanheimb unseren lieben bruderen gebeden u. ſ. w. 
Wildgraf Gottfried Raub zu Kirburg ſtarb im Jahr 1298, 
wie ich das oben bei der Beſprechung über den Tod Adolfs von 
Naffau nachgewiefen habe, und hinterließ fünf Kinder, nämlich) 
zwei Söhne, Friedrich und Gerhard, die ebenfalls bereits oben 
nachgewiefen worden find, und drei Töchter, welche Kremer in 
ber eitirten Schrift über das Wildgräflihe Haus unter Beziehung 
auf Urfunden aufzählt: Eliſabeth, vermählt an Johann Vogt von 
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Hunolitein, Anna, verheirathet zuerft an einen Heren von Neus 
magen, dem fie einen Sohn gebar, und dann an Gerhard von 
Blankenheim, und Sufanna, die fih 1303 dem Grafen Johann II 
von Sponheim verlobte (vergl. Bd. 17 S. 18), Darauf aber, 
weil die Ehe nicht zu Stande Fam, fi dem Raugrafen Ruprecht 
vermählte. Wildgraf Friedrih war vermählt mit Agnes. von 
Schöned laut Urkunde vom 3. 1309, in weicher Pfalzgraf Rudolf 
genehmigte, daß derfelbe feiner Hausfrau Agneti filie viri nobilis 
de Schonecke auf die. Dörfer Münfter bei Bingen, Heidensheim 
(Heddesheim, Kreis Kreuznach), Flonheim und Wonsheim (Kreis 
Alzei) ihr Wittum ausgefegt habe, Die Urkunde ift geyebeu 
proximo die sabbati ante Anthonii martyris, wo entweder An- 
thonii oder martyris ein Fehler ift, da Antonius martyr nur 
in Berbindung mit Baffus, oder Andreas, oder Melafippus oder 
Irenäus im römischen Martyrologium vorfommt. Günther glaubt 
deshalb, ed würde wahrjcheinlich Anthonini heißen müflen, was 
dann Antoninus puer martyr (Sept. 3.) wäre; da dieſer Fefttag 
aber wenig gebräudlich war, fo möchte ich Lieber confessoris flatt 
martyris annehmen und ed auf das fo. häufig vorfommende Feſt 
des Einfiediers Antonius (17, Jan.) beziehen und leſen: proximo 
die sabbati post Anthonii confessoris, und dieſes zwar, weil 
Antonius im J. 1309 auf einen Freitag fiel, der nädfte Tag 
nachher aljo ein Samftag war. Diejer Tag fcheint mir noch 
durch den Umftand betätigt zu werden, daß Wildgraf Friedrich 
bei der Königsfrönung Heinrichs VII am 6. Januar in Aachen 
gegeuwärtig ıwar, wo fich auch der Pfalzgraf Rudolf befand, weiche 
beide in einer auf der Nüdreife des Königs am 22. Jan. 1309 
zu Köln gegebenen Urkunde ald Zeugen genannt werden. . Hier 
in Köln, wo der König vom 11. Jan. bis zum 2, Febr. Hofs 
lager hielt, wird der Wildgraf den Pfalzgrafen veranlaßt haben, 
in. die Bewittumung feiner Hausfrau auf die genannten pfälzi« 
fhen Lehen einzuwilligen. Wie Friedrih Anfangs zu Erzbifchof 
Balduin von Trier in freundſchaftlichem Berhältniffe fland, fein 
Burgmann in Grimburg wurde, ihn feine Burg zu Wöllftein 
öffnete und diefe nebft dem Dinghof Breidendal und dem Dorfe 
Volmarshuſenbach dem Erzbiſchof auftrug, um es als Lehen zu= 
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rüdzuempfangen, dann aber in eine zweimalige Fehde mit Bal— 
duin wegen Schmidburg gerieth, wobei er feine neu erbaute Veſte 
Wildenburg als Trierifches Lehen empfangen mußte, wie er end» 
lich fih aber wieder ganz mit ihm ausföhnte und fogar fein 
Helfer in der dritten Schmidburger oder der Dauniſchen Fehde 
wurde, ift Bd. 17 ©, 21 u. f. und oben bei der Dauniſchen 
Fehde mitgetheilt worden ; als noch nicht berührte Handlungen 
bleiben dann noch folgende zu erwähnen. Auf Martinstag (11, 
Nov.) 1332 fchenfte er mit feiner Hausfrau Agnes und feinem 
älteften Sohne Gottfried dem Frohnaltar des h. Jakob in feiner 
Kapelle zu Kirburg eine Rente von 20 Malter Korn und 5 Pfund 
Heller, die auf Lebenszeit fein Kaplan Nifolaus zu Kirn und 
nah ihm ein Kaplan zu Kirburg zu beziehen habe. Wie ihm 
das Patronat zu Monzingen 1338 zuerfannt wurde, nachdem 
feinem Sohne Johann die dortige Pfarrfielle verliehen worden 
war, if oben ©. 417 gefagt worden. In eine neue Fehde wurde 
Friedrich im 3. 1343 mit Agnes, Frau zu Daun und Oberftein, 
und deren Söhnen Wirih und Emich verwidelt; fie endete uns 
glüdlih für ihn, denn er wurde nebft feinem Sohne Gerhard 
gefangen und mußte auf Donnerftag nah Lichtmeß (4. Febr.) 
1344 ihrer Beider Freiheit um 2600 Pfund Heller erfaufen, 
anfehnlihe Berzichte leiften und unter weiteren nachtheiligen 
Bedingungen einen Frieden auf 60 Jahre abfhlieken. Eine 
neue Berwidlung trat aud wieder mit Erzbiſchof Balduin eim, 
die wir aus einer Borladung Balduin an ein Manngericht zu 
Trier vom 11. Mai 1346 fennen und welche Tautet: „Friedrich 
Wildgraf von Kirburg. Da wir etliche Stüde an Dir zu for« 
bern haben wegen ſolchen Schadens, den Du und die Deinen 
ung von unferm Haufe Wildenburg (bei Kempfeld im Kreis 
Bernfaftel,, dicht an der Grenze des Fürftentbums Birkenfeld) 
gethan habt, auch wegen folder Zehen, die Du von uns und 
unſerm Stift hattet und die ung und demſelben Stift verfallen 
find laut der Briefe, welche wir von Dir haben, fo. fegen wir 
Dir einen rechtlichen Tag auf Samftag nach St. Urban, vor 
und und unferen Mannen zu erfcheinen, um zu vernehmen, was 
unfere Manuen entfcheiden.” Es handelte. fih alfo um eine 
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Lehensverwirfung, worüber wir den Ausfprud zwar nicht fennen, 
ber jedoch den Berluft der Wildenburg zur Folge gehabt haben 
muß, da 1353 Nikolaus von Schmidburg die. Befte einzig in 
feiner Hand und Gewalt hatte und ſolche erſt jegt Friedrichs 
Sohne Gerhard von Balduin übergeben wurde. Diefer ftellte 
nämlich am 21. März 1353 eine Urfunde aus, worin er fagt: „Ich 
Gerhard von Kirburg, ein Edelfnecht, befenne, daß mein Herr, 
der Herr Balduin, Erzbifchof von Trier, mir die Veſte Wildenburg, 
die feine und feines Stiftes ledige eigene Veſte ift und die jegt 
allein in des Herrn Nifolaus von Schmidburg Hand und Gewalt 
ift, von desfelben Herrn von Trier wegen und zu feinem Willen 
inne zu haben befohlen hat, Wenn mein Herr diefe Veſte wier 
der haben will und mir" das entbietet, fo habe ich fie ihm zu 
überantworten und Niemanden darauf zu behalten. Mein Herr 
und mein Bater Herr Friedrich Wildgraf zu Kirburg fowie 
id) follen die Briefe, die der Erzbifchof und fein Stift über die 
Befte haben, zwifchen jegt und Pfingften erneuern und folche von - 
unferen Verwandten und Freunden, die der Erzbifchof beftimmt, 
bejiegelu laſſen. Geſchieht das nicht, fo werde ih am nächſten 
Tage nah Pfingften die Befte dem Erzbifhof überantworten, 
in gleicher Weife, wie fie Nifolaus von Schmidburg bis jet 
inne gehabt hat. Auch foll Dito, mein Bruder, die über Wil— 
denburg zu erneuernden Briefe befiegeln, fobald er aus der Ges 
fangenfhaft fommt, in welcher mein Bater ihn jegt hält; würde 
er das nicht thun, fo follen weder mein Vater noch ich ihn auf 
Wildenburg oder einer andern Veſte eher einlaffen, bis er meinem 
Herrn von Trier die befiegelten Briefe übergeben hat.” Diefe 
Gefangenfchaft Ottos war Folge einer Fehde, die Friedrich mit 
feinem Sohn hatte, und worüber Kremer fagt: „Hiernächſt kam 
Friedrich mit feinem Sohn Otto felbft in eine Befehdung, deren 
Ende war, daß er Elifabeth, deffen Gemaplin, feine halbe Burg 
Throneden und 300 Pfund Geldes auf die Mark Thalfang zum 
MWittum anweifen mußte am Sonntag Laetare 1353.” Das wäre 
alfo am 3. März gewefen, würde aber zu der Gefangenfchaft 
Ottos, von der wir in der Urkunde vom 21. März als eine 
damals noch beftehende erfahren, nicht ſtimmen, da jene Notiz 
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den Wildgrafen Friedrich als den Beſiegten, und nicht als den 
Sieger darſtellt, für den wir ihn doch wegen der Gefangenneh— 
mung ſeines Sohnes halten müſſen. Es iſt das aber nicht die 
einzige Schwierigkeit, welche ſich darbietet, eine andere ergibt 
ſich aus einer Urkunde vom 15. März 1353, in welcher Wild⸗ 
graf Otto die Veſte Wildenburg und andere Stücke als Trieriſche 
Lehen anerkennt, was er nach der Urkunde Gerhards vom 21, 
März noch erft nach Erledigung aus der Gefangenfchaft thun fol, 
Gene Urfunde vom 15. März heißt: „Ich Dito von Kirburg, 
des edeln Mannes Herrn. Friedrich Wildgrafen von Kirburg 
Sohn, befenne, daß die Befte Wildeuburg mit dem. Thale 
darunter, was darin und darum gebaut ift und noch gebaut wird, 
mit Mannen, Burgmannen und anderm Zugehör, die jegt dazu 
gehören und noch dazu gehören werden, die Veſte Büfchfeld 
(Buszuelt), das Dorf Büfchfeld, und was ich habe zu Nunfirchen, 
Michelbach (diefe drei Orte im Kreis Merzig) und Lebach (Kreis 
Enaarlouis) von meinem Herrn Erzbifchof Balduin zu Trier und 
feinem Stift ald eigene, ledige, offene Veſten, Schlöffer und 
‚Güter zu Lehen rühren und gerührt haben von Alters, und fol 
man ihm die genannten Beften zu feinem Willen ohne Wider 
rede öffnen. Auch rührt die Veſte Throneden und die Marf 
Thalfang (beide im Kreis Bernfaftel) von meinem Herrn und 
feinem Stift zu Lehen, und habe ich das vierte Theil der Befte 
Wildenburg, die Hälfte der. Veſte Throneden,, ſowie die ganze 
Veſte Büfchfeld nebft dem Dorfe und was ich habe zu Nunfirchen, 
Lebach und Michelbach von meinem Herrn zu Trier als fein eiges 
nes, lediges, aufgebiges Lehen mit Eiden, Huldigung und Dienften 
nach Lehensreht und Gewohnheit empfangen, und follen meine 
Erben, die nach mir zu diefen Beften und Gütern kommen, das— 
felbe zu thun fchuldig fein. Wäre es auch, daß Feine andere 
Befte oder ein Gut meines Baters, das von Trier Iehenrührig 
it, an mich oder meine Erben kämen, fo follen wir doch die 
Beften und Güter von. jedem Erzbifhof von Trier zu Lehen 
empfangen.“ Sollte Otto diefe von ihm befiegelte Urkunde in 
"der Gefangenfchaft gegeben haben, oder wurde er von feinem 
Bater erft zwifchen dem 15. und 21. März gefangen genommen 
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Oder follte er die von dem Wildgrafen Friedrich und feinem 
Sohn Gerhard zu erneuernden Lehenbriefe nur nach feiner Los» 
laſſung befiegeln, ohne ſelbſt neue auszuftellen? Das Legte ſcheint 
mir das Wahrſcheinliche. Schneider hat in feiner Gefhichte des 
Wildgräflihen Haufes den heiflen Punft ganz umgangen und 
nur gefagt : „Otto fonnte mit feinem Vater wegen des Wittums 
feiner erſten Gemahlin nit zum Ziele fommen. Vom Worts 
fireit fam es zu einer Fehde (1353), nah welcher endlich ber 
Bater das Gehörige der Schwiegertochter auf Throneden und 
die Marf Thalfang ausfegte. Hiftorifch beftimmt ift zum erften 
Mal am Ende des 13. Jahrhunderts die Rede von den Thron 
ecker Befigungen, die den Wildgrafen zugefallen waren. Um 
diefen Anfall erklären zu fönnen, behaupten Einige, ed habe 
eine befondere Linie von Wildgrafen zu Throneden gegeben, bie 
um 1280 auögeftorben fei. „ Obgleicy feine Betätigung dieſer 
Erklärung in den alten Archiven der Wild» und Rheingrafſchaft 
gefunden werden fonnte, fo ift es doch gewiß, daß Throneder 
Befigungen im Wildgräflihden Haufe vorfommen, die den zwei 
älteren Stämmen zugetheilt waren, Die Veſte Throneden und, 
Die Mark Thalfang mit etwa 12 Dörfern waren ein Lehen von 
Luxemburg. Im 3. 1346 wird aber das Haus Kirburg vom 
Raifer angewieſen, die Throneder Befigungen fünftighin vom 
Erzftift Trier zu empfangen (?), und Wildgraf Dito hat Lebens 
veverfe darüber ausgeftellt.” Was Schneider bier über eine 
befondere Linie von Wildgrafen zu Throneden ſchreibt, ift Kremers 
furzgefaßter Gefchichte entnommen, wo fih auf Imhofs Notitie 
procerum imperii berufen wird, der angeblich aus dem Salmir 
fhen Archiv eine Thronedenfche Linie von dem Wildgrafen Kons 
vad, dem Bruder Gerhards I, herfeitete und durch Simon, Walram 
und Otto fortführte, worauf die Befigung nad Ottos Tode an 
ben Wildgrafen Johann von Daun gefallen fei. Das Legtere 
wird zwar von Kremer ald nicht möglich bargeftellt; dagegen 
Hält er eine Throneckenſche Linie, die fonft gar nicht” vorkommt, 





(1) Die Urkunde ift gegeben von Karl IV zu Luremburg am 20. Sept. 
1346. Dominicus, Erzb. Baldewin, ©. 464, wo es weiter heißt: „Baldewin 
hatte 4000 kleine Gulden dafür gegeben.” 
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dennoch für wahrfcheinlich , indem er fchreibt : „Die befondere 
Tronefifche Linie wird nicht nur dadurch wahrſcheinlich, daß fie 
Imhof mit fo großer Zuverläffigfeit anführt, fondern diefe Wahr- 
fpeinlichkeit befommt auch dadurch ein: befondered Gewicht, daß 
weder die Theilung von dem J. 1258, noch die von dem J. 1283 
bes Schloffes Tronefen gedenft, woraus wenigftend glaubwürdig 
wird, daß es fih damals noch in anderen, ald den Händen der 
Nachkommenſchaft Gerhards befunden haben müſſe.“ 

Wildgraf Friedrich ftarb am 20. April 1369 und wurde in 
der Kirde zu Flonheim begraben, deren Vogt er war. Sein 
Grabftein dajelbft, ein Ritter mit dem Helm in dev Rechten und 
dem Schilde, darauf ſich die drei Löwen der Kirburger Linie mit 
vier Kreuzen befinden, in der Linfen, die Füße auf zwei liegende 
Löwen geftellt, hat die Umfchrift: Anno domini MCCCLXVIHE 
X Kal. Maji obiit Fridericus: Comes Silvestris de Kirberg, 
euius anima requiescat in pace. Eine Abbilvung desfelben 
haben die Act. Acad. Pal. 1, 30. Er hatte ſechs Söhne: Hein« 
ri, Gottfried, Gerhard, Otto, Friedrich und Johann, dann die 
an den Nheingrafen Johanu II verbeirathete Tochter Margas 
retha. Heinrich fommt nad einer Mittbeilung, bie ich dem Herrn 
Archivrath Eltefter verdanfe, 1370 ald Mönd in Weißenburg 
vor; nad derjelben Mittheilung war auch der. ebenfalls fonft 
nicht genannte Friedrich 1370 todt. Bon Johann führt Kremer 
eine Urkunde aus dem %. 1333 an, worin es heißt: „Sunder- 
linge han wir Gerhart, Johann und Dito vorgenante Sune deg 
Wildegraue von Kirburg ouch vnſer Ingefiegel an diefen Brief 
gebangen.” Daß er Pfarrer von. Monzingen war, ift oben 
©. 416 gezeigt worden. Gottfried, deffen bereits. oben bei der 
Begiftung des Altars in dev. Schloßfapelle zu Kirburg Erwähe 
nung gefhehen ift, wird aud in der Sühne feines Vaters mit 
Erzbifhof Balduin vom 14. Sept. 1330 und in der Lehensauf⸗ 
gabe des Schloffes Wildenburg ,. »das wir begriffen vnd ge- 
- buwet han vf vnserem eigenem Berge vf Schadeburg bi Kemp- 
felt,« genannt, Er war vermählt mit Sophia von Daun und 
Dberftein. In Saurs Manufeript heißt es: „Wiltyraue Gott- 
frid, herrn Wiltgraff Fridrichs von Kirperg eltefter ſohn, hat zur 
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eh genommen Sophiam, eine Leiblihe Dochter herrn Emichs von 
Dune und Elifabethen frauen zu Nanneftein, Wittib herrn Frieds 
richs herren von Blaufenpeim, anno 1323 vff Donnerflag nad 
Martini (17, Nov.). 1332 ift zwifchen ihme vnd NRugraff Con— 
rad die feindefchafft hingelegt worden.” In der Heirathsverſchrei⸗ 
bung wurde bedingt, daß das Schloß Wielenftein auf Gottfried 
fommen follte, wenn er’ mit feiner Gemahlin Kinder erzeuge, 
ein Fall, der jedoch nicht eintrat. Gerhard, den wir eben in 
der Urkunde von 1353 fennen gelernt haben, war vermählt mit 
Uda, Tochter Gerlachs, Herren zu Limburg an der Lahn, mit der 
er fünf Kinder. zeugte: Agnes, vermählt an Emid von Daun 
und Oberſtein, Elifabeth und Kunegund, die unvermählt ftarben, 
Gerhard und Friedrich. Er felbft ftarb 1358, in welchem Jahr 
auf Dienftag nad Lufas (23. October) fi feine Wittwe gegen 
ihren Schwiegervater und ihre Brüder Gerlah und Johanu 
Herren von Limburg verband, bei Berluft ihres Wittums und 
Heirathögutes ſich nicht wieder zu vermählen. 

Mit Gerhards I Söhnen, Friedrich und Gerhard IH, theilte 
ihr Oheim Dtto vor dem Jahr 1372 ab, und diefe felbft theil- 
ten fpäter wiederum unter fih, wie ſolches aus einer Urkunde 
des Rheingrafen Johann III hervorgeht, worin gefagt ift: „So 
bant aud derfelben Aguefen (der Gemahlin Emichs von Daun 
und Dberftein) Brüder mit namen Graue Friedrih und Graue 
Gerhard von Kirberg gedeilt ane richtliche Wiedterfprache Agnes 
ſens oder yemandts von yren wegen.” Die Burg Kirburg blieb 
inzwifchen fänmtlichen Wildgrafen gemeinſchaftlich, obwohl in 
ben vielfachen Srrungen mit dem Oheim auch dieſes beftritten 
‚wurde, bis 1378 eine desfallfige Sühne zwifchen Friedvrih und 
Dtto gemacht und diefe 1398 nah dem Tode Friedrichs auf 
feinen Bruder Gerhard ausgedehnt wurde. Friedrich war vermählt 
mit Anaftafla von Leiningen, mit der er einen gleihnamigen Sohn 
zeugte, der bald nad ihm farb, worauf die ihm zu Theil ges 
fallenen Güter wieder an den Wildgrafen Gerhard III famen, 
welcher aus feiner Ehe mit Adelheid von Velden; zwei Töchter, 
Eliſabeth und Adelheid, hinterließ. Eliſabeth war vermählt mit 
Sriedrih von Binftingen, Adelheid mit dem Rheingrafen Jo— 
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hann III, den Wildgraf Otto nad dem Tode Gerhards IH in 
die Gemeinſchaft der Kirburgifchen Lande aufnahm, und der dann 
nach dem, troß zweimaliger Ehe im 3. 1409 erfolgten finder- 
ofen Hingange Ottos, des Testen Wildgrafen, in den. Befig 
ſämmtlicher Wildgräflihen Lande trat. Als fein Bater Rheingraf 
Sohann II 1383 ohne Anordnung einer Vormundſchaft für feine 
ſechs minderjährigen Kinder geforben war, wurde der Mutter 
Jutta von Leiningen Rheiigraf Konrad, der Bruder Johanns, 
zugefellt, der indeffen auch ftarb, ehe der ältefte Sohn, Johann III, 
noch mündig geworden war. Er hatte nur eine natürliche Toch— 
ter, Elfe, die er feinem Schreiber Nifolaus zur Frau gab und 
mit einem Gute zu Windesheim ausftattete, laut Urfunde vom 
4. Dec. 1390 , worin er. befennt,, das Dorf Windesheim dem 
Erzbifhof Konrad II von Mainz verpfändet zu haben, „vßges 
nommen, was ich myner Dochter Elfen und Elafe, myme Schriber, 
prem elihen Manne, die dafelbs zu Windesheim gefeffen fint, 
zu andern geziten alle jar do gebin han.” Es fiegelte diefe Urs 
funde mit ihm feine Schwägerin, Frau Jutta von Leiningen, 
Rheingräfin und Wildgräfin zu Daun. Bevor ich jedoh nun 
zu der Geſchichte der vereinigten Nhein- und Wildgraffchaft über- 
gehe, wende ich mich zuvor zu Johanns I Sohn Konrad, ber 
1419 den erzbifhöflihen Stuhl von Mainz beftieg. 

Am 23. September 1319 war zu Afchaffendburg Erzbifchof _ 
Sohann II von Mainz nad einer beinahe dreiundzwanzigjäh- 
rigen Regierung geftorben. Er hatte weder die Liebe feines 
Klerus, noch die der Mainzer mit fi ind Grab genommen, 
denn dem erſtern war er zu fireng gewejen, und den legteren 
hatte er ihre Freiheit zu entreißen geſucht, und daraus erflärt 
fih dann, weshalb die Volfsfage ihn fpäter in die Feuerglut des 
Aetna verfegt erklärte, in deffe Tiefen fie früher den Gothen- 
könig Theoderich gefchleudert glaubte, weil er den Symmachus 
ermordet habe, wo ebenfalls Karl Martell ſchmachte und Erzbifchof 
Hatto I von Mainz den Berrath büße, der von ihm an Adelbert 
von Babenberg begangen worden fei. Mit den Geiftlichen lebten 
die Mainzer Bürger damals in großem Zwifte, und das Dom: 
fapitel wagte ed aus diefem Grunde nicht, in der Metropofe felbft 
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die Wahl eines neuen Oberhauptes vorzunehmen, fondern begab 
fih zu diefem Zwed nah Ruüdesheim, wo am 10. October 
1419 alle Stimmen auf den Domherrn und Propft an der Bars 
tholomäusfirche zu Franffurt, Wild» und NRheingrafen Konrad, 
fielen. Drei Tage fpäter, am 13. Detober erließen dann ber 
Dedant, Johann Weiß von Feuerbach und das Kapitel von der 
Burg Ehrenfiein (Ehrenfels) ein Schreiben an ſämmtliche Stifts- 
angehörigen „in der Stadt Mainz oder außerhalb derfelben, auf 
dem Rhein, im Rheingau, auf dem Gau, vor der Höhe oder 
jenfeits der Höhe, auf der Lahn, auf der Nahe, auf dem Hund« 
rüden, in der Dreieih, in den Nieddörfern, an der Bergſtraße, 
in der Munthad (das Landfapitel zu Afchaffenburg bieß bis im 
die legten Zeiten das Mondthater Kapitel), auf dem Main, auf 
dem Odenwald, in Schwaben, Franfen, auf der Tauber, auf der 
Kinzig, in der Wetterau, in Heflen, Sadfen, Eichsfeld, Thüs 
ringen, vor dem Harz, in dem Harz, jenfeits des Harzes, in 
Meigen, in der Buchen und vor dem Thüringer Walde,” worin 
fie die auf ihren Mitdomherrn, Rheingrafen Konrad, gefallene 
einftiimmige Wahl verfündeten und ermahnten,, denfelben als 
wahren Herrn zu empfangen und ihm Gelübde, Huldigungen 
und Eide zu leiften nad) der Formel, welche ihnen der Dompropft - 
Graf Wilhelm von Naffau und die Domberren Eberhard Schenf - 
Herr zu Erbach, Johann von Löwenftein genannt von Rande 
und Johann von Rodenftein vorlefen würden. Konrad begab fid 
darauf nach Seligenftadt, wo er fih am 24. October befand 
und der Stadt ihre Privilegien beftätigte, Am 19. Dec. befehnte 
er in Afchaffendurg den Konrad von Bidendbah , Burggrafen 
zu Miltenberg, mit dem Hofe zu Kraufenberg und war am 
22. Der. in Höhft, von wo aus er die Aebtiffin zu Paders⸗ 
haufen nad der alten Gewohnheit feiner Vorfahren, bei dem 
Antritt ihrer Regierung an irgend eine Kirche oder Kfofter eine 
erfte Bitte zu richten, erſuchte, Gela, die Tochter des Ritters 
Krafto von Elferhaufen, als Mirfchwefter in ihr Kfofter aufzu—⸗ 
nehmen. Gleichfalls noch als Erwählter und als geborener 
Kanzler. der Univerjität zu Erfurt übertrug er in einer Urkunde, 
bie bloß das Jahr 1419 hat, das dortige Vicekanzleramt dem 
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Profeffor der Theologie, Johannes Graneborn. Inzwiſchen hatte 
auch Papſt Martin V feine von Alamannus Kardiualpriefter von 
St. Eufebius und Alfons Kardinaldiafon von St. Euftach geprüfte 
Wahl durch Bulle, gegeben zu Florenz am 15. December 1419, 
beftätigt und darin gejagt, daß er als ein Mann von Wiffen- 
Schaft, Reinheit des Lebens, Ehrbarfeit der Sitten, Vorſicht in 
geiftlichen und Umſicht in weltlihen Dingen und mit anderen 
‚Tugenden vielfach gefhmüdt befunden worden fei. Bereits vor 
dem 5. Januar 1420 war die Bulle angelangt, indem Konrad 
an diefem Tage als Erwählter und Beſtätigter geftattete, daß 

in der noch nicht geweihten Kapelle der Burg Leyen Cbei Bingen) 
Meſſe gelefen werden dürfe. In der im Güntherfhen Codex 
abgedrudten Urfunde ift der Ausftellungsort in castro nostro .; 
ensteyn angegeben, was wie in der Urfunde des Domfapitels von 
1419 wohl Erensteyn, alfo Ehrenfels fein wird. Bon hier begab 
er fih nach Fulda, wo er am 13. Januar in Gemeinſchaft mit 
den Biihof Johann von Würzburg ausgebrodene Streitigkeiten 
ordnete. Am 15. Februar finden wir ihn in Höchft die Anges 
legenheiten des bereits unter feinem Vorgänger mit päpftlicher 
Genehmigung in ein Kollegiatfiift umgerwandelten Propflei St. 
Alban näher ordnend und am 6. März (fer. 4. post Dom. Remi- 
niscere) in Boppard, wo er ald „bes h. fiuls zu Menge ers - 
welter und beftedigter Erzbiſchoff“ den Grafen Adolf von Naſſau 
und Diez mit dem Erbjchenfenamt des. Erzftiftes Mainz, 60 
Bulden Zahrrenten aus dem Zoll zu Lahnftein und einem Drittel 
an Burg und Stadt Limburg befehnte. Diefes Erbfchenfenamt 
hatten bis dahin die Grafen von Diez zu Lehen getragen. Mit 
bem Tode des legten Grafen von Diez, Gerhard (+ 1388), war 
bie Grafſchaft an deffen mit Graf Adolf von Naffau-Dillenburg 
vermählte Tochter Jutta übergegangen, und Adolf empfing in 
Folge deffen die genannte Belehnung. Aber Adolf ftarb noch in 
demſelben Jahr ohne Hinterlaffung männlicher Descendenz, wo⸗ 
rauf dann am 23. Juli 1421 mit dem erledigten Reben Graf 
Adolf, von Naffau zu Wiesbaden und Idſtein belieben wurde, 
bei deffen Nachkommen es bis zum Tode des Grafen Johann 
Ludwig U von Nafau zu Wiesbaden und Spftein (4 1605) 
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blieb. Das erledigte Erzamt wurde darauf über ſechszig Jahre 
lang nicht befegt, bis der Kurfürft Lothar Friedrich 1670 feinen 
Neffen Melchior Friedrih von Schönborn damit belehnte, von 
deffen Nachkommen zulegt Graf Eugen Erwein von Schönborn 
1775 darüber den Lehenrevers ausſtellte. 

Der Anwefenheit Konrads in der Trierifchen Stadt Boppard 
muß eine befondere Beranlaffung zu Grunde gelegen haben. Mit 
fcheint es ſehr wahrfcpeinfih, daß er bier mit dem Erzbifchof 
Dtto von Trier zufammengefommen fein wird, um fi mit ihm 
wegen des vom Papfte gegen die Huffiten ausgefchriebenen Kreuz⸗ 
zuges zu berathen, da beide ja wirkflih im Sommer daran Theil 
nahmen und Boppard auch in den folgenden Jahren öfter der 
Drt war, wo die rheinifhen Kurfürften Reichstage hielten, 
Sedenfalls halte ich es für unzweifelhaft, daß Konrad hier von 
Dito die Bifchofsweihe erhalten hat. In allen Urfunden vom 
5, Zanuar 1420 bis-zu der eben eitirten, am 6. März in Bop- 
pard ausgeftellten, nennt er fih nämlih „Erwählter und Beſtä— 
tigter”, aber ſchon in einer folhen vom 14. April fommt diefes 
nit mehr vor, fondern heißt er: „Erzbifhof zu Mainz”, 
Zwifhen dem 6. März und 14. April hatte alfo die Weihe flatt- 
gefunden, und das wird ohne Zweifel am 7. März (es war dag 
am Donnerftag nad Reminiscere) gefhehen fein, am Tage nach⸗ 
ber, als er jene Belehnungsurfunde dem Grafen Adolf von 
Naffau ausgeftellt hatte. 

Die eben angeführte Urfunde vom. 14. April betrifft die 
Einlöfung des von dem Albansftifte den Antonitern zu Alzei ver- 
pfändeten Dorfes Ebersheim (Kreis Mainz), wodurch dasfelbe 
an den Rurftaat fam, bei dem eg, weil es nicht mehr von dem 
Albansftift zurüdgelöft wurde, für alle folgenden Zeiten geblieben 
it. Daß Graf Adolf von Naffau zu Wiesbaden und feine Ges 
mahlin Margaretha, Marfgräfin von Baden, dur Urkunde, ges 
. geben zu Mergentheim auf inventio Crucis (3. Mai) 1420, dem 
Erzbifhof Konrad Schloß, Burg und Stadt Wiesbaden mit den 
Dörfern Erbenheim, Scierftein und Biburg (Biebrich) „erblich 
ond eweglich verfaufften,” ift felbftredend nur als eine Verpfäns 
dung von fehr kurzer Dauer anzufehen und dürfte wohl auf 
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einen Aufenthalt Konrads an dem Ausftellungsorte hinweiſen. 
In diefelbe Zeit wird auch die als eine Berfchreibung zu betrach« 
tende Uebergabe der Stadt Bingen und des Schloffes Klopp an 
das Domkapitel fallen, da legteres am 25. Mai der Stadt ihre 
Privilegien beftätigte. Das Nähere hierüber werde ich bei der 
Geſchichte von Bingen geben. Konrad hielt fih in der legten 
Hälfte des Mai in Eltville auf, wo er am 18. firenge Borfchriften 
an die Kollegiatftifter erließ, den geiftlichen Oberen zu gehorchen 
und fich des Konfubinats zu enthalten. „Unfere Borfahren haben 
in Anbetracht deffen, wie verabfcheuungswerth der Ungehorfam 
it, weit fein Urſprung im Stolze wurzelt, unter Anderm, wag 
fie in Betreff der Ehre und der Achtung gegen die Prälaten, als 
die Säulen der Kirche, feftgefegt haben, auch gewollt, daß von 
allen Kanonifern die ihren Prälaten zufommende Ehrfurcht und 
der ihren Vorrechten fhuldige Gehorfam beobachtet werde. Weil 
nun aber einige Ranonifer, uneingedenf des bei ihrer Aufnahme 
geleifteten Eides, den ſchuldigen Gehorfam nicht leiften, fondern 
ihren Borgefegten vielfach entgegen handeln : fo befehlen wir, die 
wir unferen Borgängern auf diefem heiligen Stuhl gefolgt find und 
das auf unfere Schultern genommene Jod des Herrn nicht von ung 
abwälzen wollen, den Defanen, die Kanonifer und Vifarien zur 
Tugend. des heiligen Gehorfams anzuhalten und alle, welde 
demfelben nicht nachkommen, mit den in den Provinzialftatuten 
vorgefchriebenen Strafen und Cenſuren zu belegen. Da ferner 
die h. Canones, wie die Provinzialftatuten mehrere Vorſchriften 
rüdfichtlih der Unenthaltfamfeit der Kleriker enthalten, welche 
. denfelben den lafterhaften Umgang mit Weibern verbieten, 
jedoch Fein noch fo empfohlenes Heilmittel ausreichend erfcheint, 
wir vielmehr mit Mißfallen erfahren haben und es mit bitterm 
Herzen ausſprechen müffen, daß einige Prälaten, KRanonifer, 
Priefter und Klerifer diefer Shändlihen Wolluft fi hingeben und 
Öffentlich Konkubinen halten: fo befehlen wir, um ſolche Vergehen 
nicht ungeftraft zu laffen, allen Defanen bei Strafen und Cen— 
furen, daß fie mit ung zur Augrottung bes Lafterd des Konku— 
binats unabläffig bemüht feien und allen ihren Untergebenen, 
Kanonifern wie Bifaren, welche mit dem Lafter der Unenthalt- 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 18. Bd, 45 
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famfeit befledt find, gebieten, in einer, jedem einzelnen näher zu 
beftimmenden Frift bei den in den Canones und Statuten feftge- 
festen Strafen die Konfubinen zu entfernen. Damit endlich die 
Priefter und Kleriker auf dem Lande von diefem Erlaffe nicht 
ausgefchloffen ſcheinen, fo befehlen wir in gleiher Weife deu 
Arhidiafonen und Pröpften, ihre Untergebenen ebenfalls nad 
allen Kräften von dem Konfubinat abzuhalten.” 

Nah dem 11. Zuli (?), an welchem Tage Konrad für den 
Edlen Schenf von Erbad eine Belehnungsurfunde in Haßloch 
(Provinz Starfenburg, bei Großgerau) ausftellte, wird er fich 
nach Böhmen begeben haben, wo nad Johannis die erjten Haufen 
des von Sigmund ungeduldig erwarteten Kreuzheeres fich zeigten 
und bald von Weften, von Süden und Norden, von nah und 
fern, bei Prag ein Heer zufammenftrdmte, wie es an Zahl und 
Macht noch niemals dort gefehen worden war, Es befanden fich 
darunter, wie gleichzeitige böhmifche Schriftfieller melden, Ungarn, 
Kroaten, Dalmaten, Bulgaren, Sifuler, Walachen, Kumanen, 
Zazygen, Ruthenen, Raizen, Siowafen, Krainer, Kärnthner, 
Steyerer, Deftreiher, Bayern, Franfen, Schwaben, Schweizer, 
Franzoſen, Arragonier oder Spanier, Engländer, Brabanter, 
Holländer , Weftfalen, Sachfen-Tyüringer, Voigtländer, Meiß— 
ner, Laufiger, Märfer, Schlefier, Polen, Mährer u. f. w. Bon 
Fürften nennt Aſchbach, Geſchichte Kaifer Sigmunde 3, 71: bie 
Kurfürften von Mainz, Trier und Köln, von der Pfalz und der 
Mark Brandenburg, den Herzog Albrecht von Deftreich , die 
Herzoge Heinrich und Wilhelm von Bayern, den Herzog Johann 
von Sulzbach, zwei Markgrafen Friedrih und Wilhelm von 
Meigen und Thüringen, dann den Patriarchen von Aquileja, eine 
anfehnlihe Zahl Biſchöfe und eine Menge anderer Reichsfürften 
“und Grafen, über vierzig an der Zahl. Das ganze Heer wurde 
auf 150,000 Mann gefhägt, worunter gegen 100,000 deutſche 
Kriegsvölfer. „Man war mit einer großen Anzahl Kanonen 
und einer Menge Rammerbücfen, wie auch mit, allen zur Bes 
lagerung von feften Plägen nöthigen Geräthfchaften verfehen. 

(1) Paladi, Gefhichte von Böhmen III. 2, 127, jagt übereinftimmend, dag 
Heer ber Krenzfahrer habe fich erft nach dem 6, Zuli ergänzt. 
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Bei Prag Tagerte fih das Heer auf einer Ebene in drei großen 
Heerhaufen, deren Lager ähnlich eben fo vielen großen Städten 
waren. Den einen Heerhaufen mit den Ungarn, Schlefiern, 
Mähren und böhmifchen Herren, dem fih aud die bayerifchen, 
fränfifchen und rheinifhen Truppen zugefellten, befehligte Sig: 
mund ſelbſt; er war nördlich von Prag gelagert und reichte vom 
Prager Schloß bis an die Moldau. Der zweite, unter dem 
Marfgrafen Friedrih von Meißen, 30,000 Pferde ſtark, befegte 
bie öftlihe Seite, der Herzog Albrecht von Deftreich die füdliche 
bis an die Moldau beim Wiffehrad. Sigmund felbft hielt am 
30. Juni feinen feierlichen Einzug auf das Prager Schloß unter 
dein Geläute aller Glocken, indem ihm die Geiftlichfeit in Pros 
zeſſion mit Monſtranz und Fahnen, geiftliche Lieder. fingend, 
feierlich entgegenzog. Die Prager mit den Taboriten, Orebiten 
und anderen Hülfsvölfern hatten fid hinter ihre Mauern zurück— 
gezogen. Sie waren zwar nit fo zahlreich wie ihre Gegner, 
ihre ganze wehrfähige Mannfchaft betrug nur halb fo viel, als 
die der Feinde; auch waren fie weniger gut bewaffnet, als diefe, 
die Waffen beftanden bei den meiften, namentlich bei den Tabo- 
riten und Orebiten, nur in Spießen und mit Eifen befchlagenen 
Drefchflegeln: aber was den Belagerten an Zahl und Waffen 
abging, erfegten fie durch die verzweifelte Tapferfeit, welche durch 
die Predigten der huſſitiſchen Priefter bis zum Fanatismus ges 
fteigert wurde, und durch das überwiegende Feldherrntalent ihres 
Führers Zizka. Noch ehe die Beftürmung der Stadt begann, 
übten beide Theile ihren Muthwillen und ihre unmenfchliche 
Graufamfeit gegen einzelne Gefangene aus und fteigerten dadurch 
die gegenfeitige Erbitterung. Wie die Königlihen den Pragern 
fchimpfend entgegen riefen: Ha! Ha! Ha! Hug! Huß! Huß! 
Keger ! Ketzer! Keger! und jeden Böhmen, den fie aufgriffen, 
felbft wenn er nicht einmal ein Huffit war, zum Sceiterhaufen 
führten und ihn verbrannten, wenn nit böhmiſche Ritter in 
Sigmunds Heer ihn vetteten, fo überhäuften die Huffiten, die als 
Parteizeichen auf Fahnen und Kleidern einen rothen oder weißen 
Kelch trugen, die Katholiken mit allen Läfterungen,. fie als Anti- 
hriften bezeichnend, und wer von den Deutfhen den Taboriten 
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in bie Hände fiel, der hatte grobe Mißhandlungen und marter- 
vollen Tod zu leiden. Sie wurden in ausgepichte Bierfäffer ges 
fperrt und auf dem Walle im Angefiht ihrer Landsleute ver- 
brannt. Dod war bier meift der Vortheil auf Seiten der Huf- 
fiten. Defter Fämpften zehn bis zwölf Mann, die mit Drefch- 
flegeln bewaffnet waren, gegen wohlgerüftete Schaaren von dreis 
faher Zahl, erfchlugen mehrere und jagten die übrigen bis an 
ihr Lager in die Flucht.“ 

Einen Sturm, den Sigmund am 16. Juli auf die Stadt 
machen ließ, fchlugen bie Belagerten tapfer zurüd, und da auch 
am 19. Zuli ein Feuer, das im Lager wahrſcheinlich mit Abficht 
angelegt worden war und duch einen ftarfen Wind ſchnell weiter 
getragen wurde, bie meiften Zelte mit den darin befindlichen Ges 
räthſchaften zerftörte, fo war es nicht möglich, die Stadt weiter 
zu befagern. Ueberdied verlangten auch die Kriegsvölfer nach 
Haufe. Kaum bewog Sigmund die Deutfchen, wenigftens nur 
noch einige Tage zu bleiben, bis er fi die böhmifche Könige 
frone aufgefegt habe. Es geichah das auf dem Prager Schloß. 
und hier in der Metropofitanfirhe am 28. Juli durd den Erz— 
bifhof Konrad von Prag. Nun verlangten aber die auf Abzug 
dringenden Miethvölfer ihren Sold, und Sigmund, wie gewöhn— 
lich ohne Geld, Tieß, um foldyes zu gewinnen und die Truppen 
zu bezahlen, die goldenen und filbernen Bilder und Statuen der 
Heiligen, die Monftranzen, Kelche, Zierrathen und Kfeinodien, 
die Gold» und Silberbleche in den Gräbern der Heiligen, die 
in der Domfirche und in der Wenzelöfapelle befindfich waren, 
zerfehlagen. Die Böhmen beflagten hierbei am meiften eine fofts 
bare Truhe von gediegenem Golde, worin die Gebeine des h. 
Wenzel aufbewahrt waren. Als aber felbft dies nicht hinreichte, 
fah er fi gezwungen, aud die Regalien, d. h. die föniglichen 
Rechte, Einkünfte und Güter in Böhmen, zu verpfänden. Zwei 
Tage nad der Krönung zündeten die Deutfhen, einen Verrath 
oder Angriff von den böhmifchen Herren im Lager Sigmunds 
fürdhtend, die noch übrigen Zelte des Lagers an und verbrannten 
fie ſämmtlich. Da Sigmund das Geld für feine ungarifhen und 
böhmischen Kriegsvölfer verwendet und dieſen überhaupt eine 
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größere Zuneigung bewiefen hatte, fo braden die Deutfchen, 
mißmuthig und unzufrieden, am 30. Juli auf und fehrten wieder 
in ihre Heimath zurüd, den König laut einen Betrüger und ver- 
ſtellten Kegerfreund nennend und die böhmifchen Lande, wodurch 
ihr Nüdzug ging, auf das Schredlichfte verheerend, 

Kurfürft Konrad begab fi nach dem Eichsfelde und nahm 
in Erfurt die Huldigung ein, wobei in der Severuskirche der 
Senat den Eid im Einzelnen, das Bolf ihn in Maffe leiftete, 
Daun ging er nad Geismar, wo er am 26. Auguft den Heinrich 
episcopus Adrimitanensis zu feinem Vicarius in pontificalibus 
für die Gebiete von Heffen, Sachſen, Weftfalen und Thüringen 
bis zu den Grenzen der Städte Drb, Gelnhaufen und Butzbach 
ernannte, weil er die geiftlichen und namentlich die Pontififals 
fahen wegen der mannichfahen ihm obliegenden Geſchäfte per- 
fönlich nicht verrichten fönne. Am 26. Det. fagte er in Afchaffen- 
burg den Einwohnern der Stadt Hersfeld feinen Schug zu. Im 
Dec. endlich hielt er feinen Einzug in die Metropole Mainz. Lehne, 
gefammelte Schriften 4, II, und Schaab, Geſchichte der Erfindung 
der Buchdruderfunft 1, 135, laffen dabei au den Kaifer (sic) 
Ruprecht, Vogt, Rhein. Gef. 3, 81, den Kaifer anwefend fein, 
obwohl König Ruprecht doch bereits am 18. Mai 1410 geftorben 
war. Der Einzug gab VBeranlaffung zu neuen inneren Zeriwürfs 
niffen. „Zeder der regierenden Bürgermeifter von beiden Parteien 
wollte am erſten den Erzbifchof bewillfommnen; aber den Patri« 
ziern gelang es mit Hülfe ihrer befferen Pferde, den Plebejern den 
Rang abzulaufen und diefe in der Rede zu hindern. Dieſes ftolze 
Betragen beleidigte die Legteren auf das Bitterfte; fie erftürmten, 
wie ehemals, die Häufer der Alten (fo nannte man die Patrizier) 
und fehrieben ihnen fo harte Gefege vor, daß diefe lieber bie 
Stadt verlaffen, als von ihren Vorrechten ablaffen wollten. 
Biele zogen nach Franffurt und Oppenheim oder auf ihre Land» 
güter im Rheingau,” Ich bemerfe dazu nur, daß diefe Aus- 
wanderung nicht fo bald gefhah, wie jene angeben, fondern in 
eine fpätere Zeit fällt, wie das weiter unten näher bargeftellt 
werden wird. Schon am 15. Juli, alfo am Tage vor dem 
Sturm auf die Stadt Prag, hatte Konrad den Mainzern ihre 
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Freiheiten, namentlich die allgemeine Zollfreiheit an allen erz— 
ſtiftlichen Zollſtätten, beflätigt 5 die darüber ausgefertigte Urfunde 
befhwor er ihnen jegt am h. Chriftabend in der großen Stube 
bed Haufes zum Thiergarten (!) in die Hände des Nikolaus 
Dulin vom Rathe und in Gegenwart des Grafen Philipp von 
Nafau zu Saarbrüden, des Dompropftes Grafen Wilhelm von 
Naſſau genannt Beilftein, des Domfcholafters Peter von Udenheim 
und des Domherrn Johann von Löwenftein genannt Randed. Am 
27. Dec. ertheilte auh König Sigmund dur Urfunde, gegeben 
zu Brünn (?), der Stadt Mainz die Erlaubniß, eine filberne 
Münze zu fohlagen, nämlich einen filbernen Heller, dann einen 
englifhen, der ſechs ſolcher Heller gelte, und einen Turnog, 
welcher den Werth von 18 folcher Heller habe, mit einem Adler 
auf der einen und einem von der Stadt zu wählenden Zeichen 
auf der andern Seite, Wir fehen daraus, daß alfo auch nicht 
König Sigmund unter dem angegebenen Kaiſer verftänden fein 
faun, da derjelbe um diefe Zeit, überhaupt nad feinem bei Aſch— 
bach befindfihen Stinerar, während des ganzen Monats December 
fih in Böhmen und Mähren aufhielt; wer fünnte alfo, fofern 
bie Nachricht richtig fein follte, jener Ruprecht gewefen fein? Ich 
fenne aus diefer Zeit nur den damals vierzehnjährigen Erbprinzen 
Ruprecht von der Pfalz, der wegen feiner Mutter Blanfa von 
England nah Trithem den Beinamen England führte, und auf 
diefen fönnte dann einzig die Nachricht, deren Duelle icy nicht 
aufzufinden vermag, bezogen werden, 

Am 27. Januar, auf Montag vor Lichtmeß 1421 waren 
bie Hausgenoffen (?), unter denen wieder der oben genannte Clais 


(1) Schaab fagt in feiner Gefchichte der Erfindung der Buchbruderfunft, 
2, 2411, diefed Haus zum Thiergarten babe neben bem Dom gelegen und fei 
vor ber Erbauung ber Martinsburg. die Wohnung der Erzbijchöfe geweſen. 

(2) Die Urkunde fehlt im Itinerar und den Negeften Sigmunds bei Afch- 
bad. Sie ift abgedrudt in Reuters Albansgulden Urk. ©. 14. 

(3) Unter Hausgenoffen verfteht man diejenigen, welche in ben Reichsſtädten 
bad Münzwefen beforgten. So heißt e3 in einer Erfurter Urkunde von 1262; 
monetarii qui hausgenossen vocantur; in einer fölnifchen von 1258: a mone- 
tariis qui huysgenossen vulgo nuncupantur; bei Schannat episc. Wormat. 
zum Jahr 1489: Consulatus Wormatiensis impetraverat ab Imperatore 
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Dulin zuerft aufgeführt wird, bei Konrad in dem Haufe zum 
Tpiergarten verfammelt, um die Rechte des Erzbifchofs zu weifen, 
der um diefelbe Zeit mit den Städten Mainz, Worms und Speyer 
ein Bündnig flog. Die Urkunde über diefen Bund ift und 
nicht erhalten; wir fennen denfelben nur aus. den Befürchtungen, 
die er bei dem Kurfürften von der Pfalz hervorrief, der Ver— 
mittelung einer dadurd drohenden Fehde und aus der Nichtbes 
flätigung des Könige. So drohend hatte dem pfälziihen Kurs 
fürften diefer Bund geſchienen, daß er fih zum Kampf rüſtete, 
der nur durch den Erzbiſchof Otto von Trier bei einer Ver— 
fammfung der rheinifhen Kurfürften zu Boppard am 2, und 3, 
März 1421 verhindert wurde, wobei er zwiſchen Konrad, dem Kur 
fürften Ludwig und deffen Sohn Ruprecht ein Schug- und Land- 
friedensbündnig auf Lebenszeit vermittelte, das eben erwähnte 
Bündnig Konrads mit den Städten faffirte und nur dasjenige 
mit Mainz erlaubte, „Würde fih jedoch die Stadt Mainz mit 
Konrad nicht vereinigen und freundlich halten, fondern ihn an 
feinen Herrlichfeiten, Rechten oder Herfommen verfürzen wollen, 
fo follen Herzog Ludwig, fein Sohn Herzog Ruprecht und wir 
Erzbifhof Dito dem Erzbifhof Konrad von Mainz, wenn er 
darum erfucht oder ermahnt, wider die Stadt Mainz getreulich 
beiſtehen und beholfen ſein nach allem unſerm Vermögen.“ Aber 
auch König Sigismund verweigerte die Genehmigung des Bundes, 


Friderico mandatum contra Ministeriales Episcopi vulgariter Husgenossen 
sive Muntz-Junkern dictos. Es waren ber Abel und bie Gefchlechter, wie 
biefeg aus Lehmanns Speyerer Chronik 278 hervorgeht: „In der Stabt Speyer 
ift Abjonderung der Handwerker und Einfegung der Zünft zeitlich bey Regierung 
deß erſten Raths im Aristocratifchen Stand eingeführt, und die Bürgerſchafft 
von Handwerfern und andern, fo mit ber Hand ihr Nahrung gewinnen, in 13 
Zünffte abgetheilt. Aber die alten Bürger von Abel und Geſchlechtern haben 
ihre Geſellſchaft abfonderlih und nicht für eine Zunfft gehalten haben wollen, 
noch fich derſelben Necht unterworffen, ſondern fi mit einem jondern Namen 
bie Müntzer und Haufßgenoffen genannt.“ Go heißt e8 aud) bei Köhler, 
Ehrenrettung Gutenberg, ©. 15: „Die Bürgerfchafft war in 2 ordines ge= 
theilt, nemlich in die alte oder freye Bürger, bag ift in ben Adel oder Ge— 
fchlechter, welhe aud die Münker und Hausgenoffen genannt wurben, 
und in bie neue und unfreye Bürger, das ift in bie Zünffte oder Gemeinde, 
welche von allen Regierungsbedienungen ausgeſchloſſen waren.” 
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indem er an Konrad fchrieb (?), daß er dermaligen Verhältniſſen 
des Reiches ſeine Zuſtimmung nicht geben könne, indem Kaiſer 
Karl in der goldenen Bulle ſolche Einungen verboten habe, er 
auch glaube, daß ein ſolches Bündniß nicht nöthig ſei, dieſes 
vielmehr Unmillen und Unfrieden hervorrufen könne. Weil aber 
der Erzbifchof ihm berichtet habe, daß die gute Freundfchaft mit 
der Stadt Mainz den allgemeinen Nugen fördern und befondergd 
den Straßen des Neiches und dem Nheinftrome Frieden und 
Schirm bringe, was er gern fehe, fo möge der Erzbifchof ſich 
mit denen von Mainz freundfchaftlich halten und fie um Freunds ' 
ſchaft angehen. 

Auf dem Tage zu Boppard wurde außer diefer Angelegens 
heit auch noch berathen, wie von Neuem ein Zug zur Ausrottung 
der huffitifchen Kegerei unternommen werden fönnte, und man 
fam dahin überein, eine Gefandtfhaft an den römifchen König 
nad Ungarn zu fchiden, um ihn zur Haltung eines Reichstages 
in Regensburg zu bewegen. 

Bon Boppard begab fih Konrad nad Eltville, wo wir ihn 
fchon wieder am A. März finden und er mit Diether von Jfenburg 
und Anna von Solms, Gräfin von Sayn, Wittwe, ein Ueber— 
einfommen vüdfichtli des von Langen und Mörfelden nach Are 
heifgen und Großgerau verlegten Zolles traf, _ 

Im April ging er dann zu dem Reichstag nad) Nürnberg, 
wo außerdem die übrigen rheinischen Kurfürften, die Pfalzgrafen 
und Herjoge von Bayern, die Herzoge-von Kleve und Berg, die 
bevollmädhtigten Näthe der Herzoge von Brabant, Savoyen und 
Holland, zwei Grafen von Naffau, der Marfgraf von Baden, 
viele Grafen, Herren und Ritter aus Franken, Bayern, Schwaben 


(1) Die Urkunde ift gegeben Donnerftag nad) Annuntiatio, was Aſchbach 
in ben 27. März überträgt. Das wäre richtig, wenn Annuntiatio am 25., 
dem damaligen Dienjtag nah Oftern, gefeiert worden wäre, Nun wirb aber 
dieſes Feft, wenn der 25. März zwifchen Palmfonntag und Quasimodo fällt, 
entweder am Samftag vor. Balmfonntag oder am Montag nad) Quasimodo ge= 
- feiert, und man müßte alfo, um ben Tag zu beftimmen, vorher wifjen, welcher 
Gebrauch in Mähren geherrfcht habe, weil die Urkunde in Znaym ausgefertigt 
wurbe. Nach meiner Anficht ift e8 alfo entweder ber 20, März oder ber 3. April. 
Der letztere Tag fcheint mir der wahrjcheinlichere. 
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und den Rheinlanden,, wie aud die Abgeordneten der meiften 
Reichsſtädte einfanden. Ueberdies erfchienen auch der päpftliche 
Legat und der Patriarh von Aquilefa. Bierzehn Tage lang 
wartete man auf den König, aber der fam nicht, worüber die 
Berfammelten ihren Unwillen gegen feine Räthe, den Bifchof 
Georg von Paffau, den Markgrafen Bernhard von Baden und 
den Grafen Ludwig von Dettingen, laut an den Tag legten, 
Nichtsdefloweniger, und obgleich vergebeng eine zweite Einladung 
an den König abgegangen war, in Perſon dem Reichstage beir 
zuwohnen, brachten es die geiftlihen Fürften und die Räthe des 
Königs dahin, daß die Neichsftände verfprachen, gegen die Mitte 
Auguſt mit ihrem reifigen Volk im Felde gegen die Huffiten zus 
fammenzufommen. In einer befondern Bereinigung, die am 
27. April abgefchloffen wurde, kamen dabei die rheinifhen Kurs 
fürften überein, dem König nur vereinigt, aber nicht einzeln gegen 
die Huffiten zu helfen. Die drei rheinischen Erzbifchöfe begaben 
fih darauf nah Würzburg und fchloffen dort am Tage vor Frohn⸗ 
leichnam (21. Mai) wegen der Böhmifchen Kegerei eine Eini« 
gung mit den Landgrafen in Thüringen und Marfgrafen von 
Meißen. Ein neuer. Tag war fünmtlihen Fürften, Grafen, 
Herren, Rittern, Knechten und Städten auf vierzehn Tage nad 
Pfingſten nah Oberweſel ausgefchrieben , deffen Berhandlungen 
wir indeß nicht kennen, da bloß eine Urfunde des Biſchofs 
Anfelm von ‚Augsburg vom-19. Mai vorliegt, worin dieſer, 
weil er perfönlich nicht erfcheinen fönne, dem Erzbifhof Konrad 
. und dem Pfalzgrafen Ludwig Vollmacht für diefen Tag gibt. 
Zur beflimmten Zeit, auf Bartholomäustag (24. Augufl) war 
das für den zweiten großen Kreuzzug beftimmte Reichsheer an 
der Grenze Böhmens verfammelt. Es war noch größer, als 
das im Zahre vorher: Sigmunds Biograph Eberhard Windel 
fagt, es feien mehr als 100,000 Mann gewefen 5 andere Chros 
niften, die bei Palady angeführt find, geben die Zahl auf 125,000, 
einige fogar auf 200,000 Mann an. Berfönlid gegenwärtig 
waren, außer dem Kardinal Branda, fünf Kurfürften: die Erz» 
bifchöfe von Mainz, Köln und Trier, der Pfalzgraf vom Rhein 
und der Marfgraf von Brandenburg, Grafen und vegierende 
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Herren überhaupt mehr als hundert. Man drang über Eger 
nah Prag vor, in der Erwartung, daß der König gleichzeitig 
von Mähren und Schlefien und Albrecht von Defireich von dort⸗ 
ber die Angriffe des deutfchen Reichsheeres unterftügen würden, 
Inzwiſchen war das Heer gegen die Mitte Septembers in die 
Nähe von Saag gefommen, das von der gefammten Macht ein- 
geichloffen wurde, „Biele Leute aus der Umgegend hatten fi 
bier, ald an einem fihern Zufluchtsort, gefammelt; wohlbe- 
waffnete Krieger zählte man darin an 6000, unter ihnen etwa 
400 Reiter. Den härteſten Kampf hatten fie Freitags am 19, 
September zu befteben, wo das beutfche Heer im allgemeinen 
Sturm ſechs Mal nad einander auf die Stadt losftürmte, allein, 
was zum Berwundern ift, nicht einmal in die Vorſtadt einzu 
dringen vermochte und außer einer Menge Todter und Verwun—⸗ 
deter auch 60 Gefangene verlor. Bon da an foheinen bie Fürften 
nicht mehr die Erflürmung der Stadt verſucht zu haben, fondern 
fie begannen , den Einfall des Königs ind Land abwartend, in 
bee ganzen Umgegend Tag für Tag Fleden, Dörfer und Veſten 
in Brand zu jteden und Alt und Yung beiderlei Geſchlechts 
ongraufamer als die Heiden”” zu morden, daß des armen Volkes 
Jammern und Klagen bis zum Himmel flieg. Die Hauptmacht 
bes böhmifchen Heeres ftand damals lange vegungslos in der 
Umgegend von Schlan, wahrfcheintih weil fie fi nicht zu weit 
von Prag entfernen wollte, fo lange fi) die Gefahr von mehreren | 
Seiten zugleich. auf Böhmen wälzte; denn au von den Schles 
fiern war zu gleicher Zeit ein Einfall ins Land geſchehen, und 
300 Böhmen hatten durch fie bei dem Dorfe Petrowie ihren 
Tod gefunden. Als aber die böhmifchen Anführer erfuhren, dag 
König Sigmund mit dem Herzog von Deftreich zurüdbleibe, bes 
fahlen fie, gegen Saag zu rüden. Unter den Reichsfürſten, die 
feinen anerfannten Führer hatten, der fie alle befehligt hätte, 
waren ſchon viele Uneinigfeiten und Streitigkeiten ausgebrochen, 
fo daß fih zu dem Unwillen, den fie gemeinfchaftlih gegen den 
König wegen feines Nicpteintreffendg mit den Ungarn und den 
andern Hülfsvölfern hegten, aud noch der Unwille der Einen 
gegen die Anderen gefellte ; als fie daher vernahmen, daß das 
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gefammte böhmifche Heer, und an feiner Spige Zizfa ſelbſt, im 
Anmarſch gegen fie fei, fo warteten fie den Feind nicht ab, fon« 
bern verbrannten am 2, Detober ihre Zelte und wandten fi in 
großer Unordnung zur Flucht. Da die Belagerten das Feuer 
und die Verwirrung im feindlichen Lager bemerften, ftürzten fie 
fih mit folhem Nachdruck auf die fliehenden. Deutfchen, daß fie 
nicht nur eine große Menge mit Handbüchfen und Armbruften erleg- 
ten, fondern aud viele Gefangene mit ſich in die Stadt brachten 5 
der Berluft des Kreuzheered bei der Belagerung von Saag wird 
im Allgemeinen auf 2000 Tobte angegeben.” So fehrten die 
Deutfchen, von den nachziehenden Böhmen verfolgt, mit Schimpf 
und Schande bededt, auf dem Wege, auf welchem fie gefommen 
waren, in die Heimath zurück. 

Am 16. Detober war Konrad bereits wieder in feinem Lande 
und verband ſich an diefem Tage mit der Stadt Friedberg, die er 
in feinen und des Erzitiftes Schug nahm, An welchem Drt er 
jedoch damals war, wiffen wir nicht, da die betreffende Urkunde 
den Drt der Ausftellung nicht enthält. Ebenfowenig ift ung derfelbe 
für den 21. November befannt, an welchem Tage Konrad trog 
der goldenen Bulle und des Berbotes des Königs und feiner im 
März mit dem Pfalzgrafen geſchloſſenen Webereinfunft nun doch 
einen Bund mit Mainz, Worms und Speyer einging. Laut 
dieſes Bundesbriefes verbanden fih die Genannten Gott zum 
Lobe, dem h. römiſchen Reihe zur Stärkung, zum Nugen und 
zur Ehre, ihren Landen zum Frieden für die Dauer der Lebens⸗ 
zeit Konrads, um fi einander zu fhügen und zu firmen gegen 
alle ihre Feinde. Die drei Stäbte follten jedoch nicht ſchuldig 
fein, dem Erzbifchof zu helfen gegen einzelne Ritter und Knechte, 
fondern einzig wider Fürften, Grafen und Herren, es wäre dann, 
dag Nitter und Knete fid verbänden und eine Geſellſchaft bil— 
beten, Die Städte follen dem Erzbiſchof offen fein gegen Für— 
ften, Grafen, Herren und Gefellihaften, die fih wider ihn ers 
beben würden, um einen veifigen Zug in jede zu legen, der in- 
deffen feinen Verzehr zu bezahlen hat, wie auch feine Haupt- 
leute den Bürgermeiftern mit Handtreue zu geloben haben, den 
Städten, fo lange fie darin liegen, feinen Schaden zuzufügen. 


r 
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Die Städte follen jedoch nicht fchuldig fein, dem Erzbifhof Hülfe 
zu leiften in feinen Landen von Heffen, Thüringen, Sadjen, 
MWeffalen und dem Eichsfeld, fondern nur auf einen Umkreis 
von 12 Meilen. Bon biefer Einung wurden ausgensinmen von 
Erzbifchof Konrad: der Papft, der römifche. König, dag h. römische 
Neich, die Krone Böhmen, der Erzbifhof Dito von Trier, Her» 
zog Adolf von Berg, das Stift zu Würzburg, Graf Philipp von 
Naffau, der Graf von Beldenz, die Rheingrafen Johann und 
Friedrich feine lieben Brüder ('), der Graf von Sponheim und 
die Grafen Friedrich und Emich von Leiningen; von den Städten 
fämmtlich: der Papft, der König, das Reich und die Stadt Straß- 
burg; von Mainz: Graf Philipp von Naffau, Gottfried und 
Eberhard von Eppftein; von der Stadt Worms: der Bifchof 
Sohann von Worms und feine Nachfolger, Graf Philipp von 
Naffau zu Saarbrüden, und von der Stadt Speyer: Pfalzgraf 
Ludwig und fein Sohn Ruprecht, der Bifchof Raban von Speyer 
und feine Nachfolger. 

Für die folgende Zeit bis zum 22. März 1422 find wir 
ohne Nachrichten über Konrad, An diejem Tage befand er fi 
in Eltville und ſchrieb von dort aus an die Geiftlichfeit zu Die— 
burg, wie er vernommen habe, daß fich diefelbe rüdfichtlich ihrer 
Kopfbedeckung nicht von den Laien unterfcheide, und er ihr des⸗ 
halb befehle, daß der Paftor und Pleban (diefer war der Ber- 
walter der Pfarrei, jener aber der eigentliche Inhaber der Pfründe) 
nur Chorkogeln oder Chormügen von Eichhorn (mitras sive al- 
mucias de asperiolis), wie es auch an anderen Kirchen Gebraud 
fei, die übrigen Altariften und Benefiziaten aber. ſolche von 
fhwarzen Lammfellen (mitras de pellibus agninis nigris) tragen 
follten. 
Dem Wunfche der deutſchen Fürften entfprechend, in deren 
Auftrag der Erzbifchof von Köln perſönlich nah Sfalig in Un— 
garn gereift war, hatte König Sigmund auf Pfingften 1422 


(1) In der bei Schaab, Geſchichte des rheiniſchen Stäbtebundes 2, 388, 
abgedrudten Urkunde heißt es irrig: „Johann und Friebrih Ryngrauen, unfer 
fieben Bruder ben Grauen Spanheim.“ Der Fehler ift augenfüllig. Vergl. 
bie Stammtafel oben ©. 583. 
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einen Reichstag nad Regensburg ausgefchrieben und ſchon im 
Boraus verfprochen, ihre Hülfe gegen die rebellifchen böhmischen 
Keger mit Berleihungen von deren Gütern zu belohnen. Bon 
den Kurfürften wurde inzwifhen der Beſchluß gefaßt, diefen 
Reichstag in Regensburg nicht zu beſuchen, fondern in der Mitte 
Juli in Nürnberg zufammenzufommen und den König einzuladen, 
ſich gleichfalls un diefelbe Zeit dort einzufinden. Sigmund, der in 
Regensburg angefommen war, wollte Anfangs nit nachgeben, 
indem er damit feiner Majeftät zu vergeben glaubte, aber. die 
Anficht feiner Näthe, er würde durch feine NRüdreife nach Uns 
garn feinen Kriegszug gegen die Huffiten zufammenbringen, bes 
flimmte ihn doch endfih, dem Wunfche der in Nürnberg vers 
fammelten Fürften zu willfahren und fih zu ihnen zu begeben. 
Er fam dort an am 25. Juli. Die NReicheftände waren in uns 
gewöhnfich großer Zahl verfammelt: die Kurfürften; die Bifchöfe 
von Würzburg, Speyer, Bamberg, Eihftädt, Paffau, Freifing, 
Regensburg, Chiemfee und Lauſanne; die Herzoge Heinrich, 
Wilhelm, Ernft und Albrecht von Bayern, der Herzog und Pfalzs 
graf Johann von Sulzbach, der Herzog Eruft von Deftreid, 
ber Herzog Erih von Sachſen-Lauenburg, der Markgraf Fried⸗ 
rih von Meißen, mehrere. fchleftihe Herzoge, der Marfgraf 
Bernhard von Baden; gegen AO Grafen und eine anfehnliche 
Zahl von Dynaften ; endlich bie Abgeordneten von 72 Reichs— 
fädten. Nachdem eine VBerföhnung zwifchen den Kurfürften Lud- 
wig von der Pfalz und Friedrih von Brandenburg mit dem 
König, der in der legten Zeit‘. diefe beiden Fürften von fich ent: 
fernt hatte, zu Stande gebracht und mehrere andere Streitigfeiten 
der einzelnen NReichsftände beigelegt worden waren , fohritt man 
zu der Berathung der Kriegsanftalten gegen die Huffiten. Die 
Fürften fchlugen zur Beftreitung der Kriegsfoften die Erhebung 
des hundertften Pfennigs vor; allein dagegen wehrten ſich die 
Städte, weil fie ihres Reichthums wegen die Kriegslaſt vorzugs⸗ 
weife getroffen hätte, dann aber auch, weil fie nit an den Tag 
gebracht haben wollten, wie große Schäge fie befüßen. Es wurden 
deshalb von einigen dazu erwählten Fürften und Abgeoroneten 
ber Städte Neichsmatrifel entworfen, wonach beflimmt wurde, 
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wie viel ber Truppenantheil eines jeden Reichsftandes betragen 
follte, während jedoch einige Fürften ed vorzogen, lieber den 
bundertfien Pfennig zu geben, 

Sn diefen Matrifeln find die Kurfürften als die mächtigften 
Herren mit 40 bis 50 Gleven (zu 4 bis 5 berittenen Gewapp⸗ 
neten) angefchlagen: Mainz mit 50, Köln mit 40, der Pfalz⸗ 
graf mit 50, der von Brandenburg mit 50, nur der von Sachſen 
mit 20 Schügen; der von Trier ift nicht aufgeführt. Von den 
rheinifhen Herren- will ih nod anführen: Graf Johann von 
Sponheim 5 Gleven, Graf Philipp von Naffau 4, Graf Frieds 
rich von Veldenz 3, die Nheingrafen Johann und Friedrih 2, 
die Grafen Philipp und Günther von Oberftein 2, Graf Jo— 
hann von Katzenelnbogen 8, Graf Johann von Naffau 3, Graf 
Johann Wilhelm von Naffau 3, der Graf von Sayn 3, bie 
Söhne des Grafen Philipp von Iſenburg 3, Diedrih Herr zu 
Runfel 1, die Grafen Gottfried und Eberhard von Eppflein 3, 
Ueber 40 Grafen und Herren, wie an 20 Aebte fauften ſich 
durch den hundertftien Pfennig von der Ausrüftung von Krieges 
volf los. Der Markgraf von Brandenburg wurde dann zum 
oberfien Befehlshaber des NKriegäheeres gewählt und das vom 
Papſt geweihte Panier ihn am 8. Sept. in der Sebaldusfirdhe 
zu Nürnberg übergeben. Am Allerheiligentage follte das Heer 
im Felde an der böhmifhen Grenze verfammelt fein. 

Während der Verhandlungen war der Kurfürft Ludwig von 
ber Pfalz nach Polen und Preußen gefhidt worden, um im Namen 
des Papftes, des römischen Königs und des Reichdtages die beis 
den fchon im Kriege gegenüber flebenden Mächte zum Frieden 
aufzufordern und zu verföhnen,, und während dieſer fih dann 
auf folder Miffion befand , erflärie der König am 25. Auguft 
mit Zufimmung einiger Fürften den Erzbifhof Konrad von 
Mainz auf 10 Jahre zu feinem NReichsvifar und Statthalter in 
Deutihland. In der bei Guben 4, 136 u. f. abgedrudten, 12 
Seiten langen Urkunde heißt es: „Wir befennen mit diefem Briefe, 
wie ſchwer, hart, ſchädlich und mannichfach geiftliches und welts 
liches Wefen in allen riftlihen Königreichen, Herrſchaften und 
Landen, nicht minder an manden Enden unfere liebe, würdige 
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Mutter, die römifche Kirche, und das Reich betrübt und gebrüdt 
wird; wie ferner der Ehriften Lande und Leute durch die Heiden, 
die neuen Kegereien, Fehden und Kriege, duch ungehorfame und 
unrechte Ehriften, Räubereien, Lift, Berrath, Mord, wie unge- 
rechte und vormals unerhörte Unthaten in furzer Zeit, fo daß 
wir ohne Erfeufzen nicht daran denken fönnen, zu nichte gemacht 
worden find 5; wie mandherlei Kriege gegenwärtig in Deutichland 
fih eröffnet haben; weld große und heftige Anfechtungen, Sorgen, 
Mühen und Koften wir endlid um des Reiches Ehre, bes Lans 
des und der Leute willen mit den Benetianern, unferm Erbs 
fönigreich, mit den Türfen und anderen Ungläubigen, wie mit 
ber Wikleffiſchen Kegerei, die man „„Huffen”“” nennt, in Böhmen 
lange Zeit gehabt und erlitten haben, was alles offenbar und 
Yandfundig if. Da wir nun verpflichtet ſind, nad unferm beften 
Bermögen, ja bis zur Vergießung unferes Blutes, allen unfern 
Fleiß darauf zu verwenden, daß ſolchen Kegereien Widerftand 
geleiftet werde, und aber mit dem Reich eine Bürde zu tragen 
auferlegt ift, zu welcher Kraft der Engel nothwendig wäre, fo 
haben wir, alles das überlegend, wie die Fehde und Kriege zu 
fühnen, Gericht und Recht zu handhaben, Sicherheit der Straßen 
zu erwirfen fein dürften, und unferes Reiches und der Unter: 
thanen Friede erwirkt werde, geglaubt, eine Perfon fuchen zu 
müffen, die als unfer alter ego Cunfer felbs Bylde bezeychen) 
ung im Reiche vertrete. Da wir nun alle Hoffnung und Zur 
verficht haben, daß der ehrwürdige Konrad Erzbifchof von Mainz 
durch feine Borfiht, Mannheit, Vernunft, Macht und feinen 
Fleiß, wie durch die manderlei ihm von Gott verliehenen Tus 
genden, uns nüglic und geireulich vertreten werde: fo haben 
wir unfer föniglihes Gemüth ihm ganz zugewendet und ihn mit 
Rath eines Theiles der Kurfürften und vieler anderer geiftlichen 
und weltlichen Fürften, Grafen, Freien, Edlen, geiftlicher. Rechts— 
und faiferlicher Gefeglehrer ihn zu einem orbentlihen und all— 
gemeinen. Statthalter in allen deutfhen Landen gefegt, nämlich 
in Schwaben, Bayern, Franken, am Rhein, im Elfaß, in der 
Wetterau, in Heffen, Thüringen, Sachſen, Weftfalen, Meißen, 
Brabant, Holland, Seeland, Jülich, Geldern und in allen unb 
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jeglihen Provinzen, Erzbisthümern, Bisthümern, Abteien, 
Fürftenthümern, Marfgraffchaften u. f. w.“ 

„Ob es flug von dem König gehandelt war,” ſchreibt Häuffer, 
„in diefem Augenblid einen geiftlihen Fürften mit diefem fehwies 
rigen Amte*zu beffeiden, ließ fich bezweifeln ; ein Berftoß gegen 
die Reichsgeſetze war es aber nicht: denn felbft nach der goldenen 
Bulle fand nur das erledigte Reid dem Pfalzgrafen bei Rhein 
zur Berwaltung zu; einen Berwefer während des Kaifers Lebzeiten 
nach Belieben zu ernennen, dieſes Recht hatten bisher immer noch 
die Raifer fih zu bewahren gewußt.” Nichtsdefloweniger fühlte 
fih der Pfalzgraf durch die Ernennung Konrads ſchwer gefränft. 
Sobald er feinen Aufirag an den König von Polen und den 
beutfchen. Orden in Preußen befriedigend erfüllt und die Kriegs 
führenden zum Waffenſtillſtand bewogen hatte, reifte er zu. Sig- 
mund nad. Preßburg und machte auf das Verweſeramt Aufprud. 
Um ihn zu befänftigen, ‚verfchrieb ihm der König 50,000, nad 
Anderen 100,000 Gulden auf die Landvogtei im Elfaß; aber der 
Pfalzgraf war damit nicht. zufrieden geftellt. Bereits Anfangs 
Detober hatte Erzbifchof Konrad als Reichsvikar einen Tag nad 
Worms ausgefchrieben, um ſich in feiner neuen Würde beftätigen 
zu laffen. Wir finden ihn am 10. jenes Monats dort, an welchem 
Tage er fich verpflichtete, der Stadt Mainz in zwei Terminen 
8000 Gulden auszuzahlen, „ba fie mit ſchwerer Schuld beladen, 
fo daß fie fchimberlih in furzen Jahren an Land und Leuten 
abgenommen.” Es waren aber nur eine geringe Zahl fränfifcher 
und rheinifcher Reihsftände erfchienen: der Marfgraf von Baden, 
der Graf von Sponheim, zwei Grafen von Reiningen, feine 
Brüder die zwei Nheingrafen, zwei Grafen von Wertheim, zwei 
Grafen von Naffau, der Graf von Veldenz, der Herr von Epp⸗ 
ftein, der Graf von NRined, die Herren von Iſenburg, Wefter- 
burg u. f. w., die, als fie gefragt wurden, ob fie Konrad ale 
Reichsvikar anerfännten, jih Bebenkzeit ausbaten. Nun fam der 
Pfalzgraf, über den. König noch überdies dadurch aufgebracht, 
daß er feinem Sohne nicht die erledigte ſächſiſche Kur übertragen 
wollte, an den Rhein und forderte die Fürſten und Städte förm— 
lich auf, ſich Konrad nicht zu unterwerfen. Diefe erklärten fich 
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barauf auch dahin, Niemanden vorerft als Reichsſtatthalter an= 
zuerfennen, bis ed auögetragen fei, wen von Rechtswegen diefes 
Amt gebühre. Diefe Spannung mag mit dazu beigetragen haben, 
daß aus dem Kriegszug gegen die Huffiten nichts wurde, obwohl 
‚ein Hauptgrund wohl in der zu weit vorgerüdten Jahreszeit 
lag. Erzbifhof Konrad fpielte inzwifhen die traurige Rolle 
eines Reichsvikars ohne Reich, ift doch als einzige Handlung nur 
befannt, daß er am 6. Dec. 1422 zu Bingen in feiner Eigen- 
haft als NReihsftatthalter von Diether von Zfenburg, Herrn zu 
Büdingen, einen Theil an Schloß und Stadt Pfedversheim und 
ein Fünftel an Schloß Kalsmund bei Wetzlar einlöſte. Wie 
Sigmunds Biograph, Windel, erzählt, wurden in diefer Anz 
gelegenheit des Reichsvikariats mehrere Fürftentage gehalten, 
bis Konrad, einer folhen unwürdigen Stellung überdrüffig, auf 
dem Fürftentag zu Boppard, am 11. Mai 1423 (!), ohne 
vorher den König von feinem Borhaben in Kenntniß gefegt zu 
haben , die ihm übertragene Statthalterfpaft niederlegte, nach⸗ 
dem am Tage vorher die Erzbiichöfe von Trier und Köln den 
Ausſpruch gethan hatten, daß er dieſes Amt dem Pfalzgrafen 
abgeben folle. Das Reih war dadurch wieder feiner Unorbs 
nung Preis gegeben, König Sigmund aber voll Zorn auf Konrad 
und die Fürften. 

Am 2. Zuli 1423 war Konrad in Mainz, wo er der Stabt 
Bingen ihre Privilegien beftätigte. Auf Bartholomäus (24. Aug.) 
wohnte er dem Tage zu Frankfurt bei, der auf den Anfang Zuli 
- ausgefchrieben, aber damals nicht zu Stande gefommen war, 
Außer ihm waren erfhienen die Kurfürften von Trier und der 
Pfalz, die Biihöfe von Würzburg, Speyer und Worms, Ru— 





(1) Bei Aſchbach ſteht wohl nur durch einen Drudfehler 14. März 1423, 
Allerdings jagt Windeck: »Also hatten die kurfursten einen tag gemacht 
gein Boparten in der vasten, do vbergab bischoff Cunrat sein wirdig- 
keit, also er ein stathalter was gemacht von konig Sigmund zu Nuren- 
berg.«e Aber ber 10. Mai, am welchem die Kurfürften von Köln und Trier 
ben Ausſpruch thaten, jpricht zu beftimmt gegen die Faftenzeit. Oder hat viel: 
leicht Windel die Kreuzwoche fehreiben wollen? Den 11. Mai haben auch Guben 
und Joannis. Häuffer hat ebenfall3 den 11. Mai mit Berufung auf Lünigs 
Reichsarchiv, dad mir nicht zur Hand ift. 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 18, Bd, 46 
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precht, der Sohn des Kurfürften Ludwig von der Pfalz, ber 
junge Graf von Würtemberg,, die Grafen von Solms, Werts 
beim, Iſenburg, Waldeck, Sponheim, Beldenz, Kagenelnbogen, 
Sayn, die Räthe des Kurfürften von Köln und die Abgeordneten 
von 72 Reichsſtädten. Der Hauptgegenftand der Berathung war 
die Aufrechthaltung des Landfriedens. Die vorgefchlagenen Mittel 
gefielen aber weder der Ritterfchaft, noch den fhwäbifchen und 
elfäffifchen Städten, und es faın deshalb fein Beichluß zu Stande. 
Darauf ging Konrad nah Eltville, wo er am 31. Auguft eine 
firenge Borfchrift wegen der Notarien und Profuratoren gab, 
bei denen ſich der Gebrauch eingefchlichen hatte, ihre Akten durch 
Leute fohreiben oder abfchreiben zu laffen, welche feine Ortogras 
phie verftanden und der Tateinifhen Sprade unfundig waren. 
Deshalb befahl er, daß für die Folge Jeder feine Akten felber 
ſchreibe oder im gefeglichen Berhinderungsfall nur durch einen 
andern gefchworenen Notar fchreiben laffe. Ferner verfügte er, 
bag die Notarien in genügender Zahl ernannt werden, und 
dag die Gerichts-Profuratoren die Prozeffe nicht in die Länge 
ziehen und rädfihtlich des Salariums Niemanden übervortheilen 
follten. 

Am 9. November war Konrad mit dem Erzbiſchof Dtto 
von Trier in Lahnftein zufammengefommen, wo fie die Gebrüder 
Johann Engelbert und Johann von Naffau und Gottfried Herrn 
zu Eppflein wegen der Biandenfhen Erbſchaft verglichen, ſicher— 
lich aber auch wegen gemeinfamen Handelns auf dem Tage zu 
Mainz ſich befprahen, der noch in demfelben Monat ftattfanp, 
aber ebenfo vefultatlos blieb als der Frankfurter vom 24. Auguft. 
Es half ſich deshalb jede Gegend, fo gut fie felbft fonnte, 5.8. 
Sranfen, wo die Grafen, Herren und die NRitterfchaft mit meh— 
teren Reichsftädten fich zur Erhaltung des Landfriedeng in ihrer 
Gegend verbanden und die vorfommenden Zwiftigfeiten durch 
Schiedsgerichte ſchlichten ließen. 

„Der Zuſtand des Reiches wurde immer iroſtloſer: die 
Kurfürſten von Brandenburg und der Pfalz handelten mit offener 
Feindfeligfeit gegen den König; Böhmen war in vollem Aufruhr 
und Sigmund von jeder Reichshülfe verlaffen; er feibft blieb in 
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Ungarn und ſchloß Allianzen mit fremden Fürften, zum Theil 
gegen bie empörten Böhmen, zum Theil gegen feine eigenen 
rebellifchen Vaſallen; im Reich war feine flellvertretende Gewalt, 
und die Berfuche, einen geregelten Zuftand herbeizuführen, waren 
ohne Erfolg.” Deshalb verfammelten fih vom 12.18. Januar 
1424 die Kurfürften von Neuem in Bingen, wo man, neben einer 
Uebereinfunft gemeinfamen Handelns gegen bie Keger, namentlich 
bie Angelegenheiten des Neiches in’s Auge faßte, die allgemeine 
Unzufriedenheit mit dem König ausſprach und befchlpß, dieſem bie 
Beſchwerden und Rlageu dur eine Gefandtfhaft von BET 
Grafen und Herren vortragen zu laffen. 

Zur Feier des Diterfeftes (23. April) hatte ſich der König 
nah Stuhlweißenburg begeben, Dort fam dann in der Char—⸗ 
woche (in der heiligen Marterwoce, fagt Winded) die deutſche 
Geſandtſchaft an, beftehend aus dem Bifchof von Würzburg, 
Johann von Brunn, dem Bischof von Speyer, Raban von Helms 
ſtadt, den Räthen des Erzbifchofs von Mainz, Dietrihd Kämmerer 
von Worms, Hofmeifter des Kurfürften von der Pfalz, den Räthen 
der Kurfürften von Köln, Trier, Brandenburg u, f. w. Dem 
König mochte der Inhalt der Botſchaft wohl ſchon befanut fein, 
er eilte daher nicht, fie anzuhören, und befchied die Gefandtichaft 
nad Dfen, um ihn da abzuwarten. Sobald das Oſterfeſt vor» 
über war, kam daun auch Sigmund mit feinem ganzen Hofe, 
dem König von Dänemarf und dem Kardingllegaten Branda, 
in deren Gegenwart er den deutſchen Fürften feierliche Audienz 
ertheilte. Getreu ihrem Auftrag trugen dieſe die Befchwerden 
und Beſchlüſſe der Kurfürften vor, bei deren Anhörung der König 
fo in Zorn gerieth, daß er aufichrie: „Hätten Wir den Kurfürften 
fo Hoch geſchworen, als fie es Uns gethan haben, fo wollten Wir 
wohl anders mit ihnen umgeben (db. h. würden wir wohl andere 
gegen fie handeln), als fie nun Uns thun.” Er nannte die Kurs 
fürften alfo offenbare Eidbrüdige und Rebellen, und nur dem 
dänifchen König und dem Kardinallegaten gelang es endlich, den 
König zu befänftigen und es zu vermitteln, daß die Borfchaft 
nicht zu einem förmlihen Bruch zwiſchen dem römifchen — 
und den Kurfürften führte, 
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- Während die Gefandtfchaft noch in Ofen weilte, wo es der 
bitteren Neden fo viele gab, daß der König von Dänemarf dem 
pfälzifchen Hofmeifter fogar fagte, fein Herr der Kurfürft Ludwig 
hätte zweideutige Briefe an den König von Polen und den Großs 
fürften von Lithauen gefchrieben, um fie von dem Bündniffe mit 
Sigmund gegen die Böhmen zu trennen, Fam aud eine Botſchaft 
von dem Markgrafen von Baden, die von Neuem fund that, wie 
es mit dem föniglihen Anfehen ftand und mit der Ordnung in 
Deutfhland ausſah. Die Gefandten Flagten nämlich gegen den 
Pfalzgrafen Ludwig, daß diefer ihrem Herrn, dem Marfgrafen 
von Baden, mit Krieg drohe, weil er fih gegen ihn unter 
einer Bürgfchaft von 100,000 Gulden zum Recht vor dem-König 
erboten hätte. Sigmund fehicte zwar fogleich einen der Fürftens 
gefandtfchaft, den Bifchof von Würzburg, an den Kurfürften und 
ließ ihm Frieden gebieten, allein des föniglichen Befehls achtete 
ber Pfalzgraf gar nit, unmittelbar darauf brad der Krieg 
dennoch aus. 

Während in gleicher Weile überall im Reiche die größten 
Zwiftigfeiten herrſchten, fuchte Erzbifchof Konrad, der bereits im 
Dctober 1422 der Stadt Mainz gezeigt hatte, wie er ihrer Noth 
zu Hülfe fommen wolle, fih mit diefer Stadt auf einen guten 
Fuß zu flellen, und ging mit ihr einen förmlichen Vergleich rüds 
fihtlih aller Irrungen ein, die je beftanden haben follten. Er 
gab ihr deshalb am 16. April zu Eltville eine Urkunde, worin er 
fagte, daß alles, was zwifchen ihm und der Stadt bis dahin fich 
zugetragen habe, gütlich oder freundlich gefchlichtet und vertragen 
fei, und die Bürger gelobt hätten, ihn in feinem geiftlihden und 
weltlichen Gerichte, und was er, als von feinen Borfahren über- 
bradt, an Rechten in der Stadt Mainz habe, nicht zu behindern, 
fowie feine Geiftlichfeit dafelbft bei ihren Freiheiten und Her— 
fommen zu belaffen. Sollte einer aus der Geiftlichfeit in der 
Folge einer Uebertretung fih ſchuldig machen, fo follen die Bürger 
ihn nicht ſtrafen, fondern ihm oder feinen Nachfolgern zur Bes 
ſtrafung überantworten, 

Mit feinem Domfapitel ging er in demfelben Jahr einen 
Taufe wegen der Stadt Bingen ein, deren Hälfte er ihm durch 
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Urkunde, gegeben zu Miltenberg am 7. Sept, ,, förmlich gegen 
Flörsheim, Hochheim, Biſchofsheim und Birgftadt übergab, wos 
süber das Nähere bei der Stadt Bingen gefagt werden wird, 
Im Reihe dauerten inzwifchen überall die Streithändel 
fort, und der König mußte fi deshalb endlich entfchließen, um 
die Unzufriedenheit der Reichsſtände einigermaßen zu beſchwich— 
tigen, einen Reichstag zu halten. Er [ud deshalb zu einem Tage 
auf Michaelis nah Wien ein, wo die Angelegenheiten der Kirche, 
die huſſitiſchen Unruhen und böhmifchen Zerrüttungen, fowie die 
Tehden und Streithändel in den deutfchen Landen befprocen, 
berathen und fo viel als möglich ausgeglichen werden follten. Die 
Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, der Marfgraf von 
Baden, viele Grafen, Herren, Ritter und die Abgeordneten der 
meiften Reichsſtädte trafen mit dem König an dem feftgefegten 
Tag ein; wer aber nicht erfchien, das waren bie rheinifchen 
Kurfürften und viele audere Grafen und Herren aus dem weft« 
lihen Deutfhland, die ihre Abwefenheit damit entfchuldigten, 
dag der Drt, wohin der: König den Reichstag ausgefchrieben 
babe, für fie allzu weit entfernt fei. Der König verfchob des— 
halb die Eröffnung des Tages auf fieben Wochen fpäter, den 
25. November. Die rheinifhen Kurfürften erfchienen indeg auch 
an diefem Tage nicht, fondern ſchickten eine Gefandtfhaft und 
baten, den Reichstag auf Cathedra Petri (25. Februar) des 
nächſten Jahres zu verfhieben, wo fie gewiß fommen würden, 
„Der König war durch dieſes Ausbleiben der rheinifchen Kurs 
fürften in große Berlegenheit gefegt. Er hatte gerade in dieſer 
Zeit, wo Zizfa geftorben (?) und Böhmen in Uneinigfeit und 
ohne Führer war, gehofft, wenn er vom Reiche fchnell anfehne 
lihe Streitfräfte erhielte, die Rebellen zu unterwerfen. Auch 
hatten ihm die in Wien anwefenden Fürften, Grafen, Herren ' 
und Stäbtefreunde Hülfe gegen die Huffiten zugelagt, voraus: 


(1) Zizka farb am 11. October 1324 im Lager vor ber Burg Pribiflau 
unweit der mährifchen Grenze. Aſchbach erzählt nach Petzel, der Ort, wo 
Zizkas Zelt geftanden, in dem er geftorben, fei bis heute unbeadert und unans 
gebaut geblieben, obwohl er mitten unter fruchtbaren Aeckern liege. Er fügt 
jedod, hinzu, daß Audere dem widerfprächen, Palacky erwähnt beffen auch nicht. 
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gefegt, daß es ein allgemeiner deutfcher Reichszug fein folkte, 
und daß er felbft gegen die Keger zu Felde ziehe, Weil aber 
die rheinifchen Kurfürften ausblieben,, fo konnte Fein Beſchluß 
gefaßt, feine Matrifel entworfen werden. Sigmund beflagte 
fih deshalb bitter in einem Schreiben an die Reichsſtädte über 
die Hinderniffe,, welche ihm die erften Fürften des Reichs ent« 
gegenfegten, und erfudhte fie, auf einem Tage zu Mainz 
(15. April 1425) zu berathfchlagen und zu beflimmen, in welcher 
Weife fie ihm Hülfe gegen die Huffiten fhiden wollten.” In 
dem Schreiben an Bürgermeifter und Rath der Stadt Mainz 
vom 29, Januar fagt er deshalb: „Wir rufen darum alle 
Könige, Fürften, Herren und Städte der ganzen Chriftenheit 
an und ermahnen euch auf das Höchſte, daß ihr ſchriftlich 
öder mündlich unferm Kammermeifter Konrad Heren zu Weins⸗ 
berg zu Mainz auf Quasimodogeniti nad Oſtern eine Ant⸗ 
wort gebet, in welchen Maße ihr der heiligen Chriftenheit 
und uns zu Hülfe Fommen wollt, damit wir und danach zu 
zichten wiſſen.“ 

Inzwiſchen erhielt Konrad Beranlafung, fih einer andern 
Streitigfeit anzunehmen, Am 23. Juni 1423 war Herzog 
Rainald von Geldern und Jülich geftorben, und es machten Ans 
ſpruch auf das Land Herzog Adolf von Berg, der von Rainalds 
Vateräbruder abflammte, und bie Herren Arnold und Wilhelm 
yon Egmond, die Eufel von Rainalds Schwefter Jobanna, die 
mit einem Herrn von Ardeln vermählt gewefen war, und deren 
Tochter Maria den Johann von Egmond geheirathet hatte, 
Adolf von Berg hatte nur gefeglihe Anfprüche an Jülich, wos 
von er auch ohne Hinderniß Befig nahm, die Familie Egmond 
dagegen auf Geldern, weil foldes ein Erbtheil Rainalds von 
feiner Mutter Maria von Geldern war; die Geldernfhen Stände 
huldigten deswegen auch fofort dem Arnold von Egmond. Wie 
aber Adolf fi nicht mit Jülich begnügen wollte, fo Arnold nicht 
mit Gelvern. Schon auf dem Kurfürftentag zu Franffurt vom 
24. Augduſt 1423 war diefe Succeffionsfrage zur Sprache ge= 
fommen , aber nicht entfchieden worden, Ihrer nahm fich jegt 
mit vielem Eifer Erzbifhof Konrad an, der mit Arnold von 
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Egmond in naher Verwandtfchaft ftand, indem feine Mutter und 
Arnolds von Egmond Großmutter Schweftern waren. Er fandte 
deshalb den Eberhard Windel zum König nad Ofen, wo auf 
die Näthe Arnolds von Geldern eintrafen. Eberhard brachte fie 
zum König, der ihnen, nachdem fie gemeldet, daß die Geldern- 
fhen Stände bereits gebuldigt hätten, antwortete: „Soldes 
Rand ift mein, des h. Neiches Eigenthum und ihm anerftorben ; 
Niemand hat dort einen Herrn zu fegen, als der römiſche 
König.” Aber gegen 40,000 in die Kanzlei zu zahlende Dufaten 
verfprach er doc, Arnold von Egmond mit Geldern und Jülich 
zu befehnen. Die Gelder gingen indeß nicht ein, und Sig— 
mund ließ deshalb die ausgeftellte Urkunde nebft drei andern, 
die zu Gunften der familie von Egmond ausgeftellt worden 
waren, wieder zerichneiden. Adolf yon Berg wußte dagegen 
feine Sache beffer anzugreifen; er begab fih in Perfon nah 
Ungarn, zahlte reichlih und erhielt dann au am 25. Mai 
1425 die Belehnung mit Geldern und Jülich; es wurden auch 
die Stände von Geldern angewiefen, ihm als ihrem recht— 
mäßigen Herrn zu gehorchen. Diefe aber ließen fi nicht beirren, 
hielten an Arnold von Egmond feſt und ſchlugen alle feindlichen 
Angriffe zurüd. 

In eine eigene Streitigfeit fam Konrad mit dem Landgrafen 
Ludwig von Heffen, indem ſich beide in die Angelegenheiten der 
Abtei Fulda mifchten. Bereits am 16. Dec. 1424 hatte er fi 
zu Lahnftein mit Erzbifhof Dietrich von Köln wider den Herzog 
yon Cleve verbunden, wenn es zwilchen diefen zum Kriege käme, 
wogegen ber Kölner dem Mainzer feine Hülfe gegen den Lands 
grafen Ludwig von Heffen in gleihem Fall zufagte; desgleichen 
verſprach er dur Urfunde, gegeben zu Dieburg am 14. März 
1425, dem Wilhelm von Berg, Grafen zu Ravensberg, 3000 
Bulden, damit diefer ihm gegen den Landgrafen Ludwig von 
Heffen und Friedrich den Jüngern, Landgrafen zu Thüringen 
nud Markgrafen zu Meißen, Kriegshülſe leiſte. Das Weitere 
berichtet und dann Windel, der erzählt: In demfelben Jahr, 
als die Kurfürften zu Mainz waren (am 15, April 1425) und 
Tag hielten zwifchen dem Landgrafen von Heffen und Erzbifchof 
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Konrad von Mainz, wurde Friede gemacht bis. zu St. Johannd- 
tag im Sommer. Der erfte Tag (Cd. b. der Mainzer) war acht 
Tage nad) Oftern; da wurde ein anderer Tag gefegt nach Bern 
heim (*) in Zranfen. Hier fchied man aber, ohne etwas erreicht 
zu haben. Und nun begann ein großer Krieg auf St. Johannes: 
tag. Deshalb fam man wiederum zufammen in Kiffingen, wo 
Alles zu Bunften des Erzbiſchofs Konrad entihieden wurde, 
Man bielt den Entfcheid indeffen nicht lange; ihn brad der 
Landgraf Ludwig, der dafür die Niederlage erlitt. Nach Joannis 
fol die Sühne am Sonntag nad Kilian (15. Juli) erfolgt fein, 
Im 3. 1427 brad jedoch der Krieg von Neuem aus. Nun war 
auch im Mai ein Reichstag zu Nürnberg abgehalten worden, 
wo der Kurfürft von Sachſen den in nur geringer Zahl ver— 
fammelten Reihsftänden klagte, wie die Huffiten feine Stadt 
Dur (im Leitmeriger Kreis) erobert und ausgeplündert hätten, 
wie fie dann auch vor Brux erfchienen feien und diefe Stadt 
belagerten, und daß endlih ein der Stadt zu Hülfe gekommenes 
Heer eine ſolche Niederlage erlitten habe, daß 4000 Mann als 
Todte das Schlachtfeld bededt hätten. Hierauf verfprah man 
zwar dem Kurfürften Hülfe, allein dieſelbe betrug nur 1000 
Reiſige, deren Sammelplag Freiberg im Meißnifchen war, und 
welche ein Hauptmann des Erzbifhofs Konrad von Mainz, ein 
Landgraf von Leuchtenberg, befebligte. So erzählt und Windeck; 
ed wäre jebod möglich, daß Liefer Zug in das %. 1426 gehöre, 
indem in einer Urfunde vom 20. September diefes Jahres (bei 
Guden 4, 156) Lupolt Landgraf zum Leuchtenberg fagt, daß er 
mit.Erzbifchof Konrad von Mainz übereingefommen fei, ihm von 
Sonntag vor Gallus nächſthin (13. Det.) an zum Kriege in 
Böhmen auf feine (des Landgrafen) Koften mit 25 Gleven, jede 
mit 3 Pferden und 3 Gewappneten, oder 3 Gewappnete für 
1 Gleve, fo daß alfo zum wenigften die Zahl fih auf 50 Ges 
wappnete und 75 Pferde belaufe, zu dienen, wofür ihm der Erz— 
biſchof monatlich 24 Rheiniſche Gulden für die Gleve zu zahlen 


(1) Es ift das einer ber vielen fehlerhaften Ortönamen bei Winded, 
Nah Joannis foll es Meiningen heißen, und der Tag am 20. Mai ftatt= 
gefunden haben. 
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habe. Immerhin fann der Landgraf von Leuchtenberg auch fchon 
im Jahr vorher Kriegshülfe im Auftrag Konrads geleiftet haben, 
da die Zahlen der Reifigen nicht mit einander flimmen. 

Ein eigentlicher, wenigfiens ein wirkffamer Beſchluß wegen 
bed Huffitenfrieges war alfo weder auf dem Tage zu Mainz, 
noch zu Nürnberg gefaßt worden, da die Reichsſtädte und die 
Reicheritterfchaft, welche Sigmund für die ‚einzige Stüge und 
den Haupthalt des Reiches erklärte, während ihm die Kurfürften 
nur Berwirrung anrichteten und Hinderniffe in den Weg legten, 
feineswegs fi geneigt zeigten, allein Kriegslaften zu übernehs 
men. Die Kurfürften fandten deshalb den Grafen Adolf von 
Nafau zum König nah Dfen, um fi zu entfchuldigen und ihre 
Bereitwilligfeit erfennen zu geben, perfönlih zu ihm zu fommen 
und gemeinfchaftlih Alles feftzufegen und zu thun, was das Wohl 
der chriftlihen Kirche und des gefammten Reiches erheifchen 
würde. Sigmund antwortete, er fei noch bereit, einen Reichstag 
in Wien zu halten 5; wegen des Tages möchten die Kurfürften 
felbft untereinander übereinfommen und ihn im Reiche verfün« 
digen laffen. Zugleich verfandte er am 10. Juni Einfadungss 
fehreiben, befonders an die Reichsſtädte, daß fie ſich bereit halten 
follten,, Abgeordnete mit Vollmachten zu ſchicken, fobald ihnen 
von den Kurfürften der Tag genannt werden würde. Diefe 
famen au am 15. Aug. in Mainz zufammen, wie wir diefes 
aus einer Urfunde von diefem Tage wiffen, worin fie ſich wegen 
zu fchlagender Gold» und Silbermünzen einigten ; allein von der 
Beftimmung eines Neichstages erfahren wir nichts, und da ein 
fother in diefem Jahr auch nicht zu Stande fam, fp wird man 
wohl feine desfallfige Beftimmung getroffen haben. 

Bon Erzbifhof Konrad fpeziell erfahren wir aus diefer Zeit 
nur, daß er durch Urfunde, gegeben am 26. Aug. zu Bitfch im 
Elſaß, wohin er ſich alfo nad. der Mainzer Berfammlung bes 
geben und mit dem Bifhof Wilhelm von Straßburg eine Zus 
fammenfunft hatte, diefem Hülfe zufagte, wenn Jemand fein 
Stift bedrängen follte. 

Der König berief nun am 8. Dee, 1425 die Reihsftände 
auf den 10. Febr. nächſthin nach Wien; aber erft im März wurde 


730 Erzbischof Konrad LIT don Main. 


der Tag eröffnet, und zwar vor einer geringen Zahl von Reiche: 
fürften, da von den Kurfürften nur die beiden Friedriche von 
Sachſen und Brandenburg, dann einige wenige geiftlihe und 
weltliche Fürften erfchienen waren, Auch die Zahl der Grafen 
und Städte war nicht groß. Man erkannte allerdings, wie vor 
einigen Jahren in Nürnberg, die Nothiwendigfeit eined unauss 
gefegten Kampfes gegen die Huffiten bis zu ihrer gänzlichen 
Bertilgung an, zeigte auch Bereitheit, an dem Kriegszug fich 
zu betheiligen ; als es jedoch wieder darauf anfam, zu beflimmen, 
wie derfelbe praftifch zur Ausführung gebradht werden follte, 
wurden abermals fo viele Schwierigfeiten und Unmöglichkeiten 
eingewendet, daß man zulegt, am 10, März, für nöthig erfannte, 
in diefer Angelegenheit einen neuen und zahlreihern Reichstag 
auf den 1. Mai nad Nürnberg auszufhreiben. Sigmund vers 
ſprach fpäter in Schreiben, die er am 2, April in das Reich 
verfandte,, perfönlich bei diefem Reichstag zu erfcheinen, und 
wenn er fih aud um einige Tage verfpäten follte, fo möchten 
doch alle Glieder des heiligen Reiches in vollfländiger Zahl fich 
einfinden und die Unterdrüdung der Keger zu berathen nicht 
verfäumen. 

„Der Reihstag wurde am 19. Mai eröffnet. Er war fehr 
zahlreich von den deutſchen Reihsftänden befucht. Auch ein päpfts 
ficher Legat, der Kardinal Pontanus DOrfini, war zugegen. Die 
föniglihen Abgeordneten vertröfteten Anfangs die Berfammlung 
auf die fpätere Ankunft ihres Herrn: als fie aber den ungeduls 
digen Fürften endlich anfündigten, dag Sigmund wegen Kränk 
lichkeit nicht felbft den Reichstag befuchen könne, fie aber bevolls 
mächtigt wären, feine Perfon zu vertreten, fo waren die Berfams 
inelten über das Ausbleiben des Könige höchſt unzufrieden, weil 
er es durch fein Cireularſchreiben verſprochen und ebenfalls die 
ihm entgegengeſchickten Räthe der Exrzbifhöfe von Mainz und 
Trier deffen wiederholt verfichert hätte, Allein auf der Reife 
son Waradin nach Dotis war er an der Gicht erfranft und mußte 
an legterm Drt liegen bleiben.” In einem Briefe, den er am 
15. Mai an die wetterauifhen Städte fihrieb, fagt er: „Als wir 
nah Nüynberg reifen wollten, ritten wir nah Waradin. zum 
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Grabe des h. Ladislaus. Dort famen zu uns Konrad von 
Bickenbach und Friedrich vom Stein, die Räthe der Erzbifchöfe 
von Mainz und Trier, denen wir fagten, daß wir ihnen nad 
Nürnberg nachfolgen würden, wie wir ed auch den Kurfürften 
gefchrieben hätten. Darauf begaben wir ung auf den Weg und 
Famen nad Dotis. Hier fielen wir aber in eine Krankheit, mit 
Namen die Sciatifa des Rückens.“ Wären nicht Nachrichten 
von neuen Verheerungen und Einfällen der Huffiten eingegangen, 
die dazu drängten, Kriegsanftalten zu treffen, fo wäre man wahr 
fyeinlih auseinander gegangen, ohne auch nur einen Beſchluß 
zu faffen. Aber die Hufiten hatten Michelsberg erobert, alle 
Einwohner, ſelbſt die Frauen und Kinder, fhmählid ermordet, 
waren in Schlefien eingefallen und drohten mit einem weitern 
Einfall in»Sachfen oder Bayern. Deswegen mußte nun doch 
berathen und eine Matrifel entworfen werden. Sigmund hatte 
fhon in Wien 6000 Steven, alfo etwa 30,000 Krieger, vers 
langt; man bemilligte aber nur 4000 Gleven, und von biefen 
follten die Städte allein 1000 übernehmen, Das gab dann 
wieder Stoff zu langer Verhandlung, weil die Städte fih nur 
dazu verftehen wollten, wenn man zuvor den innern Landfrieden 
berfielle. Dadurch fam dann eine Vereinigung nicht zu Stande, 
und es blieb nichts übrig, als die Sache auf einen Fünftigen 
Reichstag zu vertagen, zu dem fih die Gefandten der Städte 
mit größerer Vollmacht verfehen follten. 

„In Nürnberg,“ fo erzählt Windel, „vereinigten ſich die 
Fürften zu einer Zufammenfunft in Köln, Als man dort die 
Heiligthümer zeigte, famen die Erzbiſchöfe von Köln, Mainz und 
Trier, die Herzöge von Lothringen und von Berg, der Markgraf 
von Baden mit feinem Sohne, feiner Tochter und feiner Ger 
mahlin ‚viele Grafen, Ritter und Knete, und man verfuchte 
eine Einigung zwifchen den Herzogen von Jülich und Geldern, 
die aber nicht zu Stande kam (vnd mochte nicht gesein). Bon 
Köln zogen die Fürften, Grafen und Herren nah Aachen, um 
die Heiligthümer zu fehen, dann wieder nad Köln; da farb Graf 
Adolf (ID von Naffan (zu Wiesbaden). Nun feste man einen 
Tag nad Boppard feſt, wo au Kurfürft Ludwig von der Pfalz 
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erfchien, ber ſich verlauten ließ, es fei von dem Erzbifhof Konrad 
von Mainz in folgender Weife gegen ihn geredet worden: „„Er 
babe vernommen, daß der Pfalzgraf gefagt, er wolle fein Herr 
fein, aber den Tag wolle er nie erleben, daß der Pfalzgraf. fein 
Herr werde.” Solches trug der Pfalzgraf den Fürften klagend 
vor j außerdem hatte er auch noch andere Punkte, wegen deren 
er Flagte. Darauf antwortete der Exrzbifchof von Mainz: „„Pfalz⸗ 
graf, wer Euch das gefagt hat, der hat wahr geredet; wenn 
ich allein wäre, fo würdet Ihr mein Herr. Aber fo lange mir 
Gott das Leben verleiht, und ich Erzbifhof von Mainz bin, 
werbet Ihr den Tag nicht erleben, dag Ihr mein Herr wer 
det.““ Die Fürften fegten die Sade auf einen fpätern Tag, 
und folches geſchah 1426 zwifchen Pfingften und Laurentius.” 
Das wäre alfo zwifchen dem 19. Mai und 10. Auguft gewefen, 
fo dag alfo Windel mit. dem erfien Datum auf den Nürnberger 
Reichstag hinweift und wir den Bopparder Tag auf das legte 
zu fegen hätten. Da Graf Adolf II von Naffau auf Annatag 
(26. Zul.) 1426 in Köln ftarb, fo fünnen wir annehmen, daß 
ber Tag zu Köln zwifchen dem 15. und 20. diefes Monats wird 
gehalten worden fein. 

Der auf dem Reichstag zu Nürnberg beſprochene Zug gegen 
die Böhmen war gänzlich unterblieben ; deshalb fchidte im No— 
vember 1426 der König feinen Hofrichter, den Grafen Johann 
von Rupfen, nach Deutfhland, um mit den rheinifhen Kurfürften 
wegen eines Zuges im J. 1427 vorläufige Rückſprache zu neh— 
men. „Man fam überein, auf Sonntag nah Lichtmeß 1427 
(9. Febr.) zu einem allgemeinen Reihstag in Mainz zufammen 
zu fommen, auf dem die Kurfürften fih in Perfon einfinden 
follten und wohin auch der König wo möglich felbft kommen wolle, 
damit die Sache ohne Aufenthalt ganz zum Schluß beratbhen 
werden fönne. Auch follten die Erzbifcpöfe ihre Suffragane durch 
Einfadungsfchreiben zu diefem Reichstag einrufen ; denn auch) 
der Papft Martin V betrieb den Kreuzzug fehr eifrig und fors 
derte durch feinen Legaten die Ehriftenheit zur Kreuzfahrt gegen 
die Fegerifchen Böhmen auf. Es fheint der Mainzer Tag aber 
nicht zu Stande gefommen zu fein; wahrſcheinlich verſchob man 
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ihn auf mehrere Wochen. Als Berfammlungsort befiimmte man 
Franffurt. Einige Kurfürften erfchienen in Perfon, andere fchid» 
ten Bevollmächtigte, wie das auch der König that, der wegen des 
Wiederausbruhs des Türfenfrieges fehleunigft an die ſüdöſtliche 
Grenze Ungarns ziehen mußte. Wegen ber großen Gefahr, 
welche den deutfchen Landen von den Huffiten drohte, verftändigte 
man fih diesmal ſchnell wegen einer anfehnlidhen Heeresmacht. 
Zugleich wurde eine weitläufige Ordnung entworfen und darin 
beftimmt, in welcher Art und Weife der Zug unternommen werden 
ſollte. Es laſſen ſich aus diefem Reichsabſchied leicht die mannich— 
fachen Unordnungen und Fehler entnehmen und errathen, welche 
bei den früheren Zügen gegen die Böhmen ſtattgefunden. Man 
wollte nunmehr dem Uebel mit aller Kraft entgegentreten, es bei 
der Wurzel ausreißen, vergaß aber dabei, daß, wo der innere 
Geiſt fehlt, plötzlich der todte Buchſtabe allein nichts vermag, 
ſondern übermäßige Strenge die Sache ganz verdirbt. Auch die 
Kurfürſten wollten zeigen, wie ernſt es ihnen diesmal ſei, daß 
der Zug mit aller Strenge unternommen werde.“ Sie erließen 
deshalb unterm 27. April von Frankfurt ein Circularſchreiben 
an alle Fürften und Stände des deutfchen Reiches, worin dies 
felben von den gemachten Befhlüffen in Kenntniß gefegt und zu 
beren Ausführung aufgefordert worden. Es war unterzeichnet 
von Konrad Erzbifhof von Mainz, Theoderih Erzbifchof yon 
Köln, Otto Erzbifhof von Trier, Ludwig Pfalzgraf und Herzog 
von Bayern, Friedrich Herzog von Sachſen und Markgraf von 
Meißen und Friedrid Marfgraf von Brandenourg und Burg— 
graf zu Nürnberg. 

Die auf dem Frankfurter Reichstag getroffenen Anordnungen 
in Betreff des Huffitenfrieges bilden zum Theil einen intereffanten 
Beitrag zur Geſchichte des Kriegsmefens im 15. Jahrhundert. 
Der König machte nämlich folgende Propofitionen: Die Kon— 
tingente follen fih auf Sonntag Peter und Paul (29. Jun.) 
bei Nürnberg verfammeln, Erfdeinen dabei die drei geiftlichen 
Kurfürften in Perfon, fo foll der Erzbifhof von Köln Haupt: 
mann fein, d. h. die höchſte Stelle der Kriegsführung haben, in 
deſſen Abwefenheit der von Trier, und wenn biefer nicht Fommt, 


734 Erzbischof Konrad III bon Muinz. 


der von Mainz. Diefer an die Spige der Kriegsführung Ger 
ftellte foll einen aus den weltlichen Fürften Gewählten zu ſich 
nehmen, und Beide follen fodaun noch einen Dritten dazu wähs 
len. Sehe, adt oder mehr von jenen zu wäbhlende Unter- 
befehlshaber ordnen alles auf dem Marſch und die Kriegsfüh— 
sung Bezüglihe an. Es darf auf dem Marſch von dem Kriegsheer 
außer Heu und Stroh nichts ohne Bezahlung . weggenommen 
werden; bagegen ift Sorge zu tragen, daß dem Heer alles Noth- 
wendige zugeführt wird. Einem, der Raub begeht, foll ohne 
Gnade dag Haupt abgefchlagen werden, und ebenfo demjenigen 
fein Recht geſchehen, der ftiehlt. Frauen und Spieler dürfen 
nicht mit dem Heere ziehen oder ihm nachfolgen. Jeder ſoll 
wenigftens jede Woche einmal beichten und jeder Fürſt und 
Hauptmann die Seinigen dazu anhalten; ebenfo foll man bie 
b. Meſſe hören, fo oft diefelbe gehalten wird, und Gott dabei 
in Demuth und Innigfeit gedient werden. Wer freventlich ſchwört 
oder Flüche gegen Andere ausftößt, den fol man in den Pranger 
fpliegen, bis ihn der Hauptmann. begnadigt, oder man foll ihn 
mit Ruthen auspeitſchen. Wer freventlih Schwert, Meffer, 
Pfeile oder andere Wehr und Waffen zudt, dem foll ohne Guade 
die Hand, aber dem, welcher Jemanden verwundet, dag Haupt 
abgefhlagen werden. Streitigkeiten zwiſchen den Fürften, Herren 
und Städten find von den beiden Hauptleuten unter Zuziehung 
anderer unbetheiligten Fürften oder Herren zu ſchlichten. Nier 
mand fol mit feinem Volke nad Böhmen ziehen, der nicht zum 
Panier gehört und von den Hauptleuten dorthin befohlen wird; 
brennen oder anftoßen (plündern) darf er nur auf Geheiß der 
Hauptleute. Auch fol Niemand einen Menſchen morben, «8 fei 
dann einen Keger oder die ed mit ihnen halten, bei Verluft des 
Halfes. Ein Geleit, das die Haupsleute geben, muß Jedem 
gehalten werden. Wenn bdiefelben befehlen, vor oder nad zu 
reiten, zum Sturm oder zum Streit zu ziehen, zu laufen oder 
zu ſtehen, ift Jedermann Gehorfam ſchuldig. Jeder Fürſt und 
jede Stadt foll Steinmegen und Büchſenmeiſter beſtellen, fowie 
für Schilde, Harnifhe, Leitern und andere gute Wehre forgen; 
desgleichen hat jeder Kurfürft 200 Schügen aus feinen Landen 
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zu ſchicken; nur die Kurfürften von Trier und Köln ftellen je 
100. An einem Tage foll das Heer von vier verfchiedenen 
Seiten in Böhmen einziehen, die rheinifchen Kurfürften von ber 
einen, der Herzög von Sadfen von der andern, bie jchlefiichen 
Fürſten und Herren von der britten, die Herzoge Albrecht und 
Friedrih von Deftreih von ber vierten Seite. Alle anderen 
Herren follen warten, bis fie von den Hauptleuten die Auffor« 
derung erhalten, zu erfcheinen, Kein Ritter foll mehr als einen 
Knaben oder einen Renner bei fich haben, fondern Alles wehrr 
haft und gewappnet fein. Fürſten, Grafen, Herren, Ritter, 
Knete und Städtebewohner follen, während fie nicht im Lande 
find , fiber und unbefhädigt bleiben; Uebertreter des Frieden 
baben die Beftrafung an Leib und Gut durd die Fürften zu er« 
warten. Niemand darf eine eigene Fehde zum Vorwand des 
Ausbleibens nehmen, Kein Fürft oder Herr darf Güter, Dörfer, 
Märkte oder Gebiete in Böhmen befhügen oder für fi behal— 
ten; überhaupt fol Keiner einen Vortheil vor dem Andern haben 
an Speife, Futter oder fonftigen Dingen. Findet er ſolche zu— 
erft, fo mag er fie nehmen nad feinem Bedarf, das Llebrige aber 
die Anderen nehmen laſſen. Nah Mundvorrath fol nur auf 
Geheiß der Hauptleute geritten, gefahren oder gefandt werden, 
die auch zu beftimmen haben, was mit den eroberten Orten zu 
gefchehen hat. Wer fih gegen die Kriegsanordnungen verfehlt 
oder flüchtig wird, foll in feinem deutfhen Lande Geleit haben. 
Bon den Kurfürften zu Trier und Köln foll jeder A Kammer- 
büchfen, 4 „Darrasbühfen” (nad einer andern Lesart weiter 
20 Handbüdfen), 10,000 Pfeile, dazu Steine, Pulver und Ge- 
zeug, fo viel nöthig, endlich einen Büchſenmeiſter ftellen. Der 
Erzbifhof von Mainz ftellt 6 Kammerbüchſen, 32 Handbüchfen, 
4 Darrasbüdhfen, 10,000 Pfeile, 200 Feuerpfeile, Pulver, Ges 
zeug und Steine nad Nothdurft, und 3 Büchfenmeifter, Ebenfo 
viel hat der Pfalzgraf zu liefern, außerdem aber noch eine große 
Steinbüchſe, die anderthalben Centner ſchießt. In gleicher Weife 
it beftimmt, was der Marfgraf von Brandenburg, die Herzoge 
von Bayern, die Bifhöfe von Bamberg und Würzburg, die 
Städte Nürnberg, Regensburg, Paffau u. f. w. an Steinbüchfen, 
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Heinen Steinbüchfen, Darrasbüchſen, Pfeilen, Feuerpfeifen u. f. w. 
mitzubringen hätten. Das ganze Kriegsheer jollte nah dem 
Anfchlag von einem Gewaffneten auf den 5Often Mann 50,000 
Krieger zählen, die leichten Truppen und der Troß nicht mitges 
rechnet. Jedermann, über 14 Jahre alt, männlichen wie weib- 
lihen Geſchlechts, der 1000 Gulden und mehr im Bermögen 
babe, follte 1 Gulden Kriegsfteuer, der 200 Gulden habe, ',, 
Bulden, und wer weniger Bermögen babe, einen Blapfart 
(Blaffert) oder 6 Straßburger Pfennige bezahlen. 

Auf Grund diefer Propofitionen fam man dann in nach— 
ſtehender Weife überein. Man fand die für das Heer beftimmten 
Disziplinarftrafen zu ſtreng und beſchloß, auf deren Milvderung 
anzutragen. Bor dem Auszug follten Alle beichten und- die 
b. Kommunion empfangen. Brfondere Heerhaufen mit eigenen 
Wagenburgen follten bilden : die vier rheiniſchen Kurfürften; der 
Herzog von Sadfen mit den Landgrafen von Thüringen und 
Heffenz; der Markgraf von Brandenburg (als Burggraf von 
Nürnberg) mit den Bifchöfen von Bamberg und Würzburg, den 
Herzogen von Bayern, dem Grafen von Würtemberg, den frän- 
fifchen und fhwäbifchen Grafen und Rittern; der Erzbifhof von 
Magdeburg mit den Bischöfen von Hildesheim und Halberftadt, 
ben Herzogen von Braunfchweig, Medlenburg und Pommern 
und den jungen Marfgrafen von Brandenburg ; endlich die fchle= 
fifhen und laufigifhen Fürften, die Herren und Städte mit dem 
Hochmeifter des Deutſchordens. Ein abgefondertes Heer bildeten 
die Herzoge von Deftreih mit dem Erzbifhof von Salzburg. 

Mit dem Einrüden in Böhmen follten die verſchiedenen 
Heerhaufen ſich zu einem Heere vereinigen. Weber 10, über 100 
und über 1000 Mann follten Führer gefegt werden. Ungehorfam 
und Fahnenflucht foll ewige Bertreibung aus dem Reiche mit 
Weib und Kind nad fich ziehen. Wer dem Heere Zufuhr lie— 
fert, fol unbeſchädigt und fiher hin und herziehen, wer aus 
dem Heere ihn befchädigt, das Leben verwirft haben. Im Heere 
foll ein freier Markt beftellt fein. Die zur Wagenburg gehörigen 
Wagen follen in gutem Stande mit 15 Fuß langen eifernen Ketten 
verjehen fein. Die Heerhaufen follen auf dem Marſch nach— 
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einander folgen, fo daß fie nicht zugleich an dem nämlichen Tag 
an demfelben Drt lagern, und mit Panieren verfehen fein. Im 
Heer bürfen weder Spieler, nod gemeine Frauen geduldet wer: 
ben. Räubern und Dieben foll die Hand abgehauen , oder fie 
follen mit dem Strang hingerichtet werden. Bei jeder Heeres- 
abtheilung ift zur Entfheidung über Klagen und Befchwerden 
ein Gericht niederzufegen. Alle Streitigfeiten, alle Zwiftigfeiten, 
die im Heer ausbrechen möchten, follen nah dem Kriegszug zu 
Haufe ausgemacht werden. Kein einzelner Fürft, fein Heerhaufen 
darf Eroberungen für ſich machen. 

Der Anfchlag zur Stellung des Kontingents lautete auf 
36,000 Mann Bewaffnete, nicht einbegriffen die Kontingente der 
Herzoge von Deftreich, der Kurfürften von Sachſen und Brandens 
burg und der norddeutſchen Reichsftädte. Die rheinifchen Kurfürften 
ftellten 16,000 Mann; die pfälzifhen Wittelsbacher mit Ausfchluß 
des Kurfürften von der Pfalz, der Markgraf von Baden und bie 
Grafen von Würtemberg zufammen gegen 7000 ; die Bifchöfe 
von Lüttich , Straßburg, Speyer, Worms, Bafel, Konftanz, 
Würzburg, Bamberg, Regensburg und Eihftädt an 5000 ; die 
rheinifchen, fränfifhen, ſchwäbiſchen und elſäſſiſchen Neichöftädte - 
zuſammen gegen 6000; die übrigen Truppen hatten die bayeri⸗ 
fhen Wittelsbacher, die niederrheinifhen Fürften und der Lands 
graf von Heffen zu ſtellen. 

Das Heer aus den Niederlanden, vom Rhein und aus 
Sranfen follte fih Samftag nad Johanni (*) vor dem Böhmer: 
wald verfammeln und Tags darauf in Böhmen einrüden, und 
fo war für die übrigen Abtheilungen in gleiher Weife der Tag 
und der Berfammlungsert vorgefchrieben, 

Auf dem Reichstag war auch die Huffitenfteuer oder der 
gemeine Pfennig zur Sprache gefommen, man fonnte jedoch über 

(1) Bei Aſchbach Heißt es: „Samftag nach ©. Johannis zu Snugichten 
(wahrſcheinlich bei Bleyftain unweit Tachau).“ Das ift ein Irrthum, nicht 
Snugichten, fonden Sungichten muß es heißen, und dieſes ift dann nicht 
ein Ort, ſondern eine Zeitbeſtimmung und bedeutet den Feſttag Johannes des 
Täufers, 24. Juni, welcher vorkommt unter den Namen: Johannstag zu Sun: 


wenden, Sunnichten, Sunibenden, Sunbenden, Sumenten, Sungichten, Mit: 
ſommer u. ſ. w., worüber zu vergl. mein Calendarium ©. 198. 


Rhein. Antiquarins, 2. Abth. 18. Bd. 47 
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beren allgemeine Erhebung feinen beflimmten Entfchluß faſſen; 
dagegen follte im ganzen Reich eine auf den Kopf 1 Gulden 
betragende Judenſteuer erhoben werden. 

Der Erzbifhof Konrad nahın an dem neuen Kreuzzug pers _ 
ſönlich feinen Antheil, zeigte fich vielmehr fogar in der Stellung 
feines Kontingents Läffig, da zu derfelben Zeit trog des gebo— 
tenen Landfriedens während des Huffitenfrieges der obenberührte 
Streit mit dem Landgrafen von Heffen wieder ausbrach. Wie 
bereits bemerkt wurde, war die Einmiſchung Beider in die An— 
gelegenheiten der Abtei Fulda die Beranlaffung zu dem allerdings 
nur furzen Krieg von 1425 gewefen ; jest trat ein neuer Grund 
hinzu, den nur ſcheinbar gefchloffenen Frieden wieder zu ftören, 
„Der Graf Heinrich von Walde hatte fein Rand dem Lande 
grafen verpfändet, womit des Erfiern Gemahlin, eine Gräfin 
von Naffau, und- ihr Sohn Walrab fehr unzufrieden waren, Sie 
fanden an dem Erzbifhof Konrad, dem die Verpfändung der 
Grafſchaft früher zugefagt worden war, und welder aud ſchon 
Geld darauf vorgefchoffen hatte, einen mächtigen Berbündeten, 
Derfelde war auch dem Landgrafen gram, weil er die erzbifchöfr 
lihen Rechte und Einfünfte in Heffen fhmälerte und fih allzus 
viel in die inneren Angelegenheiten der Abtei Fulda mifchte, 
welche zu ordnen der Erzbifchof in Anſpruch nahm und aud 
wirflih ausführt, Da er auch mit dem Kurfürften von Köln 
fich verband (*), war es ihm nicht ſchwer, die Grafſchaft Walded 
zu befegen, und um die Angriffe des Landgrafen mit mehr 
Erfolg zurüdzufclagen, ſchloß er auch noch am 4. April 1427 
ein Bündnig mit dem Bifhof Johann von Würzburg und meh⸗ 
reren anderen rheinifhen und fränfifchen Grafen und Herren. 
Dagegen hatte der Landgraf als Bundesgenoffen gewonnen den 
Herzog Erih von Braunfhweig, den Landgrafen Friedrih von 
Tpüringen, den Pfalzgrafen Dito von Sinsheim und den Grafen 
Wilhelm von Henneberg.” 


(1) Als deſſen Verbündeter hatte et am 30. März 1427 dem Herzog Abolf 
von Kleve ben Krieg erflärt. Die bei St. Viktor in Mainz gegebene Urkunde 
bei Lacomblet, Niederh. Urkobch. 4, 212. 
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Anftatt alfo, wie auf dem Reichstag befchloffen worden war, 
gegen die Huffiten zu Felde zu ziehen, begannen beide jegt den 
Krieg, den der Erzbifhof durch einen Fehdebrief vom 21. Juli 
von Steinheim aus dem Landgrafen anfündigte, „Wiſſet Herr 
Ludwig Landgraf von Heffen, daß wir Konrad, Erzbifchof vou 
Mainz u. f. w., Euer Land, Euere Leute und Alles befehden 
wollen und Euer Feind fein wollen um des Unrechts willen, 
das Ihr und die Eurigen unferm Stift und den Unferigen. 
gethban habt.” Aber fhon am 3. Auguf wurden die ufter 
dem Grafen Gottfried von Leiningen eingefallenen Mainziſchen 
Truppen bei Englis gefchlagen, worauf fih der Landgraf 
mit dem Abt Johann von Fulda verband, den von dem Erz— 
bifhof eingefegten Coadjutor Hermann vertrieb und die Stadt 
Fulda befegen lieg. Nun rüdte der Erzbiihof vor die Stadt. 
und begann deren Belagerung. Während aber die Bürger 
tapfern Widerftand leifteten, eilten auch der Landgraf und der 
Abt herbei, und es fam am 10. Aug. zu einem Treffen auf dem 
Münfterfeld, in welchem die Mainzifchen völlig gefchlagen wurden, 
„Da gefhahe von ihnen eine ernftliche große Schlacht, in welcher 
viel Leute umfamen. Doc fo behielt der Landgraf den Sieg — 
dann die Mainzifhen in die Flucht gefhlagen wurden, in der ihr. 
ob die 600 gefangen, die fih hernach (nicht) ohne Schaden und. 
Nachtheil des Erzbiihofs mit Geldt erledigen mußten.” Unter 
Bermittelung der Kurfürften von Köln und Brandenburg , des 
Bifhofs von Würzburg und des Herzogs Wilhelm von Brauns 
fhweig wurde darauf am 8. Sept. zu Frankfurt Friede gefchloffen. 
Der Landgraf gab die Pfandfhaft der Herrfchaft Walde gegen 
Erftattung der Pfandfumme zurüd. (Bei Windel Kap, 44 heißt 
es: „Biſchoff Eunrat von Meinz fol fein Gelt wider nemen von 
dem von Waldel, und der von Walde fol vnd mag tun vnd 
laffen mit feinem lande, was er will.““ Der Erzbifchof mußte 
an ben Landgrafen 45,000 Gulden bezahlen und diefen in die 
Gemeinfchaft der ihm verpfändeten Fulda'ſchen Städte und Schlöffer 
aufnehmen, weshalb auch zwiſchen ihnen und dem Abt Johann 
ein Burgfricde nod befonders geſchloſſen wurde. Dann gingen 
dev Erzbiſchof und der Landgraf, um allem Hader gänzlich zu 
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entfagen, auf zwölf Jahre einen Freundfchaftsbund ein. „Aber 
ih Eberhart Windede habe feinen ganzen glawben doran. Wie 
uormals zwifchen dem bifchoff vnd andern mer dem uorgenanten 
bifchoff vnd dem Tantgraffen etwan vil tage vnd radtunge vnd 
frive gemacht wurden, vnd doch ir werlich feiner eyn gehalten 
wart, dorvmb fo halte ih auch nit dovon, doch wil mir der al- 
medtige Got, das ichen lebe, fo wolt ich gern uorharren, wie 
das ein ende neme.“ 

"Wie in allen vorhergehenden Jahren, fo war auch jest 
wieder der Feldzug gegen die Huffiten vollſtändig mißglüdt ; bei 
Mies hatten die Sachſen eine fo große Niederlage erlitten, daß . 
die anderen Heerhaufen, als die Flüchtigen bei ihnen eintrafen, 
ihren Marfch nicht nur nicht weiter fortfegten, fondern auch in 
großer Unordnung über die böhmischen Grenzen in ihre Heimath 
jurüdfehrten. Nichtsdeftoweniger betrieb der päpſtliche Legat, 
der Kardinal von Windefter, noch in demfelben Jahr einen 
neuen Zug und bewirkte einen desfallfigen Reichstag am 16. 
November zu Frankfurt. Es.erfchienen dort alle Kurfürften, mit 
Ausnahme des an dem Podagra erfrankten Pfalzgrafen Ludwig, 
fowie viele andere Reichsſtände. Wohl unterhandelte man wie- 
der über die Erneuerung des Krieges, wie über den Landfrieden 
und die Eintheilung Deutfchlande in vier Kreife, aber man fam, 
wie gewöhnlich, zu feinem definitiven Beſchluß und feste deshalb 
einen neuen Tag auf den nähflfommenden 13. Januar Cauf den 
ächtzehnten Tag, fagt Windel, und das ift die Dftav yon Drei 
Königen) (*), nad Heidelberg. Während diefer Zeit theilte dann 
Erzbifhof Konrad durch Urfunde, gegeben zu Hödhft am 11. 
December, ein Schreiben des Kardinallegaten vom 6. desfelben 
Monats mit, worin Ddiefer zur Theilnahme an dem nädften 
Kreuzzug auffordert. Auf dem Tag zu Heidelberg wurde der 
Geldbeitrag für alle Reichsſtände angefhlagen und der neue 
Kriegszug auf den Februar feftgefegt, der jedoch nicht zu Stande 


(1) Diefer Tag wird beftätigt durch eine am 6. Januar in Heidelberg ge= 
gebene Urkunde des Erzbifhofs Otto von Trier. Vergl. Görz, Regeften 157, 
Es wäre inde möglich, daß es bei Windel ftatt 18. Tag — jollte dreizehn 
ter, und das wäre dann ber 6. Januar geweſen. 
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fam, weil man nicht allein von Seiten der Ritterſchaft, ſondern 
noch mehr von Seiten der Geiftlichfeit fih gegen die auferlegte 
Steuer, als etwas Neues und Unerhörted, firäubte. Diefe Steuer 
war in folgender Weife angefchlagen worden : Ein jeder Geift- 
liche mit Einfluß der Mönche, Nonnen, Beggharden und Bes 
guinen follte von zwanzig Gulden 1 Gulden, von zwanzig 
Pfennigen Werth 1 Pfennig, eine jede weltliche Perfon, ohne 
Unterfhied des Gefchlechtes, die über 15 Jahre alt fei, einen 
böhmifhen Grofchen geben; hätte aber Jemand ein Vermögen 
über 200 Gulden , fo foll er 4 Gulden, und habe er mehr, 1 
Gulden geben, fo auch jeder Jude, er fei jung oder alt, 1 Gulden, 
In jeder Stadt follten vier bis ſechs Bürger das Geld er- 
heben. Für einen Grafen wurden 25, für einen Freien (Herrn, 
Dynaft) 15 Gulden, für einen Ritter 5 Gulden und für einen 
Edelknecht 3 Gulden feftgefegt. Diefes Geld follte nah Nürn 
berg geſchickt werden, fo daß es auf Sonntag Reminiscere 
da fei, und davon der Kardinallegat und. der Markgraf von 
Brandenburg Söldner werben. So berichtet Windel, allein es 
wird dieſer Beſchluß ſchon in Frankfurt gefaßt und in Heidel— 
berg nur betätigt worden fein, indem der Kardinallegat ſchon in 
feinem Schreiben vom 6. December fagte, daß laut des Franfs 
furter Befchluffes jeder feinen Beitrag 12 Tage vor Reminiscere. 
oder dem nächſten 17. Februar bei Strafe der Exrfommunifation 
zu entridten habe. | 

Wie eben bemerkt wurde, unterblieb wegen des Widerſtrebens 
ber Geiftlihen und eines großen Theils der Ritterfchaft gegen 
die Steuer der Zug, wenngleih ein Theil des Geldes einging, 
und wie viele Reichstage man auch in der erften Hälfte des 
Jahres 1428 abhielt, um denfelben zu befprechen, man ſchied von 
jedem Tag uneiniger, als bevor man zufammengefommen war, 
Winde zählt diefe Reichstage in nachſtehender, nicht vollftändiger 
Weife auf: „Die Fürftlen des Reiches waren bei einander im 
J. 1428 zu Frankfurt nah Dftern um St. Jörgen Tag (23. 
Aprit) und berathſchlagten da einen Zug gegen die Huffiten, 
aber aus dem Zuge wurde nichts. Danach famen die Fürften 
jufammen in Koblenz, wo. bie Berathung ebenfalls zu nichts 
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führte. Nun verfammelten fie ſich in Bingen, wo fie fange bei 
einander waren, wiederum aber feinen Befchluß zu Stande brach— 
ten. Darauf tagten fie in Franffurt und berathfchlagten,, wie 
man das eingegangene Geld verwenden möge. Solches blieb aber 
liegen bis zum 3. 1429,” Es fehlt bei diefer Aufzählung der 
Reichstag zu Köln, der am 6. Febr. abgehalten wurde (Görz, 
"Negeften 157, und Joannis, Rer. Mog. Script. 2, 742), und wo 
ſich am 11. Febr. der Kardinallegat befand (Lacomblet, Urkdbch. 
4, 215), dann der von Mainz im Juni (Aſchbach 3, 329). 
Bon Bingen aus erließen die Kurfürften am 22, Mai ein 
‚Schreiben an die Stadt Erfurt, dag man das gefammelte Geld 
nach Nürnberg ſchicken möge (Görz, Neg. 158), fo daß dadurch 
die Zeit diefes Tages feftgeftellt wäre. 

Die fteten Kriegszüge fowie die anhaltenden Reifen zu den 
Reichsverfammlungen mußten nothwendig die fürftlihen Kaffen 
über ihre Kräfte in Anfpruch nehmen, und es darf deshalb nicht 
wundern, wenn wir die Fürften der damaligen Zeit überall mit 
der größten Schuldenmaffe belaftet finden, wie dieſes z. B. bei 
dem Erzbiſchof Theoderich von Köln der Fall war, der zur theil— 
weifen Dedung derfelben faft alle feine Schlöffer hatte verpfänden 
müffen, Erzbifhof Konrad von Mainz griff zu einem andern 
Mittel, feinen Finanzen nachzuhelfen; flatt zu verpfänden, fehrieb 
er für Klerus und Bolf eine Steuer aus. Ein folhes Auge 
fohreiben an die Stifter feiner Diözefe wurde gegeben in St. 
Viktor Bei Mainz am 17. Juni 1428 und darin verlangt, daß 
die Kapitel, Kollegiatfirhen und Klöfter zwei größere Subfidien, 
die einzelnen Dignitäten, Dffizien und firhlicheh Benefizien ſechs 
Profurationen binnen Monatöfrift an die mit der Einfammlung 
. Beauftragten: Peter von Udenheim Domſcholaſtikus, Heinrich 
More Domfanonifus, Wilhelm von Bensheim Defan an St. 
Biftor und Johann von Kaffel Defan an St. Gangolf, entrichten 
ſollten. Die Urkunde enthält zugleich die Namen der damaligen 
Mainzifhen Stifter, indem das Schreiben gerichtet war an: das 
Domfift, St. Peter, St. Stephan, St. Biftor, Liebfrauen 
(Maria ad gradus), b. Kreuz (Maria in campis), St. Mauritius, 
St. Gangolf, innerhalb und außerhalb Mainz; dann an St, 
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Peter und Alerander zu Afchaffenburg, St. Peter zu Friglar, 
St. Maria und Severus. zu Erfurt, St. Bartholomäus, Lieb: 
frauen auf dem Berge (Mons S. Marie), St. Maria und Georg 
zu Franffurt, St. Martin zu Bingen, St. Katharina zu Oppen⸗ 
beim, ferner zu Morftadt, Celle, Lied, Heiligenftadt, Eiſenach, 
Gotha, Durla, Borsla, Bibrach, Amönenburg, Jecheburg, Nords 
baufen, Eimbed, Kaffel, Rothenburg und Geismar. Den Städ— 
ten und den übrigen Unterthanen aber wurde die Entrichtung des 
Dreißigften von ihrem Vermögen aufgegeben. 

Aus dem Jahr 1429 befigen wir von Konrad eine am 
31. März zu Eltville gegebene Urkunde, wodurd er eine tägliche 
Singmeffe an dem Altar mitten in der Domkirche geftattete und 
den andädtig Beimwohnenden einen Ablag von AO Tagen verlich, 
In demfelben Jahr ließ er die Juden in den Mainzifchen Orten 
Lahnftein, Bingen, Eltville, Steinheim, Afchaffendurg, Milten: 
berg, Amorbach, Dieburg, Bensheim, Heppenheim, Bifchofsheim 
und KRrautheim gefangen nehmen und ihr Bermögen mit Beichlag 
belegen. Was ihn zu einem foldhen Vorgehen an allen Orten 
bewog, liegt nicht vor. Die Juden felbft fagen nur in einem 
Schreiben ganz allgemein: „Um Argwohn und Unwillen, fo derfelbe 
gegen und alle gewonnen hatte,” dann: „Solden Argwohn und 
Unwillen, fo er um Saden willen, die ihn dazu bewogen, gegen 
uns im Allgemeinen und Befondern gewonnen hatte,” Er nahm 
fie indeg wieder zu Gnaden auf, behielt aber das weggenommene 
Geld, indem fie auf allen Schadenerfag verzichten mußten. Auf 
Bitten Davids des Judenbiſchofs, des Iſaak von Afchaffenburg 
und des Moſes von Lorch wurde die betreffende Verzichtleiſtungs— 
urfunde vom 15. Juni befiegelt von Diether von Iſenburg Herrn 
zu Büdingen, Frank von Kronberg dem Aeltern und Johann von 
Sponheim genannt Bacharach. 

Am 5. Mai war er mit den übrigen Rurfürften in Boppard 
verfammelt gewefen, wie wir aus einem Schreiben derfelben an 
den Rath zu Frankfurt wiffen (Urkunde bei Aſchbach 3, 415, 
bie in den Negeften Ditos von Trier bei Görz fehlt), worin fie 
mittheifen, daß fie zur Beilegung der Streitigfeiten zwifchen dem 
Biſchof Wilheln von Straßburg uud dem Marfgrofen Bernhard 
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von Baden einer Seits und der Stadt Straßburg anderer Seits 
den Grafen Bernhard von Eberflein und den Friedrich von 
Fledenftein zu beiden Parteien gefandt hätten, um fie zu einem 
Tage nah Speyer auf den nädften Sonntag nah Frohn— 
leihnam (30. Mai) einzuladen, und dazu auch die Gefandten 
der Stabt Frankfurt erwarteten. Bei Erzählung des Krieges, 
den jene mit einander geführt und worin viele Grafen und 
Herren auf Seiten des Straßburger Bifhofs geftanden hatten, 
fagt Windet am Scluffe: „Alfo vbel und pos flund es auff 
ertrich in deutfchen vnd auch in andern landen. Es mochte woll 
got in dem hymelrich erbarmet han, vnd entflande das maifte 
taill alles von den gaiflihen furften, wen fie hetten fein geift- 
Viches wefen an In Cfih), vnd waren zu geirigf, vnd wolten 
allewege recht han, es were oder were nit.” Derſelbe berichtet 
ung auch, daß fchon früher auf Sonntag Oculi in der Faften 
(28. Febr.) wegen diefes Streites ein Tag in Worms abgehalten 
worden fei, dem Erzbifhof Konrad beigewohnt und der bis zu 
Laetare (7. März) gedauert habe, und daß zu einem andern 
fpätern Tag Bifchof Raban von Speyer auf Befehl des Papſtes 
Martin gegangen wäre, Diefer von ihm nicht näher bezeichnete 
Tag wird dann der zu Boppard oder der zu Speyer gewefen fein. 

Bon einem weitern Tag wiffen wir aus einem Brief des 
Erzbifhofs Konrad, den diefer am 8. Juli von Höhft aus an 
die Stadt Franffurt- ſchrieb. „Auf morgen ,” heißt es darin, 
„haben wir unfere Mitkurfürften zu einem Tag nah Frankfurt 
eingeladen, dahin wir mit Gottes Hülfe auch zu fommen vers 
meinen; darum begehren wir von euch, daß ihr ung und allen 
ben Unferigen, wie allen denen, die mit und zu diefem Tag 
fommen werden, zu eud bin und wieder von dannen ein freieg 
fiheres Geleit gebet und foldes in einem offenen befiegelten 
Brief mit diefem unferm Boten fenden wollet. ferner begehren 
wir von euch, daß ihr euere Schiffe, worin unfere Freunde zu 
fahren pflegen, und auf morgen nah Höchſt fendet, damit thut 
ihr ung Liebe an.” 

Immer verwirrter und heilloſer wurden inzwifchen die Zus 
fände im Rei, immer lauter aber auch dabei die Klagen über 
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Sigmunds nadläffige Regierung. Darum entfchloß er fih dann 
endlich, am 1. Detober von Preßburg aus einen Reichstag auf 
den 1. November nah Wien zu berufen. Ehe Erzbifhof Konrad 
dahin abreifte, fchloß er auf Montag nad) Lukas (25. October) 
zur Sicherheit feiner Lande mit dem Kurfürften von der Pfalz, 
fowie mit den Städten Worms und Speyer einen Vertrag auf 
fünf Jahre und übertrug am 1. November zu Afchaffenburg dem 
Domdehanten Peter Echter die geifilihe Verwaltung des Erz⸗ 
ftiftes. Seine Abreife hatte fih durch eine Kranfheit verzögert, 
die Windeck als eine Schidung betrachtet, weil fein Thun nicht 
ganz redlich geweien fei. „Das verzog fih bis das bifhoff Kunz 
rat von Meinz etwas pas gelunt war, wenn er an benden und 
au fuffen etwan frand was, das tet got; wenn man zeich Im, 
das fein wefen vnd fürnemen etwas vaft vnredelichen were, wenn 
er nit effen noch trinden mochte ſehen.“ Bon Afchaffenburg reifte 
er dann über Würzburg, Nürnberg, Regensburg und Paſſau 
nah Wien. Als er dort mit den anderen Fürften anfam, war 
der König in Preßburg franf geworden. „Do der bifhoff nad 
Weyne fomen was, war do der fonig zu Preßburg alfo frand, 
"das man In heben vnd legen mufte, vnd das was am pedagra, 
ond hatte auch funft am halfe eine bule.” Nun wollten aber 
die Fürften doch nicht umſonſt Die weite Reife gemacht haben, 
und fie begaben ſich deshalb, obwohl fie nicht verpflichtet waren, 
außerhalb Deutfchlands einen Reichstag zu befuchen, auf Bitten 
des Königs zu ihm nad Preßburg, wo er, da er inzwifchen 
wieder einigermaßen hergeflellt war, am 5. December in Perfon 
den Reichstag‘ eröffnete. 

„Der römiſche König. wollte vor allen Dingen die Hülfe 
und den Rath der Reihsftände zur Wiederherftellung eines all« 
gemeinen Zandfriedens im deutfihen Reihe haben, um fodann 
defto wirffamer die Huffiten befriegen zu können. Im Fall man 
auf diefem Tag zu Preßburg nicht fertig werben könne, ver- 
ſprach er deshalb in die deutfchen Lande zu fommen und dafelbft 
einen allgemeinen Reichstag zu berufen. 

„Auf diefe Mittheitung verfammelten fich die deutfchen Reiches 
fände oder ihre Gefandten denfelben Tag nochmals, um von 
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den Föniglihen Kommiffarien, dem Herzog Albrecht von Deft- 
reich, dem Bifhof von Agram und dem Palatinus von Ungarn, 
Niklas Sara, fih die Sahen ausführlicher vortragen zu Taffen, 
Sobald fih nah dem Bortrag die Kommiffarien aus der Ber: 
fammlung entfernt hatten, nahm diefe die VBorfchläge des Könige 
in Beratbung. Die Kurfürften von Mainz und Brandenburg 
erklärten, daß fie zwar geneigt wären, einen allgemeinen Lands 
frieden zu befchließen, allein wegen der Abwefenheit der übrigen 
Kurfürften und vieler anderen Reichsſtände und wegen unvolls 
Rändiger Vollmacht der Gefandten dürfte es rathfam fein, in der 
Sache des Landfriedens feinen Befchluß zu faffen, fondern den 
König zu erfuhen, nach den deutfchen Landen heraus zu fommen, 
einen Reihstag nad Nürnberg oder Franffurt zu berufen und 
in Perfon dafelbft zu erſcheinen, um mit allen verfammelten 
Reichsſtänden ober ihren ganz bevollmächtigten Gefandten einen 
gemeinen Randfrieden zu errichten, von dem man dann eriwarten 
Tönnte, daß er beobachtet werde, wenn er mit Zuflimmung aller 
Reichsſtände gemacht worden, Diefer Meinung ſtimmten alfe 
anmwefenden Fürften, Grafen, Herren und die fürftlichen Gefandt- 
fchaften bei; aber die Städteabgeordneten erklärten, baß fie bes 
vollmächtigt wären, fögleich einen gemeinen Frieden zu beſchließen. 
Es ſprach fi daher ſogleich eine entſchiedene Spaltung in ber 
Berfammlung aus, und als die Föniglihen Kommiffarien: Nach— 
richt davon erhielten, fo riethen fie, daß jeder Theil feine Meis 
nung dem König abgefondert vortrage. 

„Am folgenden Tage übergaben die Fürften dem König ihren 
gefaßten Beſchluß, womit diefer höchſt unzufrieden war. Er ers 
wiederte darauf: Bor allen Dingen fei nöthig, einen allgemeinen 
Landfrieden in Deutfchland zu beftellen; Alle, welche dawider 
bandelten, müßten ohne Unterfchied der Perfon und des Standeg 
befiraft werden, fonft wäre feine Regierung möglich. Anftatt 
daß die Gewaltthätigfeiten beftraft würden, fänden fie Belohnung 
und Unterftügung bei ten Fürften. Bei einer Verwirrung, wie 
fie jegt herrſche, fei er nicht gefonnen, nad Deutfchland zu kom⸗ 
men. Auch babe er fchon hinreichend durch die Erfahrung ge= 
lernt, daß ſeine Anweſenheit allein den gemeinen Laudfrieden 
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nicht herſtellen könnte, Im 3. 1422 fei fein langes Bemühen und 
Berweilen auf dem Reichstag zu Nürnberg, wodurd er indeffen 
fo großen Schaden in feinem Königreich Ungarn durch die Türfen 
erlitten, ganz vergeblich gewefen, da die Fürften feinen guten 
Willen gehabt. So wäre auch jegt zu befürchten, daß er in 
Deutfchland nichts zu Stande bringe, in Ungarn aber, wenn die 
Türfen den gefchloffenen Frieden brächen, großen Schaden und 
Nachtheil leiden könne. Bei diefer betrübten und troftlofen Lage 
der Dinge fönne er fi der Regierung nicht freuen ; follten die 
Irrungen, die Gefeglofigfeit,, der Ungehorfam gegen feine An- 
ordnungen noch ferner fortdauern und nicht gebeffert werden 
fönnen, fo fei er entichloffen, fih des Reiches zu entfchlagen und 
den Kurfürften die Kur und die Herrichaft zurüdzugeben, da er 
fhon in Ungarn zu leben habe. Das fei auch Urfache, weshalb 
er fih bis jegt nicht um die Kuiferfrone in Nom bemüht; er 
würde die römische Krone ſchon längft dem Papft aufgefagt und 
fi des Kaiſerthums entſchlagen haben, wenn diefer nur darein 
‚ gewilligt hätte, Um noch einen Verſuch zu machen, übergebe er 
den Kurfürften einen Entwurf von einem gemeinen Frieden in 
Deutſchland, den die deutſchen Reihsftände prüfen und nah Gut» 
befinden befferu, fürzen oder vermehren möchten. | 

„Die Kurfürften und die Fürften beharrten in ihrem Ent: 
ſchluſſe. Nachdem fie die Föniglihe Antwort in Ueberlegung ges 
zogen hatten, fpracen fie (9. Dec.) wiederholt ihren Wunfch 
aus, daß der König in’s deutſche Reich fommen möge, Sigmund 
lehnte von Neuem ab, diefem Wunſche zu entfprechen, weil ihn 
wichtige Angelegenheiten in Ungarn zurüdhielten; ‚jedoch gab er 
die Zufiherung, auf den Reichstag nach Deutfchland feine Kom— 
miffarien, nämlich feinen Schwiegerfohn Herzog Albredht von 
Deftreih, feinen Kanzler den Bifchof von Agram und andere von 
feinen Räthen zu fhiden, welche mit Vollmacht verfehen fein 
follten und mit den Reihsftänden das Nähere befprechen und bes 
Schließen würden. 

„Durh den Herzog Albrecht, den Grafen Hermann von 
Eilly und einige von feinen Räthen Tieß er die Antwort der 
Fürften auf die Propofitionen einhofen, Diefe erklärten, daß fie 
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nicht anders als des Königs Anfunft im Reiche für höchſt noth— 
wendig erachten müßten ; er möge daher in Perfon nah Nürn— 
berg kommen. Schide er aber Kommiffarien, fo möchte der Tag 
paffender und für die Reichsſtände gelegener in Frankfurt ge— 
halten werden. Auch möge der König in dem Ausjchreiben zu 
diefem Reichstage die auf demfelben vorzunehmenden Gegenftände 
ausdrüdlich bezeichnen, damit die Reichsſtände, welde Gefandte 
ſchickten, genaue und beftimmte Vollmacht mitbrächten, 

„Wider Erwarten ließ darauf Sigmund den Kurfürften er— 
öffnen, daß er in Perfon auf den nächſten Reichstag in Nürn— 
berg kommen, im Reiche die Anftalten gegen die Huffiten ſelbſt 
betreiben und an der Spige der zuſammengebrachten Kriegsvölfer 
nah Böhmen ziehen wolle. Mittlerweile folle man den an 
Böhmen angrenzenden Reihsftänden Hülfe zufenden zur Abwehr 
etwaiger feindliher Einfälle und Angriffe. 

„Diefen neuen Entſchluß Sigmunds theilten die Kurfürften 
am 11. Dec. den Städteabgeordneten mit und fragten fie zugleich, 
zu welcher Zeit und an welhem Orte der Reichstag gehalten 
werden follte. Die Befragten antworteten einmüthig, es fomme 
ihnen nicht zu, ihrem Herrn, dem König, den Drt und den Tag 
zu beftimmen ; follten fie aber ihren Rath fagen, fo hielten fie 
ben Sonntag Invocavit des Jahres 1430 (5. März) und die 
‚Stadt Nürnberg als Zeit und Ort für den Reichstag geeignet. 
Würde aber der König nicht felbft fommen, fondern nur Koms 
miffarien fchiden, fo dürfte Frankfurt noch paffender der Ort für 
den Reichstag fein. Was die Fürften nicht felbft dem König 
fagen wollten, ließen fie ihm nun durch die Mittheilung der Ab⸗ 
flimmung feiner Freunde, der Städteabgeorbneten, fagen: er 
möge auf Sonntag Invocavit 1430 in Perfon zum Reichstag 
nah Nürnberg fommen, 

„Diefe Botſchaft an den König warf von Neuem den Apfel 
ber Zwietradht zwifchen ihn und die Fürflen, Erfterer behauptete, 
er habe nicht über die Zeit, fondern nur allein über den Ort 
bes zu haltenden Reihstags von den Reihsftänden Rath begehrt; 
jene werde er fih nicht vorfchreiben laffen. Auch ließ er ihnen 
fagen, daß er bei feiner fhwanfenden Gefundheit die weite Reife 


Der Reichstag zw Pressburg 1429. 749 


nah Nürnberg faum werde unternehmen fönnen; ed wäre daher 
beffer, wenn die Reichsſtände in Deftreich, zu Wien fi verfams 
melten. In diefes Verlangen gingen die Fürflen nicht ein; fie 
beftanden auf Nürnberg ald Drt des Reichstags. Die Städte» 
abgeordneten aber hielten ſich bei diefem Streit zurüd und er= 
Härten bloß, daß fie ihren Freunden das DEHICHDEINDEN wollten, 
worüber man einig geworben. 

„Daß fi) Sigmund nicht weit von den ungarifchen Grenzen 
entfernen wollte, mögen allerdings feine ungarifchen Räthe ihm 
angerathen haben, weil man einen neuen Ausbruch des Türken⸗ 
friegs befürchtete. (Die Dsmanen trafen damals große Kriegs 
anftalten ; es galten diefe aber der Stadt Theffalonid.) Der 
König fuchte einen Ausweg und wollte den Kurfürften von Brans 
denburg zu feinem Reichsgeneralvikar einfegen, damit er feine 
Perfon in allen Angelegenheiten Deutfchlands vertreten könne. 
Der Markgraf lehnte jedoch die fohwere Bürde ab; er wußte 
wohl, daß eine folhe Ernennung ohne Zuftimmung der übrigen 
Kurfürften ihm fein Anfehen verlieh. Er rieth daher wiederholt 
auf das Dringendfte, doch ja dem nächften Reichstag perfönlich 
beizuwohnen; nad Beendigung desjelben könne der König ſich 
wieder nach Ungarn zurüdbegeben und die Führung des Huffiten- 
frieges den deutſchen Fürften übertragen. 

„Diefen Rath nahm Sigmund zulegt an, und nachdem er 
mehrere Regierungsgefchäfte von geringerm Belang mit den 
Reichsſtänden in Preßburg vorgenonmen, Gnadenbriefe ertheilt 
und Privilegien beftätigt hatte (1)J) und in einem allgemeinen 
Ausfchreiben vom 21. Dec. die Reichsſtände auf den nächften 
‚Sonntag Oculi (19. März 1430) nah Vürnberg zu einem 
Reihstag, bei welchem er perſönlich anweſend fein würde, 
eingeladen hatte, entlieg er gegen Ende des Jahres 1429 die 
Berfammlung.” 


(1) So beftätigte er am 21. Dec. dem Erzbifhof Konrad alle Privilegien : 
„Durch funderliche liebe willen, die wir zu dem vorgen. Conrad und finem Stifft 
ban, vnd aud, daß er vn? izunt durch der heiligen Chriftenheit fachen vnd 
vnfert willen mit Frandem Iybe und großer mühe und arbeit vns befucht, vnd 
damit getrulich vnd fliſſiglich geraten hat“ u. ſ. w. 
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Das war alfo das ganze Mefultat des Preßburger Reichs— 
tags, und um folches zu erreichen, bedurfte es fo vieler Berhand- 
ungen, bei denen es ſich wieder deutlich zeigte, wie dem König 
und den Ständen das abging, was einzig Noth that, Einigkeit 
und Kraft, Was aber die ganze Erbärmlichkeit des Reichsweſens 
noch augenfälliger macht, if, daß der ausgefchriebene Nürnberger 
Reichstag ſich ebenfalls wieder in Nichts auflöfte. Zuerſt fonn= 
ten die Stände zur beftimmten Zeit nicht dort anfangen, weil die 
Huffiten einen Berwüftungszug nad allen Seiten in bie deutſchen 
Lande unternommen hatten und allerwärts den größten Schrecken 
verbreiteten. Eines ihrer Heere, welches nah Weften gezogen 
war, hatte Koburg geplündert und fand bereits in Franfen, wo 
Alles in Afche gelegt, die Einwohner ermordet oder als Ge= 
fangene fortgefchleppt wurden, Die größeren Städte Amberg, 
Nürnberg und Bamberg fürdteten den fhredlihen Zeind vor den 
Thoren zu fehen und fanden fi deshalb, in gleicher Weife wie 
die fränfifhen Fürften, veranfaßt, weil fie feinen Widerſtand zu 
feiften vermochten, durch einen fhimpflihen Tribut von der Ver⸗ 
wüftung fich loszufaufen. Der Erzbifhof Konrad fürdtete ebens 
falls fhon, daß fein Land von ihnen überfallen werden könnte, 
und vief deshalb zur Wehr auf. „Als Ieyder igt die verbofeten 
Huffen u. Keger zu Beheimen in die Eriftenheit fomen fin, zu 
underfteen den heil. Eriftenglauben u. die heil. Eriftenheit nydder 
zu druden u. zu vertilgen, in u, mit verfmehniffe Gots, feiner 
lieber Muter Marien u. aller Gots Heiligen, darwidder dann 
ein iglich Eriftenmenfche fih nach finer vermuge ſchuldig iſt zu 
ftellen, daz helffen zu weren u. dem zu widerfteen; Und als nu 
die genänten vermaledeyten Ketzere ſich unſern Landen vafl 
nahen, ſoliche unmenſcheit, als ſie dann in andern umbgelegen 
lauden getriben hau, auch darinn zu triben: Und wir darumb 
alle unſere Lande, lute u. undertanen angeruffen u. bewegt han 
uff zu fin u. ung entgegen dieſelben zu helffen, den heil. Criſten— 
glauben, die Eriftenpeit u. unfere Lande u. fich ſelbs zu retten 
u. zu entfchütten” u. f. w. Damit aber in diefer Zeit Niemand 
auf andere Weife gedrüdt werben könne, befahl er in derfelben 
Urkunde, die gegeben wurde am 13, Febr. 1430 zu Aldaffens 
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burg, allen Nichtern des geiftlihen Gerichts, wie allen anderen 
geiftlihen Richtern im Erzfift und dem Siegeler zu Höchſt, bis 
acht Tage nach Martini nähfthin feine Klage wegen Zinfen, 
Gülten oder Schulden zu geflatten. Eine gleihe Verfügung gab 
Konrad am 5. April zu Steinheim, indem er ebenfalls der Hufa 
fiten wegen, die jegt feit langer Zeit in Deutfhland Raub, Brand, 
Mord und Blutvergiegen verübt hätten und nod verübten, den 
geiftlichen Richtern den Befehl ertheilte, binnen Jahresfrift nicht 
zu geftatten, daß Laien einander wegen Schulden vor das geift- 
liche Gericht fordern, ſolche Klage vielmehr von dem Kläger nur 
bei dem weltlichen Richter des Ortes angebracht werden folle, 
wo der Beflagte wohne, 

Wegen diefer großen Verheerungen, welche die Huffiten 
Anfangs des J. 1430 anridhteten, und wegen der dadurch ent» 
ftandenen Unficherheit der Straßen fonute alfo der auf Sonntag 
Oculi nad Nürnberg ausgefchriebene Reichstag nicht zufammens 
fommen; erft als man die Entfernung der ſchrecklichen Feinde durch 
Geld erfauft hatte, war ed den Reichsſtänden möglich, die Reife 
zu unternehmen, fo daß diefelben Ende Mai bis Anfangs Juni 
eintrafen. Die Zahl der Berfammelten war jedoch nit groß; 
von den Kurfürſten waren nur anwefend die von Mainz, Köln 
und Brandenburg (der Erzbifchof Dito von Trier war am 13, 
Febr. 1430 in Koblenz geftorben), von fonftigen geiftlihen Fürften 
der Erzbifhof von Salzburg und die Bifhöfe von Bamberg, 
Speyer und Bafel, von den weltlihen Fürften ebenfalls nur 
wenige und endlich die Abgeordneten von faum 12 Reichsftädten., 
Das war nun nicht allein eine Feine, fondern auch höchſt un— 
zufriedene Berfammlung, und legteres zwar deshalb, weil man 
täglich vergebens auf die Anfunft des noch in Ungarn weilenden 
Königs wartete. Selbft feine Kommiffarien, der Kanzler Bifchof 
Sohann von Agram und Herzog Heinrich von Landshut, trafen 
erft im Juni ein, entfchuldigten den König wegen feines Aus: 
bleibend und fündigten feine fpätere Ankunft an. Als dann aber 
auch diefe fih immer mehr in die Länge 308, ging, die VBer- 
fammlung, ohne etwas von Belang vorgenommen zu haben, 
auseinander, Endlich in der Mitte Septembers, als ſchon längft 
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die Reichsſtände in ihre Heimarh zurüdgefehrt waren, Tangte der 
König in Nürnberg an, Aus der Nähe fanden fih da zwar 
wieder einige ein, aber von einem Reichötage konnte -feine Rede 
fein, und Sigmund blieb fo nichts übrig, ald von Neuem auf 
den 25. Nov. einzuladen. Da dieſe Frift aber zu furz war, ale 
daß alfe hätten erfcheinen können, fo wurde der Tag wiederum 
verfchoben und fonnte erft am 9, Febr. 1431 eröffnet werben. 
Das Zahr 1430 ift von befonderer Wichtigkeit in der Ges 
fhichte der Stadt Mainz, weil erft jest die Gefchlechter und 
Zünfte verföhnt wurden, welche feit dem J. 1420, oder feit dem 
Zage des Einzugs des Erzbiſchofs in die Stadt in dem größten 
Hader lagen. Den Berlauf diefes Streits in den legten Jahren 
fennen wir aus einer in Fichards Franffurter Archiv 3, 335 — 381 
veröffentlichten Reimchronif des mehrgenannten Eberhard Winded, 
welcher feit 1426 perfönlich betheiligt war und fogar eine Haupts 
rofle dabei fpielte. Windel war im 3. 1382 oder 1378 Cim 
Kap. 214 der vita Sigismundi fagt er bei dem %. 1437, daß 
er 55 Jahre alt feiz dagegen heißt ed an einer andern Stelle 
im 1. Rap., als er 15 Jahre alt gewefen fei, babe ihn ein 
großer, mächtiger Kaufmann nad Böhmen geführt, und dahin 
kam er 1393) in Mainz geboren und flammte aus einer den 
alten Geſchlechtern entfproffenen, aber in Glücksgütern fehr ber- 
untergefommenen Familie, denn er fagt felbft, er fei mit feinen 
Geihwiftern gar arın gewefen, durch vierzigjährigen Herrendienft 
aber zu „großer erbarer narung” gefommen. Im 3. 1393 auf 
Donnerftag vor Pfingften zog er von Vater und Mutter nach 
Worms; aber fein Bater lieg ihn zurüdholfen und bradte ihn 
wieder nah Mainz, wo er bis zur nächften Herbfimeffe blieb. 
Darauf ging er über Frankfurt, Eifenah u. f. w. nad Prag. 
Nachdem er dort bis zum J. 1395 geblieben war, fehrte er wies 
der nad Mainz zurück. Er fcheint demnach, da er fagt, daß 
ihn ein reicher Kaufmann nah Böhmen mitgenommen babe, in 
Prag die Kaufmannſchaft erlernt zu haben, was ihn auch zuerft 
nah Worms geführt haben mochte, Er bradte nun mehrere 
Jahre auf Reifen zu und hielt fih drei Jahre in Paris auf. 
Späterhin, 1400, begleitete er den Herzog Stephan von Bayerns 
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Ingolftadt nad Frankreich, wo diefer feine Tochter Jfabella, die 
Tochter des Königs Karl VI, befuchte, und nad den Nieders 
landen. Hier. wohnte er in Brüffel einem Hofballe. bei, den 
"Anna von Brabant ihrem Gafte gab, auf dem fie mit dem 
Herzog und außerdem wohl 145 Paare tanzten. Er beflagt ſich 
jedoch, daß Herzog Stephan, zu. dem er {402 nach, Ingolſtadt 
gereift fei, nicht bezahlt habe, was er ihm fchuldig gewefen. Um 
biefe Zeit fcheint er in die Dienfte König. Sigmunds in Ofen 
getreten zu fein, und zwar ald Schreiber und Nehnungsführer 
für feinen Hofpaushalt (41). In diefer Stellung erwarb: er ſich 
wohl die Zuneigung feines Heren, aber nit die der Ungarn, 
die ihn fogar 1410 gefangen nahmen, doch, wie er felbit 
berichtet, wegen Mangel an Beweis wieder frei gegeben hätten, 
„Auff des heiligen. erewztag, alfo e8 erhoben wart, anno 1410, 
bo fingen mich die Prefpurger wider Got, recht vnd befchaidens 
hait, vnd hetten mir gern vnzucht beweifet, heiten fie eine fchulde 
an mir funden,. do liefen fie mich gein.” Die Sade verhielt 
fi aber anders, denn im J. 1429 ftellte der Rath der Stadt 
Preßburg ein Zeugniß aus, worin er fagte, Eberhard Winde und 
Ulrich Rauhewarter hätten ehemals einen Aufftand der Gemeinde 
gegen den Rath dafelbft zu ftiften gejucht, beide feien dann 
gefangen genommen und Eberhard nur durch die Fürbitte einiger 
Bewohner der Stadt, die fih als Bürgen geftellt, fowie auf die 
Bedingung und dag Berfprechen, ſich zur feftgefegten Zeit wieder 
vor Gericht zu fielen, Tosgelaffen. worden. Er habe fich indeffen 
nie wieder geftellt, fchriftlih aber feine Aufhegungen der Bürger 
gegen den Rath fortgefegt, wofür feine eigenen Briefe zum 
Deweis dienen fönnten. Gleihe Wühlereien trieb er, wie wir 
hören werben, fpäter in Mainz, wo er an ber Spige der Bürger 
gegen den Rath ftand, und von biefem feinem. demofratifchen 


(1) Aſchbach glaubt, Winde fei ſchon 1397 an Sigmunds Hof gefommen, 
weil er fagt, er fei vierzig Jahre in deſſen Dienften gewefen. Als bei Empö- 
rung ber ungarifchen Großen gegen Sigmund bie Fremden vertrieben wurben, 
babe fih auch Windel unter deren Zahl befunden und jei nach Mainz zurüd- 
gekehrt, von wo er bann nad Paris gegangen und im Gefolge des Herzogs 
Stephan zurüdgefehrt fei. Nach 1402 wäre er dann zum zweitenmal in bie 
Dienfte bes Königs getreten. 
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Standpunft aus eiferte er auch dann bei jeder Gelegenheit gegen 
die Geiftlichfeit, gegen die er, wie wir das oben an zweien 
Stellen bemerkt haben, mit Haß und Bitterfeit erfüllt war, 
in gleicher Weife wie gegen den Adel im Reich und in den 
Städten. Er wollte einen mächtigen Kaiſer, gehoben durch die 
Neichsflädte und den Bürgerftand, aber Niederdrüdung der Fürften- 
gewalt und bes Adels. Der Mann hätte prächtig in unfere Zeit 
gepaßt! Der Preßburger Rath bezeugte aber weiter, daß Winded 
bei ihnen eine ehrbare und vermögende Frau geheirathet und 
diefe: nah Verſchwendung ihres Vermögens im Elend verlaffen 
habe, Außerdem enthält eine notarielle Urkunde ein von. ihm 
vollbracdhtes Gaunerſtückchen, das für den raffinirteften Gauner 
im 19. Zahrhundert als ein Probeftüd feiner Kunft gelten könnte, 
Eberhard fehuldete einem Bürger von Ofen, Konrad Hochhut, 
50 Gulden. Bon diefem zur Zahlung gemahnt, aber nicht im 
Stande, feiner Verpflichtung nachzukommen, gab er ihm etliche 
Kleinode, nämlich: pallas, saphir, grosze perlin und etlyche 
ander stucke, zum Pfande, die von Geſchworenen abgefchägt, 
dem Werthe für entfprechend gefunden und in einem mit Eber- 
hards Siegel verfchloffenen Säckchen bei Gericht deponirt wur 
den, um von dem Gläubiger verfauft werden zu können, wenn 
Eberhard in einer beftimmten Frift nicht bezahle. Diele Frift 
verftrih , ohne daß Eberhard fi zur Zahlung einftellte. Man 
Schritt alfo zum Pfande; das Säckchen wurde, nachdem man das 
Siegel unterfucht. und unverlegt gefunden hatte, geöffnet: aber 
der Inhalt war nicht mehr der von den früheren Geſchwornen 
taxirte, fondern ein folcher, der höchſtens 6 Gulden Werth 
hatte, Eberhard war flüchtig geworden, fo daß man feiner nicht 
habhaft werden konnte; erft fpäter verftändigte er i ih mit Hoch⸗ 
hut und gab ihm fein Geld. 

Wahrſcheinlich begleitete Windel den König auf deffen Zuge 
gegen die Venetianer in den J. 1412 und 1413 und fehrte mit 
ihm über die Alpen nach Deutfchland zurüd. Indeß Sigmund die 
Krönung in Aachen empfing (1414, Nov. 8.), wurde Winde nach 
der Marf Brandenburg gefandt, ohne Zweifel in Geldgeſchäften, 
und er fehrte von dort erft 1415 zum König nach Konftanz zurüd, 
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Hier blieb er jedoch nicht lange, denn in den Jahren 1416 
und 1417 begleitete ev den König auf deffen Reife nach Franke 
veih und England. Er wurde befonders in .Geldangelegen- 
heiten gebraudt , die befanntlich bei Sigmund immer fehr miß— 
lich ftanden, Als fie in Avignon waren, mußte er Geld in 
Genf holen und es nad Lyon bringen. Der englifche Hof hatte 
den vömifhen König mit reichen Gefchenfen an Gold und Silber 
beebrt (?); bei der Rüdreife nah Deutihland wurden ſolche 
zu Brügge in Flandern um 18,000 Gulden von Eberhard ver: 
fegt, und biefer mußte fogar 17 Wochen lang als Bürge dort 
bleiben. Als der König fein Geld zur Einlöfung ſchickte, reifte 
Eberhard ſelbſt nah Kouftanz, wo er dann nah vieler Mühe 
die erforderliche Summe. theild baar, theils in einer Berfchreibung 
erhielt, und worauf er dann in 84 Tagen den Weg von Kon⸗ 
ftanz nach Brügge zurüdlegte, alfo in einer für die damaligen 
Berhättniffe fehr furzen Frift, die aber nicht verfäumt werden 
durfte, wenn die foftbaren Pfandſtücke nicht verfallen follten. 
Nachdem fie eingelöft waren, bedurfte es vieler Schlaubeit, um 
fie ſicher an Ort und Stelle’ zu bringen und allen Nachftellungen 
auf der Reife zu entgehen. Um unterwegs nicht angefallen und 
beraubt zu werden, da es Öffentlich befannt geworden war, von 
wie vielem Werthe das fei, was er bei fih führe, lieg Windel 
die Koftbarkeiten durch Nürnberger Kaufleute unter ihre Waaren 
verfiedt nah Köln bringen, wohin er dann felbft mit feinem 
Knete nachkam. Bei der Abreife von Brügge vitt er über die 
Hauptpläge der Stadt, um zu zeigen, daß er und fein Knecht 


(1) Aſchbach theilt aus einer Handichrift der historia Sigismundi, die fidy 
früher in der Ebner’jchen Bibliothek zu Nürnberg befand und gegen 1833 nady 
England Fam, das Verzeichniß diefer Kleinodien mit. Es waren: zwei goldene 
Kamen, ein goldener Kopf (das ſcheint ein Becher gewefen zu fein), eine gol: 
dene Milhfanne von 62 Mark Goldes, 140 Saphire und „Pallas“; 300 Per: 
Yen, von denen jede zu 4 Kronen geihägt wurde; ein Halsband „des Königs 
von England Geſellſchaft“ (ein Ordensband?), daran ein „fürfpang“ mit einem 
foftbaren Diamanten hing, geſchätzt zu 11,000 Gulden; eine große Perle und 
ein „Bone“, 1200 Kronen werth; ein „Beigewant“ von der St. Georgs Ge: 
fellichaft, wie fie e3 in England halten, geihägt zu 11,000 Kronen; eine gol- 
bene Flaſche mit Perlen und Gefteinen, wert) 2200 Kronen. 
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ohne alles Gepäck, felbft ohne Mäntel, diefen.Drt verließen, 
wodurch er die Anfchläge auf feine Perfon und das ihm Anver⸗ 
traute vereitelte. Bon Köln wurden dann bie Sachen zu Waffer 
nah Mainz und dann nah Konftanz gebracht. 

Solche mit Treue und Klugheit ausgeführten Aufträge er= 
warben ihm bie größte Gunft des Könige, fo daß diefer ihn 
fogar zu Staatsgefhäften brauchte, wie er ihn dann zu den 
Städten Mainz, Worms ’und Speyer fandte, um mit ihnen zw . 
berathen, ob fie vieleicht Oppenheim , Kaiferslautern,, Odern⸗ 
beim, Winternheim, Nierftein, Ober» und Niederingelheim und 
- Schwabsburg einlöfen wollten (). . Als Sigmund Konflanz 
verließ und ſich nah Hagenau begab, war Winde in feinem 
Gefolge; als aber der König fih von dort nach Ungarn begab, 
begleitete er ihn nicht, fondern reifte 1421 über Bafel, Luzern, 
den Gotthard, Mailand nah Pavia zum Papfte Martin V, dem 
er ald Kourier ein Schreiben Sigmunds zu überbringen. hatte, 
Nachdem er feine Borfchaft ausgerichtet hatte, fehrte er über 
Mailand, Genf, Laufanne, Freiburg, Bern, Solothurn, Lieſtal 
und Bafel zurüd nah Mainz, wo er einige Zeit blieb. 

Im Jahr 1422, im Sept. oder Det., ald Sigmund nad 
Negensburg Fam, begab fih Windel von Mainz aus zu ihm, 
um fich ein erledigtes Lehen am Mainzer Reichszoll eriheilen zu 
laffen, worauf er einen Exfpectanzbrief erhalten hatte. Unge⸗ 
achtet er dazu von dem Erzbifchof Konrad von Mainz und dem 
Grafen Adolf von Naffau empfohlen wurde, erreichte er Damals 
doch feinen Zweck nit, und er reifte deswegen im Frühjahr 
1423 zum König nad Ungarn, um neben anderen Dingen aud 
diefe feine Angelegenheit zu betreiben. Zunächſt hatte ihn Erz« 
bifchof Konrad dorthin gefchict, um zu bewirken, dag Sigmund 
für die unmündigen Kinder des verfiorbenen Grafen von Bitſch, 
die Konrads Berwandte waren, einftweilen die Lehen offen halte 


(1) Bei Winde ſtehen nad Winternheim einige Punkte, und dann heißt 
es zum Schluſſe »vnd Swobesbruke«. Ich habe das in ber obigen Weife 
ergänzt und gebefiert, weil die genannten Orte von König Wenzel an ben 
Pfalzgrafen Rupert 1373 verpfändet worden waren. Die bezügliche Urkunde 
fteht in den Act. Acad. Pal. 1, 74. 
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und darüber eine Berfiherungsurfunde ausftelle ; ebenfalls von 
Erzbifhof Konrad beauftragt, machte er die Reife wiederum im 
J. 1424 in der oben erzählten Geldernfchen Angelegenheit, und 
biesmal erhielt Windeck dann auch die gewünfcte Belehnung mit 
einem Antheil an dem Mainzer Reichszoll. Auf dem Reichstag 
zu Nürnberg 1426 wurde ihm derſelbe beftätigt. 

Bon diefer Zeit an nahm Windel feinen bleibenden, nur 
felten durch Reifen an das Hoflager unterbrochenen Aufenthalt 
in feiner Vaterſtadt Mainz, wo ſich durch die Gtreitigfeiten 
zwifchen den Gefchledhtern und den Zünften für ihn eine neue 
Epoche des Lebens eröffnete, Wir haben ſchon oben gehört, wie 
diefe Streitigfeiten bei dem Einzug des Erzbifchofs Konrad in 
die Stadt, 1420 im December, ausbracden, foldhe nahmen aber 
in der Folge immer größere Dimenfionen an. Die Zünfle ver- 
langten nämlich nicht allein Gleihftellung mit den Gefchlechtern, 
die gewöhnlich die Alten genannt wurden, fondern fie wollten 
fih als das eigentliche Element des freien ftädtifchen Gemeindes 
lebens betrachtet wiffen und verlangten deshalb, daß jeder Pa— 
trizier fich ebenfo gut wie der Handwerfer in eine der 29 Zünfte 
einfchreiben laffe und aus diefen dann der Rath durch Stimmen= 
mebrheit gewählt werbe. Das wollten die Batrizier, die bisher die 
Befegung des Rathes allein in Händen gehabt und die Regierung 
geführt hatten, nicht eingehen, und darauf fuchten dann die Zünfte 
mit Gewalt zu nehmen, was man in Güte nicht bewilligen wollte, 
fie erfürmten die Wohnungen ihrer Gegner, wie die Waffenmas 
gazine, und nöthigten fo, weil fie bie Stärferen waren, die Patrizier 
zur Auswanderung. Zwar gelang es den Städten Frankfurt, 
Worms und Speyer, einen Frieden zu vermitteln, wonach bie 
Hatrizier-Gefchlechter fih nicht über den Beftand von 129 vers 
mehren durften und die neu binzufommenden Bürger fich in die 
Zünfte einfchreiben laffen mußten, fowie die Conceffion gemacht 
wurde, daß aus jeder Zunft ein Rathsherr gewählt werde, während 
den Patriziern dad Recht blieb, aus ihrer Mitte eine Anzahl in den 
Rath zu wählen und wenigfteng die Hälfte der öffentlichen Aemter 
zu befegen ; allein viele der ausgewanderten Patrizier waren da— 
mit nicht zufrieden und fehrten deshalb nicht in die Stadt zurüd. 
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Windel war vor allen verjenige, welcher die Zünfte. beste, 
um, glei fo vielen Bolfsmännern unferer Zeit, bei ber Umwäl⸗ 
zung des bisher Beftandenen zu einem Einfluß zu gelangen, den 
er fonft zu erhalten feine Hoffnung hegen durfte. In Gemeins 
fhaft mit Henne Knauch oder Knauf und dem Stadtſchreiber 
Nikolaus von Werftadt brachte er die Zühfte dahin, daß fie von 
dem Rathe Rechenschaft über feine bisherige Verwaltung forderten. 
Der Rath konnte diefem Verlangen nicht. ausweichen und begehrte 
darauf felbft zehn von den Zünften gewählte vedlihe Männer, 
welche ihm in einer fo wichtigen Sache beiftehen follten. Man 
erwählte: Eberhard Windel mit dem Bart (Hetten sie gewist, 
daz er wer gewesen so hart, sy hettens yn erlaszen wole), 
Henne KRnaud den Getreuen, Henne Zahn zum Spanheimer, 
Rofenftiel ven Spengler, Edart auf dem Holzmarft, Joſt Löwen⸗ 
bart, Georg Gruel, Medenbach feinen Genoffen, Zedel Scherer 
(fol damit das Handiwerf bezeichnet werden?) auf dem Brande 
und Henne zum Wagemann. Diefen wurden noch 10 aus dem 
Rath beigegeben und außerdem Nikolaus von Werftadt, der Ges 
meindefchreiber , und fein Genofje Johann Menger , des Rathe 
Schreiber. Bei der Unterfuhung des Haushaltes fand es fich 
nun, daß eine fehr große Schuldenlaft vorhanden war, worauf 
die von den Zünften Gewählten erklärten, die Schuldenlaft und 
die jährlichen Ausgaben machten eine Berminderung der Raths— 
glieder nothwendig, man folle daher den-alten Foffpieligen Rath 
abfegen und flatt deffen einen neuen von veblichen, unverſproche⸗ 
nen Männern aus den Zünften wählen. Um biefer Erflärung 
mehr Kraft zu geben, verftärkften fih die Zehner noch mit aus 
bern aus jeder Zunft, in allem 28 Perfonen, und diefe drangen 
auf die Abfegung des alten Rathes, 

„Zünfte und Gemeinen fahen diefen aus ihrer Mitte ge= 
wählten Ausfhuß als den Schild ihrer Freiheiten, als ihre 
Kampffchule gegen die Anmaßungen der Patrizier an und ſchwuren 
unter ſich einen feierlihen Eid, den Zehnern Fräftig beizuſtehen 
und den alten Rath auf jeden Fall auch mit Gewalt zu ver: 
treiben. Als diefer. Auffand des Volkes bei dem Rath befannt 
wurde, wollten bie meiften Rathöherren ihre Sige. verlaffen, und 
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bavongehen; nur Georg Gensfleiſch behauptete ſtandhaft 
feinen Plag und fagte den Erfcprodenen: „„Wenn ihr davon 
kauft, will ich wenigftens meinen Sig und mein Recht behaupten. 
Wir find die älteften Bürger dieſer Stabt,-und unfere Höfe und 
Häufer beweifen durch ihre Namen, daß wir hier ſchon feßhaft 
waren, ehe die anderen noch Bürgerrecht hatten. Wir haben 
die Zünftigen in unfere Gemeinde aufgenommen, die Rechte und 
Regierung mit ihnen getheilt, die Stadt und ihre Freiheiten 
wohl erhalten und gewahrt und mit unferm Blute beſchirmt. 
Deswegen haben auch die Kaifer und Kurfürften und Borredte 
gegeben, damit wir ferner die Stadt wohl erhalten und vers 
walten mögen, Wenn wir ung nit darin behaupten, werden 
uns die Gemeinen am Ende nob von Haus und Hof vertreiben 
und fih alle Gewalt anmaßen. Und wer find denn bie Efenden, 
die fih unfere Feinde und der Stadt Befhüger nennen? Nicht 
bie redlichen Bürger aus Zünften und Gewerben find es, denn 
diefe lieben Ruhe und Frieden, nein, es find fremde, herge— 
laufene Buben oder elende Federfechter, die, wenn fie das Volk 
aufgebegt haben, davon laufen oder hinter den Ofen ſich vers 
friehen. Man fennt noch die Namen unferer Ahnen, welde 
unfere Stadt gegen die mächtigen Pfalzgrafen und ben Liftigen 
Adminiftrator von Trier vertheidigt haben; dagegen weiß man 
von dem Windel und dem Heinz von Hechtsheim nichts Anderes, 
als daß fie in der Zugend liederliche Buben und im Alter ränfe- 
volle Abenteurer waren, welde bei Hof oder in Städten Uns 
ruhen anzetteln. Wir find die nach den Gefegen rechtmäßig 
gewählten Obrigfeiten der Stadt, und das Volk muß ung bes- 
wegen ehren, denn jede Bürgerfchaft oder Gemeinde, welche ihre 
ſchuldige Ehrfurcht gegen ihre ſelbſtgewählte Obrigkeit vergißt, 
ehrt ſich ſelbſt nicht mehr und verdient nicht frei zu ſein.““ 
Diefe Nede, die ih Niklas Vogts rheinischen Geſchichten 
und Sagen 3, 83 entnehme, der fih auf handſchriftliche Nach— 
richten beruft, machte indeß auf den Rath nicht den gehofften 
Eindruck; flatt fih zu ermannen , floh er aus Furcht für feine 
Sicherheit aus der Stadt, und die Kommiffion der Zehner gelangte 
zur Herrſchaft. Man wandte fih abermals an die Städte Worms; 
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Speyer und Franffurt, um Abgeordnete aus ihren Rathsfreunden 
zu fehiedsrichterficher Entfheidung auf einen anzufegenden Tag 
nah Mainz zu fenden, Die entflohenen Geſchlechter erhielten 
freies Geleit, um babei zu erfcheinen und ihre Klagen vorzus 
bringen. Zur beftimmten Zeit erfolgte die Sigung des Schieds⸗ 
gerichts. Für. die Bolfspartei traten ald Redner auf: Eberhard 
Windel, Henne Knauf und Nikolaus von Werfladt; für den 
alten Rath: Peter NRebitod, Johann Menger, des alten Raths 
Schreiber, und Heinz Dulin. 

Der Gerichtstag endete jedoch ohne ein entfcheidendes ‚Mes 
fultat, weil der alte Rath, als die Zehn von der Stadt fagen 
wollten, was jener vor mandhem Jahr getrieben babe, fidh 
entichloß, für jegt lieber nachzugeben,, ald die Geheimniffe der 
Stadt den anderen Städten zu offenbaren, womit aud die Volks⸗ 
zepräfentanten übereinftimmten. Man ließ die Städte wieder 
beim reiten, fchreibt Winde, daz sy der stedde heymelicheyt 
nyt wurden gewar, des volgeten die zehen allesz gar. Wahr: 
ſcheinlich fürchtete man, durch völlige Aufdeckung jener Geheim⸗ 
niffe, die auf den übeln Finanzzuftand fich bezogen, den Credit 
der Stadt völlig zu vernichten, und daraus erflärt fih dann die 
Zuftimmung ber Bolfsrepräfentanten, 

Indeffen ſtieg die Erbitterung der Parteien immer höher; 
die wechlelfeitigen Berfolgungen vermehrten die Unficherheit inner 
halb und außerhalb der Stadt; Handel und Gewerbe Tagen 
nieder, und felbft der Erebit des gemeinen Wefens fanf immer 
mehr unter den Bürgern wie im Auslande. In diefer Noth 
wurden die Abgeordneten der Städte von Neuem berufen, und 
auch die „Paffheit” Cd. h. wohl das Domkapitel) erflärte ſich 
bereit, das Zhrige zu einer fhiedsrichterlichen Entſcheidung bei- 
zutragen. (Do die paffheyt virnam die meren [Märe], Die 
santen ir frunde auch zu yn, Sy baden sy myd guden synne, 
Daz sy ansehen wolden got Und sich selbin nycht mechten 
zu spot, Und auch er [ihre] sache nemen virhant.) Ausbrüd: 
lich bemerkte die Geiftlichfeit dabei, daß fie von Feiner Partei 
wäre und ihr Streben nur dabin gebe, beide zu verföhnen. (Daz 
wolde die paffheyt gern vollen enden, Sy bevoln iren frunden 


Eberhard Mindech, 761 


myd fliszz zu enbern, Daz sy von keyner .parthien weren, 
Sundern beyden parthien glich, Und daz.sy auch flyszen sich, 
Was sy gudes dar in mochten gereden, Daz sy daz myt 
flisze deden.) Außerdem erſchienen an: dem feftgefegten Tage 
zur größten Erbitterung der Gemeinde auch die von den Alten 
eingeladenen beiden Herren von Eppftein, Diether von Zfenburg 
und der Graf von Kagenelnbogen. (Do das die gemeyn wart 
gewar, Sy worden zornig und unfro, Dat sy nyt auch also 
Vil lude gebeden hatten.) Nad den öffentlichen Sigungen, bie 
2— 3 Tage dauerten, während denen beide Theile der Abges 
ordneten ihre Klagen vorbradten, überließ man auf Borfchlag 
der „Paffheit” den Rathsfreunden der drei Städte die völlige 
Entfcheidung, über welche nun acht Tage heimlich unterhandelt 
wurde. Nach dem erfolgten Spruch, der fögleih in Ausübung 
gebracht wurde, mußte der alte Rath Sonntags vor Unferer 
lieben Frauen Kerzweihe (30. Jan. 1429) abbanfen, und wurde 
die neue Rathswahl in die Hand der Zünfte gelegt. Diefe ers 
foren vier von jeder Zunft zu der Wahl, fo daß über hundert 
Wählende zufammenfamen. Es wählten diefe vier neue Rathes 
herren: edel zur Eich, Henne Apotbefer, Kläschen zum Afls 
heimer und Ernft den Bäder. Diefe vier wählten den fünften, 
die fünf dann den fechften und fo fort, bis endlich binnen dem 
31. Ian, und 2, Febr. die 35 Perfonen aus der Wahl hervor- 
gegangen waren, aus denen der Rath beftehen ſollte. Unter 
denfelben find aufgeführt: Jedel Fiſcher der Megger, Heinz 
Hechtsheim, Nikolaus (Cleyſe) Ros, Nifolas Schenkinberg, Ebers 
hard Windeck, Hermann Winded, Henne Daysburg, Knoff, 
Georg Gruel der Weber, Meifler Johann der Schmied, Bufer 
der Mesger, Hans Bracht der Kürfchner (korsener), Heyl Froſch, 
Peter Zunfchenbry der Fiſcher, Stangen des Schneiders Sohn, 
Kunz von Hochheim ein Steuermann, Mond der Schneider, 
Frammach der Weber, Heinz Oppenheimer der Weber, Heinz 
Melbach der Sattler (soddelor), Eberhard Roriche's Sohn, Ste— 
phan der Bärtner, Winfelhenne der Gerber (loer), Peter Silber- 
berg, Peter Rebitod, Heinz Rebftod, Nikolaus Vizthum, Henne 
Nußbaum, Rudolf zu Landed u. ſ. w. Auf Aſchermittwoch (8. Febr.) 
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Schritt man zur Wahl für die einzelnen Aemter, und es gingen 
aus derfelben hervor: als Bürgermeifter edel Fiſcher, Henne 
Apotheker und Stangen des Schneiders Sohn; ald Rechenmeiſter 
Peter Rebſtock, Heil Froſch und Kläschen zum Aftheimer ; als 
Bau und Werfmeifter Henne Nußbaum und Frambach der Weber; 
als Schöffen Klas Vizthum, Heinz Herheim, Stephan der Gärts 
ner und Winfelhenne der Gerber; als Schagmeifter Peter Sil- 
berberg der Schmied an der Gaupforten und Hans Bracht der 
Kürſchner; als Almenvder und Rinmeifter Rudolf von Lande 
und Kunz von Hochheim der Steuermann. Die Wahl führte 
aber zu Uneinigfeiten,, die dadurch beigelegt wurden, dag man 
zu den drei Bürgermeiftern noch einen vierten, Peter Silberberg, 
erfor und ebenfo einige andere Wahlen Faffirte. Auch Georg 
Gruel, Eberhard Windeck und Henne Knauf, die Häupter der 
Volkspartei, mußten aus dem Rath ausfcheiden und durch brei 
andere erfegt werden, Windel gibt fih den Anſchein, als wäre 
ihm und Knauf, den er Knauff myd dem suszen monde nennt, 
nichts daran gelegen gewefen, nur Gruel fol großes Bedauern 
und Zorn gehabt haben. Wahrfcheinlich gefhah dieſes auf Ver⸗ 
fügung der Schiedsrichter, welche zur Erbaltung der Ordnung 
diefe Unruheftifter von der Leitung der öffentlichen Angelegens 
heiten entfernen wollten, und da Niemand aus ber Gemeinde 
fi dem widerfegte, fo ſcheint es, daß diefe drei ſchon damals 
in der öffentlihen Meinung verloren hatten. Im Ganzen waren 
von den Alten nach der gleich folgenden Urkunde nur drei, nad 
Windes Reimchronik fieben in den neuen Rath gewählt worden. 
Zünftige nahmen dort die erften Stellen ein und befleideten fo» 
gar drei der Bürgermeifterftellen, 

Damit war jedoch der Streit nicht gehoben: denn von ben 
in der Stadt gebliebenen Patriziern fahen viele die Nachgiebig— 
feit des alten Raths als eine Feigheit an; auch diefe wanderten 
jest aus. Wiederum fuchten die drei Städte zu vermitteln;. 
aber erſt 1430 gelang es ihren und des Erzbifhofs Konrad 
vereinten Bemühungen, zwifchen ben Patriziern und den Zünften 
eine dauerhafte Sühne zu Stande zu bringen. Am 28. März 
ftellte der Erzbiſchof darüber Urkunde aus, und diefe enthielt 
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folgende Punfte. Der Rath foll für die Folge aus 36 Nathe- 
herren befteben, wozu aus den alten Gefchlechtern 12 und aus 
der Gemeinde 24 genommen werden, die nicht unter 20 Jahre 
alt find. Da gegenwärtig nur drei von den Alten im Rath figen, 
fo follen die neun binnen Yabresfrift dazu erwählt werden. Was 
bie Mehrheit von dieſen 36 Perfonen befchließt, ift gültig. Geht 
während des Jahres ein Rathsglied von irgend einer Seite ab, 
fo ift es durch einen Bürger von derſelben Seite zu erfegen, 
Hätte aber die Seite der Alten vor der Hand feine rathbaren 
Männer, fo mag der Rath für Diesmal den Fehlenden aus der 
Gemeinde wählen, damit die Zahl ftets vollftändig bleibt. Der 
Rath wählt jährlich drei Bürgermeifter und drei Redyenmeifter, 
flets zwei aus der Gemeinde und einen aus den Alten. Bon den 
drei Schlüffeln zu dem ftädtifchen Siegel, womit man die Miffive 
der Stadt zu verfiegeln pflegt, hat jeder Bürgermeifter einen; 
von den drei Schlüffeln zu dem großen und alten Siegel und 
zu der Stadt Freiheit hat einen der Bürgermeifter von den Alten, 
den andern haben die beiden Bürgermeilter und die Rathsherren 
aus der Gemeinde, den dritten die Zünfte. Bon den Rechens 
meiftern bewahrt jeder einen Schlüffel zu. dem Gewölbe, wo das 
Geld und die ſtädtiſchen Regifter fich befinden. Altjährlich wählt 
der Rath zwei Baus und Werfmeifter, einen aus den Alten und 
einen aus der Gemeinde. Zu allen anderen Aemtern wählt der 
Rath nad Stimmenmehrheit. Die Rathöherren follen nicht mehr, 
wie bisher, auf verfchiedenen Bänfen figen, fondern abwechfelnd 
nad dem Alter, und zwar zuerfi der Aelteſte von den Alten, 
dann der Aeltefte von der Gemeinde und fo fort, und wie fie 
im Rathe figen, follen fie bei Gefhäften in der Stadt gehen und 
ſtehen. Werden Rathöfreunde in oder außerhalb der Stadt 
verſchickt, ſo führt derjenige das Wort, welcher von dem Rathe 
dazu beftellt wird, Die Bürger von den alten Gefchlechtern 
bleiben bei ihren Müngrechten, Gnaden und Freiheiten, wie fie 
folhe von den Erzbifchöfen und dem Gtift zu Mainz erlangt 
haben. Die Gemeinde und bie Bürger aus den Zünften follen 
die Pforten, Thürme, Mauern, Graben und die dazu gehörigen 
Schlüſſel inne haben, ſolche befiellen und verwahren; was aus‘ 
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den Graben, Almenden oder fonftigen Renten erfällt, gehört ber 
Stadt. Die Bürger aus den Alten, wie ihre Erben, find nicht 
verpflichtet, zünftig zu werden ; ſolches zu thun, fleht in ihrem 
freien Willen. Den ſechs Geſchlechtern, welde an der Sühne 
feinen Theil genommen haben, Hermann Fürftenberg , Henne 
Hirz, Hendin zu Guttenberg, Rudolfs fel. Sohn zu Eich, Heinz 
Neiße und Peter Gensfleifh, fteht es frei, nachträglich einzus 
jreten; nur Georg Gensfleifh ift von beiden Parteien in biefer 
Sühne ausgefchloffen. Alle Frevel und Miffethaten befiraft der 
Rath nad dem Friedbuche der Stadt, mögen folde begangen 
werden von den Rathöherren, den Geſchlechtern, der Gemeinde, 
Reichen oder Armen, Keine große Schuld, oder eine Ausfahrt, 
oder ein Bund mit Herren oder Städten darf ohne Wiffen und 
Zuthun der ganzen Gemeinde eingegangen werden oder geſchehen. 
Ihre Siegel hingen an diefe wichtige Urkunde der Erzbifchof, 
das Domkapitel, die Abgeordneten der Städte Worms, Speyer 
und Franffurt, Bürgermeifter und Rath von Mainz Cihr großes 
und altes Siegel), die Gemeinde dafelbft (ihr Gemeindefiegel), 
dann Klas Dulin der Alte, Wilfin Salman zum alten Schultheiß, 
Idel Berwolf und Heinze Rebfiod, diefe ihretiwegen und wegen 
ihrer in die Sühne eingefchloffenen Freunde, 

Bon Eberhard Windes Leben in Mainz erfahren wir feit 
der Kaffirung feiner Wahl in den Rath 1429 nichts mehr; es 
fcheint, daß er feine Nolle ausgefpielt hatte, wozu wohl befon- 
ders beigetragen haben mag, daß die oben erzählten Borfälle in 
Preßburg befannt geworden waren. Es heißt nämlich in einer 
gereimten Beantwortung feiner Reimchronik: »Zu Mentze ist 
eyner kommen myd dem bart, Men saget er heysze ebirhart, 
Von dem saget man nacht und dag, Der hat es zu Mentze 
ser vorkart, Man sprichet, er habe eynen wilden mut, Were 
er zu Brespurg, ez dete eme nyt gut.« Zur Entdedung und 
Verbreitung diefer Preßburger Vorfälle hatte ganz befonders ein 
Patrizier, Peter zum Jungen oder zum Judel, beigetragen, gegen 
den Winde ganz befonders aufgereizt haben muß, und der des 
bald nad Preßburg reifte, wo er fih in den Befig der jene 
Vorfälle dofumentivenden Urfunden fegte, die er dem Rathe der 
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Stadt Mainz fandte, begleitet von folgendem Schreiben: „Meinen | 
freundlichen, willigen Dienft zuvor, ehrſame, befonders gute 
Freunde! Ich hatte fürzlih den Bürgermeiftern und dem Rathe 
zu Mainz gefchrieben und fie gebeten, mir ein Geleit zu geben, 
damit ich den vorgenannten Bürgermeiftern, dem Rath und aud 
ber ehrbaren Gemeinde mündlich und eigentlih fagen und zu 
wiffen thun fönnte, wie fi der ſchnöde, böfe, landverlaufene 
Böfewicht Eberhard Windeck in anderen Landen verhalten hat, 
auf dag Ihr gewußt hättet, Euch vor ihm zu hüten, und ich 
meiner Hausfrau Klara Kind, welches der Eberhard Windel 
jämmerli zu Orunde gerichtet hat, einiger Maßen nad Euerem 
Rathe verforge, um nicht von ihm gänzlich zu Grunde gerichtet 
zu werden. Während ich nun auf Antwort des Rathes gewartet, 
die mir jedoch nicht geworden ift, habe ich von einigen meiner 
guten Freunde vernommen, daß der Eberhard Windel vor vielen 
frommen Leuten mir und meinen Eltern mit feinen böfen, lügen» 
haften, erdachten, unmwahren Worten und unglaublichen Reden 
Uebels nachgefagt habe, was er doch als ein Böfewicht erlogen 
bat, wie fih das vollſtändig erfinden wird und woran ich meinen 
Leib nicht fparen will, da ich hoffe und dem allmädtigen Gott 
vertraue, daß Niemand von meinen Eltern oder mir etwag 
Anderes als Gutes und Rectichaffenes zu fagen vermöge. Daß 
ic einen Bruder gehabt habe, der. fi in einer böfen Handlung 
vergeffen hatte, ift mir, feinen und meinen Freunden fehr leid, 
wir wollen ſolches auch feineswegs billigen, dagegen hoffen und 
vertrauen, daß man und das nicht entgelte und wir deshalb 
feine böfe Nachrede vernehmen (). Damit nun aber Euere 
Ehrfamkeit fehen und deutlich erkennen möge, daß der Böſewicht 
Eberhard Winde mit feiner böfen Zunge und feinen mannichfach 
begangenen übeln Handlungen nicht dag Recht habe, mich oder 
einen andern rechtſchaffenen Mann zu fränfen, und damit Ihr 
- ferner fehet, daß ich nicht Rügen über ihn erbringen will, wie 
er folhe gegen mich und meine Eltern ausgefproden hat‘, bie 

(1) Peters Bruder, Frilo zum Juckel, hatte im 3. 1414 in feinem „zum 


Juckel“ genannten Hofe zu Mainz den Ullmann von Erfurt getödtet, und dies 
war einer ber Vorwürfe, die Winde dem Peter machte: 
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Ihr und fo viele vechtichaffene Leute in ihrem Leben als ehren- 
haft gefannt habe x fo ſchicke ich Euch zwei glaubhafte Abfchriften, 
die eine von dem Rath zu Preßburg über das, was Eberhard 
Windel dort begangen hat, und die andere, ein notarielles In⸗ 
firument, daraus Ihr feine Bosheit erfennen möget. Sollte ich 
Euch aber von feiner Bosheit, die vielen vechtfchaffenen Leuten 
befannt ift, Alles fchreiben, wie er fo böslich mit der ehrbaren 
Stadt Preßburg, dem Rathe der Gemeinde und anderen Leuten 
umgegangen ift, wie er gegen ben dortigen Rath treulos und meine 
eidig geworden, wie er es in Ofen gemadt, wie er feine ehrbare, 
eheliche Hausfrau um ihr Bermögen gebracht hat und fie jest in 
Sammer und Elend zu Wien im Spital figen läßt, fo daß fie ſich 
des Hungers faum erwehren fann: fo würde es mir unmöglich 
fein, das Alles zu berichten, Euch aber wohl verdrieglid und zu 
lang, um es anzuhören, Indeß habe ich feinen Zweifel, daß Euere 
Ehrbarkeit die beiliegenden Urkunden hören, fehen und vernehmen 
werdet, Ihr Euch darin von Niemanden rathen laffet, ihn nach 
feinem Werthe beurtheilt und nad Gebühr firafet, und bitte ich 
Euch weiter, meinen Brief nicht mit Unwillen aufzunehmen, weil 
ih ihn in der beften Abſicht gefchrieben habe. Gegeben unter 
meinem Siegel auf Sonntag nady Purificatio (5. Febr.) 1430. 
Peter zum Jungen,“ 

Peter hatte diefe Nachrichten über Windel gefammelt, ald 
er mit dem Erzbifhof Konrad „Urfachen halber” nach Preßburg 
zum König gereifi war, bei welder Gelegenheit er dann. auch 
Windel verflagte. Darüber fpricht diefer felbft in feiner histo- 
ria Sigismundi, wo er erzählt, Peter zum Nidel Ceiner der vielen 
Namens-Berunftaltungen in der Mendenfhen Ausgabe Windedg, 
wenn es nicht eine abfichtliche Eutftellung des Verfaſſers ſelbſt 
ift, um Peter lächerlich zu machen) babe ihn zu Preßburg ges 
foholten, „und fohalte mich Eberhart Windede fo fere, vnd dag 
doch was erlogen, alfo fih denne in der warhait erfant.” Um 
fih gegen diefe Auflagen zu vertheidigen, veifte Winde felbft 
zum König, den er auf dem Wege aus Ungarn nad Deutfchs 
land antraf. In Straubingen brachte er in Gegenwart vieler 
Fürften und Herren feine Klagen gegen Peter zum Judel vor 
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dem König in der großen Stube des Schloffes vor; doch er- 
wähnt er weder den nähern Inhalt derfelben, noch irgend etwas 
über den fpätern Ausgang diefes Streites in der Fortfegung. der 
Biographie, was Grund zu der Bermuthung gibt, daß er aus 
demfelben nicht als Sieger hervorging, oder daß die Sache auf 
fih beruhen blieb. Er fuchte fih dagegen an Peter durch bie 
Erzählung eines ſchändlichen Mordes zu rächen, den dieſer in 
Preßburg an einem Kaufmann, Arnold zum Gelthaufe, im J. 
1431 begangen haben foll, eine That, die in Mainz ſpäter erfi 
befannt geworden und ungeftraft geblieben fei ('). Da er jedoch 
feine Behauptung durch feinerlei Beweis unterftüste,, fo ift es 
nicht unwahrſcheinlich, daß fie bloß ein Akt der Leidenfchaft und 
des Hafjes war, 

In Straubing muß aber Windel, ber beiläufig gefagt nach 
1443 in Mainz farb, nicht allein gegen feinen Gegner Peter, 
fondern auch noch gegen andere Bürger von Mainz geklagt haben, 
denn am 7. Sept. 1430 erließ der König von dort aus einen 
Ladebrief an Klas Widehoff Münzmeifter, Wilkin Salman, Klaus: 
mann zum Jungen genannt Herold, Wolf Schlüffel, Reinhard 
Widenhof, Heinz Dulin, Klaus Hilburg, Klaus Riß des 
Schultheißen Eidam, Diel Zinbrig, Peter Berwolf und Otto 
Landed, Bürger zu Mainz, binnen achtzehn Tagen nad) der 
Zuftellung an dem Orte, wo er dann fei und zu Gericht fige, 
fih darüber zu verantworten, daß fie gegen die Reichöprivilegien 
der Stadt gehandelt hätten, 

Die Sache fam in Nürnberg zur Unterfuhung, wohin Sig- 
mund, wie wir oben gehört haben, gegen die Mitte Septemberg 
nad) der Abreife der meiften Reichsſtände eintraf. Wie die.Ent- 
fheidung ausfiel, fagt Windel nicht; er erzählt nur, Peter von 


(1) »Was do zu Bresspurgk Arnolt zu dem GeltHawse, ein frumer 
kawffman von Gaffurt, den his der Peter zum Nickel in dem hoffe hin 
komen, er wolte In do bezallen, wenn er dem kauffman schuldig war, 
vnd do der kauffman in den hof zu dem Nickel kam, do slug derselbe 
den erbern kauffman mit einer ax zu tote vnd mordet In dorzu vnd 
schneid den kauflman zu stucken arm vnd pein, vnd worffen In in ein 
profeye (Abtritt), vnd ging dornach vil en zu Meinz, ee es vabrach, 
vnd daz man es gewar.wart.«e  _ 
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Zudeln habe von der Stadt Mainz übel gefproden und viele 
Lügen gegen den Rath und die gemeinen Bürger vorgebract, 
bavon viel zu fehreiben wäre. Bon Seiten des Rathes fei aber 
nichts dagegen gefchehen ; auch hätten etliche aus der Gemeinde 
mit Peter gehalten, und durch ſolches Weſen fei bie — 
Stadt Mainz ſehr verdorben worden. 

Der neue nad Nürnberg ausgeſchriebene Reichstag wurde 
am 9. Febr. 1431 ‚eröffnet, nachdem vorher, wenn Windel vecht 
berichtet, am 5. Dec. 1430 die Kurfürften eine Vorberathung 
in Frankfurt gehalten hatten. Die Anzahl der zufammengefom« 
menen Reichsſtände war größer ald gewöhnlid. Bor allen 
Dingen wurde der Huffitenfrieg berathen. Um ſchneller zu einem 
Befchluffe zu kommen, legte man den Nürnberger Reichstags— 
abfchied von 1427 zu Grunde, erhöhte aber die neue Matrifel 
gegen den Anfchlag von 1422 bei den mächtigen Neichöftänden 
ungefähr auf das Vierfache. Ein Erzbifhof, der zugleich 
Kurfürft war, wurde auf 200 Gleven oder 1000 Reifige anges 
fhlagen, die Bifchöfe nad der Größe ihrer Diözefen von 2 bis 
auf 120 Gleven. Der deutfche Drden follte 2000 Reifige fchiden, . 
dagegen die Johanniter nur 50 Ritter. Bon den zahlreichen 
Abteien waren bie reichſten mit 7, 5 und 4 Gleven angefchlagen, 
von den weltlihen Fürften ‚der Herzog von Burgund mit 400, 
ber Herzog Albrecht von Deftreih mit 300, die 85 Reichsſtädte 
insgefammt mit 2000 Gleven, dem Fünftel der ganzen zu ſtellen⸗ 

ben Kriegsmannſchaft, welche auf 10,000 Gleven oder 50,000 
Reifige gebracht werden follte. 

Darauf ſchritt man zur Errichtung eines allgemeinen Lands 
friedeng, der bis Martini 1432 im ganzen Reich gelten follte, 
und gab endlich eine goldene Bulle über die Pfahlbürger, um 
dadurch den vielfachen ärgerlihen Streitigkeiten der Fürften und 
Herren mit den Städten zu begegnen, 

Zu Johanni ſollte das Reichsheer verfammelt fein; bie 
Kriegsrüftungen waren jedoch in gewohnter Weife, und weil man 
von Berbhandlungen, die mit den Böhmen in Eger gepflogen 
wurden, Erfolg erwartet hatte, fo langſam vor ſich gegangen, 
dag die Truppen erft am 4. Auguf gegen Böhmen vorrüden 
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fonnten, obſchon bereits am 26. Juni dem Marfgrafen Friedrich 
von Brandenburg von dem König die Feldherrnfielle mit großen 
Feierlichkeiten in Nürnberg übergeben worden war. Erzbiſchof 
Konrad von Mainz war bei dem Heere nicht zugegen, von den 
Kurfürften nur der Oberfeldherr und die von Köln und Sadjfen, 
von den Bifchöfen die von Bamberg, Würzburg und Eichftädt, 
von den Herzogen drei von Bayern, und die Pfalzgrafen Johann 
von Sulzbah und Stephan von Simmern. Der ganze Feldzug 
dauerte nur 14 Tage; er nahm durch die Niederlage bei Tauß 
am 14. Augujt ein beifpiellod unmürdiges Ende, Palacky gibt 
von dieſer ſchmachvollen Niederlage folgende Darftellung : „An 
14. Auguft 1431 Morgens reihte das Böhmische Heer feine 
Wagen und zog jo fampfgerüflet den ganzen Tag gegen Tauß, 
wo es den Feinden eine Schlacht zu liefern gedadte. Es war 
bereitd um die dritte Nachmittagsſtunde, als fich im Heere der 
Kreuzfahrer, das fih in der Gegend zwiſchen Biſchof-Teinitz, 
Epudenic und Tauß ausdehnte, auf ein Mal die Kunde verbrei« 
tete, daß ſich das Huflitenheer nähere und daß aljo der entſchei— 
dende Kampf bevorftehe, und obwohl die Huffiten fall noch eine 
Meile entfernt und nicht wahrzunehmen waren, fo hörte man 
doch ſchon von weitem das ungewohnte Betöfe ihrer Wagenzüge, 
und der laute Gefang des ganzen Heeres: »»Kdoz jste bozi 
bojownici«« (die ihr Gottes Krieger feid) drang den aufmerk⸗ 
famen Hordern mit wunderfamer Macht an's Herz. Kardinal 
Julian beftieg mit dem Herzog von Sadfen einen Berg, um 
eine Weberficht des Heeres wie des Wahlplages zu gewinnen, 
und fandte fehleunig an den oberften Anführer, damit vor Allem 
diefer Berg befegt werde. Plöglich jedoch erblidte er von hier 
das deutfche Lager in fonderbarer Bewegung : Alles drängte ſich 
hin und her, Gefchrei und Lärm erhob jich ringsum, Verwirrung 
hat fi der Schaaren bemächtigt, die Wagen ſtürzen aus den 
Reihen und rennen auseinander, die Reiter zerftieben in Haufen 
und fuchen einer dem andern zuvorzueilen, doc Alles in der 
Richtung nad rückwärts hin. Was ift das? ruft der Kardinal 
erjchroden; warum werfen die Wagen ihre Ladungen weg? Ehe 
er aber zur Befinnung fommen fonnte, langte von dem Mark— 
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grafen von Brandenburg die Weifung an, alle Truppen feien 
auf der Flucht und nicht zurüdzuhbalten, er möge daher auf feine 
Rettung denken und ſchnell die Wälder zu erreichen fuchen, bevor 
es zu fpät fei. Und in der That war die Flucht ſchon allgemein, 
am ftärfften auf der Straße bei dem Schloffe Riefenberg vorüber 
und gegen Neuern zu; die Wagen aber jagten ohne Ordnung einer 
dem andern voran und fchleuderten, um leichter zu werden, überall 
ihre Ladung, Proviant und ZTrinkfäffer, herab. Betäubt durch 
den unerwarteten und erfchütternden Umſchwung der Dinge, wurde 
endlich auch der Kardinal felbft von dem allgemeinen Strom er=- 
griffen ; erft beim Eintritt in die Wälder ftellte ſich, meift auf fein 
Zureden,, ein Haufe zur Wehr, um den Fliehenden Luft und 
den Wagen und Büchfen Zeit zu verfchaffen, ſich zu retten; allein 
die leichten Reiter des böhmifchen Heeres flogen herbei, drangen 
mutbig auf die Deutfchen ein und erfchlugen und nahmen viele 
gefangen, und fo ließen die Deutfchen alle ihre Wagen und alle 
ihre Gefhüge nebft Zugehör im Stih. Der unglüdlide Kar 
dinal, deffen Leute am meiften gelitten hatten, entkam mit großer 
Noth der Gefahr, nicht fowohl von Seiten der Böhmen, als viel- 
mehr der Kreusfahrer ſelbſt, die voll ungeheuerer Erbitterung die 
Schuld ihres Unglüds ihm beilegten (weshalb? hielt man es 
für eine Strafe Gottes, weil er feinen Zug durch die Verheerung 
und Zerftörung von mehr ald hundert Dörfern bezeichnet hatte?) 5 
der Bifchof von Würzburg mußte ihn, um ihn zu fchügen, in bie 
Mitte feiner Schaar aufnehmen, wo er, verkleidet ald gemeiner 
Krieger, in unausſprechlichem Gram dahinritt, ohne einen ganzen 
Tag und eine ganze Nacht vom Pferde zu fleigen, ohne Speife und 
Tranf zu geniegen. Die Furcht bei den Kreuzfahrern war fo 
grenzenlos, ihre Angft fo unnatärlih,, daß z. B. mehrere an 
fäffige Nürnberger Bürger, als fie voll Haft in ihre Stadt hin⸗ 
eingeeilt famen, fi dort Herbergen ſuchten, als ob fie in der 
Fremde wären. Um fo weniger ift ſich über die Schilderung zu 
yerwundern, bie von der darauf folgenden Nacht ein böhmifcher 
Annalift gibt. „„So fehr (ſagt er) waren die Deutfchen an 
diefem Tage eingefhüctert und betäubt, daß fie nit wußten, 
welches Weges fie flüchten follten: ihre Wagen zogen einzeln hier 
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und da durch den Wald, und die Deutſchen ſelbſt bargen ſich unter 
das Gebüſch; andere wandten ſich nach Böhmen, in der Meinung, 
heim zu fliehen. Die Böhmen aber waren die ganze Nacht unter 
den deutſchen Wagen und ſchliefen in dieſer Zeit nicht, ſondern 
zapften ſich Wein aus großen Fäſſern und nahmen Beute von 
den Wagen, und auf einigen deutſchen Wagen war Schießpulver, 
die zündeten ſie von ferne an. Und ſo war großer Lärm und 
großes Geſchrei im Walde die ganze Nacht.““ Des audern 
Morgens, an Mariä Himmelfahrt, brachten die Böhmen in den 
Wäldern eine Menge Gefaugener zufammen, indem fie auch 
Bäume fällten, in deren Zweigen und Blättern ſich die Flücht— 
linge verfiedten,, fo daß fie dann große Züge bildeten, wo je 
zwei zufammengebunden einhergingen. Der Sieg der Böhmen 
war in der That um fo emtjcheidender, je weniger Kampf er be= 
durft hatte; es ift zwar nicht möglich, beflimmt anzugeben, wie 
viel taufend Deutſche theils auf der Flucht fielen, theils in Ges 
fangenfchaft geriethen, da fie ſchwerlich Jemand zählte: allein von 
4000 Wagen fehrten faum 300, die vor allen anderen zu fliehen 
begonnen hatten, nad Deutſchland zurüd; die Büchfen oder 
Geſchütze wurden ſämmtlich den Böhmen zur Beute, und überdieg 
viele foftbaren Zelte, Fahnen, allerlei Waffen, Geld, goldene und 
filberne Gefäße, theuere Gewänder, Schießpulver, Proviant und 
eine Fülle ähnlicher Sachen; für ein befonderes Glück jedoch 
achteten es die Huffiten, daß aud die päpftlicde Bulle, welche den 
Aufruf zum Kriege gegen fie enthielt, des Kardinals goldene 
Kreuz und fein Kardinalsmantel wie fein Rod in ihre Hände 
fielen, die hierauf durch zwei Jahrhunderte in Tauß zum Andenken 
aufbewahrt wurden; die erbeuteten Fahnen aber wehten lange 
aufgepflanzt bei der Teinfirhe auf dem Prager Ring.” 

Am 9. Sept. fam der Kardinal Julian von feiner Flucht 
aus Böhmen in Bafel an, um nad der päpfllichen Vollmacht 
den Borfig auf dem Eoncil zu führen, deffen Eröffnung am 23. 
Juli durch zwei Subdelegaten flattgefunden hatte. Es fonnte da 
aber von einer Kirchenverfammiung noch Feine Rede fein, da im 
Ganzen nur drei Bifchöfe, fieben Aebte und eine Anzahl geift- 
licher Doftoren gegenwärtig waren. Erſt am 22. Sept. berief 
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Erzbifhof Konrad von Mainz in einer zu Eltville gegebenen 
Urkunde feine Suffragane zu einem Provinzialeoncil (deren er 
auch eines im J. 1423 gehalten hatte, auf dem er die zu Kon 
ftanz erlaffenen Defrete gegen die Huffiten verfündigte) auf den 
12, Nov. nah Aſchaffenburg, um wegen der Huffiten und vor« 
züglih wegen des nad Bafel ausgefchriebenen Concils zu bes 
rathen.. An demfelben Tage foll er fih nad einer bei Guden 
4, 188 abgebrudten Urkunde in Lahnftein befunden und in 
Gemeinfhaft mit dem Erzbifhof von Köln die Erzbifchöfe 
von Salzburg, Magdeburg und Bremen gebeten haben, Macht- 
boten auf den 19. Nov. nad) Mainz zu fenden, damit in der 
den Bätern des Coneils vorzutragenden Darftellung deffen, was 
die Kirchen Deutfchlands befümmere, Uebereinftimmung berrice. 
Joannis gibt aber. wohl richtiger den 21. Sept. ald den Tag 
des Schreibens an, 

Am 29. Der. hatte Konrad mit dem Erzbifhof Ulrih von 
Trier und dem Erzbifchof von Köln eine Zufammenfunft in Köln, 
woraus alfo hervorgeht, daß er troß des päpſtlichen Befehls 
vom 16. Sept. 1430, den zum Erzbifhof von Trier ernannten 
Bifhof Raban von Speyer gegen den Eindringling Ulrih von 
Manderfcheid zu fhüsen, dennoch dem Legtern zuſtimmte. (Leber 
diefe Trierifchen Streitigkeiten vergl. Abth. I Bd. 4 ©. 174 u. f.) 

Auf dem Bafeler Eoneil lieg Konrad ſich durch Abgeſandte 
vertreten, und wir treffen ihn während der Dauer desfelben ſtets 
in feiner Diözefe. Am 6. Febr. 1432 hatte er mit mehreren 
der benachbarten Fürften eine Zufammenfunft in Bingen, um 
Befchlüffe wegen der Bauern zu faffen, die auf dem Gau nad Art 
der Adelsverbindungen Gefellfchaften unter dem Namen Bauer: 
fhaften gebildet, unter Anführung eines Hauptmanns und 
Entfaltung eines Panierd Züge auf Abenteuer und Raub in die 
benachbarten Lande gethan hatten und fogar vor der Stadt Worms 
erfchienen waren. ‚Die in Dingen verfammelten Herren befchloffen 
deshalb, durch ihre Amtleute in allen Dörfern durch Glockenklang 
ſämmtliche über vierzehn Jahre alten Mannsleute (Manngge- 
ſchlechte) zwifchen dem 6. und 22, Febr. verfammeln und die— 
ſelben eidlich verfprechen zu laſſen, Feine Bündniffe der. Art mehr 
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zu fchliegen oder dazu zu vathen, vielmehr diejenigen, welche dazu 
rathen follten,, fofort den Amtleuten zur Anzeige zu bringen; 
weiter fei den verfammelten Gemeinden mitzutheilen, daß, wenn 
nichtödeftoweniger ſolche Gemeinſchaften oder Bauerfchaften wies 
derum entfteben follten, die Theilhaber gefänglich eingezogen und 
ohne Gnade mit dem Tode beftraft werden follten, daß derjenige, 
welcher nur davon rede, daß er zu einer derartigen Gefellfchaft 
geben wolle, zu beftrafen fei, und ein folcher endlich, der etwas 
davon erfahre und das nicht zur Anzeige bringe, gezüchtigt werde, 

Darauf fchlichtete Konrad am 24. Febr, Streitigfeiten, welche 
fih zwifchen den regulirten Chorherren zu Niederingelheim und 
dem Stephansftift zu Mainz wegen Zehnten zu Ingelheim erhoben 
hatten, und Tags darauf auf Matthias (') empfing er in Gegen— 
wart des Domdechanten, vieler Domherren und anderer Perfonen 
in der Schulmeiflerei von St. Stephan zu Mainz, in der Kam— 
mer, die nah dem Garten hin dem Brunnen gegenüber lag, zwölf 
Perfonen aus dem Rath und zwölf aus der Gemeinde, welche 
durh den Mund des Stadtfchreibers Nifolaus von Werftadt in 
folgenden Worten ihre Ergebenheit zu erfennen gaben: „Hoch— 
würdiger Fürft! Gnädiger, lieber Herr! Es ftehen hier zwölf 
meiner Herren aus dem Rathe und zwölf aus der Gemeinde, welche 
zu diefer Zeit mit im Rathe find, diefes fagen Euer Ehrwürden 
von wegen ded ganzen Rathes und der Gemeinde zu Mainz zu, 
daß fie es gegen Euer Gnaden aufridtig und freundlich meinen 
und fi in allen Dingen gegen Euere Fürftlihen Gnaden fo halten 
wollen, daß fie hoffen, einen gnädigen Seren zu haben und zu 
behalten, weshalb fie Euer Gnaden demüthiglich bitten, ihnen ein 
guädiger, holder Herr zu fein, und das wollen fie an Euern Gna= 
den gern verdienen, wo immer fie fönnen.” Darauf fragte ver 
Stadtfchreiber fämmtliche Abgeordnete, ob er Damit ihre Meinung 
ausgefproden habe, und als fie diefes ſämmtlich mit Ja! beant- 


(1) In dem Abbrud der Urkunde bei Schaab, Städtebund 2, 408, fteht: 
„off montag morgen nad Sant Mathiad Tage bes heiligen zwolff boten“; es 
wird aber heißen müfjen auf ftatt nach, indem Matthias auf einen Montag 
fiel, und der nächftfolgende Montag wohl als foldyer nady Esto mihi beſtimmt 
worden wäre. — 
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wortei hatten, erwiederte der Erzbifchof: „Liebe Freunde, was 
der Schreiber da gefagt hat, fagen wir euch zu, wir meinen es 
aufrichtig und freundlih mit euch und wollen ung gegen 
gnädig erzeigen.” 

Während aber Erzbifchof und Stadt fi fo gegenfeitig Freund⸗ 
ſchaft verfierten, brady bald darauf großes Zerwürfniß zwifchen 
der Stabt und der Geiftlichfeit daſelbſt aus. Der lange, zehnjäh- 
rige Bürgerzwift, die ſchlechte Wirthichaft, welche die Patrizier 
geführt hatten, ihre theilweife Auswanderung mit großen Reich— 
thümern hatten Mainz in eine bedeutende Schuldenlaft und Geld- 
verlegenheit geftürzt, zu deren Befeitigung außergewöhnliche Maß⸗ 
regeln ergriffen, neue Steuern erhoben werden mußten. Dazu 
follte nun auch die Geiftlichfeit herangezogen werden, welche nicht 
allein Freiheit von Perſonal⸗ und Realfteuern befaß, fondern auch 
daneben, frei von allen Zaften, bürgerlide Gewerbe treiben durfte. 
Sie hielt Weinfchenfen, Brauereien und Badhäufer, wodurd 
fie die Erträgniffe ihrer Pfründen beffer verwerthen und wegen der 
Steuerfreiheit zu billigeren Preifen verkaufen fonnte, als die 
Bürger. Dabei beanfpruchte fie aber noch weiter Freiheit von 
den Zöllen bei der Ein» und Ausfuhr der von ihr ererbten oder 
gekauften Weine, fowie nit minder Freiheit der Abgaben von 
ihren ererbten oder gefauften Gütern. Dadurch würde fih nun 
aber bald der ganze Weinhandel, den fie in minuto, wie in grosso, 
wie ed in der Urfunde beißt, beanfpruchte, wie faft aller Grund« 
befig ihr zugewendet haben, und da der ftädtifche Nath darin 
den Ruin der Bürger erblidte, fo erließ er eine Verordnung, 
daß der Klerus die Weine, welde er in die Stadt bringe oder 
aus derfelben ausführe, mit Ausnahme feiner Pfründweine, ebenfo 
gut wie die Bürger zu veraccifen habe; daß fein Bürger die 
geiftlihen Weinfchenfen befuchen und ein fleuerbares Gut an die 
Geiſtlichen verfaufen dürfe, und daß die Geiftlichkeit, wenn fie ein 
ſolches ſteuerbares Gut ererbe, es binnen Jahresfrift an Bürger 
abgeben müffe. Einigen Widerfpenftigen ließ der Rath die Geſchirre 
zerfchlagen, fie durchprügeln und in’s Gefängniß fegen, weil die 
ſtädtiſchen Polizeibeamten in die gefreiten geiftlichen Weinfchenfen 
nicht einzutreten wagten, um daraus die Gäfte zu verjagen. 
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‚Die Geiſtlichkeit verſammelte fih darauf am 18. April 1433 
in Bingen, ſchloß einen Uuionsvertrag und wählte einen Aus— 
fhuß von 9 Deputirten, 4 aus dem Domkapitel und 5 aus den 
übrigen Kapiteln, die über die vorzunehmenden Maßregeln 
berathen und nach ihrem Gutdünfen handeln follten. Dann 
befchloffen fie, wenn der Mainzer Rath fein ungiemlihes Verbot 
und die Befchwerniffe nicht zwifchen jegt und einem Monat nad 
Pfingften zurüdnehmen würde, „fo folle alle Pfafheit von den 
Stiftern und alle, die in der Union begriffen feien, nad einem 
Monat aus Mainz und aus ihren Stiftern und Klöftern aus— 
ziehen, wohin fie wollen, und nad Belieben einen dort zurüds 
laffen, der ihre Sachen verwahre ; dann follten jährlich, oder 
fonft fo oft fie wollten, die neun Deputirten die übrigen nad 
Bingen oder Rüdesheim, wo fie, die Neun, wohnten, zufammeit- 
berufen.” Der Monat verfirih, ohne daß der Rath nachgab, 
und die gefammte Geiftlichfeit verließ darauf, bis auf wenige, 
die Stadt. Sie begab fih in den Rheingau. Totus clerus Mo- 
guntiam egressus, habitabat in Altavilla (Eftvilfe) et in Rhin- 
augia, fagt Trithem. Damit hörte aller Gottesdienft in der 
Stadt auf. Für den Pöbel aber war dieſes Wegziehen des Klerus 
ein Signal zu Exceffen; er erbrad die geiftlihen Wohnungen 
und plünderte fie. 

Das Bafeler Coneil, von diefen Zwiltigfeiten unterrichtet, 
lieg am 4. Juni dem Erzbiſchof Konrad fchreiben,, feine zu 
dem Frankfurter Kurfürftentage (1) gefandten Boten,” denen, es 
ben Auftrag gegeben, nad) Beendigung bed Tages in Gemein— 
fhaft mit dem Erzbifchof die Beilegung des Zwiftes zwifchen 
Geiftlihkeit und Rath zu Mainz zu verfuchen, hätten gemeldet, 
wie dad wohl zu Stande gebracht worden wäre, wenn der 
Erzbifhof auf die Angelegenheiten feiner Kirche längere Zeit 
hätte verwenden Fönnen. Das Concil, weldes mit Freuden 
von diefer feiner Bemühung Kenntniß genommen habe, beaufs 
trage ihn deshalb, den begonnenen Verſuch des Vergleichs fort- 

(1) Nah einem Schreiben de3 Concils an den Erzbiſchof Konrad vom 


4. Juli 1434 hatte ber Tag im Frankfurt gleich nad Oſtern (12. April) 
ftattgehabt. 
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zufegen, und erwarte die Beilegung des Streites innerhalb einer 
Frift von zwei Monaten, Ein zweites Schreiben an den Erz 
bifchof erließ das Coneil am 22. Juni, worin es fein größtes 
Mipfallen darüber ausdrüdte, daß. der Klerus der Stadt Mainz 
wegen feiner Streitigfeiten mit den Bürgern die Stadt und bie 
Kirchen, von denen er bisher gelebt und noch lebe, verlaffen 
babe, und worin es weiter fein Verwundern zu erfennen gab, 
daß der Erzbifhof das Einftellen alles Gottesdienftes dulde; eg 
ermahne ihn deshalb, den Klerus aufzufordern, daß er bei Strafe 
ber Erfommunifation wieder Nefidenz bei feinen Pfründen nehme 
und fi vor dem Erzbifchof ſtelle, um einen Vergleich mit den 
Bürgern zu bewerfftelligen. Gelänge diefer Vergleich nicht, fo 
folle er dem Klerus wie den Bürgern aufgeben, binnen furzer 
Zeit Bevollmächtigte zur Austragung der Sade an das Concil 
zu ſenden. 

Ob der Erzbiſchof dem Auftrage des Coneils nachkom⸗ 
men wollte, oder ob er es nicht konnte, läßt ſich ſchwer beur— 
theilen, ſagt Aſchbach; wenn man aber das obige Schreiben des 
Coneils betrachtet und wenn Trithem uns recht berichtet, ſo hat 
es an ſeinen Bemühungen und ſeinem guten Willen, den Streit 
beizulegen, nicht gefehlt. Dieſer ſchreibt nämlich: „Auf Donnerftag 
nah Zafobus (30. Juli) 1433 verfammelten fi die Erzbifchöfe 
Konrad von Mainz und Theoderih von Köln mit dem Bifchof 
von Lüttich im Auftrage des Bafeler Eoneiliums zu Eltville, um 
die Geiftlichfeit und die Bürgerfhaft von Mainz auszuföhnen, 
Bon Seiten des Klerus erfhienen 17 Grafen mit vielen Edfen, 
von Seiten der Bürger Abgeordnete von Speyer, Worms und 
Frankfurt; aber ed kam Feine Ausföhnung zu Stande.” Erft 
am 18. November antwortete Konrad von Ehrenfels aus dem 
Coneil, daß alle feine Anftrengungen zur Schlichtung des Streites 
vergeblich gewefen feien, es aber eben fo traurig fei, den Klerus 
in feinen Rechten und Privilegien gefränft, wie die Kirchen 
des Gottesdienfted beraubt zu fehen, und das Concil deshalb 
entfcpeiden möge. Diefes ließ darauf hin einen förmlichen Pro- 
zeß der Streitenden vor feinem Gerichtshof eröffnen, dem dann 
die Geiſtlichkeit ein ausführliches Klagelibell überreichte, worin 
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außer den Befchwerden über die oben berührten Punfte noch 
folgende weitere enthalten waren. Dan habe verboten, dag ein 
anderer als ein zünftiger Bürger für die Geiftlihen arbeiten 
bürfe.. Arbeite aber ein Handwerfömann für einen Geiftlichen, 
und beide würden uneinig, fo melde es jener feiner Zunft, und 
es dürfe alsdann Niemand aus bderfelben mehr für den Geift- 
lichen arbeiten. Auf Rath bes Erzbifchofs, der vergeblich fih 
bemübt habe, die Mainzer zur Abftellung ihrer Berordnungen 
zu bewegen, hätten die Geiftlihen an den Rath gefhidt und um 
ein Gleiches erfucht, aber feine Antwort erhalten ; darauf habe 
man auf des Erzbifhofs weitern Rath ben Domvifar Johann 
Stern zu ben Zunftmeiftern gefandt, um diefe und ihre übrigen 
Zunftgenoffen zu einer Zufammenfunft mit den Geiftlihen eins 
zuladen, da habe man aber diefen ihren Abgefandten vom Pferde 
geriffen, ihn gefcholten und wie einen Diffethätigen gefangen 
zum Domfcolafter geführt. Die in der Stadt zurüdgebliebene 
Geiftlichfeit fei neun Tage gefänglih dort gehalten worden, 
während man doch Jedermann, Ehriften wie Juben, den Aus— 
gang geftatte. Dem Kanonifus von St. Alban, Johann von 
Hohenweiffel,, fei man, als er aus der Stadt gewollt, nach⸗ 
gelaufen, habe ihn freventlih angegriffen und in die Stadt 
ziehen wollen. 

Darauf antwortete der Rath in einer Gegenfchrift an das 
Concil, aus der ich einige Punkte ausheben will. Zoll oder 
Ungeld müffe die Stadt .erheben von den Geiftlichen ſowohl wie 
von den Laien, weil fie mit diefem Gelde Mauern, Thore, Grä- 
ben, Wege und Stege in Bau und Befferung halte, Wegen 
der Pfaffen Erbe gehe ihre Antwort dahin, daß das weltliche 
Gericht zu Mainz dem Erzbifchof zuftehe, und daß diefes Gericht 
in feinem freien Urtheil nad Gewohnheitsrecht nicht befümmert 
werde. Nücfichtli des Handwerföbannes, fo würde das großen 
Unfrieden erregen, wenn man gegen die Rechte der Zünfte ge— 
ftatte, daß Auswärtige, oder die nicht zu den Zünften gehörten, 
Arbeiten ausführen dürften, Das Ausfchenfen des Weines gebühre 
nah geiftlihem und weltlihem Rechte der Geiftlichfeit nicht, 
fondern es fei folches für die Laien, Jene aber verzapfe ihren 
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Wein bei offener Thür, ftelle merffihe Zeihen vor ihre Häufer, 
fogar in der Kirche auf, „in Drfoude daz man wyne doſelbſt 
ſchenke,“ ließe durch Knechte vor ihren Häufern fowie in ber 
Stabt auf allen Plägen und durch alle Gaffen die Weine aus 
rufen, geftatte Fremden und Heimathlofen zu Zeiten auf ihren 
Höfen zu figen und Wein zu trinfen, fo daß dabei oft unziems 
liche Dinge, Spiele und „verforen” Eide vorgingen, fogar in 
den Testen Zeiten auf ihren Höfen Menfchen todt geblichen feien, 
wiewohl doch darin nur Löblihe und nicht ſolche unziemliche 
Dinge gefhehen follten. Mit der neuntägigen Beſchließung vers 
halte es ſich in folgender Weife. Nachdem die Geiftlichfeit Tange 
Zeit den Weinfhanf ausgeübt habe und durch Feinerlei Vorſtel⸗ 
lungen des Rathes davon abzubringen gewefen wäre, hätte end⸗ 
lich der Rath durchgegriffen und den Bürgern verboten, aus einem 
Keller der Geiftlihen Wein zu trinken und zu holen. Darüber 
aufgebracht, Habe der Klerus fi hinter die Zunftmeifter geftedt 
und den Bifar Johann Stern beordert, in alle Zunfthäufer zu 
geben und die Zünfte auf einen beftimmten Tag zu beftellen. 
Mit dem Vikar fei noch ein Diener geritten, der Vikar felbft 
aber habe, als ob er ein Richter oder ein Gerichtödiener wäre, 
einen weißen Stab in der Hand gehabt und fo die Zünfte zu 
einer Befprehung mit den Doms und anderen GStiftsherren 
eingeladen. Ald das die Bürgermeifter gehört, feien fie ihm 
nachgegangen, hätten ihn ermwifcht, beim Schopf genommen und 
zum Domſcholaſter geführt, der die unerwartete Antwort gegeben, 
der Vikar habe ſolches auf Geheiß feiner Herren vom Dom und 
ber Stifter gethan, und darauf hätten dann Bürgermeifter und 
Rath in Befürdtung von Aufruhr und Meuterei neun Tage 
lang bie Thore gefchloffen, wozu dem Rath die Macht zufiehe, 
wenn ihm die Noth foldes zu erfordern fcheine, da Pforten, 
Thore, Mauern und Gräben der Stadt zugebörten. Was end⸗ 
lich die Erbgüter betreffe, fo laffe man deren Genuß der Geift- 
lichkeit, fofern ſolche Güter von Alters her Eigenthum der Stifter 
wären ;-damit begnüge ſich diefelbe aber nicht, fie verlange auch 
Freiheit und Genuß derjenigen Güter, deren Grund und Eigen- 
thum ihr nicht von Alters ber zuſtehe, während. doch vormals 
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Stadt und Geiftlichfeit übereingefommen feien, daß weltliche 
Güter, Zinfen oder Gülten, welde an den Klerus fommen wür— 
den, binnen Zahresfrift wieder in die Hände der Laien gelangen 
follten. So hätte fie viele Güter, Häufer, Höfe, Zinfen und 
Gülten in Mainz an fih gebraht, was der Stadt zu großem 
Berderben gereiche. 

Am 14. Mai 1434 erfolgte die Entfcheidung des Concils, 
welche die VBerurtheilung der Bürgerfchaft enthielt. Erzbiſchof 
Konrad erlebte die Beendigung der Angelegenheit nicht, da er 
bald darauf, am 10. Juni, farb; erft unter feinem Nachfolger 
Theoderih,, etwa ein Jahr fpäter, fam fie zum volltändigen 
Austrag. Die Stadt Mainz appellirte, wurde aber am 27. Aug. 
zum zweitenmal verurtheilt und in den Bann gethan, indem 
man gleichzeitig den weltlihen Arm, den Kaiſer und die Reiche 
fürften aufbot, die aus der riftlihen Gemeinſchaft geftoßene 
Stadt mit Krieg zu überziehen ; bis fie fih dem Urtheile des 
Concils unterworfen, folle die Bannbulle jeden Sonntag und 
Feiertag in den Kirchen mit Auslöfhung der Lichter öffentlich 
abgelefen werden. Diefe energifhe Maßregel wirkte; in einem 
Schreiben vom 2. Det. 1434 verfprad die Stadt, den erlaffenen 
Urtheilen Folge zu leiten, und in einem zweiten vom 1. Nov. 
fegte fie die Geiftlichfeit wieder in alle von ihr angefprocene 
Freiheit ein. Ende December beauftragte dann das Eoncil feine 
drei zum Frankfurter Tag gefandten Abgeordneten, Johann Abt 
zu Maulbron, Johann von Polemar, Auditor des vömifchen 
Hofes, und Tilmann Joel von Linz, Propft zu St. Florin in 
Koblenz (2), die vollftändige Ausgleichung zu beforgen. Tilmann 
Joel übernahm diefes für feine Perfon allein; er beſchied Geift- 
lichkeit und Rath auf einen beftimmten Tag nah Eltville, und 
hier wurde dann am 7. Jan. 1435 eine Uebereinkunft, die fo= 
genannte Pfaffenrahtung, abgefhloffen, in welcher dem 

(1) Es ift diefeg jener Tilmann Joel, der feiner Vaterſtadt Linz bie beiden 
prachtvollen Altarbilder jchenkte, welche ehemals, wie ich mich deſſen aus meiner 
Jugend nod wohl erinnere, in ber Rathhauskapelle auf dem Markte fich be= 
fanden, nad) deren Abbruch (wenn ich nicht irre, im J. 1818) mehrere Jahre - 


lang auf dem Rathhauſe fi) befanden und dann in die Pfarrkirche kamen. 
Vergl. Abth. III Bd. 7 ©. 610. 
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Klerus feine wichtigften Privilegien beftätigt wurden und bie 
Stadt nur durch die vermittelnden Bundesftädte Frankfurt, Worme 
und Speyer in einigen Nebenpunften DMilderungen und Goncef- 
fionen erlangte. Dann wurde der Kirchenbann auf Bitten bes 
Stadtfyndifus Konrad Humeri durh Tilmann Joel aufgehoben, 
und die Geiftlichfeit fehrte, nachdem fie ein Jahr und neun Mo— 
nate ausgewandert gewefen, wieder zurüd. 

In das J. 1433 fällt die Kaiferfrönung Sigmunde in Rom, 
deſſen Anfunft in der ewigen Stadt auf Chriſti Himmelfahrt 
(21. Mai) Papft Eugen IV an demfelben Tage dem Erzbifchof 
Konrad von Mainz, den er precipuum nostrum et ecclesie 
filium nennt, mit dem Bemerfen anzeigte, daß derfelbe nach der 
Sitte feiner Vorfahren fih mit dem Faiferlichen Diadem fhmüden 
laſſen wolle. Ich darf wohl auf die am Pfingfifefte (31. Mai) 
ftattgehabte Feierlichfeit, die unter Anderen namentlih Eberhard 
Windel, wenn auch mit einigen unglaublihen Einzelheiten, 
genau befchreibt, etwas näher eingeben. 

Auf den heiligen Pfingfttag ritt der römische König nad 
der St. Petersfiche, wo ihn der Papft mit den Kardinälen in 
der Vorhalle erwartete (do sas der babst Eugenius quartus 
vnter seiner thabernackl), und hier an dem fogenannten Eifber- 
thor fhwur dann Sigmund, die Krone auf dem Haupt, dem 
Papft und der Kirche den vorher verabredeten Eid, Der Papft 
ging darauf zum Hauptaltar, und drei Kardinäle mit der Geift« 
Iichfeit führten den König in Prozeflion zur Lateranfirhe, wo 
fie ihn vor dem Mauritiusaltar zu einem Kanonifus der Kirche 
weibten und ihm den Domberrenhut auffegten (man satzte Im 
auff einen bunten hut mit zicher also horne, also die pre- 
laten zu dem tum tragen). Mit dem Beginn der feierlichen 
Meffe () begaben fi der Papſt und der König in das Chor, 
wo jeder unter einem Tabernafel Pag nahm. Ehe aber bie 
Kaiferfrönung feld vorgenommen wurde, verfügte fih ein Kar— 
dinal zu dem König und flellte an ihn die üblichen Fragen, ob 


(1) Winbed fagt: man hatte ein loblich ampt von der heiligen trinitat 
angehoben zu singen, als das woil muglichen was. Was foll der Zufag 
heißen ? 
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er ebeliher Geburt und ein guter Fatholifcher Chrift wäre (ob 
er ein Eekint were vnd frumer mon vnd herre were). Den 
König mochten nicht diefe althergebrachten formellen Fragen be= 
leidigen, aber die Wahl der Prälaten ärgerte ihn, und er ants 
wortete: „Ja; aber du bift nicht fo fromm und tugendhaft, um 
dem Kaifer die Krone aufzufegen, denn du haft einer Frau die 
Bruſt abgefchnitten.” Daraufhin beauftragte dann der Papft 
einen andern Kardinal mit dem Geſchäft. So erzählt den fehr 
unglaubliden Vorfall Windeck. Nachdem die Epiftel gelefen und 
ebe man zum Evangelium fam, begann die Krönung, die Winded 
ganz gewiß durchaus unwahr darftellt; er fagt nämlih: „ALS 
man follte das Evangelium leſen, kam der, welcher einem Kaiſer 
die Krone aufzufegen pflegt, und fegte ihm die Krone auf, fo 
aber, daß fie frumm zur rechten Seite hing. So Eniete der Kaiſer 
vor dem Papft, der feinen rechten Fuß aufhob und dem Kaifer die 
Krone gerade rüdte, wie ed Recht und Gewohnheit ift. Hierauf 
gab er dem Kaifer den Segen und einem Andern des Kaifers 
Schwert, das der Papft verpflichtet ift dem Kaifer zu geben, 
wenn Legterer das Evangelium in der Meffe fingt. Als diefer 
bei Abfingung an das Wort fam: Et dat sibi gladium, gab 
der Papft dem Kaifer das Schwert bei der Spige in die Hand; 
bes Raifers Marfchall aber drehte ed um und gab es dem Kaifer 
recht in die Hand, und darauf fang er das Evangelium bie zu 
Ende.” Gornelius Zantfliet erzählt den Krönungsaft ganz ans 
ders: „Der Papft Frönte ihn mit eigenen Händen, indem er 
ihm eine einfache weiße Mitra auf das Haupt fegte mit den 
Zipfeln, wie fie die Bifchöfe zu tragen pflegen, den einen nad 
vorne, den andern nach hinten (mitram albam simplicem et 
cornua mitrae, quae ponuntur episcopis ad utrasque aures, 
posita sunt ei ante verticem unum et retro caput alterum), 
und darüber die goldene Krone. Dann nahm der Papft das 
Schwert von dem Altar und übergab es feinen Händen, ebenfo 
das Scepter und den Neichsapfel.” Dazu bemerkt fehr richtig 
Aſchbach: „Ob bei der Krönung Alles in Drdnung vor fi ging, 
möchte fchwer fein zu behaupten. Dod ift das, was Eberhard 
Windel von der Art fagt, wie Eugenius ſich übermüthig be— 
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nommen, nicht zu glauben ; denn den kaum Gefrönten durch eine 
free Handlungsweife zu beleidigen, konnte die päpftliche Aueto⸗ 
rität, befonders bei den damaligen Zeitumftänden, nicht nur nicht 
erhöhen, fondern mußte ihr unendlich ſchaden. Bon dem Eugen 
und vorfictigen Eugen IV, der den Kaifer zum Schüger und 
Schirmer dem Eoneilium gegenüber brauchte, wäre es wahrhaft 
bie Handlung eines Wahnfinnigen gewefer, wenn er dem vor 
ihn Enienden Herrfcher die Krone, die nicht mitten auf dem 
Haupte faß, fondern etwas auf der Seite hing, mit dem Fuße 
zurecht gerüdt, wenn er ferner das Schwert zur Beleidigung 
mit der Spige in Die Hand gereicht habe. So etwas konnte 
der Papft nicht tyun, der Kaiſer nicht ungeahndet geſchehen 
laſſen, und die übrigen Berichterftatter, wenn ed wirflid vor⸗ 
gefallen, würden es nicht mit Stillſchweigen übergangen haben.” 
»Sigismundus Corona imperiali a dom. Eugenio Papa gloröose 
et cum magna solennitate est decoratus et insignitus,« heißt 
es auch in Hermann. Corner Chroniton. 

Nachdem die Krönung vollbracht und das Hochamt beendet 
war, gaben der Papft und der Kaifer fi) einander ben Friedens⸗ 
fuß (nochdem also das ampt gescheen was vnd mon den kuss 
gibt nach den welischen siten, gab man dem babst das ware 
sacrament zu kussen. Also kusst der babst den kaiser an 
seinen rechten backen vnd der kaiser den babst). Der Raifer 
nahın darauf wieder das Schwert in die Hand, und der Papft 
das Crucifix, womit er dem Kaifer den Segen ertheilte. Er 
begfeitete ihn die Stufen der Petersfiche hinab. Dann beftieg 
ber Papft fein Maulthier, welches der Kaifer bei dem Zügel 
hielt und ungefähr drei Schritte weit führte, der Kaifer fein 
Pferd, und beide vitten dann zufammen bis an die Tiberbrüde 
vor der Engelöburg, wo jie ſich trennten und der Kaijer beim 
Abſchiede die Hand des Papftes füßte. Mitten auf der Brüde 
aber fchlug der Kaifer noch eine Anzahl Ritter, unter welchen 
auch fein Kanzler Kaspar Schlid (!) und vier Züricher Bürger, 
die ald Abgeordnete bei ihm waren. 


(1) Kaspar Shlid ſtammte aus einem bürgerlichen Geſchlechte aus ber 
Stadt Eger und trat 1416 als Sekretär in bie Fönigliche Kanzlei ein, in welcher 
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Bon der Zeit diefer feiner Kaiferfrönung führte Sigmund 
auf allen feinen Siegeln einen doppelten Reichsadler, um 
damit die Bereinigung der Würde eines römifchen Königs und 
Kaiferd anzudeuten, und er ift fo der erfte Kaiſer, der einen 
zweiföpfigen Adler in das Reichsſiegel gefegt hat. „Zwär 
kommt,” fchreibt Aſchbach, Kaifer Sigmund, 4, 466, in einem 
Erfurs über die Reichsſlegel unter Sigmunds Regierung und 
den von ihm zuerft darin aufgenommenen zweiföpfigen Reichs— 
adler, „Fehon vor Sigmund auf Reichsmünzen unter Kaifer Lud⸗ 
wig dem Bayer ein zweilöpfiger Adler vor; auch zeigen die 
Siegel diefes Kaiſers, wie die Karls IV, zwei einföpfige Adler 
an beiden Seiten des Thrones, aber auf ihren Giegeln. und 
Gegenfiegeln findet man nur einen einfachen Adler. 

„Der böhmifche König Wenzeslaus, der Bruder Sigmund, 
führte als Befiger der Marf Brandenburg und des Herzogthums 
Schleſien auf dem fogenannten Gegenſiegel einen boppelfüpfigen 
Adler mit dem böhmischen Löwen auf der Bruft. Diefer doppels 
föpfige Adler ſtellte aber nicht das Reichsfiegel dar, fondern ſoll 
den braudenburgifhen und ſchleſiſchen Adler in feiner Vereinigung 
mit dem böhmischen Löwen unter Wenzeslaus Scepter darftellen, 
Bon der Zeit an, wo Wenzel die Mark Braudendburg an Gigs 
mund abgibt, führt er als römischer König nur den einfachen 
Adler im Reichsfiegel. 


Eigenfhaft er den König auf der Reife nach England begleitete. Schnell flieg 
er in Sigmunds Gunft, wurde bald Protonotar, dann Vicekanzler, endlich 
Kanzler. Seit dem Schlufje des Konſtanzer Concils bis zu Sigmunds Tob, 
nahe an 20 Jahre, leitete er im Kabinet alle Regierungsangelegenheiten. Ohne 
ihn wurde fein wichtiges Gefchäft geführt. Sigmund erhob ihn im Juli 1422 
zu Nürnberg in den fyreiherrenftand, machte ihn am 31. Mai auf der Tiber: 
brüde zum Ritter und Tags darauf zum Lateranenfifhen Pfalzgrafen, verlieh 
ihm am 13. Juni ald Wappen einen goldenen Löwen mit auögeftredten Krallen 
‚und erhob ihn enblih am 30. Oct. 1437 in den Reichögrafenftand. Seit dieſer 
Zeit führte er den Namen Kaspar Shlid Graf von Bafjano, Als Beſitzthümer 
ſchenkte ihm Sigmund: Neuſchloß und Weißenfirhen, den Saalhof in Franf: 
furt, Burg und Stabt Baffano, die Pflege Eger mit dazu gehörigen Städten 
und Schlöffern, die Graffhaft Toggenburg u. ſ. w. Es ift fein Zweifel, da 
Kaspar Schlick, und nicht Kaifer Sigmund, wie fälfchlih behauptet worben, 
unter dem Euryolus in dem, Antiquarins Abth. II Bd, 8 ©. 95—141 mitge: 
theilten Roman Euryolus und Lufretin des Aeneas Syloius zu verſtehen ift, 
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„Sigmund führte im Anfang feinen doppelten Adler, weder 
als Markgraf von Brandenburg (denn er befaß, fo lange Wenzel 
lebte, nicht Schlefien, und als er es ererbte, hatte er fhon Bran— 
denburg an den Burggrafen Friedrich von Nürnberg abgegeben), 
noh als römifcher König. Das Siegel Sigmunds ald Mark— 
graf von Brandenburg ftellt ihn zu Pferde vor mit einem in 
vier Felder getheilten. Schild auf der Bruſt, die Freuzweife die 
böhmifchen Löwen und brandenburgifchen einfachen Adler ent— 
halten. Einen in diefer Weife ganz gleihen Schild zeigt das 
hinter dem großen, Siegel befindliche Fleine Gegenſiegel. Diefes 
kleinere Siegel oder ein etwas größeres, worin nur der vierfach 
getheilte Schild mit dem böhmischen Löwen und brandenburgifchen 
Adler in der eben bejchriebenen Weife fih befinden, wurde den 
Urkunden angehängt, die Sigmund ald Markgraf von Brandens 
burg ausftellen ließ. Nachdem er auch König von Ungarn ges 
worden, vereinigte er auf feinem Siegel den brandenburgifchen 
Adler mit dem ungarifhen Balfen. In dem Heinern oder Ses- 
ererfiegel ift der Schild vierfach getheilt, fo daß kreuzweiſe bie 
Felder mit dem Balfen und dem Adler laufen. Die Umfcrift 
lautet: S. Sigismundi regis Hungarie Dalma. Auf dem grö« 
fern (Majeftäts-)Sieget ift der gefrönte König auf prachtvoll 
verziertem Throne figend,, in der Rechten das Scepter, in der 
Linfen den Neichsapfel haltend, dargeftellt. Zur rechten Seite 
befindet fih ein zweifach getheilter Schild mit den ungarifhen 
Balken und dem brandenburgifchen Adler, darüber ruhend ein 
Adler; ebenfo ift links ein Schild mit darauf befindlichem Adler 
geftellt ; anftatt des bramdenburgifchen Adlers befindet fi) aber 
neben deu ungarischen Balken der böhmifche Löwe. 

„AS Sigmund zum römiſchen König erhoben worden war, 
bediente er fich, wie feine Borgänger, eines doppelten Siegelg, 
eines größern oder Majeftätsfiegels und eines kleinern oder Ses 
eretfiegels. Legteres ftellt einen einfahen Reichsadler dar, 
worüber ein Engelsfopf nebft ausgebreiteten Flügeln und Armen 
fihtbar if. Die Umſchrift in einer Reihe lautet: Sigismvndvs. 
dei. gra. romanor. rex. semper. avgvstvs. ac. hongarie. ec. rex. 
Das Majeftätsfiegel Rellt Sigmund auf dem prachtvoll verzierten 
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Thron ſitzend dar, das Scepter in der Rechten, den Reichsapfel 
in der Linken haltend. Auf der rechten Seite befinden ſich über— 
einander zwei Wappenfchilde, das obere den einfahen Reichs— 
adler, das untere den böhmifhen Löwen enthaltend, auf der 
linfen Seite ebenfo zwei Wappenfchilde, beide auf Ungarn fi 
beziehend, das obere mit dem ungarifchen Doppelfreuz, das 
untere mit den vier Balfen. Zu ben Füßen Sigmunds find 
zwei Fleinere Wappenfchilde geftellt ; das am rechten Fuß ent⸗ 
hält den luremburgifchen Löwen auf den fünf Balfen, das am 
linfen die drei Xeopardenföpfe, welche das Königreih Dalmatien 
andeuten. Die Umfgrift in einer Reihe lautet: Sigismvndvs. 
dei. gra. romanor. rex. semp. avgvst’. ac. hvgae. dalmae, croae. 
rame. s’vie. galicie. lodmerie. comae. bvlgarie. ec. rex. marchig. 
brademborgens’. necno. bohemie et Ivcebvrgens’. heres. 

„Die Siegel nach dem Tode des böhmifchen Könige Wenzel 
lauten in der Umfchrift unverändert, wobei immer auffallend iſt, 
daß, da Sigmund nah der empfangenen böhmifchen Königs— 
frönung auf dem Prager Schloß (am 28. Zuli 1420) in den 
Urkunden fih König von Böhmen nennt, er im Siegel ſich als 
Bohemiae heres bezeichnet. Er that diefes offenbar nach der 
Art, wie er fih von feinem Erbland Luxemburg ſchrieb. 

„So lange Sigmund nur römifher König war, führte er 
in feinem Siegel einen andern als einen einfahen Adler; 
nahdem er aber. im Jahr 1433 in Rom die Kaifer- 
frönung empfangen hatte, nahm er in allen Faiferlichen 
Siegeln den doppelten oder zweiföpfigen Adler an, um 
damit anzudeuten, daß er die Würde eines deutſchen oder 
römifhen Königs mit der eines römiſchen Kaifers vers 
einigt habe. Was Sigmund zu diefer Neuerung veranlaßt hat, 
darüber find mande Vermuthungen ausgefproden worden, ohne 
daß man mit Sicherheit den wahren Grund angeben kann; doch 
it es wahrfheinlih, daß der Borgang Ludwigs des Bayern, 
ber auf eine Schaumünze den doppelten Adler fegen ließ, oder 
pielleicht auch der auf den früheren Siegeln des Königs Wenzes- 
laus vereinigte brandenburg = fchlefifhe Adler Sigmund auf bie 
Idee des zweiföpfigen Reichsadlers gebracht hat. Der Borgänger 


Rhein, Antiquarinz, 2. Abth. 18, Bb. 50 
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Sigmunde, Rupert von der Pfalz, wie fein Nachfolger Albrecht II, 
welche beide nur vömifche Könige waren und nicht die Raifer- 
frone empfangen hatten, führten in ihren Siegeln nur den eins 
fachen Reichsadler; König Friedrih IV führte ihn Cd. h. den 
doppelten Reichsadler) ebenfalls erft von 1452, alfo von der 
Zeit feiner Kaiferfrönung an. Auch Marimilian I nahın erfl 
mit dem Kaifertitel den doppelten Reichsadler an. 

„Sigmunds Faiferliches Majeftätsfiegel, das über drei Zoll 
im Durchmeffer hat, zeigt auf der Hauptfeite den gefrönten 
Kaifer auf dem Throne figend, in der Rechten dag Scepter, in 
ber Linken den Reichsapfel haltend. Der Thron ift umftellt von 
zwei boppelföpfigen Adlern: der auf der rechten Seite hält 
mit bem linfen Schnabel den Reichsſchild mit dem doppelföpfigen 
Adler (die Köpfe find gekrönt oder mit dem fogenannten Heiligen 
ſchein umgeben) und mit der aufgehobenen rechten Klaue den 
böhmiſchen Schild mit den Löwen; der auf der linfen Seite 
befindfiche Adler Hält mit dem Schnabel des rechten Kopfes das 
ungariſche Doppelfreuz mit dem angehefteten Kreuze des Dradens 
ordens und mit der linfen Klaue den andern ungarifchen Wappen 
fhild mit den Balfen, Unten am Fuße des Thrones befindet 
fih der Schild mit dem Iuxremburgifchen Löwen, Die Umfcrift 
in zwei Reihen lautet: Sigismvndvs. dei. gracia. romanorum. 
imperator. semper. avgvstvs. ac. hvngarie. bohemie. dalmacie. 
rame. servie. gallicie. lodomerie. comanie. bvlgarie. etc. rex. 
et. \vcembvrgensis. heres. 

„Das ebenfo große Siegel der Rüdfeite flellt nur einen 
größern doppelföpfigen Adler mit ausgebreiteten Flügeln und dem 
Heiligenfchein um die Köpfe dar. Die Umfchrift in einer Reihe 
lautet: aqvila. ezechielis. sponse. missa. est. de. celis. volat. 
ipsa. sine. meta. quo. nec. vates. nec. propheta. evolavit. al- 
tivs. Als ein Fleineres fogenanntes Secretfiegel gebrauchte der 
Kaifer ein folches, das ganz dieſem letztern Nüdfiegel in Bezug 
auf den zweiföpfigen Adler gleicht; nur die Umfchrift in zwei 
Reihen Tautet anders: Sigismvndvs dei gra. romanor. impera- 
tor semper avgvstvs ac hvngarie bohemie dalmacie croacie 
ea reX.« Ä 
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Aus Erzbifhofs Konrad Leben ift aus den Testen Jahren 
noch nacdhzutragen, daß am 22. Juni 1432 Ulrich der Erwählte 
von Trier beurfundete, daß die Gebrüder Grafen Philipp und 
Sohann von Naffau » Saarbrüden dem Erzbifhof Konrad von 
Mainz ein Drittel, fowie dem Pfalzgrafen Stephan und dem 
Grafen Friedrih von Beldenz ebenfalls ein Drittel mit dem von 
Trier zu Lehen rührigen Schloffe Wöllftein verfegt hätten, und 
daß es daraufhin mit den Genaunten einen Burgfrieden um dad 
Schloß gefchloffen habe, fo weit man mit einer Armbruſt, bie 
fih mit einem Beine fpannen laffe, fchießen könne. Das Mainzer 
Erzitift befaß. bis in die legten Zeiten mit Naffau-Saarbrüden 
Wöllſtein gemeinfchaftlih und zwar nach einem 1714 mit Pfalz 
abgefhloffenen Taufche gegen Bodenheim feit diefer Zeit zu zwei 
Drittel, Schaab fagt in feiner Gefdichte der Stadt Mainz 4, 27: 
Mainz habe 3 und Naffau-Saarbrüden 4 befeffen, und fo habe ich 
ed auch in meiner Abhandlung über die Naffauifchen Territorien 
in dem 10. Bande der Annalen des Naffauifhen Alterthums— 
vereins aufgenommen, da bei der Ausarbeitung biefer Abhand⸗ 
lung der vierte Band von Baurs heffifhen Urkunden, worin jene 
Berpfändung enthalten if, noch nicht erfchienen war; ich halte 
jest jedoch diefes Verhältniß für ein irriges, und es wird alfo 
Mainz 3 und Naffau-Saarbrüden $ gehabt haben. 

Am 1. November 1432 befreite Konrad das Klofter Seligen= 

ſtadt, weldes ihm des Konvents eigene Leute zu Weißfirchen 
und Niederfteinheim Cbeide im Kreis Offenbach) zu eigen ges 
geben habe, fowie des Klofters Höfe zu Krogenburg (Kr. Dffen- 
bach) und zu Dredhufen an dem Geftade, auf welchem Stein⸗ 
heim. liege (ein ausgegangener Hof zwifchen Froſchhauſen und 
Kleinfrogenburg), von der dem Vicedom zu Afchaffenburg zu 
Zeiten ſchuldigen „Agung und Zehrung“. 

Mitten in den Wirren zwifchen Klerus und Bürgerfchaft zu 
Mainz, am 19. Juli 1433, beftätigte er feinen und feines Stiftes 
Hausgenoffen zu Mainz das Recht, daß fie um feinerlei welt- 
licher Sachen willen vor ein geifiljches Gericht gezogen werden 
dürften, ehe und bevor der Beklagte 6 Wochen und 3 Tage vor- 
ber vor den Münzmeifter gefordert und dort der Forderung oder 
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Klage fein Recht geworden wäre. Durd Urkunde, gegeben am 
1. Auguft zu Eltville, geflattete er dem Severusftift zu Erfurt, 
dag in allen zum Erfurter Staat gehörigen Orten des h. Severus 
Feſt am 22, Detober ftets feierlich begangen werde. Die Ge- 
brüder Gottfried und Eberhard, Herren zu Eppftein, ernannte 
er durch Urkunde, gegeben zu Steinheim am 17. September 1433 
zu Amtmännern feines Theiles am Schloffe Bracht, das er ihnen 
mit allen Nugungen und Gefällen gegen 500 Gulden pfandweife 
einräumte. 

Zu Anfang des Jahres 1434 befand fih Konrad noch in 
Steinheim, indem er dort am 4. Januar eine Urkunde gab, wo= 
rin er befannte, daß fein Vater Johann NRheingraf zum Stein 
fel. dem Zafob von Moncler fel. und beffen Hausfrau Hildes 
gard, feines Vaters Schwefter, 4 an dem Haufe Rheingrafenftein, 
genannt Schafelle, eingegeben babe. Im April war er fohon 
franf, denn am 18. diefes Monats ſchrieb ihm der Konvent dee 
Klofterd Gronau in der Diözefe Würzburg, daß er in Betracht 
der großen Huld, die ihm der Erzbifhof ſtets bewiefen habe, 
zur Herftellung feiner Gefundheit dreißig heilige Meſſen leſen 
wolle. Sein baldiges Ende vorausfehend,, traf er dann feine 
legten Beftimmungen. Auf Pfingftien, am 16. Mai, verordnete 
er, daß, nachdem feine liebe Mutter Jutta von Leiningen fel. 
etliche Güter hinterlaffen habe, nämlich Pfandfchaften, Baarfchaft, 
fahrende Habe, Hausrath, wovon ihm ein Theil anerfallen fei, 
er in brüderlicher Liebe und Treue dieſes alles feinem Bruder 
Friedrich, Wildgrafen zu Daun und Rheingrafen zu Stein, ſchenke. 
Am 19. Mai machte er fein Teftament, worin er folgende Be⸗ 
ſtimmungen traf: Der Präfenz des Domftiftes fchenfe ich .meine - 
Weinberge im Bodenthal, Lorcher Gemarkung, welde mir aner« 
fallen find dur den Tod des Johann Schramm von Walded, 
der fie zu Lehen hatte. Dafür foll die Präſenz, fo lange ich 
lebe, Jahrgedächtniß und Siebenten und Dreißigften (*) mit 


(1) Unter Siebenten und Dreißigften verfteht man Geelenämter, die am 
fiebenten und dreißigften Tag nach dem Begräbnißtag gehalten werden. Deshalb 
heißt e8 im Miffale bei der Missa pro defunctis; »In die tertio, septimo 
et trigesimo depositionis defuncti dicitur Missa ut supra, exceptis ora- 
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Meffen und Bigilien für meinen Bater und meine Mutter halten, 
fowie im Stift üblich ift, nämlich alle Frohnfaſten (Quatember). 
Nach meinem Tode aber foll die Präfenz jedes Jahr im Dome 
mein Jahrgedächtniß und GSiebenten und Dreißigften begehen 
mit großer Bigilie und Seelenmeflen, und dann für meine Eltern 
‚nur an drei Frohnfaften. Die Präfenz fol mir ferner ein Grab 
machen laffen im Dom vor der Kapelle und dem Altar, wo ih 
‚meine Begräbnißftätte ausgewählt habe (es war das die Mar⸗ 
tingfapelle mitten in der Domkirche), „ond fal eynen redlichen 
Sarde uff das grabe laſſen hauwen vnd den in die Erde ver- 
fenden vnd eynen dedel daruff, den man zu yeder zyt, fo man 
unfer Jarzyt, Siebenden und Dreyffigiften begeet, fal uff tun, 
ond vier Kergen daby fegen, ald anderen Ergbifchoffen unferen 
vorfaren feligen.” 

Zu Eltville, wo er dieſe beiden Tegtwilligen Verfügungen 
traf, ftarb er am 10. Juni. Seiner Beflimmung gemäß wurde 
er im Dom zu Mainz begraben und ihm die einfache Infchrift 
gefegt: Anno MCCCCXXXUN die decimo mensis Junii obiit 
Reverendus in Christo Pater et Düs Conradus Archiepiscopus 
Moguntinus. C. A. R. LP. Erzbifhof Konrad, fagt Serariug, 
war ein Mann von ftattlihem Körperbau, und fein Kommentator 
Soannis fügt dem hinzu: Andere aber preifen ihn nicht nur 
wegen feiner äußern Geftalt, fondern auch wegen feiner Tugens 
den; gegen feine Freunde fanft und überaus wohlwollend, war 
er gegen die Böfen und feine Feinde unerfchroden,, „ein großs 
müthiger, unfurdhtfamer und ganz trogiglicher Feind,” wie es 
in einem Manufeript der Auguftiner heißt. Trithem rühmt von 
ihm, daß er den Klerus geliebt Habe und ein eifriger Bertheidiger 
bes Volkes geweſen fei. 

Da die Fortfegung der Gefchichte der Wild- und Rheingrafen 
in dem, diefem Bande no zugemeffenen Raum feinen paffenden 
Abflug erhalten fönnte, fo gebe ich, um zugleich dem Wunſch 
eines befreundeten Gelehrten und Gönners des Antiquarius zu 


tionibus« ete. Die Seelenmefjen an biefen Tagen find noch heute an manchen 
Orten üblih, 3. B. in Lahnftein. Ju der Erzdiöcefe Köln find Sechswochen-— 
änter gebräuchlich. 
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entfprecdyen, zum Schluffe noch ein Ztinerar und Regeften des Erz- 
bifchofs Konrad mit Angabe der Quellen, oder wo diefe mir nicht 
zugänglich waren, der Hülfsmittel, wodurd zugleich verfchiedene 
in der Biographie felbft nicht eingereihte Sachen paffend unter 
gebracht werden können. Stinerar und Regeften maden jedoch 
auf Bollftändigfeit feinen Anſpruch, indem dazu noch thüringifche 
und andere Quellen nöthig wären, bie ich indeß bei der Zeit, 
die mir für die Ablieferung des Manuferiptes übrig ift, nit 
berbeifchaffen kann. 
1419, 
Rüdesheim Det. 10. Wahl des Domherrn Wild: und Rheingrafen Konrad 
zum Erzbiſchof von Mainz. Joannis, rer. Mog. script. 
2, 735. 
Ehrenfels „ 43. Das Domkapitel verfündigt den Gtiftdangehörigen bie 
ftattgehabte Wahl. Guben, Cod. dipl. 4, 123. 
Seligenftadtt „ 24. Konrad, Erwählter von Mainz, beftätigt ber Gtabt 
Seligenftadt ihre Privilegien. Baur, heſſ. Urk. 4, 59. 
Alchaffenburg Dec. 16, belehnt den Konrad von Bickenbach, Burggraf zu Mil- 
tenberg, mit bem Hofe zu Krauſenberg. Wend, heſſ. 
Landesgeſchichte, Urt. 3, 334. t 
Höchſt „ 22. ſtellt die erſte Bitte an die Aebtiſſin zu Padershauſen 
für Gela von Elferhaufen. Guben 3, 787. 
— — — ernennt den Johann Granenborn zum Bicefanzler ber 
Univerfität zu Erfurt. Guben 4, 126. 
1420, 
Ehrenfeld? Jan. 5. Konrad, Erwäblter und Beftätigter von Mainz, geftattet 
bad Meffelefen in der noch nicht geweihten Kapelle zu 
Leyen, Günther, Cod. dipl. 4, 223. 


Fulda „ 413. ordnet mit dem Biſchof von Würzburg ftrittige Ange: 
legenheiten der Fuldaer Kirche, Joannis 2, 736. 
Höchſt Febr. 15. beſtätigt die Verwandlung der Propſtei St. Alban in 


ein Kollegiatſtift. Reuter, vom Albansgulden, Urk. 98. 
Boppard März 6. belehnt den Grafen Adolf von Naſſau und Diez mit dem 
- Mainzer Erbfchenfenamt. Heufer (Bobmann), Mainzer 
Erblandhofämter, Anhang 16. 
7. wird ſehr wahrſcheinlich an diefem Tage von bem Erz- 
biſchof Otto von Trier zum Bijchof geweiht, Vergl. 
oben ©. 704. 
— April 14. Konrad, Erzbiſchof von Mainz, löſt das von dem Albans⸗ 
ſtift verpfändete Dorf Ebersheim ein. Schunck, Cod. 
dipl. 334. 

— — — übergibt feinem Domkapitel bie Stabt Bingen und Klopp. 
Bodmann rhein. Alterthümer 764. Sander Scholl’z 
Annal. Bing. 179, Wegen ber Zeit vergl. oben ©. 705. 
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Speyer ? Mai — 
Eltville an, |. 
— Juni 26. 
Haßloch Juli 11. 
— „ 45. 
Erfurt Auguſt — 
Geismar J 26. 


Aſchaffenburg Oct. 26. 


Mainz 


Borparb 
Eltville 


Nürnberg 


Würzburg 


Dec. 24. 


macht auf Befehl des Papſtes Martin V einen Enticheid 
zwifchen dem Biſchof Raban von Speyer und ben bor- 
tigen Bürgern. Lehmann, Speyerer Chronif 809. 
ermahnt feine Geiftlichkeit zum Fanonifchen Gehorſam 
und feufchen Leben. Guben 4, 127. 128. 

belegt ſchiedsrichterlich die Bürger von Schweinfurt wegen 
feindlichen Cinfalls in. das Gebiet des Biſchofs von 
Würzburg mit einer Strafe von 2000 rheinifchen Gul⸗ 
ben. Joannis 2, 736. 

belehnt den Eblen Schenk ben Xeltern, Herm von Erbach 
mit verfihiedenen Mannlehen. Scriba, Reg. von Ober: 
Heſſen Nr. 1527 aus Lebberhofen, Fl. Schriften 5, 127. 
beftätigt ber Stabt Mainz ihre Privilegien umb gibt ihr 
Zollfreiheit bei ben erzftiftlichen Zöllen. Gendenberg, 
Selecta jur. 2, 181. 

bei dem Kreuzheere in Böhmen. Aſchbach, Gefch. bes 
Kaiſers Sigmund 3, 71. Palady, Geſch. von Böhmen 
UI. 2, 124, 

läßt fih von Rath und Bürgern zu Erfurt ſchwören. 
Soannis 2, 736. 

ernennt ben Heinrich Bifchof von Adrumet i. p. zu 
feinem Generalvifar in Thüringen. Guben 4, 811. 
verfpriht ber Stadt Hersfeld feinen Schuß. Joannis 
2, 736. 

beihwört ber Stabt Mainz das ihr verliehene Privi— 
legium ber Zollfreiheit vom 15. Juli. Joannis 2, 736. 
belehnt ben Grafen Johann von Katzenelnbogen mit ben 
Schlöffern Auerberg und Hohenftein, fowie mit ben 
Dörfern Auerbah, Pfungſtadt und Ruprechtshofen. 
Wenck, Urk. 1, 229. 


ernennt mit Zuftimmung des Bifchofs von Würzburg 
ben Eberhard von Buchenau zum Dberamtmann vor 
Fulda. Joannis 2, 737. 

wohnt bem Kurfürftentag bei. Sendenberg, Sel. jur. 2,184. 


. vergleicht fich wegen des Zolles zu Arheilgen und Gerau 


mit Diether von Iſenburg und Anna von Solms, 
Guben 5, 892. 


April 24. vereinigt fich mit den übrigen Kurfürften über die bem 


Mai 21. 


König zu leiftende Hülfe gegen die Böhmen. Guben 
4, 132, 
verbünbet fich mit den Markgrafen Friedrich bem eltern, 


‚ Wilhelm und Friedrich dem Jüngern von Meißen zu 


Sept. — 


gemeinfamem Handeln gegen bie Huffiten. Joannis 2, 737. 
bei dem Kreuzbeer in Böhmen. Aſchbach 3, 251. Pas 
lady III. 2, 134. 
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Boppard 


Worms 
Mainz 


Frankfurt 
Eltville 


Lahnſtein 
Meiningen 


Mainz 
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Dct. 16. nimmt bie Stabt Friedberg in feinen Schutz. Baur, 
heſſ. Urf. 4, 71. 

Nov. 21. fliegt einen Bund mit ben Städten Mainz, Worms 
unb Speyer. Schaab, Geſch. des Städtebundes 2, 388. 

1422, 

März 22. gibt bem Klerus zu Dieburg Vorfchriften wegen ber 
Kopfbebefung. Guben 4, 135. 

April 19. fühnt die Bürger von Straßburg mit ihrem Bifchof 
Wilhelm von Diefl. Joannis 2, 737. 

„ 23. fühnt biefelben mit der ausgewanberten vereinigten 
Nitterfchaft. Joannis 2, 737. 

Mai — belagert mit dem Kurfürften von ber Pfalz die Stadt 
Speyer, welche feinen Ausſpruch vom Mai 1420 nicht 
beobachtet hatte. Lehmann 814. 

Aug. 27. betätigt den Markgrafen von Meißen die Mainzer 
Lehen. Joannis 2, 738, 

„ 28. ftellt auf dem Reichätage dem König einen Revers wegen 
be3 ihm übertragenen Reichsvikariats aus. Guben 4,149. 

Det. 10. verbindet fidh, der Stabt Mainz 8000 Gulden zu zahlen. 
Schaab, Städtebund 2, 394. 

Dec. 6. löft als Reichöftatthalter Pfeddersheim ein. Guben 5, 
899. E3 war ba ein Kurfürftentag, Taut Urkunde des 
Erzbiſchofs Dtto von Trier vom 10. Dec. Görz, Reg. 
ber Erzbiſchöfe von Trier 151. 

1423. 

Mai 11. entfagt dem Reichsvikariat. Guben 4, 149. Eberhard 
Windel bei Menden, script. rer. germ. 1, 1166. 

. bereinigt fich mit ben übrigen Kurfürften, auf ben Kur: 
fürftentagen vor Beendigung der ausgefchriebenen Sachen 
feine anderen vorzunehmen und auch einzeln feine Zoll: 
freifcheine mehr auszuftellen. Sontheim, hist. Trev. 
dipl. 2, 372. 


„1 


= 


uni 4. fühnt ben Biſchof Raban von Speyer mit Nikolaus Vogt 


von Hunolftein. Joannis 2, 738. 
Juli 2. beftätigt dev Stadt Bingen ihre Privilegien. Weiben- 
bach, Reg. von Bingen Nr. 436. 
Aug. 24. auf dem Kurfürftentag. Windeck 1167. 
„ 31. gibt den Notarien und Profuratoren Vorſchriften. Gu— 
ben 4, 151. 
Nov. 9. vergleicht die Grafen von Naffau mit Gottfried von 
Eppftein. Sendenberg, Sel. jur. 2, 424. 
„ 2. fließt ein Bündniß mit Friedrich dem Aeltern von Meißen. 
Joannis 2, 739. 
„ Ende. auf bem Fürftentag. Aſchbach 3, 230. 
— — verkündet auf einem Provinzialconcil die in Konftanz 
gegen bie Huffiten erlaffenen Decrete. Joannis 2, 105. 
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1424. 
Bingen Jan. 14. vereinigt fi mit ben übrigen Kurfürften, Niemanden 
mehr an ben Rheinzöllen frei paffiren zu laſſen. Görz, 


Reg. 153. 

" „ 17. fließt mit denfelben einen Verein wider die böhmiſchen 
Ketzer. Görz 153. 

„. 18. erfennt den Markgrafen Friedrich von Meißen als Kur: 


fürften von Sachſen an. Joannis 2, 739. 
Eltville April 16. fühnt fi volltändig mit ber Stadt Mainz. Schaab, 
Stäbtebunb 2, 398. 


— Juli — ſendet den Eberhard Windel in der Gelbriſchen Erb— 
folgeangelegenheit zum König. Windeck 1180. 
— Aug. 17. ſühnt in Gemeinſchaft mit dem Pfalzgrafen Ludwig bie 


Bürger von Worms mit ihrem Klerus. Joannis 2, 739. 

Miltenberg Sept. 7. vertauſcht an ſein Domkapitel die halbe Stadt Bingen 
und das halbe Schloß Klopp gegen Flörsheim, Hofheim, 
Biſchofsheim und Birgſtadt. Bodmann 915. Weiden⸗ 
bach, Reg. Nr. 439. 

Lahnſtein Dec. 16. verbindet ſich mit dem Erzbiſchof Theoderich von Köln 
gegen ben Herzog von Kleve, wogegen berfelbe Hülfe 
gegen ben Landgrafen Lubwig von Heflen verfpricht. 
Lacomblet, Niederrh. Urkundenbuch 4, 181. 

1425. 
— Jan. 28. ſühnt die Grafen Johann und Michel von Wertheim 
mit Gottfried und Eberhard von Eppſtein. Joannis 
2, 739. 

Dieburg März 14. verfprict dem Wilhelm von Berg, welcher ihm Hülfe 
gegen die Landgrafen Ludwig von Heſſen und Friedrich 
ben Jüngern von Meißen leiften fol, 3000 Gulden. 
Lacomblet 4, 186. 

Höchſt „ 16. ſchickt als Helfer des Wilhelm von Berg dem Erich und 

Johann von Hoya Fehdebriefe. Joannis 2, 739, 

Mainz April 15. auf dem Kurfürftentag. Windeck 1178, 

— „23. kauft von Gottfried von Eppftein, deſſen Söhnen Abolf 
und Gottfried und befjen Bruder Eberhard um 38,000 
Gulden Steinheim. Joannis 2, 740. 

Meiningen Mai 20. Fürftentag „zur Beilegung ber Irrungen zwifchen bem 
Erzbifhof Konrad und dem Landgrafen Ludwig von 
Heſſen. Joannis 2, 740. 

— Juni, Ende. Krieg mit dem Landgrafen Ludwig von Heſſen. Windeck 
1188. 

Kiſſingen Juli 8. ſchließt Frieden mit dem Landgrafen von Heſſen. 

Windeck 1188. Joannis 2, 740. 

Mainz Aug. 15. beurfundet mit den anderen rheinischen Kurfürften, daß 
fie mit Konrad Herrn von Winsperg von Befehl bes 
Königs Sigmund wegen der zu fchlagenden Gold: und 
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Frankfurt 


Steinheim 
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Aug. 26. 


1426, 


Gebr. 5. 


Juni — 


Juli — 


„ 2 


Silbermünzen ein Webereinfommen getroffen haben. 
Würdtwein, Dipl. Mog. 2, 287. 

verfpriht dem Biſchof von Straßburg Hülfe bei jeder 
Art von Beeinträchtigungen. Guben 4, 155. 


nimmt bie Juden in ben Stäbten Mainz, Worms, 
Speyer, Frankfurt, Oppenheim u, f. w. in einer nicht 
näher bezeichneten Angelegenheit wieber zu Gnaben auf. 
Joannis 2, 740, 

auf dem Reichstag. Aſchbach 3, 243. Windel 1187, 
bier wie in ben vier folgenden Sachen mit bem unrid)- 
tigen Jahr 1425. 

ſucht mit den rheinifchen Erzbiſchöfen und einigen an= 
beren Fürften den Geldriſchen Erbfolgeftreit zu fchlichten. 
Windeck 1187. 

befucht mit den anderen rheinischen Erzbifchöfen ben Dom, 
wo ihnen die Heiligthümer gezeigt werben. Windeck 1187. 


. auf ber Rüdreife von Aachen. Windel 1187. Der Tag, 


ber zuglei der Tobestag Nbolf von Naſſau-Idſtein 
war, erhellt aus Kremer, Orig. Nass. 411 und 461. 
auf dem Kurfürſtentag. Winbed 1187. 


. ernennt mit Einwilligung bes Abtes Johann den Her= 


mann zum Goabjutor von Fulda. Joannis 2, 740. 


. belehnt den Grafen Johann von Ziegenhain und Nibda 


mit einem Burglehen zu Amöneburg. Wend, Urk. 3, 227. 


. auf dem Kurfürftentag. Aſchbach 3, 253 mit Bezug 


auf Lang, Ludwig der Bärtige 135. Vergl. oben S. 732. 


. kündigt als Verbündeter bes Erzbiſchofs Dietrich von 


Köln dem Herzog Adolf von Kleve ben Krieg an. La— 
comblet 4, 212. 


. beftätigt die durch feinen Vorgänger Johann gefchehene 


Snkorporation ber Kapelle Bethlehem auf dem Eiſen— 
berge bei Bingen mit der Dechanei bes bortigen Mar: 
tinsftiftes. Weidenbach, Neg. Nr. 443. 


. [liegt ein Bündniß mit dem Biſchof Johann von 


Würzburg und anderen fränfifchen Grafen und Herren 
gegen ben Lanbgrafen Ludwig von Heffen. Joannis 2, 741. 


. fordert mit den anderen Kurfürften die Reichsſtände zum 


Zuge gegen bie Huffiten auf. Guben 4, 158. Windeck 1198. 
entzieht fämmtlihen Profuratoren ihre Befugniß und 
befiehlt, nur bie tauglichen wieder zur Profuratur zus 
zulafien. Guben 4, 162, wo es beißt: circa diem b. 
Margarethe virg. 

erflärt dem Landgrafen Ludwig von Heffen ben Krieg. 
Soannis 2,741. 


Fulda 


Olm 


Frankfurt 


Höcft 


Köln 


Heppenheim 


Frankfurt 


Bingen 


Würzburg 


Worms 
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Aug. 10. 


Sept. 6. 


wird von dem Landgrafen entſcheidend geichlagen. Jo— 
anni? 2,741. Windeck 1202. Trithem, Chron. Hirsaug. 
2, 387 mit dem unrichtigen Jahr 1433. Der Tag 
bei Aſchbach 3, 301. 

beftimmt, wie e8 bei Berleihungen von Ranonifaten und 
Präbenden gehalten werben fol, Würdtwein, Subs. 
dipl. 2, 335. 


. fließt mit dem Landgrafen Lubwig von Heffen unter 


Bermittelung anderer Fürften Frieden. Joannis 2, 742, 
Aſchbach 3, 301. 

auf-dem Reichstag. Bergl. oben ©. 740. 

theilt feinen Suffraganen bie Briefe des apoftolifchen 
Legaten wegen ber Huffiten mit. Guben 4, 164. 


. bereinigt fi) mit ben rheinifchen Kurfürften wider bie 


Errigtung neuer Rheinzölle und zur Sicherung bes 
Rheines und Leinpfades. Joannis 2,-742, Görz 157. 
ermahnt den Klerus feiner Diöcefe zur Entrichtung ber 
Beiträge für den Zug gegen die Huffiten. Joannis 2, 742, 
verfpricht feinem Bruder dem Rheingrafen Friedrich und 
ben Söhnen feines Bruberd Johann III, den Rheins. 
grafen Johann IV und Gerhard, daß das ihm zum 
lebenslänglien Genuß und Beſitz eingeräumte Schloß 
Daun nad feinem Tode wieder an fie zurückfallen folle, 
(Kremer) Kurzgefaßte Gefchichte des Wild: und Nhein- 
gräflichen Haufes 79. 

auf dem Kurfürftentag. Winde 1203, wo es heißt: 
nach Ostern vmb sant Jorgen tag. 


Mai 22. erläßt mit den anderen Kurfürften ein Schreiben wegen 


Juni 17. 


der Ablieferung be3 gegen bie Huffiten gefammelten 
Geldes. Lünig, Reichsarchiv 14, 462. Windel 1203. 
legt wegen bed Huffitenfrieged feinem Klerus und ben 
übrigen Unterthanen eine Steuer auf. Joannis 2, 743, 
Guben 4, 169. 

auf dem Kurfürftentag, ben Winded 1203 vor ben zu 
Bingen ſetzt, der nad) Görz, Meg. 158, aber hierher ge= 
bören wird, 

auf dem Kurfürftentag. Aſchbach 3, 306. Nah Windeck 
1203 fol berjelbe wiederum in Frankfurt gehalten 
worden fein. 

vergleicht Biſchff und Domkapitel zu Würzburg mit 
den Bürgern daſelbſt. Joannis 2, 743. 

vergleicht den Pfalzgrafen Ludwig mit dem Grafen Jo— 
hann V von Sponheim-Starfenburg. Joannis 2, 743, 
vergleicht fich mit Diether Landſchad von Steinach wegen 
Schadeck. Dahl, Fürftenthum Lorſch, Urf. 48, 
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1429. 


‚Worms Febr. 28. auf bem Tag, ber wegen be3 Straßburger Streites 


gehalten wurde. Winde 1206. 


Eltville März 31. verleiht denen, welche ber am Altar in ber Mitte bes 


Mainzer Domes geftifteten Meſſe beiwohnen, einen 
Ablaß. Guben 2, 737. 


— — — läßt die Juden in verſchiedenen Städten des Erzſtifts 


gefangen nehmen und ihre Güter confisciren. Joannis 
2, 743. Die wieder zu Gnaden Aufgenommenen vers 
zichten auf allen Schabenerfag am 15. Juni. 


Bopparb Mai 5. ſchreibt mit den anderen Kurfürften an den Rath zu 


Frankfurt wegen des Straßburger Streites. Aſchbach 
3, 415. 


Speyer „ 30. auf dem im biefer Angelegenheit abgehaltenen Tag. 


Aſchbach ibid. 


Höchſt Juli 8. erſucht den Rath zu Frankfurt um freies Geleit zum 


morgigen Reichstag. Vergl. oben ©. 744. 


Worms Det. 18. fehliegt mit dem Kurfürften Ludwig von ber Pfalz und 


ben Städten Wormd und Speyer einen Bund zu gegen- 
feitigem Schuß. Joannis 2, 743. 


Afchaffenburg Nov, 4. überträgt für die Zeit feiner Abweſenheit auf dem 


Reichstag dem Domdechanten Peter Echter von Mespel⸗ 
brummg bie geiſtliche Verwaltung des Erzſtifts. Joan⸗ 
nis 2, 743. 


Regensburg „ 413. verſpricht dem Erkinger von Steinheim 4000 Gulben 


ftatt der auf Befehl Sigmund von ben Juben im Erz⸗ 
ftift beizutreibenden Steuer. Joannis 2, 743. 


Preßburg Dec. 5—21. auf dem Reichstag. Aſchbach 3, 313. Windel 1216. 


Joannis 2, 743. 


Raftel . 28. fündigt den mit ihrem Biſchof Wilhelm wiederum zer: 


1430. 


fallenen Bürgern von Straßburg den Krieg an. Joan⸗ 
nis 2, 743. 


Aſchaffenburg Febr. 13. unterfagt wegen des Einfalls der Huffiten bis auf 


Martini jede gerichtliche Verfolgung von Gläubigen. 
Guben 4, 172. 


— März 28. vergleicht die Patrizier mit ben Bürgern der Stabt 


Mainz, die zehn Jahre lang in Streit gelebt hatten. 
Köhler, Ehrenvettung Gutenbergs 67. Joannis 3, 460, 


Steinheim April 5. unterfagt, wie in der Urkunde vom 13. Febr., jede ge: 


richtlihe Verfolgung von Gläubigern auf Jahresfriſt. 
Guben 4, 174, 


Nürnberg Mai — auf dem Reichstag. Aſchbach 3, 350. Joannis 2, 744. 
— Juli 28. kündigt dem Simon Horneck von Hornberg wegen des 


von deſſen Vater und Bruder an ihm begaugenen Un 
rechts den Krieg an. Joannis 2, 744, 


Lahnſtein 


Eltville 


Köln 


Bingen 


Kiſſingen 


Bıgesten Konrads III von Mainz. 797 


Sept. — 


Dec. 5. 


1431. 
Febr. — 


April 13. 


Juni 15. 


Sept. 21. 


Juli 23. 


Auguft 10. 


Sept. 18. 


fol nad Joannis 2, 744 im September, October und 
November in Nürnberg gewefen fein, während doch bie 
meiften anderen Reichöftände bort fehlten. 

auf dem angeblichen Kurfürſtentag. Winbed 1221. 
übergibt dem Klofter Lorſch das Patronat ber Kirche zu 
Schwanheim. Dahl, Lorſch, Urk. 118, 


auf bem Reichstag, der am 9. Febr. eröffnet wurbe, 
Aſchbach 3, 355. 

zeigt dem Grafen Philipp dem Xeltern und Philipp bem 
Jüngern von Kabenelnbogen an, daß er nach bem Be— 
fehl des Königs bie zwijchen ihmen beftehenbe Fehde 
ruben laſſen wolle. Joannis 2, 744. 

fordert von feinem Klerus zur Beftreitung ber Kriegs- 
bedürfniffe den Zehnten von allen ihren Ginfünften. 
Joannis 2, 744. 
fhreibt in Gemeinfhaft mit bem Erzbifchof von Köln 
wegen des Goncils zu Bafel an die Erzbifchöfe zu Salz- 
burg, Magdeburg und Bremen. Guben 4, 188, wo ber 
22. Sept angegeben ift, ber aber nad dem Folgenden 
nicht richtig fein Fann. Ich nehme mit Joannis 2, 745 
ben 21. an. 


. beruft feine Suffragane zu einem Provinzialconcil auf 


ben 12. November nad Afchaffenburg. Guben 4, 185. 


. vermittelt mit Ulrich dem Ermwählten von Trier in ben 


Miphelligfeiten zwifchen Erzbifchof Theoderich von Köln 
und Herzog Adolf von Jülich. Görz 161. 


6. trifft mit mehreren benachbarten Fürften Mafregeln 


gegen bie aufrührerifchen Bauerfchaften auf dem Gau. 
Schaab, Stäbtebund 2, 405. 


. vermittelt die Streitigkeiten zwifchen ben regulirten Chor⸗ 


herren zu Ingelheim und bem Stephansſtift zu Mainz, 
Würbdtwein, nov. subs. 7. praef. LII. 

verfichert die Stabt Mainz, welde ibm ihre Ergebens 
heit ausfpricht, feines Wohlwollend. Schaab, Städtebund 
2, 407. 

verbünbet fih mit ber Stabt Franffurt und Anderen 

zur Unterdbrüdung ber aus ber Burg Hattftein verübten 
Gewaltthätigfeiten. Joannis 2, 745. 

nimmt die Burg Hattftein ein. Joannis 2, 745. Tris 

them, Chron. Hirsaug. 2, 385, wo ftatt Hattftein ſteht 
Hattftatt. 

fühnt in Gemeinfhaft mit dem Kurfürften Friedrich von 

Brandenburg und anderen Fürften Bifchof und Kapitel von 

Würzburg mit der bortigen Bürgerſchaft. Joannis 2, 745, 
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Aſchaffenburg Sept. 25. verbindet fich mit dem Kurfürften Ludwig von ber Pfalz 


Mainz 


1433. 


Amöneburg März — 


Frankfurt 


April — 


Heiligenftadtt „ 26. 


Eltville 


Steinheim 


Ehrenfels 


Steinheim 


Eltville 


Juli 49. 


„ 30. 


und dem Biſchof Johann von Würzburg wider bie Huf- 
fiten. Joannis 2, 745. Bei Scriba, Reg. von Rheins 
befien, faljch mit dem 27. Sept. 1431, 

jchreibt in Betreff des Concils zu Bafel an ben Bifchof 
von Würzburg. Guben 4, 194, 

befreit das Klofter Seligenftabt gegen Neberlaffung ber 
Klofterleute zu Weißkirchen und Nieberfteinheim von ber 
bem Vicedom zu Ajchaffenburg jehuldigen Agung. Baur, 
befi. Urk. 4, 115. 

verwandelt die Stiftäfirche zu Höchſt in eine Pfarrkirche. 
Joannis 2, 745, 


hält ſich während ber Faftenzeit hier auf. Joannis 2, 746. 
auf dem Kurfürftentag. Guben 4, 201. 

entjegt fchiedßrichterlih den Abt Johann von Ußlar zu 
Bursfeld und ftellt das religiöſe Leben der Mönche wies 
ber ber. Joannis 2, 746. 

beftätigt den Hausgenofjen zu Mainz ihre Nechte rüd: 
fihtli der Gerichtsbarkeit. Joannis 3, 458, 

ſucht in Gemeinfchaft mit anderen Prälaten Geiftlichfeit 
und Bürgerfhaft von Mainz zu verfühnen, Zrithem, 
Chron. Hirsaug. 2, 388. 

befiehlt für daß Erfurter Gebiet, das Feſt des h. Se— 
verus am 22, Oct. ftet3 feierlich zu begehen. Guben 4, 205. 
ernennt bie Brüder Gottfried und Eberhard von Eppftein 
zu Amtmännern aufdem Schloffe Bracht. Guben 5, 1048, 
jhreibt an das Concil zu Bafel, ba feine Bemühungen, 
Geiftlichfeit und Bürger von Mainz auszuföhnen, vers 
geblich gewejen feien. Guben 4, 207. 


beurfundet, daß feine Neffen Johann und Gerhard, 
Wildgrafen zu Daun und Kirburg und Rheingrafen zum 
Stein, ihre Schweiter Eva dem Arnold von Sirk, Sohn 
zu Moncler, verlobt haben. Joannis 2,735, Stammtafel. 


. befennt, daß fein Vater defien Schwager Jakob von 


Moncler 4 am Haufe Rheingrafenftein eingeräumt babe. 
Joannis 2, 735, Stammtafel. 


Mai 16. ſchenkt feinem Bruder Friedrich, was er von feiner 


Fe; } 


Juni 10, 


Mutter ererbt habe, Joannis 2, 735, Stammtafel. 
macht fein Teftament. Guben 4, 209. 
Todestag. Guben 4, 211. 
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Nachträge. 


Zu ©. 580 iſt hinzuzufügen: Erzbiſchof Gerhard I ſtarb 
am 25. Sept. 1259. | | 

Zu ©. 716 will ich noch mittheilen, was Reuter, Albans— 
gulden ©. 187, von dem Almutium fagt: „Das Almutium if 
in die heutige fogenannte Ehorfappe ausgeartet, wovon die festa 
capparum ihren Namen haben, an welden, in dem hohen Dom 
befonders, die Prälaten in der Borvesper und unter dem Hoch— 
amte damit erfcheinen. Es war anfänglicdy nichts Anderes als 
eine Kapuze von Pelz, weldhe man in Klöftern ſowohl als in 
Stiftern Winters, um fih in der Metten befonders vor Kälte zu 
fhügen, um die Schultern trug. Wie ed aber mit mehreren 
anderen Sachen erging, die Anfangs zur Nothdurft erfunden, 
nahmal aber zur Pracht umgefchaffen worden, fo ging es aud 
mit diefer Kapuze. Die Prälaten bedienten fid) eines Hermelin- 
pelzes und ließen ſich darüber Privilegien ertheilen ; wie aber 
die Pelze außer Mode famen, fo entftand die Kappe oder Kapuze 
von reihem Gold- und Gilberfiud, und damit diefelbe mit dem 
Kleid im Berhältnig flände, fo gehörte wenigſtens ein Seiden— 
zeug dazu, woran der Foftbare Fleck befeftigt wurde, und hier- 
mit war die heutige fogenannte Chorfappe fertig. Daß man 
ehemals diefelbe nicht allein in der Kirche, fondern auch außer 
berfelben getragen, erhellt aus einer Klagfchrift des Hermann . 
Weilspaher vom Jahr 1423, worin derfelbe den neuen Kanos 
nifern zu St. Alban vorwirft, daß fie mit Kappen von grüner 
und rother Farbe, wie die Laien, umhergingen.“ 
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